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ΕΙΝΙΕΙΤΟΝΟ -- historia magistra vitae 


Historia vero testis temporum, lux veritatis, vita memoriae, magistra vitae, nuntia 
vetustatis, qua voce alia nisi oratoris immortalitati commendatur? — (Die Historie ist 
Zeitzeugin, ist das Licht der Wahrheit, die lebendige Erinnerung, Lehrmeisterin des Lebens und 
Künderin alter Zeiten - durch die Stimme des Redners gelangt sie zur Unsterblichkeit.) Mit dieser 
oft zitierten Formulierung lobt Cicero (de orat. 2, 36) den mehrfachen Nutzen der 
Historie für den Rhetor und nennt damit zugleich wesentliche Aspekte, die bis in die 
Gegenwart die Diskussion um Wesen und Aufgabe der Historiographie bestimmen: 
die Frage nach Wahrheitsgehalt bzw. Objektivitätsanspruch', nach Überlieferungs- 
funktion und nicht zuletzt nach Lehrbarkeit und praktischem Nutzen von geschicht- 
lichem Wissen — Fragen, die in jeder Epoche der Menschheitsgeschichte unter- 
schiedlich beantwortet und bewertet werden und wurden. 

historia magistra vitae — die Geschichte als Lehrmeisterin des Lebens, dieser To- 
pos wird häufig aus dem Cicero-Zitat isoliert und könnte als Motto über der 
jahrhundertelangen Diskussion um die Lehrbarkeit und Übertragbarkeit, mithin die 
exemplarische Bedeutung historischer Erfahrung stehen.? In der Antike, die unter 
historia vor allem politisch-militärische Ereignisgeschichte verstand, kam diesem 
Aspekt entscheidende Bedeutung zu, wenngleich Cicero die Funktion magistra vitae 
nicht allein der historia, sondern in den "Tusculanae disputationes" der Philosophie 
zuschreibt;? denn die Römer betrieben Geschichte nicht um ihrer selbst willen — 
dies konnte erst der Historismus des 19. Jahrhunderts fordern, sondern um eines be- 
stimmten Nutzens willen, den sie darin sahen, dass die Geschichte die Erfahrungen 
anderer lehre und diese so verwertbar mache.‘ 

Die antiken Geschichtsschreiber wollten zum einen denkwürdige Ereignisse, Ta- 
ten und Schicksale überliefern, aus denen man Handlungsmaximen gewinnen 
konnte, und zum anderen die Ursachen historischer Entwicklungen rekonstruieren. 
Denn die Hauptaufgabe der römischen Historiographie bestand darin, den Aufstieg 
Roms zu erklären sowie seine Herrschaftsansprüche und Expansion zu legitimieren. 
Zu diesem Zweck nutzte man das mythologische und historische "Material": Dieses 


' Cicero (de or. 2, 62-64) begnügt sich damit, vom Geschichtsschreiber subjektive Wahrhaftigkeit 
zu verlangen; die Wahrheitsanforderungen werden somit auf die Forderung der persönlichen 
Unvoreingenommenheit beschränkt. Vgl. Flach, Einführung in die röm. Geschichtsschreibung, 5. 
133. Den Topos der Unparteilichkeit des Geschichtsschreibers, der bei Tacitus seine klassische 
Formel - sine ira et studio (ann. 1, 1) - findet, greift auch Livius auf: ... omnis expers curae quae 
scribentis animum, etsi non flectere a vero, sollicitum tamen efficere posset (praef. 8 5). Zur Frage 
nach dem Wahrheitsgehalt vgl. Liv. praef. 88 6. 8. 


Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 642. 


Cic. Tusc. 2, 16: ... magistrae vitae philosophia tot saecula permanet; vgl. 5, 5: sed et huius 
culpae et ceterorum vitiorum peccatorumque nostrorum omnis a philosophia petenda correctio 
est. 


Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 641. 


° Meier, "Geschichte - Il. Antike". In: Geschichtl. Grundbegriffe, Bd. 2, 5. 602. 


lieferte die Prophezeiung der von den Göttern gewollten Weltherrschaft Roms’ 
sowie die Begründung für die Qualität und Dignität der römischen Staatsordnung;? 
und nicht zuletzt fand sich eine Vielzahl von Beispielen für virtutes.® 

In der Historiographie des Mittelalters, soweit sie an die heidnisch-spätantike 
Tradition anknüpfte und mit Isidor von Sevilla ihre Aufgabe in der Darstellung von 
res gestae sah,? erhielt sich der didaktische Anspruch." Im Humanismus änderte sich 
die exemplarische Bedeutung des historischen Faktums. Bedingt durch den Zerfall 
des universalen Geschichtsbildes, der den Blick des Historiographen auf Einzelnes 
lenkte und zur anekdotischen Darstellung führte, konnten nicht mehr nur bestimmte 
historische Gestalten und Ereignisse als Beispiele für ethische Maximen verwendet 
werden. Nunmehr konnte prinzipiell jedes historische Faktum moralisiert werden. 
Bis ins 18. Jahrhundert blieb die Historie im Wissenschaftsgefüge der Moralphiloso- 
phie und auch der Jurisprudenz untergeordnet. Ihre Aufgabe und ihr Nutzen war es, 
der Rhetorik exempla an die Hand zu geben, mittels derer die Argumentation ge- 
stützt werden konnte und die Anspruch auf Faktizität erhoben." 

Im Sinne der Humanisten forderte noch Machiavelli zur Nachahmung antiker 
"historischer" exempla auf. In Auseinandersetzung mit ihnen reflektierte er staatsthe- 
oretische Probleme sowie politische und soziale Fragen seiner Zeit. Er glaubte, dass 
man aus der "vorbildlichen" römischen Geschichte Lehren ziehen könne, die auf die 
Gegenwart übertragbar seien, da er zeitunabhängige anthropologische Konstanten 
annahm. In Abhängigkeit von bestimmten Ausgangssituationen und lenkenden Ein- 
flüssen konstruierte er typische Verlaufsformen geschichtlicher Ereignisse und unter- 
breitete Handlungsvorschläge, indem er eine teilweise Vergleichbarkeit der antiken 
und zeitgenössischen Lage voraussetzte."? Vom "Nutzen der Historie für das Leben" 
überzeugt, meinte Machiavelli in Livius einen Ratgeber zur Bewältigung zeitgenössi- 
scher Krisen gefunden zu haben. 


Vgl. die Prophezeiung des vergöttlichten Romulus: "Abi, nuntia" inquit "Romanis, caelestes ita 
velle ut mea Roma caput orbis terrarum sit; proinde rem militarem colant sciantque et ita posteris 
tradant nullas opes humanas armis Romanis resistere posse." (Liv. 1, 16, 7) 


” Vgl. Cic. rep. 2, 1ff. 
® Meier, "Geschichte - Il. Antike". In: Geschichtl. Grundbegriffe, Bd. 2, 5. 606. 


Isidor v. Sevilla definierte "historia" als "narratio rei gestae, per quam ea, quae in praeterito facta 
sunt, dinoscuntur" (Etym. |, 41). 


Ehrhardt, "Historiographie - B. Westlich-abendländischer Bereich". in: Lexikon des Mittelalters, 
Bd. 5, 5. 49. 


τ Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 628. 


Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit", In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 629-630. 


v. Haehling, Titus Livius‘. In: Hauptwerke der Geschichtsschreibung, 5. 387; vgl. Burck, Das 
Geschichtswerk, 5. 195. - In seinen "Discorsi sopra la prima Deca di Tito Livio" diskutiert Ma- 
chiavelli u. a. folgende exempla: (1) Kampf der Horatii gegen die Curiatii mit anschließendem 
Schwestermord (1. Buch, 22. u. 24. Kap.). - Machiavelli verteidigt den Umstand, dass der sieg- 
reiche Horatius wegen Mordes an seiner Schwester angeklagt wurde, mit dem Argument, in 
einem wohlgeordneten Staat würden Verbrechen niemals durch Verdienste aufgewogen. (2) 
Schicksal Lucretias (3. Buch, 5. Kap.) - M. vertritt die These, Tarquinius Superbus wäre aufgrund 
seiner tyrannischen Regierung und seiner Gesetzesverstöße auch vertrieben worden, wenn sein 


Gegen Ende des 16. Jahrhunderts modifizierten zwar die Geschichtstheoretiker -- 
in Auseinandersetzung mit dem Topos magistra vitae - die Kriterien für den aus der 
Geschichte zu ziehenden Nutzen, doch glaubten auch sie, man könne von Vergan- 
genem auf Künftiges schließen, und hielten an der Voraussetzung fest, dass die aus 
der Vergangenheit gewonnene Erkenntnis in vergleichbaren Fällen wieder anzu- 
wenden sei.'* Im 17. Jahrhundert wurde die beispielhaft belehrende Geschichte als 
Philosophie definiert." 

In der Neuzeit bestritt wohl als erster Sir Philip Sidney (An Apologie for Poetrie, 
1595) grundsätzlich den Wert historischer Beispiele.’ Spätestens nach der Erfahrung 
der Französischen Revolution glaubte man, aus der Geschichte keine Handlungsma- 
ximen mehr gewinnen zu können. Hegel stellte fest: "Was die Erfahrung aber und 
die Geschichte lehren, ist dies, daß die Völker und Regierungen niemals etwas aus 
der Geschichte gelernt haben." Seine Theorie des objektiven Geistes stellt aller- 
dings den groß angelegten Versuch dar, dieses Problem zu bewältigen. 

Doch kommen wir noch einmal auf das eingangs angeführte Cicero-Zitat (de 
orat. 2, 36) zurück. Dieses belegt, dass die historia innerhalb der Rhetorik - im Un- 
terricht wie auch in der forensischen Praxis -- einen festen Platz behauptete. Denn 
aus der nationalen Geschichte wie dem Mythos schöpfte der Redner, seiner jeweili- 
gen Intention entsprechend, das erforderliche Anschauungsmaterial in Form von 
exempla." Diese exempla bildeten innerhalb der Moralphilosophie den empirischen 
Teil, durch den der dogmatische ergänzt wurde." Mit Rücksicht auf den didakti- 
schen Nutzen konstatiert denn auch Seneca: longum iter est per praecepta, breve et 


Sohn nicht an Lucretia schuldig geworden wäre. (3) Brautwerbung in Ardea (3. Buch, 26. Kap.) 
- M. führt dies als Beispiel dafür an, dass der Staat durch Frauen zugrunde gerichtet werden 
könne. Er merkt an, dass die Frauen die Quelle manchen Unheils waren, den Staatslenkern 
manchen Schaden zugefügt und viele Zwistigkeiten verursacht hätten. - Seine Überzeugung 
vom "Nutzen der Historie für das Leben" formuliert Machiavelli am Ende der Einleitung zu Buch 
1. Vgl. N. Machiavelli. Politische Betrachtungen über die alte und die italienische Geschichte. 
Übers. u. eingel. v. F. von Oppeln-Bronikowski, 2. durchgeseh. Aufl. hg. v. E. Faul, 
Köln/Opladen 1965, 5. 4. 60f. 63ff. 238ff. 301f. Zu den Reflexionen Machiavellis über den 
Schwestermord des Horatius vgl. Rieks, Zur Wirkung des Livius, 5. 371f. und Meusel, Horatier 
und Curiatier, 5. 78ff. 


Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 643. 


Cum ergo Historia nihil aliud sit, quam Philosophia exemplis utens. (Ὁ. G. Morhof, Polyhistor 
literarius, philosophicus et practicus, hg. v. J. Moller, 2. Aufl. Lübeck 1714, 5. 218). Koselleck, 
"Geschichte - V. Die Herausbildung des modernen Geschichtsbegriffs". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, 5. 667. 


6 Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, S. 642. 


17 Hegel, Die Vernunft in der Geschichte, hg. v. J. Hoffmeister, 5. Aufl. Hamburg 1955, 5. 19. - 
Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, S. 642. 


18 Fuhrmann, Die antike Rhetorik, 5. 9. 


19 Günther, "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit“. In: Geschichtl. Grund- 
begriffe, Bd. 2, S. 642f. 


efficax per exempla (ep. 6, 5). Zugleich aber warnt er vor der vernunftlosen Anwen- 
dung von Beispielen: inter causas malorum nostrorum est, quod vivimus ad exempla; 
nec ratione componimur, sed consuetudine adducimur (ep. 123, 6). 

Der Begriff exemplum bedeutet ursprünglich "ein aus einer Menge gleichartiger 
Dinge Herausgenommenes, woran die diesen gemeinsamen Eigenschaften anschau- 
lich werden." Seit Aristoteles ist exemplum (παράδειγμα) ein terminus technicus der 
Rhetorik?! und bezeichnet einen in die Argumentation eingeflochtenen ("histori- 
schen") Beleg in Form eines kurzen Berichts über bestimmte Taten oder Leistungen. 
Später bildete sich eine zweite Form des rhetorischen exemplum heraus: die "Bei- 
spielfigur" (εἰκών, imago); d. ἢ. man berief sich auf eine Gestalt aus Geschichte oder 
Mythos, die eine bestimmte Eigenschaft oder Verhaltensweise verkörperte.?? 

Wie bei den Griechen spielten auch bei den Römern die exempla als Stilmittel in 
der Rhetorik eine große Rolle.” Man verstand Geschichte gerne als eine 
Vorratssammlung nachahmenswerter oder verwerflicher Beispiele, auf die man sich 
berufen konnte, wenn es galt eine Entscheidung zu treffen, einen Entschluss zu 
fassen.?* Umgekehrt war die Bereitstellung nützlicher exempla in der Historiographie 
üblich.?° Denn die Römer schätzten die exempla maiorum,? da sich in ihnen der 
mos maiorum spiegelte.” 

Wenn Livius mithin in seiner praefatio die vornehmliche Aufgabe und Funktion 
der Geschichtsschreibung folgendermaßen bestimmt: hoc illud est praecipue in 
cognitione rerum salubre ac frugiferum, omnis te exempli documenta in inlustri posita 
monumento intueri; inde tibi tuaeque rei publicae quod imitere capias, inde foedum 


?° In dieser ursprünglichen Bedeutung diente der Begriff wohl zur Bezeichnung von Warenmus- 


tern, wurde alsbald aber im allgemeinen, heute gebräuchlichen Sinn von "Beispiel, Vorbild" er- 
weitert. Vgl. hierzu: Lumpe, "Exemplum". In: Reallexikon für Antike und Christentum (RACh) 
Bd. 6, 5. 1230. 


?! Zur rhetorischen Definition von exemplum vgl. auch Rhet. Her. 4, 44, 62; Εἰς. inv. 1, 49. 


2: Curtius, Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, 5. 69; Schweikle, "Exempel”. In: 


Metzlers Literaturlexikon, 5. 140. Zu den verschiedenen Begriffsdefinitionen und zur Funktion 
(Veranschaulichung, moralische Belehrung etc.) vgl. Lumpe, "Exemplum", RACh Bd. 6, 5. 1230. 
— Im lateinischen Mittelalter bezeichnet "exemplum® (in der dt.-sprachigen Literatur "Bispel') als 
literarischer Begriff in sich abgeschlossene Texte meist geringen Umfangs mit belehrender Ten- 
denz und in vorwiegend erzählendem Stil. Zur Definition, wie auch zur Gattung vgl. Bitterling, 
"Exempel, Exemplum". In: Lexikon des Mittelalters, Bd. 4, 5. 161f. 


22 Vgl. Sen. contr. 7, 5 [20], 12; 9, 2 [25], 27. Zum Problem übernommener oder selbsterfundener 


exempla vgl. Rhet. Her. 4, 1, 1/7, 10. -- Cicero (de or. 1, 18) und Quintilian (inst. 7, 4) schärfen 
dem Redner ein, er müsse über Beispiele aus der Geschichte, aber auch der Mythologie und 
Heroensage verfügen. 


?  plena exemplorum est historia (Cic. div 1, 50); docet... historia (Aug. civ. 5, 12, 13). Vgl. Dion. 


Hal. ant. 1, 3, 1; Cic. div. 1, 38; de or. 1, 165; 2, 265; Prop. 3, 4, 10; 3, 22, 10; Plin, epist. 7, 
98. 


Vgl. z. B. Pol. 2, 61, 3; Diod. 1, 1, 2-4; Tac. ann. 3, 65, 1: ...praecipuum munus annalium reor 
ne virtutes sileantur utque pravis dictis factisque ex posteritate et infamia metus est. 


?° Vgl. z. B. Εἷς. Manil. 60; de or. 2, 335; leg. 2, 62. 


So verwies man denn auch in der Erziehung gerne auf nachahmenswerte oder verabscheuungs- 
würdige Beispiele. Vgl. Ter. Ad. 414/8; Hor. sat. 1, 4, 105/29. Vgl. Lumpe, "Exemplum", RACh 
Bd. 6, 5. 1235. 


inceptu foedum exitu quod vites (8 10) -- so benutzt er einen Topos, der in der His- 
toriographie wie auch in der Rhetorik und Philosophie geläufig war.” 

Fest überzeugt von der Vorrangstellung des römischen Volkes (princeps terrarum 
populus; praef. 8. 3) und der ewigen Dauer der Stadt (Roma aeterna), teilte Livius 
doch die Sorgen seiner Zeitgenossen, die die schweren Bürgerkriege im letzten 
Jahrhundert der Republik miterlebt hatten.?? Den Entschluss, ein historiographisches 
Werk ab urbe condita zu schreiben, fasste er zu einer Zeit, da man noch nicht ab- 
schätzen konnte, ob es dem selbst ernannten Princeps Augustus gelingen würde, 
eine neue solide Staatsordnung zu schaffen und den Niedergang aufzuhalten, ihn 
vielleicht sogar in einen Wiederaufstieg zu verwandeln.? So beklagt Livius denn die 
moralische Dekadenz der eigenen Zeit, die so weit fortgeschritten sei, dass man 
weder die eigenen Fehler noch aber entsprechende Mittel zu deren Behebung er- 
tragen könne: ... donec ad haec tempora quibus nec vitia nostra nec remedia pati 
possumus perventum est (praef. $ 9). 

Und dennoch zeigt sich im Hinweis auf remedia ein Hoffnungsschimmer. Denn 
in der Beschäftigung mit der römischen, teils verklärten Vergangenheit?’ glaubt Livius 
ein Instrument zur Bewältigung der zeitgenössischen Krise gefunden zu haben. In 
dem Bewusstsein, dass Rom nicht durch äußere Gegner in seinem Fortbestand be- 
droht sei, sondern durch Sittenverfall im Innern, verweist er seine Zeitgenossen auf 
historische Paradigmen (exempla), die als Handlungsorientierung dienen sollen.” In 
der Auseinandersetzung mit positiven wie negativen Beispielen soll der Rezipient zu 
sittlichen wie politischen Einsichten geführt werden (praef. 8 10). Vor allem durch 
die Rückbesinnung auf die virtutes et mores maiorum, die Rom groß werden ließen, 
will Livius einen Beitrag zur moralischen Erneuerung der römischen Gesellschaft 
leisten. 

Die pädagogische Intention, die er der historia im Sinne des von Cicero gepräg- 
ten Topos magistra vitae zuweist, ist verbunden mit dem Versuch, die historischen 
Prozesse und die sie bedingenden Kräfte zu analysieren, beginnend ab urbe condita, 
mit der sagenumwobenen Frühzeit Roms, der seine Vorliebe gilt.” In der römischen 
Sage aber kam Frauen eine entscheidende Bedeutung zu - hier setzt die vorlie- 
gende Untersuchung an. 

In historischer Zeit war die soziale Rolle der Frau in der römischen Gesellschaft 
ambivalent, i.e. geprägt durch den Gegensatz zwischen privatrechtlicher Abhän- 
gigkeit und gesellschaftlicher Achtung, die an ihre Rolle als mater familias geknüpft 
war. Privatrechtlich stand die Frau im patriarchalischen Gesellschaftsgefüge Zeit 
ihres Lebens unter der Vormundschaft eines Mannes, unter der patria potestas des 


28. Vgl. Cic. div. 2, 8. - Zur Frage, ob eigene, i.e. römische, oder fremde exempla zu bevorzugen 


seien, vgl. Cic. Tusc. 5, 105; off. 2, 26. - Lumpe, "Exemplum", RACh Bd. 6, 5. 1236. 


” Vgl. praef. 8 5: ... ego contra hoc quoque laboris praemium petam, ut me a conspectu malorum 


Qquae nostra tot per annos vidit aetas... avertam. Zur Einschätzung der zeitgenössischen Situation 
vgl. auch praef. 8 9. - Zum Rombild des Livius vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 87ff. 


3° Flach, Einführung in die römische Geschichtsschreibung, Darmstadt 1985, 5. 138f. 


?' Zur berechtigten Verklärung der römischen Ursprünge vgl. praef. 88 6-7. 


”  _praef. $ 10. v. Haehling, "Titus Livius”, 5.387. 
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Zur Begründung dieser Vorliebe vgl. praef. 88 4-5. 11. 


Vaters, der manus des Ehegatten oder der tutela eines Vormundes.”* Offiziell von 
jeglicher politischer Betätigung ausgeschlossen, bestand ihre Aufgabe in der Führung 
des Haushalts und in der Erziehung der Kinder. Als mater familias aber genoss sie 
nicht nur gesellschaftliche Anerkennung, sondern - vor allem im Vergleich mit der 
Athenerin - eine relativ große Selbständigkeit. Die Teilnahme an gesellschaftlichen 
Ereignissen war der Römerin selbstverständlich. Vor Gericht konnte sie als Zeugin 
aussagen. Und was ihre Bildungsmöglichkeiten anbelangt, so waren diese in Rom 
wesentlich besser als in Griechenland. Zumindest erhielt ein römisches Mädchen 
meist eine Elementarausbildung.” 

Die Beschränkungen, die den Frauen durch ihren rechtlichen Status auferlegt 
waren, lösten sich indes zunehmend, bedingt durch die notwendige Selbständigkeit 
während der Kriegsjahre (Punische und Makedonische Kriege) und gefördert durch 
Einflüsse aus dem hellenistischen Osten. Vor allem durch den Rückgang der traditi- 
onellen manus-Ehe, bei der die Frau unter der potestas ihres Ehemannes stand, 
verbesserte sich (seit Ende des 3. Jh. v. Chr.) die privatrechtliche Situation der Frau 
erheblich.” Von Ausnahmen abgesehen, konnte sie faktisch über ihr Vermögen 
verfügen, ihr Testament rechtsverbindlich aufsetzen und im Allgemeinen auch eine 
Ehe selbständig schließen bzw. lösen.?® Dennoch gab es weiterhin Frühverheiratun- 
gen durch Vater oder Vormund wie auch von der aristokratischen Oberschicht ar- 
rangierte Zweckehen, durch die die Frauen zumindest indirekt Einfluss auf das poli- 
tische Geschehen nehmen konnten.” 

Gefördert wurde die Emanzipation der Frauen durch die Wirren der Bürger- 
kriege am Ende der Republik und eine zunehmende Lockerung der Sitten, die sich 
in den oberen gesellschaftlichen Schichten zeigte und in deren Folge die Zahl der 
Ehescheidungen anstieg, während die Geburtenrate sank. Dieser Entwicklung ver- 
suchte Augustus durch seine Sittengesetzgebung entgegenzuwirken. Die rechtliche 
Stellung der Frau aber verbesserte sich und in der Kaiserzeit war sie dem Mann 
privatrechtlich beinahe gleichgestellt. Auch im religiösen Bereich zeigte sich die 
wachsende Selbständigkeit der Frauen, die sich vor allem orientalischen Kulten (Isis, 
Kybele u. a.) zuwandten.‘ 


” Diese rechtliche Unterordnung spiegelt sich in der Verginia-Legende; vgl. Liv. 3, 44-49. 


”° Das Ideal der altrömischen matrona greift Livius in seiner Charakterisierung Lucretias auf; vgl. 1, 


57, 8-9. 


3 Die Existenz solcher ludi litterarii, die für Rom im 5. und 4. Jh. bezeugt sind, setzt Livius im 


Streit um Verginia voraus und macht sich damit wohl eines Anachronismus schuldig; vgl. 3, 44, 
6: virgini venienti in forum - ibi namque in tabernaculis litterarum ludi erant - minister decemviri 
libidinis manum iniecit. - Vgl. Thyen, "Frau" ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 999. 


” vgl. Thyen, "Frau" ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 1000. Vgl. Thraede, "Frau", RACh Bd. 8, 5. 211. 


38. Vgl. Thyen, "Frau" ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 1000. Vgl. Thraede, "Frau", RACh Bd. 1, 5. 211- 
212. 


Dass Frauen im (spät-Jrepublikanischen Rom zu politischer Bedeutung gelangen konnten, 


bezeugen u. a. laudationes funebres auf Frauen und der Umstand, dass in späterer Zeit weibli- 
che Mitglieder führender Familien auf Münzen abgebildet waren. - Vgl. Thraede, "Frau", RACh 
Bd. 1, S. 212-213. Vgl. Thyen, "Frau" ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 1000. 


“Vgl. Thyen, "Frau" ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 1000. 


Zwar wurde weiterhin die altrömische matrona als Ideal beschworen, doch ent- 
sprach dies weder der gesellschaftlichen noch der politischen Wirklichkeit. Vielmehr 
war das ethische Schema, das von der Frau οἰκουρία, i.e. vor allem pudicitia und 
castitas forderte, das die Unterordnung unter den Mann vorsah und bei der Hausar- 
beit vor allem das lanificum pries, bereits in republikanischer Zeit zum reinen 
Wunschbild geworden“' - ein Ideal, das Livius in Lucretia wieder aufleben lässt. - 
Der Weg zu politischer Bedeutung aber führte noch immer über eine politische 
Heirat, wenngleich die politische Tätigkeit von Frauen aus der Oberschicht in der 
Kaiserzeit beträchtlich wuchs. Vor allem die kaiserlichen Frauen verfügten über eine 
nicht zu unterschätzende Macht, die bis ins 4. Jahrhundert noch zunehmen sollte.*? 

Doch darf dies alles nicht darüber hinweg täuschen, dass im römischen Staat den 
Frauen jede offizielle Beteiligung an der Politik versagt war. Um so bemerkenswerter 
ist es, dass die römische Sage das Schicksal einzelner exponierter Frauengestalten in 
einen kausalen Zusammenhang mit wichtigen politischen Ereignissen in der Ge- 
schichte Roms bringt: So sollen die beiden Etruskerinnen Tanaquil und Tullia bei 
der Inthronisation der drei letzten Könige Roms mitgewirkt haben; das Schicksal der 
berühmten matrona Lucretia soll Anlass zur Vertreibung der Könige und zur Errich- 
tung der Republik gewesen sein; der Angriff auf Verginias Ehre soll zur Amtsenthe- 
bung der Dezemvirn geführt haben; die Heldentat einer Cloelia machte die Nie- 
derlage gegen Porsenna erträglich; Veturia, die Mutter Coriolans, bewahrte Rom vor 
einem Krieg mit den Volskern - weitere Beispiele ließen sich anführen. Durch die 
Verknüpfung mit wichtigen Ereignissen in der römischen Geschichte aber werden 
die Frauen zum Gegenstand des Interesses bei Livius. 

Die vorliegende Arbeit macht es sich zur Aufgabe, die Funktion der Frauenge- 
stalten im livianischen Geschichtswerk zu untersuchen. Dabei lässt sich diese 
allgemeine Fragestellung dahingehend präzisieren, dass man fragt: In welches 
Verhältnis setzt Livius die Frauen zu den politischen Ereignissen und historischen 
Entwicklungen ab urbe condita? In welcher Weise verbindet er v.a. die exponierten 
Frauengestalten aus der Frühzeit Roms mit seiner moralisch-didaktischen Intention, 
den Lesern historische Paradigmen (exempla) als Handlungsorientierung zu 
vermitteln? Oder anders gefragt: Welche Lehre soll der (zeitgenössische) Leser spe- 
ziell aus dem Schicksal der mythologischen bzw. historischen Frauengestalten zie- 
hen? 

Als entscheidend für die Beantwortung dieser Fragen wird sich u. a. das bereits 
erwähnte ethische Ideal der οἰκουρία bzw. pudicitia erweisen, die als Kardinal- 
tugend der Frau der virtus des Mannes entsprach. Die Rückbesinnung auf dieses 
weibliche Ideal scheint Livius als eines der in der praefatio angekündigten remedia 


# Vgl. Thraede, “Frau”, RACh Bd. 1, 5. 215. 
“2 Vgl. Thyen, "Frau* ([2] in Rom), LAW Bd. 1, Sp. 1000. Vgl. Thraede, "Frau", RACh Bd. 1, 5. 213f. 


“Vgl. Förtsch, Die politische Rolle der Frau in der röm. Republik, 5. 4. Förtsch hält die Diskre- 


panz zwischen der politischen Untätigkeit, zu der Frauen in historischer Zeit verdammt waren, 
und der entscheidenden Rolle, die die Sage ihnen für den Geschichtsverlauf zubilligte, für eine 
der "merkwürdigsten Erscheinungen der römischen Geistesgeschichte" (5. 4). Vgl. Teufer, Zur 
Geschichte der Frauenemanzipation, 5. 37: "Es gibt wohl kein anderes Kulturvolk, dessen Nati- 
onalüberlieferung dem Weibe einen so tiefgreifenden Einfluß auf die Geschicke des Vaterlandes 
zugesteht wie die der Römer. 


(praef. 8. 9) zur Bewältigung der durch moralischen Verfall ausgelösten Krise Roms. 
So wird man untersuchen müssen, in welche Beziehung Livius dieses Tugendideal 
zu den politischen Entwicklungen setzt. Doch wird sich zeigen, dass die Verkörpe- 
rung von virtutes - man denke etwa an Lucretia und Verginia, aber auch an Cloelia 
- nur eine, wenn auch vielleicht die wichtigste Funktion darstellt, die Livius den 
Frauengestalten zuweist. In eine ganz andere Richtung weisen etwa die beiden 
erwähnten etruskischen "Königsmacherinnen", die den weiblichen Einfluss auf 
politische Ereignisse belegen, wie er auch bei der Friedensvermittlung der geraubten 
Sabinerinnen und der Mutter Coriolans anklingt. - Doch soll es mit diesen wenigen 
Beispielen sein Bewenden haben, um den Aspektreichtum der Frauengestalten bei 
Livius anzudeuten, deren genaue Analyse und Interpretation Aufgabe der vorliegen- 
den Untersuchung ist. Dabei wird sich zeigen müssen, ob sich trotz der angedeute- 
ten Variantenbreite eine Typologie entwickeln lässt; eine solche scheint sich in den 
Kategorien "exempla pudicitiae", "Königsmacherin", "heroischer Selbstmord", "weibli- 
che Geiseln" zu zeigen, doch stößt sie angesichts der Fülle unterschiedlichster 
Zusammenhänge, in denen Frauen eine mehr oder minder wichtige Rolle spielen, 
rasch an ihre Grenzen.“ 

Die Bedeutung der Frauengestalten vornehmlich der ersten Pentade des Livius 
ist der Forschung nicht entgangen, wenngleich sie eher am Rande gewürdigt 
wurde.“ Indes erlebte die Livius-Forschung in dieser Hinsicht einen Aufschwung im 
Rahmen der sog. Frauenforschung, wie sie sich nach dem Aufbruch der Frauenbe- 
wegung in den siebziger Jahren zuerst in den USA als "Women's Studies" etablierte 
und in deren Mittelpunkt seit Beginn der neunziger Jahre das soziale Geschlecht 
(gender) und das Verhältnis der Geschlechter zueinander steht.“ 


“ Dass eine allzu streng durchgeführte Kategorisierung und Typologisierung problematisch ist, 
zeigt die Untersuchung von Schmitt (Frauenszenen bei T. Livius), der in dem Bestreben, die 
paradigmatische Funktion aller Frauengestalten zu zeigen, die er in "politische Frauen" und "an- 
dere beispielhafte Frauen" unterteilt, zu weit geht und so z.T. zu falschen oder zumindest fragli- 
chen Interpretationen gelangt. In seiner Konzentration auf die paradigmatische Funktion der 
Frauengestalten - "... jede ist irgendwie ein 'heilsames, lehrreiches' Beispiel, aus dem eine Nutz- 
anwendung zu ziehen ist" (Schmitt, 5. 46) - wird er dem Aspektreichtum der livianischen Frau- 
engestalten nicht gerecht. Stattdessen versucht er z.T. krampfhaft und wenig überzeugend, die 
einzelnen Frauenszenen seiner These dienstbar zu machen. -- Auch die von McClain (Gender, 
Genre and Power) zugrunde gelegte Kategorisierung: (1) Domestic Power - Careta- 
kers/Assailants, Victims/Avengers (2) Public Participants - Political Catalysts/Controllers, Military 
Supporters/Intercessors ist problematisch, da sie eher aus den feministischen Ansichten der Au- 
torin erwachsen scheint als durch die Analyse des livianischen Geschichtswerks bedingt ist. 


“Vgl. z. B. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 160: "Frauen spielen im Geschichtswerk des Livius nur 


eine untergeordnete Rolle." - Einer der ersten Aufsätze, die sich speziell mit den Frauengestal- 
ten bei Livius beschäftigen, stammt von Smethurst (Women in Livy’s History, 1950), der indes 
zu dem Ergebnis kommt: "...women... play the subordinate part of foils illustrating the almost 
entirely masculine virtues that Livy whised to inculcate." - Andere Untersuchungen beschränken 
sich - mit Ausnahme von Schmitt (Frauenszenen bei T. Livius), der einseitig die paradigmatische 
Funktion betont - zumeist auf einzelne Frauengestalten vornehmlich der römischen Frühzeit 
oder nutzen das historiographische Werk unter sozio-historischem Aspekt als Informationsquelle 
für das Leben römischer Frauen in der Antike, so etwa Balsdon (Die Frau in der römischen An- 
tike, München 1979). 


Vgl. Schmitt Pantel, Frauengeschichte in der Alten Geschichte, 5. 514. 


Die Rolle der Frauen in der Antike ist ein bevorzugtes Feld der Frauenforschung. 
Nachdem man sich lange Zeit damit begnügt hatte, nach einer vergangenen Macht- 
stellung in mythischer Vorzeit zu forschen, in der die Anthropologen und Historiker 
des 19. Jahrhunderts (Bachofen, Morgan) das Matriarchat ansiedelten, suchte man 
für die Frauen nach einem Platz in der "richtigen " Geschichte. Vor rund dreißig 
Jahren begann man, die Frauen in die Geschichte der antiken Kulturen "einzuarbei- 
ten", indem man u. a. den Geltungsbereich der patria potestas prüfte und viele lite- 
rarische wie historische Gestalten aus Dichtung und Kult vor dem Hintergrund der 
veränderten Fragestellung zu deuten versuchte.” In diesem Zusammenhang gibt es 
auch einschlägige Untersuchungen zu den livianischen Frauengestalten, deren 
Ergebnisse einer kritischen Überprüfung und bisweilen, in ihren ideologischen 
Prämissen hinterfragt, der Korrektur bedürfen.“ 

Die vorliegende Studie, die in ihrer Gliederung chronologische Aspekte mit 
systematischen verbindet und zwischen einzelnen Frauengestalten und der sozialen 
Gruppe der Frauen unterscheidet, konzentriert sich, wie bereits angedeutet, auf die 
Frage nach der Funktion der Frauengestalten innerhalb des livianischen Werkes und 
bedient sich daher vorwiegend der Methode textimmanenter Interpretation. Dabei 
ist sie bemüht, die unter dem Aspekt "Frau" relevanten Textstellen nicht isoliert zu 
betrachten, sondern in ihrem erzähltechnischen und kompositorischen Kontext. 
Diesem Zweck dienen die bisweilen gebotenen Überblicke über die Disposition, die 
eine Fokussierung der Analyse auf einige zentrale Aspekte ermöglichen, aber auch 
die künstlerische Formgebung hervortreten lassen, soll doch das historiographische 
Werk in erster Linie unter literarischen Aspekten untersucht werden. Die bisweilen 
zum Vergleich herangezogenen antiken und spätantiken Texte dienen zum einen als 
Folie für die Charakteristika der livianischen Gestaltung, zum anderen aber auch als 
Beleg für die Rezeption tradierter Stoffe. 


#7 Vgl. Wagner-Hasel, Nachwort, 5. 539. - Zum Ausgangspunkt althistorischer Frauenforschung 


wurde die Bibliographie von 5. B. Pomeroy, Selected Bibliography on Women in Antiquity. In: 
Arethusa 8, 1973, 5. 127-155; in erweiterter Form abgedruckt in: Peradotto, J./Sullivan, J.-P. 
(Hg.), Women in the Ancient World. The Arethusa Papers, Albany 1984. Vgl. auch E. Fantham, 
Women in Antiquity. A Selective (and Subjective) Survey 1979-1984. In: EMC/CV 30, 1986, 5. 
1-24. Vgl. auch Ph. Culham, Ten Years after Pomeroy: Studies for the Image and Reality of 
Women in Antiquity. In: Helios 13/2, 1987, 5. 9-30. 


“Vgl. z. B. Hemker, Rape and the Founding of Rome (1985); Joplin, Ritual Work on Human 


Flesh: Livy’s Lucretia and the Rape of the Body Politic (1990); Joshel, The Body Female and the 
Body Politic: Livy's Lucretia und Verginia (1992). - Hemker, Joplin und Joshel deuten unter dem 
Aspekt der "gender role" viele der livianischen Frauengestalten v. a. Lucretia und Verginia 
vornehmlich als Opfer männlicher Aggression sowie des patriarchalisch organisierten Cesell- 
schaftssystems in Rom. — Auch McClain (Gender, Genre and Power) arbeitet mit dem Aspekt 
der "gender role", lehnt aber die Interpretation der Frauen als "victims of men's control" (5. IX) 
ab, um mit Hilfe des Begriffs "power over" (vs. "power = control‘) den weiblichen Einfluss auf 
historische Prozesse nachzuweisen und in Abgrenzung vom Frauenbild in Elegie, Satire und Epik 
"historiographical woman" zu definieren. 


10 


MORALISCH-DIDAKTISCHE INTENTION -- omnis exempli documenta 


Da die moralisch-didaktische Intention des Livius ebenso wie seine 
Vorstellungen von Ursachen und Abläufen historischer Prozesse, wie bereits 
angemerkt, von entscheidender Bedeutung sind für die Interpretation der 
Frauengestalten in seinem Werk, sollen diese Aspekte durch eine eingehende 
Analyse der praefatio behandelt werden, bevor es an die Interpretation einzelner 
Szenen geht.' 

Facturusne operae pretium sim (8 1) -- hexametrisch beginnt Livius seine Vorrede? 
und nennt gleich zu Anfang sein Thema, wie dies auch Sallust und Tacitus tun:? a 
primordio urbis res populi Romani perscripserim ($ 1).‘ Vorgeblich in Zweifel 
darüber, ob es der Mühe lohne und verdienstlich sei, die Geschichte des römischen 
Volkes seit Gründung der Stadt Rom darzustellen, rechtfertigt er seinen Entschluss, 
einen alten und bereits mehrfach bearbeiteten Stoff (vetus volgata res $ 2) erneut 
aufzugreifen. Dabei zeigt sich, dass sich sein schriftstellerisches Selbstverständnis 
deutlich von dem seiner Vorgänger, die zu erwähnen eine feste Gepflogenheit in 
praefationes ist,’ unterscheidet. Während jene ihre schriftstellerische Arbeit mit einer 
größeren Zuverlässigkeit der Fakten (ratio rerum) oder einem gefälligeren Stil (ratio 
verborum) begründeten,s stellt Livius solchen Nützlichkeitserwägungen die eigene 
Genugtuung entgegen, an der Überlieferung der Verdienste und Taten des römi- 


Die praefatio lässt sich in zwei Teile untergliedern. Im ersten Teil (85 1-5) nennt und begründet 
der Autor sein Thema. Im zweiten Teil erörtert er Sinn und Nutzen der Historiographie und 
entwirft ein Bild vom Verlauf der Geschichte und der in ihr wirksamen Kräfte (88 6-12). Mit ei- 
ner Anrufung der Götter endet die praefatio ($ 13). - Inwieweit Livius in der Tradition der seit 
Herodot, Thukydides, Polybios und anderen hellenistischen Schriftstellern üblichen Form der 
Proömien steht, kann hier nicht erörtert werden. Doch scheint ein gelegentlicher Vergleich mit 
den praefationes des Sallust und des Tacitus sinnvoll. -- Eine ausgewählte Zusammenstellung der 
zahlreichen Forschungsarbeiten zur praefatio des Livius bietet z. B. J. Moles, Livy's Preface. In: 
Proceedings of the Cambridge philological society, 39, 1993, 5. 141-168, hier: 5. 162, Anm. 2. 


Den hexametrischen Anfang hat schon Quintilian (inst. 9, 4, 74) bemerkt. Vgl. den Hexameter 
am Anfang der "Annales" des Tacitus: urbem Romam a principio reges habuere (ann. 1, 1). 


Auch Tacitus (ann. 1, 1) nennt gleich zu Beginn sein Thema. Er will berichten über die letzten 
Lebensjahre des Augustus, über den Prinzipat des Tiberius etc. - Vgl. Sall. hist. frg. 1, 1: res po- 
puli Romani M. Lepido Q. Catulo consulibus ac deinde militiae et domi gestas conposui. 


a primordio urbis wird mit Nachdruck vorangestellt wie Sall. hist. 1, 8: nam a primordio urbis ad 
bellum Persi Macedonicum. Das Thema wird formuliert in Anklang und zugleich im Gegensatz 
zu Sall. Cat. 4, 2: ... statui res gestas populi Romani carptim... perscribere. 


Auch Tacitus (ann. 1, 1) verweist auf seine Vorgänger ohne sie namentlich zu erwähnen. Er 
spricht von berühmten Schriftstellern (clari scriptores) und rühmlichen Talenten (decora ingenia), 
die sich der Darstellung des fraglichen Zeitraumes angenommen haben. - Dem Topos, die Vor- 
gänger zu erwähnen, verleiht Livius durch Bescheidenheit eine persönliche Färbung. Vgl. Op- 
permann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 170. 


... dum novi semper scriptores aut in rebus certius aliquid allaturos se aut scribendi arte rudem 
vetustatem superaturos credunt (8 2) - Vgl. Cic. de or. 2, 62-64; dort werden die Termini ratio 
rerum - ratio verborum geprägt. Zu Aspekten des livianischen Proömiums, die Cicero in Äuße- 
rungen über die Historiographie antizipiert (u. a. fam. 5, 12; de or. 2, 63; leg. 1, 1,1; 1,2, 5; 
fin. 5, 51-52) vgl. McClain, Gender, Genre and Power, 5. 51f. 61ff. δαί. 
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schen Volkes nach Kräften mitgewirkt zu haben: Utcumque erit, iuvabit tamen rerum 
gestarum memoriae principis terrarum populi pro virili parte et ipsum consuluisse (8 
3). Doch wird der Topos der Bescheidenheit relativiert, wenn er behauptet, dass 
allenfalls Geschichtsdarstellungen, deren Verfasser über nobilitas ac magnitudo 
verfügten, für ihn eine ernsthafte Konkurrenz sein könnten.’ 

Neben der großen Zahl der Geschichtsschreiber (tanta scriptorum turba $ 3)? 
führt Livius noch zwei weitere Gründe an, die ihn vorgeblich daran zweifeln lassen, 
Anerkennung und Ruhm zu finden: 1. der Umfang des Stoffes, der sich von ehemals 
bescheidenen Anfängen so vermehrt habe, dass er an der eigenen Größe kranke; 
gilt es doch einen Zeitraum von rund 700 Jahren darzustellen.? 2. ein Leserinteresse, 
das sich weniger auf die mythische Vorzeit denn auf die politischen Unruhen der 
jüngsten Vergangenheit und Gegenwart richtet,” die der Historiograph für 
Verfallserscheinungen hält, in denen sich die Kräfte des längst übermächtigen 
römischen Volkes aufreiben: haec nova quibus iam pridem praevalentis populi vires 
se ipsae conficiunt (8 4). 

In einer solchen Zeitkritik, die er noch pointiert: mala quae nostra tot per annos 
vidit aetas ($ 5), spiegelt sich die traumatische Erfahrung der Bürgerkriege, aber auch 
die Sorge um die von Augustus wiederherzustellende Stabilität der gesellschaftlichen 
Ordnung - Ängste, die Livius bewusst durch die Beschäftigung mit der zum Teil 
verklärten Frühgeschichte zu verdrängen sucht. Denn bei der Darstellung der älteren 
römischen Geschichte weiß er sich, anders als bei der Darstellung zeitgenössischer 
Politik, die stets Rücksichten auf bestehende Machtverhältnisse und einflussreiche 
Personen zu nehmen hat, jeder Sorge und Beunruhigung (sollicitudo et cura) ledig, '' 
die die Wahrhaftigkeit (veritas) eines Historiographen bedrohen können." Indem er 


”  Etsiin tanta scriptorum turba mea fama in obscuro sit, nobilitate ac magnitudine eorum me qui 


nomini officient meo consoler (8 3). Vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 170. 


Vermutlich denkt Livius v. a. an Sallust und Asinius Pollio. Vgl. Leeman, Werden wir Livius 
gerecht? 5. 202. 


Res est praeterea et immensi operis, ut quae supra septingentesimum annum repetatur et quae 
ab exiguis profecta initiis eo creverit ut iam magnitudine laboret sua (8 4). 


Et legentium plerisque haud dubito quin primae origines proximaque originibus minus praebitura 
voluptatis sint, festinantibus ad haec nova... (8 4). 


Vgl. Εἰς. leg. 1, 8: utrumque opus est et cura vacare et negotiis. Diese beiden Bedingungen 
müssen erfüllt sein, wenn Cicero sich der Geschichtsschreibung widmen soll. 


Ego contra hoc quoque laboris praemium petam, ut me a conspectu malorum quae nostra tot 
per annos vidit aetas tantisper certe dum prisca illa tota mente repeto, avertam, omnis expers 
Ccurae quae scribentis animum, etsi non flectere a vero, sollicitum tamen efficere posset (8 5). 


veritas als prima lex historiae vgl. Cic. de or. 2, 62: nam quis nescit primam historiae legem ne 
quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat? Ne quae suspicio gratiae sit in scribendo? - 
Während Walsh (Vorrede des Livius, vgl. 5. 182-183. 189-199) die These vertritt, Livius ver- 
stoße gegen diese prima lex, indem er die Geschichte verzerre, widerspricht Leeman dem aus- 
drücklich (Werden wir Livius gerecht? 5. 203. 208). Livius akzeptiert zwar die Forderung nach 
veritas, doch ist es dem römischen Historiker nicht allein um die Wahrheit zu tun. Er fragt stets 
auch nach dem Nutzen und funktionalisiert die Literatur. So gesteht Leeman (vgl. 5. 204. 214) 
zwar zu, dass die moralisierende Sicht der Geschichte eine Bedrohung der veritas darstelle, 
doch dürfe man nicht von einer Verzerrung sprechen. Als Ergebnis seiner Untersuchung hält 
Leeman fest, Livius sei ein iudex candisissimus der römischen Geschichte. - Die Wahl einer 
moralisierenden Perspektive bedeutet nicht, dass Livius sich nicht der veritas verpflichtet weiß. 
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an sich selbst die Forderung: omnis expers curae 516 |{{,'2 greift er auf den Topos der 
historiographischen Neutralität zurück, der bei Tacitus seine klassische Formulierung 
findet: sine ira et studio (ann. 1, 1).'* Doch trotz seiner erklärten Vorliebe für die 
römische Frühgeschichte sind seine Vorbehalte gegenüber der Authentizität 
prähistorischer Ereignisse evident;'* zugleich gesteht er vornehmlich der eigenen 
Nation das Recht zu, die Vergangenheit zu verklären und sich die Götter als 
Urahnen zu verpflichten: datur haec venia antiquitati ut miscendo humana divinis 
primordia urbium augustiora faciat... (8 7)." 

Wichtiger als der Aspekt des Wahrheitsgehaltes scheint Livius die Frage nach den 
für die Beurteilung historischer Prozesse und Ereignisse relevanten Kriterien: quae 
vita, qui mores fuerint, per quos viros quibusque artibus domi militiaeque et partum 
et auctum imperium sit (8. 9).” Die Lebensführung, das sittliche Verhalten, die 
Persönlichkeit und die Fähigkeit zu verdienstvollen Leistungen im politischen wie 
militärischen Bereich sind die Faktoren, die seiner Einschätzung nach über Aufstieg 
und Verfall eines Staates entscheiden." 

Welches Bild aber entwirft er vom Verlauf der römischen Geschichte, innerhalb 
derer er disciplina und mores als wesentliche Wirkungskräfte zu erkennen meint? 
Nach einer Epoche des Aufstiegs folgte eine Zeit der Zersetzung von Zucht und 
Ordnung (disciplina), die mit einem unaufhaltsamen Sittenverfall einherging. 
Innerhalb dieser Epoche des Verfalls lässt sich noch einmal eine Phase der 
allmählichen moralischen Zerrüttung von einer akuten unterscheiden, die letztlich 
zum Einsturz des baufällig gewordenen "Staatsgebäudes" führte.” Den Tiefpunkt der 
Entwicklung sieht Livius schließlich in der eigenen Gegenwart erreicht, da der 
moralische Niedergang so weit gediehen sei, dass die Römer weder mit ihren 
Lastern (vitia) leben noch "Heilmittel" (remedia) zur Beseitigung der Missstände 
ertragen könnten: donec ad haec tempora quibus nec vitia nostra nec remedia pati 
possumus perventum est ($ 9). Damit modifiziert er seine bereits zuvor geäußerte 


"3 Vgl. Burck, Geschichtswerk, 5. 127. 


Zum Topos der Unvoreingenommenheit des Historikers vgl. Sall. Cat. 4, 2: ... mihi a spe metu 
partibus rei publicae animus liber erat. 


Quae ante conditam condendamve urbem poeticis magis decora fabulis quam incorruptis rerum 
gestarum monumentis traduntur, ea nec adfirmare nec refellere in animo est (8 6). 


Et si cui populo licere oportet consecrare origines suas et ad deos referre auctores, ea belli gloria 
est populo Romano, ut cum suum conditorisque sui parentem Martem potissimum ferat, tam et 
hoc gentes humanae patiantur aequo animo quam imperium patiuntur (8 7). 


Die enge Verknüpfung von mores und artes, von Moral und politischer Aktivität zeigt, so Walsh, 
den Einfluss der philosophischen Ideen der Stoa auf die Geschichtsschreibung. Die bonae artes: 
pietas, fides, concordia, disciplina, virtus, pudicitia, dignitas etc. sind die Prinzipien des Han- 
delns im religiösen, politischen und privaten Bereich. Diese Tugenden werden von vorbildli- 
chen Römern verkörpert. Vgl. Walsh, Vorrede des Livius, 5. 182. 


Vgl. den Vers des Ennius, den Cicero dem 5. Buch seines Werkes "De re publica" als Motto 
voranstellt: moribus antiquis res stat Romana virisque (5, 1, 1). 


Labante deinde paulatim disciplina velut dissidentes primo mores sequatur animo, deinde ut 
magis magisque lapsi sint, tum ire coeperint praecipites... ($ 9); labante ist allerdings eine Kon- 
jektur von Gronovius, überliefert ist die Lesart labente; doch ist der Eingriff in den Text geringfü- 
gig. - Zum Vergleich des Sittenverfalls mit einem baufälligen Haus vgl. Flach, Einführung in die 
röm. Geschichtsschreibung, 5. 138. 
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Zeitkritik ($ 4) und ergänzt sie durch den Hinweis auf remedia, auf Abwehr- und 
Aufbaukräfte, die dem moralischen Verfall entgegenwirken könnten, doch noch 
nicht angeschlagen haben. Zu diesen remedia zählt u. a. das Studium der 
Geschichte, die lehrreiche Beispiele jeglicher Art bietet - omnis exempli documenta 
(8 10).2 

Mit dieser Periodisierung des Geschichtsverlaufes rekurriert Livius offenkundig 
auf Sallust, der innerhalb der römischen Geschichte drei große Phasen unter- 
scheidet: Aufstieg (753-510 v. Chr.), Blütezeit (bis 146 v. Chr.) und Verfall.’ Die 
Epoche des Verfalls der römischen Moral und Staatsauffassung, die mit der 
Zerstörung Karthagos begann,? unterteilt Sallust in eine erste Phase (146-82/79 v. 
Chr.), die vor allem durch politischen Ehrgeiz (ambitio) geprägt war, aber noch 
relativ positiv zu bewerten ist, und eine zweite, durch avaritia bestimmte Phase (79- 
63 v. Chr.), die mit der Diktatur Sullas begann und schließlich zur Catilinarischen 
Verschwörung führte;?? damit nahm die völlige Zerrüttung der Sitten ihren Anfang.” 

Livius greift dieses pessimistische Geschichtsbild auf, modifiziert es aber, indem 
er den eigentlichen Zweck und Nutzen einer Auseinandersetzung mit der Vergan- 
genheit folgendermaßen beschreibt: hoc illud est praecipue in cognitione rerum 
salubre ac frugiferum, omnis te exempli documenta in inlustri posita monumento 
intueri; inde tibi tuaeque rei publicae quod imitere capias, inde foedum inceptu 
foedum exitu quod vites ($ 10). Die Historie vermag in anschaulicher Weise lehrrei- 
che Beispiele jeglicher Art zu vermitteln, nachahmenswerte und verwerfliche 
Verhaltensmuster, an denen sich der Einzelne sowohl im privaten als auch im politi- 
schen Leben orientieren kann. Dabei ist die bewusste Entscheidung für oder gegen 
das jeweilige exemplum wichtig: inde tibi tuaeque rei publicae quod imitere capias, 
inde foedum inceptu foedum exitu quod vites ($ 10).2° Dieses Moment der sittlichen 
Belehrung über Verhaltensweisen, die der Einzelperson wie dem Staate förderlich 
oder abträglich sind, ist für Livius der entscheidende Beweggrund für die Auseinan- 


2° Vgl. Burck, Geschichtswerk, 5. 128-129. 


?!  Zugrunde gelegt ist Sallusts Geschichtsbild, wie es sich in "De coniuratione Catilinae" (6, 1-13, 5) 


zeigt. Zu Modifikationen vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 177-178. 


vgl. Sall. Cat. 5, 9: ... tempus admonuit, supra repetere ac paucis instituta maiorum domi 
militiaeque, quo modo rem publicam habuerint quantamque reliquerint, ut paulatim inmutata ex 
pulcherruma <atque optuma> pessuma ac flagitiosissuma facta sit, disserere. 


Sall. Hist. 1, 11: at discordia et avaritia atque ambitio et cetera secundis rebus oriri sueta mala 
post Carthaginis excidium maxume aucta sunt. 


?? Zur ersten Phase des Verfalls vgl. Sall. Cat. 10, 1-11, 3; zur zweiten Phase vgl. Cat. 11, 4-14, 5. 


Vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 177. - Sall. Hist. 1, 16: ex quo tempore 
maiorum mores non paulatim ut antea, sed torrentis modo praecipitati; adeo iuventus luxu atque 
avaritia corrupta ut merito dicatur genitos esse qui neque ipsi habere possent res familiaris neque 
alios pati. — Bei diesem Fragment ist allerdings nur schwer zu entscheiden, welcher Zeitpunkt 
gemeint ist: die Zerstörung Karthagos oder der Beginn der Diktatur Sullas. Vgl. Leeman, Werden 
wir Livius gerecht? 5. 205. 


25. Die Form, in der die Mahnung vorgetragen wird, zeigt ihre Allgemeingültigkeit; 8. 9 quisque; 8 


10 direkte Apostrophe des Lesers. Vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 175- 
176. 
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dersetzung mit der Geschichte und die Historiographie.* Der Leser soll die treiben- 
den Kräfte der Geschichte und ihre Konsequenzen erkennen.? 

Um zu zeigen, dass sich die Geschichte des römischen Volkes vorzüglich zu 
diesem Zwecke eignet, preist er die res publica und die moralische Integrität ihrer 
Bürger, die eine Fülle nachahmenswerter Beispiele (bona exempla) biete. Er 
behauptet, im Vergleich zu anderen Völkern und mit Blick auf den Gesamtverlauf 
der Geschichte habe der Sittenverfall erst relativ spät in Rom Einzug gehalten. 
Dahinter verbirgt sich leise Polemik gegen Sallust, dessen Geschichtsbild er zwar 
formal übernimmt, aber inhaltlich überwindet. Den allgemeinen, bis in die 
Gegenwart reichenden moralischen Niedergang vermag auch er nicht zu leugnen, 
doch betrifft dieser seiner Einschätzung nach nur einen relativ kurzen Zeitabschnitt. 
Mit dem Hinweis auf die gesamte Zeitspanne römischer Geschichte und die virtutes 
Romanae der Armut und Sparsamkeit (paupertas ac parsimonia) sucht er den 
Sittenverfall in seiner Bedeutung, v. a. aber in seinem zeitlichen Ausmaß zu relativie- 
ren. Entschiedener als sein Vorgänger Sallust betont er die Vorbildlichkeit römischer 
Vergangenheit und lässt die Hoffnung anklingen, dass die bona exempla früherer 
Zeiten den Römern die Kraft schenken mögen, die gegenwärtige Epoche des Verfalls 
zu beenden und zu einer Episode werden zu lassen.?° 

So weist er denn am Ende seiner praefatio alle Klagen über die verdorbene 
Gegenwart zurück, mögen sie auch nicht unberechtigt sein,? und setzt an ihre Stelle 
die feierliche Bitte an alle Götter,?' sein Vorhaben gelingen zu lassen, die Geschichte 
des römischen Volkes ab urbe condita darzustellen.? 


2° Walsh (Vorrede des Livius, 5. 179. 182-183. 198-199) aber wirft Livius vor, er komme seiner 
Verpflichtung zur veritas nicht nach, sondern sei um der Darstellung der bonae artes willen und 
aus Patriotismus geneigt, die Wirklichkeit zu verzerren. Er nehme wissentlich Veränderungen 
und Auslassungen vor und idealisiere die Charaktere. Doch stellt sich die Frage, ob eine solche 
Interpretation den richtigen Maßstab anlegt. 


7 Hinter dieser Intention tritt der Aspekt der persönlichen Vorliebe für bestimmte Geschichtsepo- 


chen, den der erste Teil der praefatio (88 1-5) betont, zurück. Vgl. Oppermann, Einleitung zum 
Geschichtswerk, 5. 176. 


28. Ceterum aut me amor negotii suscepti fallit, aut nulla unquam res publica nec maior nec sanctior 


nec bonis exemplis ditior fuit, nec in quam civitatem tam serae avaritia luxuriaque immigraverint, 
nec ubi tantus ac tam diu paupertati ac parsimoniae honos fuerit ($ 11). Adeo quanto rerum mi- 
nus, tanto minus cupiditatis erat: nuper divitiae avaritiam et abundantes voluptates desiderium 
per luxum atque libidinem pereundi perdendique omnia invexere (8 12). 

29 


Vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 178-179. 


6 Vgl. Sall. Iug. 4, 9: verum ego liberius altiusque processi, dum me civitatis morum piget taedet- 


que; nunc ad inceptum redeo. Mit diesen Worten schließt Sallust seine praefatio ab. Livius aber 
weist eine solche Klage zurück: sed querellae, ne tum quidem gratae futurae cum forsitan neces- 
sariae erunt, ab initio Certe tantae ordiendae rei absint (8 12). 


?' Cum bonis potius ominibus votisque et precationibus deorum dearumque, si, ut poetis, nobis 


quoque mos esset, libentius inciperemus, ut orsis tantum operis successus prosperos darent (8 
13). - Die Feierlichkeit des Gebetes zeigt der Ausdruck deorum dearumque, eine Formulierung, 
die nach Servius (zu Verg. georg. 1, 21: dique deaeque omnes) dem Gebetsritual der pontifices 
entstammt. Vgl. Oppermann, Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 179. 


Oppermann (Einleitung zum Geschichtswerk, 5. 179) verweist auf die Parallele zu Verg. georg. 
1, 40: da facilem cursum atque audacibus adnue coeptis und zieht den Schluss, auch hinter der 
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Die praefatio zeigt, dass Livius in der Tradition moralischer Geschichtsschreibung 
seinen Mitbürgern Handlungsmaximen geben wollte. Für diesen moralischen 
Nutzen war weniger die gesicherte Authentizität und Historizität als vielmehr der 
exemplarische Gehalt des Berichteten entscheidend. Durch sein der Geschichte des 
römischen Volkes gewidmetes Lebenswerk wollte Livius seinen Beitrag zum morali- 
schen Wiederaufbau des Staates leisten, der durch die Wirren der Bürgerkriege in 
seinen Grundfesten erschüttert worden war und sich unter dem Prinzipat des Au- 
gustus erst langsam erholte. Als Historiograph sah er seine Aufgabe darin, die eigene 
Gegenwart, in der, wie er glaubte, über Roms weitere Entwicklung entschieden 
wurde, positiv zu beeinflussen, indem er seinen Lesern historische Geschehnisse 
und Gestalten, die er als exemplarisch erkannt hatte, als nachahmens- oder ver- 
dammenswerte Verhaltensmuster vor Augen führte: omnis... exempli documenta in 
inlustri posita monumento (8 10). 


Bitte des Livius stehe Augustus, an den sich das Gebet in den "Georgica" wendet. Durch die 
Hoffnung auf Augustus sei für Livius Sallusts pessimistisches Geschichtsbild überwunden, 


# Vgl. Burck, Geschichtswerk, 5. 130-131. 


17 
A. EINZELNE FRAUENGESTALTEN 


1. FRAUENRAUB, VERRAT UND INTERVENTION: Der Raub der Sabinerinnen 


Nec pacem modo sed civitatem unam ex duabus faciunt (1, 13, 4) 


Eine historische Legende 


Zu den bekanntesten Sagen der römischen Frühzeit gehört der Raub der Sabine- 
rinnen. Unter der Regierung des Romulus, des legendären ersten Königs von Rom 
(753-716 v. Chr.), sollen die Römer die Töchter ihrer sabinischen Nachbarn, die an 
den Consualia teilnahmen, geraubt und zu ihren Ehefrauen gemacht haben, da es in 
Rom an Frauen fehlte. Als es wegen dieses Raubes zum Krieg kam, sollen die Sabi- 
nae mulieres zwischen ihren römischen Ehemännern und ihren sabinischen Vätern 
und Stammesgenossen Frieden gestiftet haben.' Diese Legende, die mit der nicht 
minder berühmten Sage vom Verrat Tarpeias verknüpft ist, stellt Livius in den Mit- 
telpunkt seines Berichts über die Regierungszeit des Romulus und gibt ihr eine im 
Wesentlichen dreigeteilte Disposition.? 

Im ersten Teil (9, 1-16) schildert er den eigentlichen Frauenraub und sucht 
gleichzeitig das ehrenrührige Verhalten der Römer zu rechtfertigen, indem er auf die 
Vorgeschichte des Vorfalls eingeht (9, 1-5) und eine rhetorisch wirkungsvolle Romu- 
lus-Rede (9, 13-16) gestaltet. In einem zweiten Teil (10, 1-11, 4) berichtet er über 
die durch den Raub ausgelösten kriegerischen Auseinandersetzungen mit den 
Nachbarstämmen, die u. a. durch die Vermittlung Hersilias, der Gattin des Romulus, 
beigelegt wurden. Im dritten und letzten Teil (11, 5-14, 3) schließlich stellt er den 
Kampf gegen das Volk der Sabiner dar, der durch den Verrat Tarpeias für die Römer 
zwar eine prekäre Wendung nahm (11, 5-9), doch durch die Intervention der Sabi- 
nerinnen ein friedliches Ende fand (13, 1-3). 


1. Frauenraub (9, 1-16) 
a. Ablehnung des von den Römern erbetenen conubium seitens der Nachbarvölker (9, 1-5) 
b. Einladung der Nachbarvölker zu den Consualia. Raub der Sabinerinnen. Hochzeitsruf 
"Thalassio!" (9, 6-12) 
c. Versprechungen des Romulus an die Sabinerinnen (9, 13-16) 
2. Erste kriegerische Auseinandersetzungen mit den Nachbarstämmen (10, 1-11, 4) 
a. Kämpfe gegen die Caeninenses (10, 1-4) 
Tempelgründung für Jupiter Feretrius (10, 5-7) 
b. Kämpfe gegen die Antemnates (11, 1-2) 
Vermittlung durch Hersilia, die Gattin des Romulus (11, 2) 
c. Kämpfe gegen die Crustumini (11, 3-4) 
3. Kampf gegen die Sabiner. Staatliche Neuordnung (11, 5-13, 8) 
a. Verrat Roms durch die Tochter des Sp. Tarpeius (11, 5-9) 
b. Tod des römischen Kriegers Hostius Hostilius. Flucht der Römer. Gelöbnis eines Heiligtums 
für Jupiter Stator (12, 1-7) 


! Antike Quellen zum Raub der Sabinerinnen vgl. Liv. 1, 9-13; Cic. rep. 2, 8. 12-14; Verg. Aen. 
8, 635; Dion. Hal. ant. 2, 30ff.; Ov. fast. 3, 167-258; Ov. ars 1, 101-134; Plut. Rom 14; Val. 
Max. 9, 6, 1; vir. ill. 2, 1-3. 9; Flor. epit. 1, 10, 10. 12; Prop. 2, 6, 21-22; 4, 4, 57-58. 


Livius stellt die Sage vom Raub der Sabinerinnen in die Mitte seines Berichts über die 
Regierungszeit des Romulus (7, 4-16); zwei deutlich kürzere Stücke (7, 4-8 und 14, 4-16) bilden 
den Rahmen. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 141. 
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c. Schicksal des sabinischen Kriegers Mettius Curtius (12, 8-10) 

d. Intervention der Sabinae mulieres (13, 1-3) 

e. Friedensvertrag und staatlicher Zusammenschluss (13, 4-5) 

f. Einteilung in Curien und Bildung von Reitercenturien (13, 6-8) 
Frauenraub 


Um das für die Römer ehrenrührige Moment des legendären Frauenraubes zu 
tilgen, beginnt Livius die Wiedergabe dieser Sage mit einer ausführlichen 
Begründung, wie es zum gewaltsamen Übergriff der Römer auf die Sabinerinnen 
hatte kommen können (9, 1-5): Zwar hatte sich der römische Staat unter der 
Herrschaft des Romulus so weit konsolidiert, dass er jedem Nachbarvolk militärisch 
gewachsen war; doch war zu erwarten, die Größe werde nur eine Generation 
überdauern, da es, bedingt durch einen Mangel an Frauen (penuria mulierum 9, 1), 
an Nachkommen fehlte und der Fortbestand des römischen Volkes gefährdet war.? 
Die von Romulus zu den benachbarten Volksstämmen geschickten Gesandten aber 
wurden allenthalben mit ihrer Bitte um ein Bündnis und das Recht zur 
Eheschließung (societas et conubium 9, 2) abgewiesen, da die Anrainer den Römern 
mit Verachtung, aber auch Furcht begegneten.* Durch diese Zurückweisung fühlte 
sich die römische Jugend gekränkt und die Angelegenheit drohte auf Gewalt hinaus 
zu laufen: aegre id Romana pubes passa et haud dubie ad vim spectare res coepit (9, 
6). 

Nachdem Livius solchermaßen das gewaltsame Vorgehen der Römer begründet 
hat,’ widmet er sich der Darstellung des eigentlichen Frauenraubes und seiner 
Vorbereitungen (9, 6-12). Denn der Sage nach boten die von Romulus mit großem 
Aufwand vorbereiteten Consualia Zeitpunkt und Gelegenheit für den geplanten 
Frauenraub; dieses Fest, zu dem man die Nachbarn einlud, sollte zu einem glanz- 
vollen und mit Spannung erwarteten Ereignis werden.° Neugier lockte viele Men- 


lam res Romana adeo erat valida ut cuilibet finitimarum civitatium bello par esset; sed penuria 
mulierum hominis aetatem duratura magnitudo erat, quippe quibus nec domi spes prolis nec 
cum finitimis conubia essent (9, 1). - Vgl. Flor. epit. 1, 1, 10: res erat unius aetatis populus viro- 
rum. Vgl. Ov. fast. 3, 188: nec coniunx illi nec socer ullus erat; 3, 195-196: at quae // Romano 
vellet nubere, nulla fuit. - An anderer Stelle (1, 23, 1; 26, 2; 49, 4) deutet Livius allerdings an, 
dass die Römer das conubium mit anderen Völkern hatten; vgl. Weissenborn zu 9, 1. Zum 
conubium vgl. 4, 1,1. 4ff.; 8, 14, 10; 9, 34, 4; 9, 43, 23; 23, 4, 8; 26, 33, 3; 38, 36, 5-6; 42, 3, 
1-2. 


Nusquam benigne legatio audita est: adeo simul spernebant, simul tantam in medio crescentem 
molem sibi ac posteris suis metuebant (9, 5). Vgl. Ov. fast. 3, 189: spernebant generos inopes 
vicinia dives. 

Indem Livius zeigt, dass die Vorgehensweise der Römer durch die Verweigerung des conubium 
seitens der Nachbarn erzwungen war, sucht er die sexuelle Begierde als Motiv der Römer 
auszuschließen; dem gleichen Zweck dient die Rechtfertigungsrede des Romulus (vgl. 9, 14-15). 
Ovid indes verschweigt die Begehrlichkeit der Römer nicht; vgl. ars 1, 109-110: respiciunt 
oculisque notant sibi quisque puellam // quam velit, et tacito pectore multa movent; V. 128: 
cupidus sinus; V. 116: virginibus cupidas iniciuntque manus. 


Vgl. 9, 6-7: cui tempus locumque aptum ut daret Romulus aegritudinem animi dissimulans ludos 
ex industria parat Neptuno equestri sollemnes; Consualia vocat. Indici deinde finitimis 
spectaculum iubet; quantoque apparatu tum sciebant aut poterant, concelebrant ut rem claram 
exspectatamque facerent; vgl. Cic. rep. 2, 12; Dion. Hal. ant. 2, 30, 2; Strab. 5, 3, 230. 
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schen v. a. aus den benachbarten Ortschaften Latiums, aus Caenina, Crustumeria 
und Antemnae an. Auch die Sabiner kamen mit Kindern und Frauen, um an den 
Festlichkeiten teilzunehmen.’ 

Dass die Veranstaltung der Consualia, die Livius als Spiele zu Ehren des "Pferde- 
Neptuns" (ludi Neptuno equestri sollemnes 9, 6) versteht,? indes nur als Vorwand 
diente, um die Bevölkerung aus der Umgebung nach Rom zu locken und eine güns- 
tige Gelegenheit zum Mädchenraub zu schaffen, wurde alsbald offenbar:° ubi 
spectaculi tempus venit deditaeque eo mentes cum oculis erant, tum ex composito 
orta vis signoque dato iuventus Romana ad rapiendas virgines discurrit (9, 10). Denn 
als das Schauspiel beginnen sollte und sich die Aufmerksamkeit der Zuschauer 
darauf konzentrierte, brach Gewalt los; auf ein Zeichen lief die römische Jugend 
auseinander, um Mädchen zu rauben.'' Ein großer Teil von ihnen wurde auf gut 
Glück entführt; einige auffallend schöne Mädchen (forma excellentes 9, 11) indes 
waren für die vornehmsten unter den patres bestimmt und wurden in deren Häuser 
gebracht.'? Ein Mädchen, das durch seine Erscheinung und seine Schönheit die 
anderen weit übertraf (una longe ante alias specie ac pulchritudine insignis 9, 12), 
soll vom Gefolge eines gewissen Thalassius geraubt worden sein. Auf die Frage der 
Umstehenden, wem sie das Mädchen brächten, sei, damit keiner es antaste, immer 
wieder gerufen worden, sie werde dem Thalassius gebracht; daraus soll der traditio- 
nelle Hochzeitsruf (Thalassio!) entstanden sein." 


” _lam Sabinorum omnis multitudo cum liberis ac coniugibus venit (9, 9). 


® Bei den Consualia handelte es sich indes um Festtage (21. August und 15. Dezember) zu Ehren 
des Consus, des Schutzgottes für das in den Korngruben aufbewahrte Getreide. Da aber an den 
Consualia, die noch in der Kaiserzeit begangen wurden, unter Leitung der pontifices Pferde- 
und Wagenrennen stattfanden (vgl. Dion. Hal. ant. 2, 31, 2; Serv. Aen. 8, 636), wurde Consus 
mit Ποσειδῶν “Inmog identifiziert. Vgl. Eisenhut, "Consualia", Ki. Pauly, Bd. 1, Sp. 1293; vgl. Ei- 
senhut, "Consus", Kl. Pauly, Bd. 1, Sp. 1295. 


Dass die Entscheidung des Romulus, Consualia zu veranstalten, auf taktischen Überlegungen 
beruhte, hat Livius bereits vorher (9, 6) anklingen lassen. 


vgl. Cic. rep. 2, 12: ... Sabinas honesto ortas loco virgines... rapi iussit easque in familiarum 
amplissimarum matrimoniis collocavit. Cicero bezeichnet Romulus’ Plan als subagreste und ver- 
sucht, die Affäre des Frauenraubes durch den Hinweis auf die vornehme Abkunft der Sabine- 
rinnen zu entschärfen. 


Ovid, der die Sage vom Raub der Sabinerinnen in der "ars amatoria" (1, 101-134) aufgreift, 
vergleicht die angstvollen Fluchtversuche der Mädchen vor den lüsternen Händen der Römer 
(cupidae manus V. 116) mit der Flucht von Tauben vor dem Adler oder von Lämmern vor dem 
Wolf; vgl. ars 1, 117-119: ut fugiunt aquilas, timidissima turba, columbae //utque fugit visos agna 
novella Iupos, // sic illae timuere viros sine lege ruentes. 


Magna pars forte in quer quaeque inciderat raptae: quasdam forma excellentes, primoribus 
patrum destinatas, ex plebe homines quibus datum negotium erat domos deferebant (9, 11). 


Vgl. vir. ill. 2, 2-3: ... dato suis signo virgines raptae sunt. Ex quibus cum una pulcherrima cum 
magna omnium admiratione duceretur, Talassio eam duci responsum est. Quae nuptiae quia feli- 
citer cesserant, institutum est, ut in omnibus nuptiis Talassii nomen iteretur. -- Plutarch (Rom. 15, 
1-2) gibt dieselbe Erklärung für die Herkunft des Hochzeitsrufes wie Livius; doch führt er noch 
drei weitere Varianten an: a) Romulus habe das Wort als Losung für den Kampf ausgegeben 
(Rom. 15, 2-3). Ὁ) Für die wahrscheinlichste hält Plutarch allerdings jene Variante, die den Ruf 
etymologisch von ταλασία ableitet und ihn als Ermahnung zur Wollarbeit versteht (Rom. 15, 3). 
c) Die Tradition dieses Rufes erinnere an die beim Friedensschluss getroffene Vereinbarung, 
dass die Frauen für ihre Männer nur die Wollarbeit zu verrichten hätten (Rom. 15, 3-4). 
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Mit dieser kurzen aitiologischen Erklärung schließt Livius die Darstellung des ei- 
gentlichen Raubes ab, um sich im Folgenden zunächst den Emotionen der beraub- 
ten Eltern (9, 13), dann den Opfern selbst zuzuwenden, deren Sorgen und Ängste er 
von Romulus beschwichtigen lässt (9, 14-16). Nach dem Abbruch der Spiele durch 
die gewaltsame Ausschreitung flüchteten die Eltern der Mädchen, klagten über die 
Verletzung des Gastrechts (violatum hospitii foedus) und riefen Consus an, zu dessen 
Fest und Spielen sie nach Rom gekommen waren, widerrechtlich und treulos ge- 
täuscht: per fas ac fidem decepti.'* Diese berechtigte Empörung der Eltern über das 
arglistige Täuschungsmanöver der Römer und ihren mutwilligen Verstoß gegen das 
CGastrecht, vergleicht Livius mit der verzweifelten Situation der Opfer: nec raptis aut 
spes de se melior aut indignatio est minor (9, 14). Die verschleppten Mädchen 
waren über ihr Schicksal nicht weniger verzweifelt und entrüstet als ihre Eltern; 
doch ließen sie sich alsbald von Romulus mit ihrem Schicksal versöhnen: iam admo- 
dum mitigati animi raptis erant (10, 1). 

Diese erfolgreichen Beschwichtigungsversuche stellt Livius in aller Ausführlichkeit 
dar (9, 14-16), da ihm daran gelegen sein muss, das Verhalten der Römer und des 
römischen Königs in der wenig ehrenvollen Affäre zumindest teilweise zu rechtferti- 
gen und das offensichtliche Unrecht zu mildern. So überliefert er, Romulus habe, 
um die Ängste, aber auch die Empörung der Mädchen zu beschwichtigen, zunächst 
die Schuld an dem Gewaltakt den Sabinern zugeschrieben, die in ihrem Hochmut 
den Römern das Eherecht (societas et conubium) versagt hatten.'‘ Doch obgleich das 
conubium verweigert worden sei, versprach Romulus den Mädchen eine rechtmä- 
ßige Ehe (matrimonium) und die gemeinschaftliche Teilhabe an Besitz, Bürgerrecht 
und Kindern: societas fortunarum omnium civitatisque et liberum.” Als Gegen- 
leistung forderte er von den Mädchen: mollirent modo iras et, quibus fors corpora 
dedisset, darent animos (9, 15). Sie sollten ihren Zorn mäßigen und denen, denen 
der Zufall ihren Körper gab, auch ihr Herz schenken. Oft schon sei aus einem Un- 
recht späterhin ein gutes Einvernehmen entstanden, zumal ihre Ehemänner sich 
nicht nur um die Erfüllung ihrer Pflicht bemühen würden, sondern auch um Trost 
für den Verlust der Eltern und der Heimat.’ Mit dieser Aufforderung, die Sabine- 


“ Turbato per metum ludicro maesti parentes virginum profugiunt, incusantes violatum hospitii 


foedus deumque invocantes cuius ad sollemne ludosque per fas ac fidem decepti venissent (9, 
13). 


"5 Ovid verweilt bei der Beschreibung der verzweifelten Furcht der Mädchen; vgl. ars 1, 120-124: 
constitit in nulla qui fuit ante color. // nam timor unus erat, facies non una timoris; // pars laniat 
crines, pars sine mente sedet; // altera maesta silet, frustra vocat altera matrem; /} haec queritur, 
stupet haec; haec manet, illa fugit. 


Sed ipse Romulus circumibat docebatque patrum id superbia factum qui conubium finitimis 
negassent (9, 14), 


Illas tarnen in matrimonio, in societate fortunarum omnium civitatisque et quo nihil carius hu- 
mano generi sit liberum fore (9, 14). - Obwohl die Nachbarvölker Rom das ius conubii (9, 2) 
verweigert hatten, sollten die Sabinerinnen in rechtmäßiger Ehe leben (iustum matrimonium). 
Nicht als peregrinae oder Sklavinnen sollten sie in Rom leben, sondern als freie Bürgerinnen und 
rechtmäßige Ehefrauen mit legitimen Kindern. Vgl. Weissenborn z. St. 


Saepe ex iniuria postmodum gratiam ortam; eoque melioribus usuras viris quod adnisurus pro se 
quisque sit ut, cum suam vicem functus officio sit, parentium etiam patriaeque expleat deside- 
rium (9, 15). -- Die Argumente, die Romulus anführt, enthalten leise Anklänge an die griechische 
Tragödie; vgl. Euripides "Medea" (475 ff.), Sophokles "Ajas" (490-491). Der Trost, dass aus Un- 
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rinnen sollten sich mit ihrem Schicksal und ihrem Stand als römische Ehefrauen 
bestmöglich arrangieren, lässt Livius das offenkundige Unrecht in den Hintergrund 
treten und verschleiert es durch eine günstige Prognose. 

Die Beschwichtigungsversuche des Königs wurden indes unterstützt durch 
Schmeicheleien der künftigen Ehemänner, die ihre Tat durch Leidenschaft und 
Liebe (cupiditas atque amor) entschuldigten; ein Argument, das bei Frauenherzen 
besonders wirkungsvoll sei, wie Livius vermerkt.” Während aber die Zusagen des 
Romulus und die Artigkeiten und Komplimente der Ehemänner die geraubten 
Mädchen alsbald mit ihrem Geschick versöhnt hatten, hetzten die betroffenen Eltern 
durch ihre Verzweiflung und Trauer ihre Mitbürger auf, so dass es in der Folge des 
Mädchenraubes zwischen Rom und den Nachbarvölkern zu militärischen 
Auseinandersetzungen kam, die mit der Eroberung von Caenina und Antemnae 
endeten. 


Die Vermittlung HERSILlAs (11, 2) 


Nach diesem doppelten Sieg der Römer soll Hersilia, die Gattin des Romulus, als 
Fürsprecherin der Sabinerinnen aufgetreten sein; ein Umstand, dem Livius, im Ge- 
gensatz zu manch anderen Quellen,?' nur geringe Aufmerksamkeit schenkt, indem 
er berichtet: duplicique victoria ovantem Romulum Hersilia coniunx precibus rapta- 
rum fatigata orat ut parentibus earum det veniam et in civitatem accipiat: ita rem 
coalescere concordia posse. Facile impetratum (11, 2). Erweicht von den Bitten der 
Geraubten soll Hersilia ihren Gatten, der über den Doppelsieg jubelte, gebeten 
haben, mit den Eltern der Mädchen Nachsicht zu haben und sie in die Bürgerschaft 
aufzunehmen. Um diese Bitte zu begründen, stellte sie Romulus den staatspoliti- 
schen Vorteil eines solchen Schrittes vor Augen: durch die Eingliederung der Be- 
siegten könne der Staat in Eintracht zusammenwachsen; ein Argument, das Romulus 
offenbar überzeugte, da der Bitte ohne weiteres entsprochen wurde. 

Die kurze Notiz des Livius bietet, wie bereits angemerkt, vergleichsweise 
spärliche Auskünfte über Hersilia. Während andere Quellen überliefern, die 
Sabinerin Hersilia sei als verheiratete Frau gemeinsam mit ihrer Tochter nach Rom 
zu den Spielen gekommen und sei entweder versehentlich zusammen mit den 
Mädchen geraubt worden oder freiwillig in Rom geblieben, um sich nicht von ihrer 


recht oft Gunst entstanden sei (Liv. 9, 15), ähnelt den Gedanken Andromaches, als sie sich da- 
mit konfrontiert sah, die Sklavin des Neoptolemos zu sein; vgl. Eur. Tro. 665-666. - Zum Ver- 
sprechen, dass die Männer versuchten, den Mädchen Eltern und Heimat zu ersetzen, vgl. Hom. 
Il. 6, 429. vgl. Ogilvie z. St. 


Accedebant blanditiae virorum, factum purgantium cupiditate atque amore, quae maxime ad 
muliebre ingenium efficaces preces sunt (9, 16). -- Dahinter verbirgt sich wohl die Vorstellung, 
zur Überredung von Frauen bedürfe es einer anderen Taktik als bei Männern. Denn obwohl der 
ursprüngliche Grund für den Frauenraub die Zeugung von Kindern war, um den Fortbestand 
des Staates zu sichern, werden gegenüber den Frauen persönliche emotionale Argumente an- 
geführt. - Zum Gedanken einer geschlechtsspezifischen Kommunikation vgl. McClain, Gender, 
Genre and Power, 5. 153-154. 156, Anm. 62. 


2° jam admodum mitigati animi raptis erant; at raptarum parentes tum maxime sordida veste 


lacrimisque et querellis civitates concitabant (10, 1). 


2! Zu Hersilia vgl. Dion. Hal. ant. 2, 45; 3, 1; Ov. met. 14, 829ff.; Ov. fast. 3, 206-212; Sil. It. 13, 
811ff.; Plut. Rom. 14. 18; Macr. Sat. 1, 6, 16; Serv. Aen. 8, 638. 


22 


Tochter trennen zu müssen,? lässt Livius ein solches Schicksal gänzlich unerwähnt 
und Hersilias Herkunft unbestimmt. Was ihren Ehemann betrifft, so greift er den 
Überlieferungsstrang auf, nach dem Hersilia die Gattin des Romulus war.” Einer 
anderen Tradition nach soll Hostius Hostilius aus Medullia, der sich als tapferer 
Krieger in den Kämpfen mit den Sabinern auszeichnete, Hersilia zur Frau 
genommen und sie zur Großmutter des Königs Tullus Hostilius gemacht haben.” 
Von gemeinsamen Kindern des Romulus und der Hersilia berichtet Livius indes 
nicht.° Auch die Legende, Hersilia sei wie Romulus zu göttlichen Ehren 
gekommen, lässt er unerwähnt; Letzteres ist nicht verwunderlich, da er auch der 
Apotheose des Romulus mit deutlicher Skepsis begegnet.” 

Entscheidender als diese vergleichsweise nebensächlichen Differenzen und 
Überlieferungsvarianten ist die Tatsache, dass die Mehrzahl der antiken Quellen 
überliefert, Hersilia sei die Wortführerin der Sabinerinnen gewesen und habe den 
Frieden vermittelt.?° Livius lässt Hersilias sabinische Herkunft unerwähnt und macht 
sie unabhängig von der Intervention der Sabinae mulieres zur Fürsprecherin der 
Mädchen. Als Ehefrau des römischen Königs versucht sie, zwischen den betroffenen 
Familien und ihrem Mann, in dessen Hand das Schicksal der Besiegten liegt, zu 
vermitteln und Nachsicht zu erwirken mit den Eltern, die wegen des gewaltsamen 
Frauenraubs gegen Rom in den Kampf gezogen, aber besiegt worden sind. Die 


2? Vgl. Dion. Hal. ant. 3, 1; 2, 45. Dionysios selbst hält die Version, nach der Hersilia aus Liebe zu 
ihrer Tochter freiwillig in Rom geblieben war, für die glaubwürdigere. - Vgl. Plut. Rom. 14, 6; 
vgl. Macr. Sat. 1, 6, 16: vetustatis peritissimi referunt in raptu Sabinarum unam mulierem nomine 
Hersiliam, dum adhaeret filiae, simul raptam. Vgl. Otto, "Hersilia‘, RE Bd. Vill, 1 (1912), Sp. 
1149. 


2? Diese Tradition geht auf Zenodotos von Troizen zurück; vgl. Plut. Rom. 14, 7; Ov. met. 14, 
829-851; Sil. It. 13, 811-812: vis et Martigenae thalamos spectare Quirini? // Hersiliam cerne; 
Serv. Aen. 8, 638: Hersilia, guam sublatam a marito sibi Romulus fecit uxorem. 


?* Vgl. Dion. Hal. ant. 3, 1. 3; Plut. Rom. 14, 7; 18, 5; Macr. Sat. 1, 6, 16: ... guam cum Romulus 
Hosto cuidam ex agro Latino, qui in asylum eius confugerat, virtute conspicuo uxorem dedisset, 
natum ex ea puerum, antequam alia ulla Sabinarum partum ederet: eum, quod primus esset in 
hostico procreatus, Hostum Hostilium a matre vocitatum... 


2 Nach einer auf Zenodotos von Troizen zurückgehenden Tradition soll Hersilia als Gattin des 


Romulus einer Tochter namens Prima und einem Sohn namens Abilius das Leben geschenkt 
haben; vgl. Plut. Rom. 14, 7. - Als Gattin des Hostus aber soll sie als erste der Sabinerinnen ei- 
nen Sohn, den späteren Vater des Tullus Hostilius, zur Welt gebracht haben; vgl. Dion. Hal. ant. 
3, 1; Plut. Rom. 18, 5; Macr. Sat. 1, 6, 16. Vgl. Otto, "Hersilia", RE Bd. VIl, 1 (1912), Sp. 1149. 


Vgl. Ov. met. 14, 846-851: ... ibi sidus ab aethere lapsum // decidit in terras, a cuius lumine 
flagrans // Hersilie crinis cum sidere cessit in auras. // hanc manibus notis Romanae conditor urbis 
Il excipit et priscum pariter cum corpore nomen /} mutat Horamque vocat, quae nunc dea iuncta 
Quirino est. - Ogilvie (A Commentary on Livy, 5. 73) interpretiert die Gestalt Hersilias als ratio- 
nale aitiologische Entsprechung zu Hora Quirini. Nachdem Romulus mit dem göttlichen Quiri- 
nus identifiziert worden sei, sei Hora in Hersilia personifiziert worden. Vgl. Weissenborn z. St. 
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” Εἰ consilio etiam unius hominis addita rei dicitur fides (16, 5); mirum quantum illi viro nuntianti 


haec fides fuerit, gquamque desiderium Romuli apud plebem exercitumque facta fide immortalita- 
εἰς lenitum sit (16, 8) -- so kommentiert Livius das Zeugnis des Proculus Julius über die Himmel- 
fahrt und Prophezeiung des Romulus, nach dem Willen der Götter werde Rom dereinst das 
Haupt des Erdkreises sein. 


22 Vgl. Cn. Gellius bei Gell. 13, 23, 12; Dion. Hal. ant. 2, 45; 3, 1; Ov. fast. 3, 20; Sil. It. 13, 815: 
τὸν Soceros revocavit ab armis; Plut. Rom. 19. 
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Tradition, nach der Hersilia selbst oder ihre Tochter ursprünglich unter den geraub- 
ten Sabinerinnen war, mag bei Livius in dem Umstand nachklingen, dass sich die 
Gattin des Königs durch die Bitten der Mädchen erweichen ließ. 


Der Verrat TARPEIAs (11, 5-9) 


Eng verknüpft mit den durch den Frauenraub ausgelösten Kämpfen zwischen 
Rom und seinen Nachbarn ist das Schicksal Tarpeias, der Tochter des Sp. Tarpeius, 
die der Sage nach von den Sabinern zum Verrat verleitet und dann getötet wurde. 
Denn der letzte der wegen des Raubes geführten Kämpfe, der Kampf gegen die 
Sabiner, erwies sich durch das planmäßige Vorgehen der Feinde und ihre Arglist 
(consilio etiam additus dolus) für die Römer als der schwerste.’ 

Der Sabinerkönig T. Tatius soll, so berichtet Livius, die keusche Tochter (filia 
virgo 11, 6) des Sp. Tarpeius,”' der das Kommando über das Kapitol hatte,” mit 
Gold bestochen haben, Bewaffnete in die Burg einzulassen: Sp. Tarpeius Romanae 
praeerat arci; huius filiam virginem auro corrumpit Tatius ut armatos in arcem acci- 
piat (11, 6). In gedrängter Form fasst Livius alle wesentlichen Aspekte zusammen: 
Verräterin, Anstifter, Motiv und Ziel des Verrats. Die Gelegenheit, Tarpeia zum 
Verrat anzustiften, soll sich zufällig ergeben haben, als diese die Stadtmauern verlas- 
sen hatte, um Wasser für Opferhandlungen zu holen.? Dies deutet wie die Bezeich- 
nung virgo auf den Vesta-Kult hin,’ obgleich Livius die Verräterin nicht expressis 


2° Vgl. Fabius Pictor und L. Cincius Alimentus bei Dion. Hal. ant. 2, 38-40; Liv. 1, 11, 5-9; Plut. 
Rom. 17; Calpurnius Piso (bei Dion. Hal. ant. 2, 38-40) versucht indes eine Form zu finden, die 
Tarpeias Ehre rettet. 


?° Novissimum ab Sabinis beilum ortum multoque id maximum fuit; nihil enim per iram aut 


cupiditatem actum est, nec ostenderunt bellum prius quam intulerunt. Consilio etiam additus 
dolus (11, 5-6). 


Die Mehrzahl der antiken Quellen berichtet, sie sei die Tochter des Spurius Tarpeius gewesen. 
Als u. a. von Antigonos von Karystos überlieferte, aber unglaubwürdige Variante führt Plutarch 
(Rom. 17, 5) an, Tarpeia sei die Tochter des Sabinerkönigs Titus Tatius gewesen, die Romulus 
gewaltsam zu seiner Frau gemacht habe. Aus Rache habe Tarpeia den Verrat begangen und sei 
von ihrem Vater bestraft worden. Vgl. Mielentz, "Tarpeia", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2333. 


arx meint hier das Kapitol, das Livius als Teil der Stadt auffasst, obgleich es frühestens im 7. Jh. v. 
Chr. eingegliedert worden ist; vgl. Ogilvie u. Weissenborn z. St. 
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Einige Quellen berichten, nicht Tarpeias Vater sei der Wächter des Kapitols gewesen, sondern 
die Tochter selbst; vgl. Ov. fast. 1, 261: levis custos. Vgl. Prop. 4, 4, 94: o vigil, iniuste praemia 
sortis habes! -- wobei dieser Vers allerdings einige Interpretationsprobleme birgt; vgl. But- 
ler/Barber z. St. - Plut. Rom. 17, 2 widerspricht dieser Annahme ausdrücklich. 


33.  Aquam forte ea tum sacris extra moenia petitum ierat (11, 6); vgl. Val. Max. 9, 6, 1: filiam virgi- 


nem aquam sacris petitum extra moenia egressam; vir. ill. 2, 5: Tarpeiam virginem nacti, quae 
aquae causa sacrorum hauriendae descenderat. 


” Das für den Vesta-Kult benötigte Wasser durfte nicht einer Wasserleitung entnommen werden, 


sondern musste von einer Vestalin aus der Egeria-Quelle im Hain der Camenen vor der Porta 
Capena geholt werden. Da der Ritus nicht zuließ, dass das Wasser auf dem Erdboden abgestellt 
wurde, benutzte die Vestalin zum Transport ein besonders geformtes Gefäß (futtile). So ist denn 
das Bild der Vestalin, die einen Wasserkrug auf dem Kopf trägt, in der römischen Literatur ver- 
breitet. Vgl. Wissowa, Religion und Kult, 5. 160; vgl. Koch, "Vesta", RE Bd. VIlt A, 2 (1958), Sp. 
1754. 
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verbis als Vestalin bezeichnet.” Als Vestalin aber, deren Dienst dem Wohl des 
Staates verpflichtet ist, würde ihr Verrat noch schwerer wiegen. 

Bei der Darstellung des Verrats verzichtet Livius wohl aus patriotischen Rücksich- 
ten auf die Schilderung von Einzelheiten und fährt in aller Kürze und Nüchternheit 
fort:?® accepti obrutam armis necavere (11, 7). Nachdem die Sabiner in die Stadt 
eingelassen worden waren, überschütteten sie Tarpeia mit ihren Waffen und töteten 
sie auf diese Weise.” Für die Ermordung scheinen Livius zwei Gründe denkbar. 
Entweder ermordeten die Sabiner die Verräterin aus Prestigegründen, um den 
Verrat zu vertuschen und den Anschein zu erwecken, das Kapitol sei mit Waffenge- 
walt eingenommen worden - seu ut vi capta potius arx videretur (11, 7); oder sie 
töteten sie, um ein warnendes Exempel zu statuieren, dass ein Verräter niemals 
damit rechnen dürfe, dass man ein ihm gegebenes Wort halte -- seu prodendi 
exempli causa ne quid usquam fidum proditori esset (11, 7). In diesem Fall erhält 
die Tötung Tarpeias eine moralisch-didaktische Begründung und wird zur gerechten 
Strafe für Verrat. 

Der Illustration dieser Warnung, dass die Verräterin niemals auf ein ihr 
geleistetes Versprechen hätte vertrauen dürfen, aber dient die folgende Legende 
(fabula),* die Livius in zwei Varianten überliefert, die sich vor allem im Motiv für 
den Verrat unterscheiden.” Die erste Sagenvariante erzählt, das Mädchen habe sich 
als Lohn ausbedungen, was die Sabiner an ihren linken Händen trugen, da sie dort 


> _Properz betont, dass sie eine Dienerin der Vesta ist und ihre Aufgabe vernachlässigt; 4, 4, 15: 
hinc Tarpeia deae fontem libavit; V. 17-18: et satis una malae potuit mors esse puellae, // quae 
voluit flammas fallere, Vesta, tuas?; V. 36: et valeat probro Vesta pudenda meo; V. 44: inproba 
virgineo lecta ministra foco; V. 69-70: nam Vesta, Iliacae felix tutela favillae, // culpam alit et 
plures condit in ossa faces. 


3° So unterschlägt Livius beispielsweise die genaueren Umstände, unter denen die Feinde in die 
Stadt eingelassen wurden. Einzig das Faktum wird mitgeteilt (vgl. 11, 7). Vgl. Burck, Erzählkunst, 
5. 144. 


37. Vgl. Ov. met. 14, 777: dignam animam poena congestis exuit armis; Prop. 4, 4, 91: dixit et 


ingestis comitum super obruit armis. Vgl. Plut. Rom. 17, 4: Die Feinde warfen alles, was sie am 
linken Arm trugen, Schilde und Schmuck, auf Tarpeia. 


56. prodendi... proditori - eine etymologische Paronomasie, die den Verrat besonders hervorhebt. 


” Vgl. Prop. 4, 4, 89: at Tatius (neque enim sceleri dedit hostis honorem). Plutarch (Rom. 17, 3) 
formuliert folgende Sentenz: Solange man Nutzen aus den Verrätern ziehe, schätze man sie, 
habe man aber sein Ziel erreicht, so verachte man ihre Gemeinheit. 


Valerius Maximus (9, 6, 1) führt Tarpeia vor Ser. Galba und Cn. Domitius als Beispiel für Treulo- 
sigkeit (perfidia) an. Er schildert die Sage in der klassischen Form und beendet sie mit den Wor- 
ten: absit reprehensio, quia inpia proditio celeri poena vindicata est. 


“Dass Livius hier von einer fabula (11, 8) spricht, zeigt, dass er ihren Wahrheitsgehalt bezweifelt, 


zumal er sich des oft sagenhaften Charakters der Frühgeschichte bewusst ist; vgl. praef. 6; 1, 4, 
8: inde locum fabulae ac miraculo datum; 5, 21, 8: inseritur huic loco fabula; 5, 21, 9: sed in 
rebus tam antiquis si quae similia veris sint pro veris accipiantur, satis habeam; vgl. 6, 1, 1; 7, 6, 
6. 


Florus (epit. 1, 1, 12) lässt indes offen, welchen Lohn Tarpeia sich ausbedungen hat, und lässt so 
auch das Motiv der Tat unbestimmt: haec dolose pretium rei quae gerebant in sinistris petiverat, 
dubium clipeos an armillas; illi ut et fidem solverent et ulciscerentur, clipeis obruere. 


41 


25 


gewöhnlich schwere goldene Reifen (armillae)”? und prächtige mit Edelsteinen 
besetzte Ringe trugen. Doch statt der goldenen Geschenke hätten die Sabiner ihre 
Schilde auf die Verräterin geworfen.” Motiv für den Verrat ist in dieser Variante die 
Gier nach Gold und Schmuck. * 

Bei der zweiten Variante ist die Abmachung die gleiche: ex pacto tradendi quod 
in sinistris manibus esset (11, 9). Auch hier begeht Tarpeia den Verrat unter der 
ambivalenten Bedingung, als Lohn das zu erhalten, was die Sabiner an ihren linken 
Händen trugen. Jedoch ist ihr Motiv ein gänzlich anderes, da sie ausdrücklich die 
Waffen der Sabiner gefordert haben soll. Da die List aber entdeckt wurde, sei sie 
durch den Lohn, den sie selbst gefordert hatte, zu Tode gekommen.“ Dieser Vari- 
ante nach ist Tarpeias "Verrat" eine List mit heroischer Absicht, eine patriotische Tat 
und ihr Tod eine Strafe für die geplante, doch durchschaute Täuschung. 

Obgleich für beide Sagenvarianten die ambivalente Lohnforderung zentral ist, 
unterscheiden sie sich durch das zugrunde liegende Motiv grundsätzlich. Denn 
während in der ersten Variante die unbedachte und habgierige Forderung der 
Verräterin zum Verhängnis wird, versucht Tarpeia der zweiten Variante nach, die 


42. Rumpf (Armillae, 5. 168-171), der die Herkunft dieser armillae untersucht, kommt zu dem 
Ergebnis, dass es sich um goldene Armbänder handelte, die einen Talisman (bulla) trugen und 
häufig auf etruskischen Gemälden und Plastiken abgebildet sind. 


#3 Additur fabula, quod volgo Sabini aureas armillas magni ponderis brachio laevo gemmatosque 
magna specie anulos habuerint, pepigisse eam quod in sinistris manibus haberent; eo scuta illi 
pro aureis donis congesta (11, 8); vgl. 11, 6: auro corrumpit. - Vgl. Serv. Aen. 8, 348: Quam 
cum hortarentur ad proditionem arcis, illa pro praemio poposcit ornatum manuum sinistrarum, 
id est armillas. Facta itaque arcis proditione hostes ingeniosa morte promissa solverunt: nam 
scuta, id est sinistrarum ornatum, super illam iacientes eam luce privarunt. Vgl. Val. Max. 9, 6, 1: 
... mercedis nomine pactam quae in sinistris manibus gerebant: erant autem in his armillae et 
anuli magno ex pondere auri. Loco potitum agmen Sabinorum puellam praemium flagitantem 
armis obrutam necavit, perinde quasi promissum, quod ea quoque laevis gestaverant, solvisset. 
Vgl. vir. ill. 2, 6: Ila petit, quod illi in sinistris manibus gerebant, videlicet anulos et armillas; qui- 
bus dolose repromissis Sabinos in arcem perduxit, ubi Tatius scutis eam obrui praecepit; nam et 
ea in laevis habuerant. 


*  Habsucht als Motiv Tarpeias überliefern auch Qu. Fabius Pictor und L. Cincius Alimentus bei 


Dion. Hal. ant. 2, 38, 3; vgl. Plut. Rom. 17, 2. - Goldgier als Motiv für Verrat vgl. Ov. met. 7, 
465-468: marmoreamque Paron, quamque inpia prodidit Arne // tSithont: accepto, quod avara 
poposcerat, auro // mutata est in avem, quae nunc quoque diligit aurum, // nigra pedes, nigris 
velata monedula pennis. Die gierige Forderung nach Gold wird bestraft durch Verwandlung in 
eine Dohle. 


“#5 sunt qui... dicant (11, 9); vgl. u. a. L. Calpurnius Piso (bei Dion. Hal. ant. 2, 38-40). Piso zieht 
aus der Tatsache, dass auf dem Tarpeia rupes am Grab Tarpeias alljährlich Totenopfer stattfan- 
den, die Konsequenz, dass er aus der Verräterin eine Befreierin machte. Zu ihrer Ehrenrettung 
dreht er die Sage einfach um: Tarpeia habe die Feinde überlisten und ihnen die Schilde abver- 
langen wollen, um sie unbewaffnet ihren Mitbürgern auszuliefern. Zudem führt Piso die Figur 
eines Boten ein, den Tarpeia mit dem Auftrag zu Romulus geschickt habe, ihn über die mit Ta- 
tius getroffene Abmachung zu informieren und um eine Verstärkung der Truppen zur Verteidi- 
gung der Burg zu bitten. Dieser Bote aber sei zu den Sabinern übergelaufen und habe diesen 
Tarpeias Vorhaben verraten. - Dionysios hält diese Überlieferung Pisos, die er mit den 
Berichten des Qu. Fabius Pictor und des L. Cincius Alimentus vergleicht, angesichts der 
Tatsache, dass Tarpeia ein Grabmal errichtet wurde, für wahrscheinlich. 


“  Sunt qui eam ex pacto tradendi quod in sinistris manibus esset derecto arma petisse dicant et 


fraude visam agere sua ipsam peremptam mercede (11, 9). 


26 


Sabiner durch eine List zu entwaffnen, was aber misslingt und mit dem Tode bestraft 
wird. 

Livius ist bei der Wiedergabe der Tarpeia-Sage offensichtlich darum bemüht, die 
wesentlichen Stränge und wichtigsten Varianten der Tradition zu vermitteln; so 
bietet er eine Mischung von volkstümlicher Sage und historischer Reflexion. Wäh- 
rend er einige Details in vorsichtiger Unbestimmtheit lässt (virginem auro corrumpit 
Tatius 11, 6), fügt er andere Einzelheiten hinzu (aquam sacris petitum 11, 6). Er führt 
verschiedene Varianten (11, 7. 9) an, ohne allerdings die Quellen namentlich zu 
unterscheiden, und übt Kritik an ihrer historischen Authentizität (ΤΊ, 8).* 


Antike Varianten zur Tarpeia-Sage 


Greift Livius die klassische Variante der Tarpeia-Sage auf, die als Motiv für den 
Verrat Habsucht nennt, so trat diese Version in der Zeit der ausgehenden Republik 
und der Kaiserzeit zunehmend in den Hintergrund, da sich das ästhetische und auch 
sittliche Empfinden der römischen Gesellschaft wandelte. An die Stelle von Hab- 
sucht und Goldgier trat nun das Motiv der verhängnisvollen Liebe zum feindlichen 
Heerführer.* 

Der Elegiker Sextus Propertius ist einer der ersten, der eine solche Version gestal- 
tet.‘ Bei Abfassung seiner Tarpeia-Elegie (4, 4) ist er deutlich bestrebt, die Schuld 
Tarpeias zu verringern und die Schwere ihres Verrats zu mildern. Nach Art eines 
alexandrinischen Epyllions gestaltet er die Sage um, indem er den eigentlichen Ver- 
rat und die Bestrafung nur verhältnismäßig kurz andeutet (4, 4, 1-18. 73-94), um 
desto ausführlicher Tarpeias unglückliche Liebe zu dem Sabiner T. Tatius zu schil- 
dern, die zwischen Hoffen und Bangen schwankte.‘ 

Das für die jüngere Sagenvariante wesentliche Motiv der unseligen Liebe eines 
Mädchens, das aus Liebe zum Feind zur Verräterin wird, dafür aber von ihrem Ge- 
liebten getötet wird, ist in einer Reihe von Texten aus klassischer und hellenistischer 
Zeit gestaltet.’ So soll etwa Skylla, die Tochter des Königs Nisos von Megara, aus 


#7 Vgl. Mielentz, "Tarpeia", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2336. 


# Dieses Motiv der Liebe zu einem Feind findet sich in zwei Varianten: a) Liebe zu Titus Tatius 


(Prop. 4, 4, 31-38; 37-38: ille equus, ille meos in castra reponet amores, // cui Tatius dextras 
collocat ipse iubas), an dessen Seite sich Tarpeia schon als Königin sieht (Prop. 4, 4, 55-56: sic, 
hospes, pariamne tua regina sub aula? // dos tibi non humilis prodita Roma venit. -- b) Liebe zum 
Anführer der Gallier (Simylos vgl. Plut. Rom. 17, 5). 


Antike Quellen überliefern aber noch ein anderes Motiv für den Verrat: Rache an dem von 
Tarpeia gehassten Romulus, der sie zur Ehe gezwungen hatte (nach Antigonos von Karstos bei 
Plut. Rom. 17, 5). Vgl. Mielentz, "Tarpeia", RE IV A, 2 (1932), Sp. 2334-2335. 2337. - Die ver- 
schiedenen Varianten der Tarpeia-Sage bei den klassischen und hellenistischen Schriftstellern, 
aber auch die Verbindung des Sagenstoffes mit dem Orient sowie mittelalterliche Versionen 
und folkloristische Varianten untersucht Krappe, Sage von Tarpeja, S. 249-267. 
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Vgl. Krappe, Sage von Tarpeja, 5. 262. 
> Vgl. Mielentz, "Tarpeia", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2337. 


°’ vgl. Demonike (Kleitophon FGrH 293 F 1), Komaitho (Apollod. bibl. 2, 4, 7), Leukophryene 
(Parthen. 5), Pedasa (Hes. frg. 85 Rz.?), Peisidike (Parthen. 21), Polykrite (Polyain. 8, 36; 
Parthen. 9; Plut. mul. virt. 17 p. 294), Skylla (Apollod. bibl. 3, 15, 8), Nanis (Parthen. 22). Vgl. 
Mielentz, "Tarpeia", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2337-2338. Vgl. auch Krappe, Sage von Tarpeja, 
5. 249-256. 
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Liebe zu dem Belagerer Minos ihrem Vater die Locke, an der das Schicksal von Me- 
gara hing, abgeschnitten und diesen Verrat mit ihrem Leben gebüßt haben.’ Ähnli- 
ches wird von Komaitho berichtet, die ihrem Vater Pterelaos einem Landesfeind 
zuliebe die goldene Locke abgeschnitten haben soll, die ihm Unsterblichkeit verlieh. 
Sie wurde von Amphiaraos getötet.” Auch Peisidike, die Tochter des Königs 
Lepethymnos, ließ sich aus Liebe dazu verleiten, Achill im Falle einer Ehe die Über- 
gabe der belagerten Stadt Methymna zu versprechen. Für ihren Verrat wurde sie ge- 
steinigt.‘ 

Die Motive: Belagerung einer Stadt, Liebe, Verrat und Tod der Protagonistin 
durch Ersticken verbinden die Tarpeia-Sage auch mit dem Schicksal der Naxierin 
Polykrite. Diese soll durch eine List ihre Vaterstadt von einer Belagerung durch die 
Erythraier und die Milesier befreit haben. Sie versprach Diognetos, dem Anführer 
der Erythraier, ihre Liebe, wenn er ihr die Erfüllung jeglichen Wunsches schwöre. 
Nachdem er diesen Schwur geleistet hatte, verlangte Polykrite, dass er seine 
Bundesgenossen verrate. Zum Dank für die Rettung der Stadt wurde Polykrite von 
den Naxiern mit Kränzen und Gürteln so überschüttet, dass sie erstickte.5; 

An die Verräterin Tarpeia erinnert schließlich auch Demonike, die Brennus, den 
Anführer der Gallier, liebte und ihm gegen den Lohn goldener Armreifen den Verrat 
von Ephesos versprach. Brennus indes ließ sie unter der Last des ihr zugeworfenen 
Goldes lebendig begraben.‘ 


Die Intervention der Sabinerinnen (13, 1-3) 


Indes ist die Verräterin Tarpeia, durch deren Bestechlichkeit das Kapitol in die 
Hände der Sabiner gelangt sein soll,” nicht die einzige Frau, deren Schicksal mit 
dem durch den Mädchenraub entbrannten Kampf zwischen Römern und Sabinern 
verknüpft ist. Denn die Opfer des gewaltsamen Übergriffs sollen als Friedensstifte- 
rinnen in den Kampf eingegriffen und zwischen den Kriegsparteien vermittelt ha- 
ben.’ 


»2  Properz (4, 4, 39-40) spielt auf diese Sage an: quid mirum in patrios Scyllam saevisse capillos // 
candidaque in saevos inguina versa canes? 


” Vgl. Apollod. 2, 60. 
> Vgl. Parthen. 21. 


>> Vgl. Polyain. 8, 36; Parthen. 9; Plut. mul. virt. 17. Vgl. Mielentz, "Tarpeia", RE Bd. IV A, 2 
(1932), Sp. 2338. 


3° Vgl. Kleitophon FGrH 293 F 1; vgl. Mielentz, "Tarpeia“, RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2337-2338. 


”” Qu. Fabius Pictor und L. Cincius Alimentus (bei Dion. Hal. ant. 2, 39, 2) überliefern, die Burg 
sei trotz des Verrats gerettet worden, da Tarpeia die Besatzung geweckt und zum Verlassen der 
Burg aufgefordert habe, so dass die Sabiner nur die menschenleere Festung eingenommen hät- 
ten. Eine solche Darstellung mindert deutlich die Schwere und Verwerflichkeit des Verrats. 


58. Vgl. Liv. 13, 1-4; Dion. Hal. ant. 2, 45. Während Livius die Frauen aus Eigeninitiative handeln 


lässt, berichtet Dionysios, dass sie zunächst die Erlaubnis des Senats einholten, als Gesandte zu 
ihren Landsleuten gehen zu dürfen. Dies aber sei ihnen nur unter der Bedingung gestattet wor- 
den, dass die Mütter zumindest eines ihrer Kinder als Unterpfand zurückließen. 


Vgl. Ovid (fast. 3, 167-234), der das friedenstiftende Eingreifen der Sabinerinnen als Erklärung 
der am 1. März stattfindenden Matronalia anführt; vgl. Plut. Rom. 21, 1. 
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Diese Intervention gestaltet Livius in einer dramatischen Szene, die zur Peripetie 
des Geschehens führt und in drei Stufen verläuft: 

1. Das Eingreifen der Frauen: tum Sabinae mulieres, quarum ex iniuria bellum 
ortum erat, crinibus passis scissaque veste, victo malis muliebri pavore, ausae se inter 
tela volantia inferre, ex transverso impetu facto dirimere infestas acies, dirimere iras... 
(13, 1) - Da das schreckliche Geschehen die natürliche Angst der Frauen verdrängt 
hatte (victo malis muliebri pavore 13, 1), wagten die Sabinerinnen, durch deren 
Raub der Krieg begonnen hatte, sich zwischen die fliegenden Geschosse zu werfen. 
Nach ihrem ungestümen Eindringen von der Seite, trennten sie die feindlichen 
Linien, trennten die zornigen Männer.“ 

Livius betont die psychische Leistung der Frauen, denen so viel Leid widerfahren 
war, dass sie ihre natürliche Angst überwanden und es mit dem Mut der Verzweif- 
lung wagten, zwischen die feindlichen Schlachtreihen zu treten, ohne die drohende 
Gefahr für das eigene Leben zu fürchten. Die Verzweiflung, die sie trieb, lässt Li- 
vius auch in ihrem Erscheinungsbild deutlich werden, in aufgelösten Haaren und 
zerrissenen Gewändern: crinibus passis scissaque veste.® 

Besteht die erste Stufe der Intervention darin, dass die Frauen zwischen die 
feindlichen Linien treten, so umfassen die folgenden beiden Stufen die Bitten, mit 
denen sie zwischen den Kämpfern zu vermitteln suchen und die Livius zunächst in 
oratio obliqua, dann in oratio recta gestaltet.‘ 

2. Die Bitten der Frauen in oratio obliqua: ... hinc patres, hinc viros orantes, ne 
se sanguine nefando soceri generique respergerent, ne parricidio macularent partus 


53. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 144. Zur sprachlich-stilistischen Analyse dieser Stelle (1, 13, 1-3) vgl. 
Collart, ἃ propros de Tite-Live I 13, 1-3. Quelques remarques formelles sur l'«intervention» des 
Sabines, 5. 250-255 und Wankenne, Le chapitre de Tite-Live I 13, 5. 350-366. 


Zu muliebris pavor vgl. 2, 40, 1: muliebris timor. 


δος dirimere infestas acies, dirimere iras (13, 1) -- diese kurze Formulierung verwendet gleich 


mehrere rhetorische Mittel: Das Asyndeton wird durch die Anapher verstärkt; zudem steht der 
abstrakte Begriff (irae) statt des konkreten (irati). - Bemerkenswert ist auch die sorgfältige Wort- 
wahl, die verschiedene Aspekte des Krieges (beilum) aufgreift: tela, acies, impetus - militärischer 
Aspekt; iniuria, mala - moralischer Aspekt; irae, pavor - psychologischer Aspekt. Zur Wortwahl 
vgl. Collart, ἃ propros de Tite-Live 113, 1-3, 5. 251. 


Dieser Kontrast zwischen Angst und Wagemut kommt stilistisch durch das direkte Nebeneinan- 
der von pavor und ausae zum Ausdruck; vgl. Wankenne, Le chapitre de Tite-Live I 13, S. 353. 
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© Vgl. Ov. fast. 3, 213-214: crinesque resolvunt // maestaque funerea corpora veste tegunt. -- 


Ogilvie (z. St.) merkt an, crinibus passis sei eine übliche Beschreibung hysterischer Frauen in der 
Epik; vgl. Verg. Aen. 1, 479-481: interea ad templum non aequae Palladis ibant // crinibus Iliades 
passis peplumque ferebant // suppliciter, tristes et tunsae pectora palmis; Aen. 2, 403-404: ecce 
trahebatur passis Priameia virgo // crinibus a templo Cassandra adytisque Minervae; Ov. fast. 3, 
213-214: ... crinesque resolvunt // maestaque funerea corpora veste tegunt; 3, 219: passis capil- 
lis. - Geraufte Haare als Topos bei Livius vgl. resolutis crinibus (24, 26, 1), crinibus passis (1, 13, 
1; 7, 40, 12; 26, 9, 7), crinibus templa verrentes (3, 7, 8), solvit crines (1, 26, 2).- Vgl. Wan- 
kenne, Le chapitre de Tite-Live I 13, $. 353. 


“ Bei Ovid (fast. 3, 217-220) indes beschränkt sich der Eingriff der Frauen auf eine stumme unter- 


würfige Gestik voller Pathos: cum raptae veniunt inter patresque virosque // inque sinu natos, 
pignora cara, tenent. // ut medium campi passis tetigere capillis, // in terram posito procubuere 
genu. - Ein ausführlicher Vergleich zwischen Ovid (fast. 3, 195-228) und Livius (1, 9-13) unter 
dem Aspekt der Geschlechterrolle findet sich bei Miles, The First Roman Marriage, 5. 174-178. 
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suos, nepotum illi, hi liberum progeniem (13, 2). -- Den Sabinae mulieres gelang es, 
die zornigen Kämpfer zu beschwichtigen, indem sie ihre Väter, aber auch ihre Män- 
ner flehentlich baten, sich nicht gegenseitig als Schwiegerväter und -söhne mit fre- 
velhaftem Blut zu besudeln und ihre Nachkommen mit dem Makel eines Verwand- 
tenmordes zu belasten. 

Das entscheidende Argument, das die Mädchen zur Vermittlung der Kriegspar- 
teien vorbringen, ist die verwandtschaftliche Beziehung der Kämpfenden un- 
tereinander, die Römer und Sabiner nicht primär als Feinde gegenüberstehen lässt, 
sondern auch als Väter und Ehemänner (patres - viri), als Schwiegerväter und -söhne 
(soceri generique) und als Großväter und Väter künftiger Nachkommenschaft. Dieses 
Verwandtschaftsverhältnis aber lässt aus dem Kampf gegen den Feind einen Kampf 
gegen einen Familienangehörigen werden, dessen Tötung ein Sakrileg ist und nicht 
nur den Mörder zum Frevler macht, sondern auch die nächste Generation noch mit 
dem Frevel des Verwandtenmordes (parricidium) besudelt.‘ 

Auch sprachlich verdeutlicht Livius den Gegensatz zwischen den Kriegsparteien, 
indem er Asyndeta in Verbindung mit Anapher und Chiasmus verwendet.” Den 
steigenden Affekt aber, mit dem die Frauen ihre Bitten vortrugen, zeigt der unver- 
mittelte Übergang von oratio obligua in oratio recta, der zugleich die Klimax 
beschleunigt.‘ 

3. Die Bitten der Frauen in oratio recta: „si adfinitatis inter vos, si conubii piget, 
in nos vertite iras; nos Causa belli, nos“ volnerum ac caedium viris ac parentibus 
sumus; melius peribimus quam sine alteris vestrum viduae aut orbae vivemus“ (13, 
3). - Die Sabinerinnen forderten die Männer auf, wenn sie die Verschwägerung 


6 Vgl. Ov. met. 14, 799-802: ... quae postquam Romulus ultro // obtulit, et strata est tellus Ro- 
mana Sabinis // corporibus strata estque suis, generique cruorem /] sanguine cum soceri permis- 
cuit inpius ensis... 


6 Die besondere Bedeutung der Kinder als Band zwischen Römern und Sabinern hebt v. a. Ovid 
hervor, der die Szene anschaulich ausmalt, ohne auf Sentimentalität zu verzichten: inque sinu 
natos, pignora cara, tenent (fast. 3, 218); et, quasi sentirent, blando clamore nepotes // tende- 
bant ad avos bracchia parva suos: // qui poterat, clamabat avum tunc denique visum, // et, qui vix 
poterat, posse coactus erat (fast. 3, 221-224). 


6. hinc_patres, hinc_viros orantes, ne se sanguine nefando soceri generique respergerent, ne 


parricidio macularent partus suos, nepotum illi, hi liberum progeniem (13, 2). - Eine ausführliche 
sprachliche Analyse der Stelle 13, 1-3 unter den Aspekten Satzstruktur, Stil und Rhythmus bietet 
Wankenne, Le chapitre de Tite-Live I 13, 5. 353 ff. - Zur Wortwahl vgl. Collart, ἃ propros de 
Tite-Live 1 13, 1-3, 5. 251; Collart weist u. a. darauf hin, dass sich innerhalb der Wörter, die die 
Idee "Familie" repräsentieren, folgende Unterscheidung treffen lässt: (a) "belebt" - soceri, generi, 
nepotes, liberi, viri, parentes, viduae, orbae (b) "(halb-Jabstrakt" - parricidium, partus, progenies, 
adfınitas, conubium. 


6 Vgl. Collart, ἃ propros de Tite-Live I 13, 1-3, S. 250. Zugleich aber weist Collart (5. 251-252) 
darauf hin, dass sich in den Wörtern, mit denen Livius die Sabinerinnen ihre Kinder bezeichnen 
lässt, eine merkwürdige Gefühllosigkeit zeigt: so werden die Kinder als partus, progenis, liberi 
bezeichnet, aber nicht als nati, pueri, filii , infantes... 


@ Die sprachliche Form, in der die Bitten der Frauen gestaltet sind, zeigt auffällig viele Anaphern: 


dirimere infestas acies, dirimere iras, hinc patres, hinc viros orantes (13, 2); si... si; nos causa 
belli, nos... (13, 3). Dies bringt den Kontrast zwischen den beiden feindlichen Kriegsparteien 
und den Frauen, die als Vermittler auftreten, zum Ausdruck. Vgl. hierzu Collart, Ä propros de 
Tite-Live | 13, 1-3, 5. 253. 
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untereinander, die Heirat ärgere, so sollten sie ihren Zorn gegen die Frauen richten, 
da sie die eigentliche Ursache des Krieges, der Wunden und blutigen Morde an 
Männern und Vätern seien. Sie stürben lieber, als ohne einen der Männer als 
Witwen oder Waisen weiter zu leben.” 

Hinter diesen Worten steht der Vorwurf, dass die Männer in wütendem Zorn 
den eigentlichen Kriegsgrund aus dem Blick verloren haben. Hatten die Sabiner den 
Krieg begonnen, um das ihren Töchtern widerfahrene Unrecht zu rächen, so hatte 
sich doch durch die Heirat die Situation für die Sabinerinnen grundlegend gewan- 
delt. Beiden Kriegsparteien verwandtschaftlich verbunden und in Liebe zugetan, wa- 
ren sie die traurigen Verlierer, gleichwie der Krieg ausging: Im Falle eines römischen 
Sieges mussten sie als Waisen um ihre Väter trauern oder, sollten die Sabiner gewin- 
nen, als Witwen um ihre Ehemänner. Angesichts dieser Alternative wünschten sie 
den eigenen Tod, um nicht länger Grund eines grausigen Gemetzels zu sein. 

Die vorgetragenen Argumente und flehentlichen Appelle der Frauen verfehiten 
ihre Wirkung indes nicht: movet res cum multitudinem tum duces; silentium et 
repentina fit quies; inde ad foedus faciendum duces prodeunt. Nec pacem modo sed 
civitatem unam ex duabus faciunt (13, 4). Ihr Auftritt bewegte die Menge wie auch 
die Anführer. Betroffenes Schweigen und plötzliche Ruhe breiteten sich aus. Die 
Anführer traten vor, um ein Bündnis zu schließen.”! Nicht nur Frieden schlossen sie, 
sondern sie machten ein Volk aus zweien. T. Tatius und Romulus teilten sich die 
Königswürde (regnum) und regierten gemeinsam und in Eintracht.’? Die Herrschaft 
(imperium) aber wurde nach Rom verlegt.” 

Die Leistung der Sabinae mulieres, nach einem so traurigen Krieg (tam triste 
bellum) frohen Frieden (laeta pax) vermittelt zu haben, wurde von Sabinern wie 
Römern anerkannt und ließ die Hochachtung vor den Frauen steigen.’ Um sie für 
ihre Friedensverdienste zu ehren, soll Romulus die Kurien, in die er das Volk 
unterteilte, nach ihnen benannt haben:”° itaque cum populum in curias triginta 
divideret, nomina earum curiis imposuit (13, 6).’ 


79. Vgl. Ov. fast. 3, 210-211: eligite! hinc coniunx, hinc pater arma tenet. // quaerendum est, viduae 


fieri malimus an orbae. 


γι Dionysios (Hal. ant. 2, 45) dagegen berichtet von einer eingehenden Beratung und der 


Ausarbeitung eines Friedensvertrages. 
Inde non modo commune sed concors etiam regnum duobus regibus fuit (13, 8). 
Regnum consociant: imperium omne conferunt Romam (13, 4). 


Ex bello tam tristi laeta repente pax cariores Sabinas viris ac parentibus et ante omnes Romulo ipsi 
fecit (13, 6). 


Dieser Bericht über die Benennung der Kurien birgt gewisse Ungereimtheiten, die mit der Frage 
verknüpft sind, ob die Sabinerinnen anders als die Römerinnen Eigennamen trugen. Holleman 
sucht dieses Problem zu lösen, indem er die Sabiner der Romulus-Legende als Etrusker identifi- 
ziert; vgl. The Rape of the Sabine Women, 5. 13-14. - Aber schon Plutarch (Rom. 20, 2) weist 
darauf hin, dass viele Kurien ihren Namen von Örtlichkeiten ableiteten. 


”6  Livius weist in seinem Bericht über die Benennung der Kurien auf eine Überlieferungslücke hin; 


denn da die Zahl der Sabinerinnen die Zahl der Kurien übertraf, muss es Auswahlkriterien für 
die Namensgeberinnen gegeben haben, die nicht überliefert sind: ... aetate an dignitatibus suis 
virorumve an sorte lectae sint (13, 7). 
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Friedensvermittlung und Verrat 


Der Sagenkomplex vom Raub der Sabinerinnen und vom Verrat Tarpeias zeigt 
Frauen in konträren Rollen: während die Sabinae mulieres, obgleich von den Rö- 
mern gewaltsam geraubt und zu Ehefrauen gemacht, auf Aussöhnung zwischen den 
ihretwegen kämpfenden Parteien bedacht waren und in Hersilia, der Gattin des 
Romulus, eine Verbündete hatten, wurde die Tochter des Sp. Tarpeius zur Verräte- 
rin Roms. 

Mit der kurzen Notiz über das vermittelnden Eingreifen Hersilias (11, 2) deutet 
Livius schon auf die erfolgreiche Friedensinitiative der Sabinerinnen hin (13, 1-3); 
denn während die Gattin des Romulus auf Bitten der geraubten Mädchen aus An- 
temnae zu deren Fürsprecherin wurde, indem sie ihren Mann von den politischen 
Vorteilen eines nachsichtigen Vorgehens überzeugte, ergriffen die sabinischen 
Frauen selbst die Initiative zur Intervention. Einige Quellen machen indes Hersilia 
auch zur Anführerin der Friedensvermittlungen der Sabinerinnen, deren Schicksal 
sie als Tochter des vornehmen Sabiners Hersilius, die als verheiratete Frau gemein- 
sam mit ihrer Tochter nach Rom zu den Festspielen gekommen war, teilte.” Livius 
jedoch lässt Hersilias Herkunft und Schicksal unbestimmt und lässt sie unabhängig 
von der Friedensinitiative der Sabinerinnen zur Fürsprecherin der geraubten Mäd- 
chen aus Antemnae werden. 

Das mutige Eingreifen der Sabinae mulieres in den Kampf zwischen ihren 
Landsleuten und den Römern gestaltet Livius in einer dramatischen Szene (13, 1), 
auf die eine ausführliche Darlegung der von den geraubten Mädchen zur 
Beschwichtigung der Kriegsparteien vorgetragenen Argumente folgt (13, 2-3). Die 
Beweisführung der Frauen basiert auf den durch die Heirat besiegelten 
verwandtschaftlichen Banden zwischen beiden Parteien; diese machten aus dem 
Kampf gegen den Feind einen Kampf gegen einen Verwandten und aus ihnen 
ergaben sich gemeinsame Verpflichtungen gegenüber der künftigen Nachkommen- 
schaft, die nicht den Makel des Verwandtenmordes tragen sollte. 

Dass indes die Sabinerinnen als Opfer des gewaltsamen Raubes vermittelnd in 
die von ihren Landsleuten als Racheakt für das römische Unrecht entfachten 
Kämpfe eingriffen, setzt voraus, dass sie sich mit ihrer Rolle als Ehefrauen der Römer 
identifizierten. Um diesen Wandel in der Rolle und im Selbstverständnis der 
Sabinerinnen zu erklären und das vom legendären Gründer Roms initiierte Unrecht 
des Frauenraubes zu mildern, legt Livius ausführlich die Versprechungen und 
Argumente dar, mittels derer es Romulus gelungen sein soll, die Frauen mit ihrem 
Geschick auszusöhnen (9, 14-16).”° 

Erst dieser Wandel in Status und Selbstverständnis der Sabinerinnen, die - zu- 
nächst wehrlose Opfer eines römischen Gewaltaktes - zu rechtmäßigen Ehefrauen 
der Römer wurden, sich für Frieden und Versöhnung mit ihren Landsleuten 


77 Vgl. Gell. 13, 23, 12; Dion. Hal. ant. 2, 45; 3, 1; Sil. It. 13, 815; Plut. Rom. 19. Zu Hersilias 
Rolle als Anführerin der Sabinerinnen vgl. v. a. Ov. fast. 3, 206-212. 


78 Indes macht Properz Romulus für die sexuelle Freizügigkeit in Rom verantwortlich: tu rapere 


intactas docuisti impune Sabinas // per te nunc Romae quidlibet audet amor (2, 6, 21-22). 
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einsetzten und für ihr mutiges Engagement vom römischen Staat geehrt wurden,” 
ermöglichte das einträchtige Zusammenwachsen Roms mit seinen Nachbarn.® 

Das Motiv des Frauenraubes während eines vom römischen Volk begangenen 
Festes greift Livius an späterer Stelle noch einmal auf, ohne allerdings ausdrücklich 
auf den legendären Raub der Sabinerinnen zu verweisen.® So berichtet er, im Jahre 
501 v. Chr. sei es unter dem Konsulat des Postumius Cominius und des T. Larcius 
beinahe wegen eines geringfügigen Anlasses zu einem erneuten Sabinerkrieg 
gekommen, als junge Sabiner während der Spiele in Rom im Übermut einige leichte 
Mädchen raubten.® In Anspielung auf diese Geschehnisse soll es dem Volsker Attius 
Tullius im Jahre 490/89 gelungen sein, durch eine geschickte Strategie den 
unrechtmäßigen Ausschluss der Volsker von den in Rom stattfindenden Ludi Magni 
zu erwirken;® die hierüber entflammte Empörung der Volsker aber führte zum von 
Attius Tullius in Absprache mit Cn. Marcius Coriolanus intendierten Krieg gegen 
Rom. 

Die Coriolan-Sage bietet indes noch eine andere Parallele; denn vergleichbar 
der um Frieden bemühten Intervention der Sabinerinnen berichtet Livius von einer 
Frauengesandtschaft unter der Leitung Veturias. Die Mutter Coriolans griff ein, als 
ihr aus Rom verbannter Sohn an der Spitze des Volskerheeres gegen seine Vaterstadt 
zog.’ 

Eng verknüpft mit dem legendären Raub der Sabinerinnen ist, wie bereits er- 
wähnt, die nicht weniger berühmte Sage vom Verrat Tarpeias. Die Tochter des 
römischen Kommandanten, die sich vom Sabinerkönig zum Verrat verleiten ließ und 
ihren Verstoß gegen die pietas erga patriam mit dem Tod büßen musste, verkörperte 
für die Römer den Typus der Verräterin par excellence. So führt etwa Valerius Maxi- 
mus (9, 6, 1) in seinen "Facta et dicta memorabilia" den Verrat Tarpeias als erstes 
Beispiel der Treulosigkeit an, jenes verborgenen und heimtückischen Übels 
(occultum iam et insidiosum malum). Und in den "Punica" des Silius Italicus (13, 839- 


” Zur öffentlichen Ehrung von Frauen für ihren Beitrag zum römischen Gemeinwohl vgl. 2, 40, 


12; 5, 25, 8-10; 5, 50, 7. 


In der durch die Vermittlung der Sabinerinnen zustande gekommenen Versöhnung zwischen 
Römern und Sabinern glaubt Piper (Livy’s Portrayal of Early Roman Women, 5. 26-27) eine Pa- 
rallele zur Vermittlerrolle Julias, der Tochter des C. Julius Caesar, zu erkennen. Julia war 59 v. 
Chr. von ihrem Vater mit Cn. Pompeius Magnus zur Festigung des politischen Bündnisses ver- 
heiratet worden. Bald nach ihrem Tod (59 v. Chr.) aber kam es zum offenen Ausbruch der Ri- 
valität, die schließlich zum Bürgerkrieg führte. Schon M. Annaeus Lucanus (bell. civ. 1, 114- 
118) zog eine Parallele zwischen den Sabinerinnen und Julia: quod si tibi fata dedissent // 
maiores in luce moras, tu sola furentem /J inde virum poteras atque hinc retinere parentem /} ar- 
matasque manus excusso iungere ferro, // ut generos soceris mediae iunxere Sabinae. 
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®' Vgl. 2,18, 2; 2, 37, 6. Vgl. auch 1, 30, 5: Tullus ad Feroniae fanum mercatu frequenti negotiato- 


res Romanos comprehensos querebatur, Sabini suos prius in lucum confugisse ac Romae reten- 
tos. Indes handelt es sich hier nicht um Frauenraub, sondern um die angebliche Verhaftung rö- 
mischer Kaufleute, über die Tullus Hostilius klagte. 


®  Eo anno Romae, cum per ludos ab Sabinorum iuventute per lasciviam scorta raperentur, con- 


cursu hominum rixa ac prope proelium fuit, parvaque ex re ad rebellionem spectare res videbatur 
(2,18, 2). 


Vgl. 2, 37, 6: Memini quid per eandem occasionem ab Sabinorum iuventute in hac urbe 
commissum sit, 


Vgl. Liv. 2, 40. 
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843) folgt die Verräterin Tarpeia unmittelbar auf die Frevlerin Tullia in der Reihe der 
gepeinigten Schatten, die Scipio Africanus maior bei seiner Wanderung durch die 
Unterwelt begegnen.* 

Livius hingegen übt sich bei der Schilderung des unrühmlichen Verrats aus 
patriotischen, aber auch künstlerischen Rücksichten in Zurückhaltung und verzichtet 
darauf, Tarpeia zum warnenden exemplum zu erheben. 


® vgl. 51}. It. 13, 839-843: Illa autem, quae tondetur praecordia rostro /} alitis (en quantum resonat 


plangentibus alis // armiger ad pastus rediens lovis!) hostibus arcem // virgo, immane nefas, 
adamato prodidit auro // Tarpeia et pactis reseravit claustra Sabinis. 
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ll. FREIHEITSLIEBE UND FRIEDENSVERMITTLUNG: Der Appell Veturias (2, 40, 1-12) 


„ergo ego nisi peperissem, Roma non oppugnaretur; nisi filium haberem, libera in 
libera patria mortua essen“ (2, 40, 8) 


Hat sich schon in der Friedensvermittlung der Sabinerinnen und Hersilias 
gezeigt, dass Frauen sich in militärischen Krisensituationen um Frieden bemühten 
und so Verdienste um den römischen Staat erwarben, so ist die Frauengesandtschaft 
an Cn. Marcius Coriolanus unter Leitung seiner Mutter Veturia ein weiteres 
einprägsames Beispiel hierfür; denn als jener legendäre Held der römischen Ge- 
schichtssage zu Beginn des 5. Jahrhunderts v. Chr. gemeinsam mit den Volskern 
gegen Rom zog, soll er nur auf Bitten römischer Frauen von einem Angriff 
abgelassen haben. 


Frauengesandtschaft an Cn. Marcius Coriolanus 


Cn. Marcius, der sich im Jahre 493 v. Chr. durch Eroberung der Volskerstadt 
Corioli militärische Verdienste erworben und dafür den Ehrennamen Coriolanus 
erhalten hatte (Liv. 33, 7-9), war als Vorkämpfer des Patriziats und entschiedener 
Gegner der tribunicia potestas (34, 8) mit der Plebs in Konflikt geraten, da er sie zur 
Rückgabe der alten Rechte an die Patrizier zwingen wollte (34, 8-11). Während 
einer Hungersnot suchte Coriolan den Senat für seinen Plan zu gewinnen, die 
Getreideverteilung von der Abschaffung des Volkstribunats abhängig zu machen. 
Die hierüber entflammte Empörung der Plebejer führte trotz vielfacher 
Schlichtungsbemühungen der Patrizier schließlich zur Verbannung Coriolans.' 
Erbittert wegen dieser Schmach schmiedete der einstige Nationalheld im Exil 
gemeinsam mit Attius Tullius Rachepläne gegen Rom und zog schließlich im Jahre 
489/88 an der Spitze des Volskerheeres gegen seine Heimatstadt. 

Angesichts dieser Bedrohung und unter dem Druck der Plebs beschloss der 
römische Senat, Gesandte zu beauftragen, Friedensverhandlungen mit Cn. Marcius 
zu führen (39, 8-9). Doch kehrten die Gesandtschaften wiederholt unverrichteter 
Dinge nach Rom zurück, da die Gegenseite sich zu Gesprächen nicht bereit zeigte.? 
Auch eine Abordnung römischer Priester, die sich in Amtstracht und mit demütigen 
Bitten ins volskische Lager begab, wurde mit einer negativen Antwort beschieden 
(39, 12).? Erst auf die dringende Bitte einer Frauengesandtschaft gab Coriolan seinen 
Rachefeldzug auf und kehrte ins Exil zurück. 

Seinen Bericht über diese Delegation römischer Frauen beginnt Livius 
folgendermaßen: Tum matronae ad Veturiam matrem Coriolani Volumniamque 
uxorem frequentes coeunt (40, 1).* Nach vergeblichen Vermittlungsversuchen sollen 


τ ΜΕ]. 2,35, 6. 
? vgl. 2,39, 10-12. 


Sacerdotes quoque suis insignibus velatos isse supplices ad castra hostium traditum est; nihilo 
magis quam legatos flexisse animum (39, 12). 


Die Wortstellung ist so angelegt, dass inmitten des Hyperbatons matronae - frequentes Coriolan 
als zentrale Gestalt steht, die die Frauen miteinander verbindet. 
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sich viele ehrbare und unbescholtene Frauen bei Veturia,® der Mutter Coriolans, 
und dessen Frau Volumnia versammelt haben. Ob dies auf einen Senatsbeschluss 
(publicum consilium) hin geschah oder ob die Furcht der Frauen (muliebris timor) 
der Auslöser war, darüber mag Livius nicht entscheiden.° Dionysios von 
Halikarnassos verbindet die beiden skizzierten Alternativen, indem er einerseits (ant. 
8, 39) berichtet, der Plan stamme von Valeria, der Schwester des P. Valerius 
Publicola,’ andererseits (ant. 8, 43) aber erwähnt, dass der Senat einberufen wurde, 
nachdem Veturia in die Frauengesandtschaft eingewilligt hatte. Die Senatoren aber 
sollen das Vorhaben der Frauen nach langer und kontroverser Diskussion per Be- 
schluss bestätig haben. 

Trotz dieser Unsicherheit in der Überlieferung steht für Livius die Faktizität der 
Frauendelegation fest: ... pervicere certe, ut et Veturia, magno natu mulier, et Vo- 
lumnia duos parvos ex Marcio ferens filios secum in castra hostium irent et, quoniam 
armis viri defendere urbem non possent, mulieres precibus lacrimisque defenderent 
(40, 2). Die Frauen begaben sich also gemeinsam mit der bereits betagten Veturia? 
und Volumnia, die ihre beiden Söhne auf dem Arm trug, ins feindliche Lager, um 
mit Bitten und Tränen die Stadt zu verteidigen, die zu schützen den Männern mit 
ihren Waffen nicht gelang. Der Antithese viri - mulieres korrespondiert armis - 
precibus lacrimisque. Was die Männer mit Gewalt nicht zu erreichen imstande sind, 
versuchen die Frauen mit friedlichen Mitteln. 

Doch zeigte sich Coriolan zunächst gegenüber den Tränen der Frauen noch viel 
unnachgiebiger als er es gegen die vorherigen Unterhändler gewesen war; diese 
Haltung expliziert Livius folgendermaßen: ... is primo,? ut qui nec publica maiestate 


° Bei Plutarch (Cor. 4, 7. 33, 3. 36, 1) trägt die Mutter Coriolans nicht den Namen Veturia, son- 
dern Volumnia, jenen Namen, den in der übrigen Tradition die Gattin Coriolans trägt; diese 
heißt bei Dionysios von Halikarnassos und Plutarch Vergilia. Vgl. Gundel, "Veturia*, RE Bd. VII 
A, 2 (1958), Sp. 1898. 


Id publicum consilium an muliebris timor fuerit, parum invenio (40, 1); parum invenio ist einheit- 
lich von den Handschriften überliefert. Da diese Lesart verständlich ist - vergleicht man sie mit 
ähnlichen Stellen (1, 46, 4: parum liquet; 30, 45, 6: parum conpertum habeo) - ist die 
Konjektur H. J. Müllers - parum convenit - nicht notwendig. Diese Konjektur stellt keine 
wirkliche Verbesserung dar, sondern verschiebt den Sinn; denn es handelt sich nicht um das 
Problem differierender Traditionen, sondern die dargestellten Alternativen sind Überlegungen 
des Livius; vgl. Ogilvie z. St. 


Auch in der livianischen Darstellung hat nicht Veturia den entscheidenden Einfall, sondern die 
Frauen kommen zu ihr und tragen ihr Anliegen vor. Diese Übereinstimmung deutet darauf hin, 
dass Livius vermutlich dieselbe Version vorgelegen hat wie Dionysios (Hal. ant. 8, 39). Doch 
lässt Livius den Namen Valeria fort, um die Aufmerksamkeit des Lesers nicht auf unnötige Ne- 
benfiguren zu lenken. Vgl. Ogilvie, A Commentary on Livy, 5. 334. - Auch Plutarch (Cor. 33, 1- 
4) berichtet, Valeria sei, einer göttlichen Eingebung folgend, mit der Bitte um Fürsprache an Vo- 
lumnia herangetreten. 


magno natu mulier (40, 2; vgl. 23, 3) bezeichnet wohl eher ihr vorgerücktes Alter (vgl. 40, 6: 
longa vita; infelix senecta) als ihre vornehme Herkunft. Letzteres nimmt indes Gundel an ("Vetu- 
τα", RE Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1898). 


Die Lesart is primo (40, 3) ist eine Konjektur des Philologen Bauer. Die Handschriften überlie- 
fern in primo. Da in primo bei Livius sonst nicht überliefert ist, scheint die Konjektur sinnvoll. is 
bildet das Gegenstück zu familiarium quidam, primo korrespondiert dein (40, 4); vgl. Ogilvie z. 
St. 
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in legatis nec in sacerdotibus tanta offusa oculis animoque religione motus esset, 
multo obstinatior adversus lacrimas muliebres erat (40, 3). Coriolan hatte sich weder 
durch die Staatshoheit, repräsentiert durch die Gesandten, beeindrucken lassen 
noch durch die Religion, die ihm in den Priestern entgegengetreten war.'° Livius 
betont diese anfängliche Unbeugsamkeit und die Erfolglosigkeit der bisherigen 
Friedensbemühungen, da sie den späteren Vermittlungserfolg der Frauen um so 
bedeutsamer werden lassen; denn in primo (40, 3), das ein dein erwarten lässt, 
kündigt sich schon ein Wandel in Coriolans starrer Haltung an: dein familiarium 
quidam qui insignem maestitia inter Ceteras cognoverat Veturiam, inter nurum nepo- 
tesque stantem... (40, 4)."' 

Während Coriolan der Vielzahl der Frauen (ingens mulierum agmen 40, 3) und 
ihren Tränen gegenüber ungerührt verharrte, erkannte einer seiner Freunde Veturia, 
die durch ihre Traurigkeit (maestitia) auffiel und im Kreise ihrer Familie, i.e. ihrer 
Schwiegertochter und ihrer Enkel stand. Der Gefährte glaubte seinen Augen nicht zu 
trauen und meldete Coriolan: „nisi me frustrantur“ inquit „oculi, mater tibi coniunx- 
que et liberi adsunt“ (40, 4). Schon durch die Wahl der oratio recta betont Livius die 
Bedeutsamkeit dieser Meldung, die eine doppelte Peripetie auslöst. Denn als 
Coriolan seine Mutter erkannte -- ein Akt tragischer ἀναγνώρισις —, schlug seine 
anfängliche Gleichgültigkeit und Missachtung in heftige Gefühlsbewegung um: fast 
wie von Sinnen (prope ut amens 40, 5) sprang er von seinem Stuhl auf und wollte 
seine Mutter umarmen."? 

Veturias Betrübnis'? hingegen schlug in Zorn um, der sie alles Bitten vergessen 
ließ: mulier in iram ex precibus versa (40, 5). Die Umarmung ihres Sohnes wies sie 
mit der verbitterten Frage zurück, ob sie sich als Gefangene im Lager des Feindes 
aufhielte oder als Mutter zu ihrem Sohn gekommen sei: „sine, priusguam comple- 
xum accipio, sciam” inquit „ad hostem an ad filium venerim, captiva materne in 
castris tuis sim“ (40, 5); der Antithese hostis - filius korrespondiert captiva - mater. 


"°  „.nec in sacerdotibus tanta offusa oculis animoque religione (40, 3). Die Priester-Gesandtschaft 


hat auf zwei Ebenen versucht, ihn zu beeinflussen: durch die Amtstracht seine Augen und durch 
demütige Bitten sein Herz; vgl. 39, 12. - Zu den erfolglosen Gesandtschaften vgl. 39, 8-12. 


Wie dein dem vorangegangenen primo korrespondiert, so entspricht familiarium quidam dem 
Pronomen is, das Coriolan bezeichnet. 


Coriolanus prope ut amens consternatus ab sede sua cum ferret matri obviae complexum... (40, 
5). Weniger dramatisch und affektiv ist die Reaktion Coriolans bei Dionysios (Hal. ant. 8, 44): 
Als Boten Coriolan meldeten, dass sich Römerinnen mit seiner Mutter und seiner Gattin an der 
Spitze dem Lager näherten, bewunderte er die Kühnheit der Frauen und ging seiner Mutter vor 
das Lager entgegen. Die Rutenbündel wurden achtungsvoll gesenkt. - Plutarch (Cor. 34, 2) hin- 
gegen betont die heftigen Gefühlsregungen Coriolans bei der Begegnung mit Veturia. Er be- 
richtet, er habe sich, als er seine Mutter erkannte, vorgenommen, hart und unerbittlich zu blei- 
ben. Jedoch seien seine Gefühle übermächtig geworden. Der Anblick seiner Mutter habe sein 
Herz erschüttert, und er habe es nicht fertig gebracht, sie sitzend zu erwarten, sondern sei ihr 
entgegen geeilt. 


maestitia 40, 4; lacrimae muliebres 40, 3. 


vgl. 1, 59, 2: totique ab luctu versi in iram - nach dem Selbstmord Lucretias schlug die Trauer in 
Zorn um. 
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Wie Livius es zu keiner Begrüßung zwischen Mutter und Sohn kommen lässt," 
so verzichtet er auch auf Bitten und Gesten der Unterwürfigkeit und setzt sich damit 
deutlich vom Parallelbericht des Dionysios ab.'* Stattdessen lässt er Veturia Coriolan 
Vorhaltungen über dessen unrömische Verhaltensweise machen’ und gestaltet diese 
in einer oratio recta (40, 5-9),'° deren Form die Emotionalität und Provokation der 
Vorwürfe widerspiegelt; denn - von der bereits erwähnten Eingangsfrage (40, 5) 
abgesehen - stelit Veturia vier weitere rhetorische Fragen, die ihrem Zorn und ihrer 
Verzweiflung Ausdruck geben. 

Die erste Frage und damit der erste Vorwurf lautet: in hoc me longa vita et infelix 
senecta traxit ut exsulem te deinde hostem viderem? (40, 6) Verbittert stellt sie fest, 
dass der Umstand, dass sie ein hohes Alter erreicht habe, nur dazu geführt habe, 
dass sie ihren Sohn erst als Verbannten, dann als Staatsfeind sehen müsse. Der 
Kummer über den unglückseligen Werdegang ihres Sohnes vergällt ihren Lebens- 
abend: infelix senecta. Steht in dieser ersten Frage das Mutter-Sohn-Verhältnis im 
Mittelpunkt, so zielen die folgenden v. a. auf das Verhältnis Coriolans zur patria. 
Veturia setzt eine natürliche Bindung des Menschen an seine Heimat als dem Land, 
in dem er geboren und aufgewachsen ist, voraus und will die Erinnerung an diese 
natürliche Vaterlandsliebe in ihrem Sohn wecken, wenn sie fragt: potuisti populari 
hanc terram quae te genuit atque aluit? (40, 6) 

In die gleiche Richtung weist auch die nächste Frage: non tibi, quamvis infesto 
animo et minaci perveneras, ingredienti fines ira cecidit?'? (40, 7) Veturia erwartet, 
dass das Betreten des Vaterlandes ihren Sohn emotional berührt und zu einer 
Besänftigung seiner feindlichen Absichten führt. Dieses Argument der besonderen 
Bindung an die patria wird im Folgenden konkretisiert und um den Hinweis auf 
familiäre Pflichten erweitert: non, cum in conspectu Roma fuit, succurrit:?° intra illa 
moenia domus ac penates mei sunt, mater coniunx liberique? (40, 7) Coriolan wird 
gemahnt, bei seinen militärischen Entscheidungen die Konsequenzen für seine 
Familie zu bedenken. 

Nach diesen rhetorischen Fragen, die an die natürlichen Bindungen und morali- 
schen Verpflichtungen gegenüber Familie und Heimat appellieren und den Angrei- 
fer emotional anrühren sollen, wechselt die Perspektive. Veturia betrachtet ihre 


Dionysios (Hal. ant. 45) hingegen schildert ausführlich die mit Rührung und vielen Umarmun- 
gen vollzogene Begrüßung. Plutarch (Cor. 34, 2) belässt es bei einem kurzen Hinweis. 


Dion. Hal. ant. 47-54: Verhandlungen über das künftige Schicksal Roms in Rede und Gegen- 
rede zwischen Coriolan und seiner Mutter. 


17. vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 75. Bei Plutarch (Cor. 36, 3) hingegen wirft sich Veturia vor Coriolan 
nieder, da ihre Worte wirkungslos scheinen. Mit ihr fallen auch seine Frau und seine Kinder auf 
die Knie. 


18. Zu Parallelen in der griechischen Tragödie vgl. Ogilvie, A Commentary on Livy, 5. 334. Ogilvie 
weist darauf hin, dass die Veturia-Rede reich ist an Anklängen an die griechische Tragödie, vor 
allem an die Dramen des Euripides. Er erinnert u. a. an die Versuche lokastes, ihre Söhne zu 
begütigen ("Phoenissae"), und an die Gestalt der sich selbst bemitleidenden Hecuba ("Hecuba", 
"Troades'). 


1% Der Ausdruck ira cecidit ist in der Prosa nicht üblich; vgl. Ov. am. 2, 13, 4; Sen. Med. 989; 
Lucan. 4, 284; Pers. 5, 91. Vgi. Ogilvie z. St. 


2° Zur Konstruktion vgl. 2, 38, 5: illud non succurrit, vivere nos quod maturarimus proficisci? 
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unselige Lage: ergo ego?" nisi peperissem, Roma non oppugnaretur; nisi filium habe- 
rem,? libera in libera patria mortua essen (40, 8). Sie spielt den Gedanken durch, 
was wäre, wenn sie Coriolan nicht geboren hätte, und glaubt positive Konsequenzen 
zu erkennen. Hätte sie keinen Sohn, so würde Rom nicht belagert und sie könnte 
als eine freie Frau in einer freien Heimatstadt sterben. In diesem Gedankenspiel ist 
der Wunsch nach Freiheit so übermächtig, dass alle mütterlichen Gefühle dahinter 
zurücktreten. 

Den Gedanken, dass Coriolan die Freiheit Roms und seiner Bürger, die eigene 
Familie eingeschlossen, gefährde, schränkt Veturia in Bezug auf die eigene Person 
mit einer doppelten Begründung ein. Einerseits glaubt sie, das Schlimmste schon 
erlebt zu haben, da sie ihren Sohn als Verbannten und Feind hat sehen müssen - 
nihil iam pati nec tibi turpius quam mihi miserius possum (40, 8). Und andererseits 
gewinnt sie ihrem Alter, das sie zuvor als infelix senecta (40, 6) bezeichnet hat, ironi- 
scher Weise noch einen positiven Aspekt ab, da sie das Unglück nicht mehr lange 
ertragen müsse -- nec ut sum miserrima diu futura sum (40, 8).?? So lenkt sie am Ende 
ihrer Rede die Aufmerksamkeit von der eigenen Person auf das Schicksal ihrer 
Schwiegertochter und ihrer Enkel, die vor der Alternative stehen, entweder beim 
Kampf um die Stadt vorzeitig getötet oder in die Sklaverei verschleppt zu werden: 
de his videris, quos, si pergis, aut immatura mors aut longa servitus manet (40, 9). 
Am Beispiel der eigenen Familie stellt Veturia ihrem Sohn die entsetzlichen Konse- 
quenzen seines Vorhabens vor Augen und beendet so ihren Appell.?* 

Hat Livius Veturias Rede mit der Ablehnung einer Umarmung beginnen lassen, 
so endet sie in einer Umarmung Coriolans und seiner Familie. Diese versöhnliche 
Geste, das Weinen der Frauenschar (fletus ab omni turba mulierum 40, 9) und ihre 
Klage über ihr eigenes Schicksal und das der Heimat (comploratio sui patriaeque 40, 
9) führt Livius als entscheidende Momente an, die Coriolan emotional so 
erschüttern, dass letztlich sein Patriotismus über den Zorn triumphiert. Dabei betont 
er die Bedeutsamkeit der Veturia-Rede, indem er, anders als etwa Dionysios von 
Halikarnassos (ant. 54), auf eine Entgegnung Coriolans verzichtet und nur stumme 
Umarmungen folgen lässt. So gelingt es ihm, den Haltungswechsel Coriolans als das 
Verdienst Veturias und der Frauengesandtschaft herauszustellen. Indem er kurz und 
knapp konstatiert -- fregere tandem virum (40, 9) -- vermeidet er sogleich alles 
Rührselige. 


2?! Ergo ego leitet einen pathetischen Schrei aus innerstem Herzen ein; vgl. Suet. Nero 47: ergo 


ego... nec amicum habeo nec inimicum? Sen. contr. 1, 5, 3; Prop. 3, 21, 17; Ov. am. 1, 12, 27. 
Vgl. Ogilvie z. St. 


22. Dies greift die erste Bedingung in variierter Form wieder auf. 


23. Vgl. Weissenborn z. St. - Dass Veturia das Schicksal, Coriolan oder die Heimat zu verlieren, 


nicht mehr wird erleben müssen, wird bei Plutarch (Cor. 35, 3) nicht mit dem Hinweis auf ihr 
fortgeschrittenes Alter begründet, sondern mit der Drohung Veturias, wenn Coriolan sich nicht 
erweichen lasse, werde er die Vaterstadt nur über ihre Leiche erstürmen können. 


?* Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 75. Vgl. Plut. Cor. 35, 1-2: Veturia beginnt ihre Rede mit dem Hin- 
weis auf die ambivalente Situation ihrer Familie, die die Götter nicht zugleich um den Sieg für 
das Vaterland und um Coriolans Wohlergehen anflehen könne. 


2 Dion. Hal. ant. 54 lässt Coriolan seiner Mutter vorhalten, sie habe zwar ihr Vaterland gerettet, 


aber ihren Sohn zugrunde gerichtet. Vgl. Plut. Cor. 36, 4. 
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Nachdem die Erzählung so ihren dramatischen Höhepunkt erreicht hat, führt 
Livius sie, wiederum im Gegensatz zu Dionysios,?* mit wenigen Sätzen zum 
Abschluss: complexus inde suos dimittit et ipse retro ab urbe castra movit. abductis 
deinde legionibus ex agro Romano (40, 10). Nach der bereits erwähnten Umarmung 
ließ der Befehlshaber das Volskerlager zurückverlegen, und die Legionen zogen aus 
dem römischen Gebiet ab. Was Coriolans weiteres Schicksal anbelangt, so ist die 
Überlieferung uneins: invidia rei oppressum perisse tradunt, alii alio leto (40, 10). 
Vom Hass wegen dieses Vorfalls verfolgt, soll er auf diese oder jene Weise zu Tode 
gekommen sein. Der Mehrzahl der unsicheren Quellen?” zieht Livius als ältesten 
Gewährsmann (longe antiquissimus auctor 40, 10) Fabius vor. Bei ihm habe er die 
Notiz gefunden, Coriolan habe bis ins hohe Alter gelebt; denn im fortgeschrittenen 
Alter soll er des öfteren geäußert haben, für einen alten Mann sei die Verbannung 
viel schlimmer. 

Damit ist die eigentliche Coriolan-Erzählung abgeschlossen. Livius aber kommt 
noch einmal auf die ruhmvolle Frauengesandtschaft zurück und lässt - zum Zwecke 
der moralischen Belehrung - die Vorstellung von der guten alten Zeit anklingen, die 
keinen Neid kannte und damit der verderbten Gegenwart überlegen war: non invi- 
derunt laude sua mulieribus viri Romani - adeo sine obtrectatione gloriae alienae 
vivebatur (40, 11). Zur Erinnerung aber an die Verdienste Veturias und der 
Römerinnen wurde der Tempel der Fortuna muliebris errichtet und geweiht.” 


Vgl. Dion. Hal. ant. 54: Coriolan zieht sich erst einmal gemeinsam mit seiner Familie in sein Zelt 
zurück, um zu beraten, was zu tun sei, und einen entsprechenden Entschluss zu fassen. Vgl. 
Plut. Cor. 36, 4. 


?” Vgl. Dion. Hal. ant. 8, 57. 62; Cass. Dio frg. 18, 12. Nach Cicero (Brut. 42; Lael. 42) tötete er 
sich selbst. Atticus (nach Cic. Brut. 43) berichtet indes von einem natürlichen Tod. Vgl. Weissen- 
born z. St. 


Refert certe hanc saepe eum exacta aetate usurpasse vocem multo miserius seni exsilium esse 
(40, 11). Diese Reflexion findet sich oft in der Tragödie. Vgl. Ogilvie, A Commentary on Livy, 5. 
335. - Zu Fabius vgl. 1, 44, 2: scriptorum antiquissimus Fabius Pictor. 


? Reflexion auf die gute alte Zeit vgl. 4, 6, 12: Hanc modestiam aequitatemque et altitudinem 


animi ubi nunc in uno inveneris, quae tum populi universi fuit? 


Monumento quoque quod esset, templum Fortunae muliebri aedificatum dedicatumque est (40, 
12). Vgl. Val. Max. 1, 8, 4: Fortunae etiam Muliebris simulacrum, quod est Latina via ad quartum 
miliarium, eo tempore cum aede sua consecratum, quo Coriolanum ab excidio urbis maternae 
preces reppulerunt, non semel sed bis locutum constitit + prius his verbis: „rite me, matronae, 
dedistis riteque dedicastis!*- Vgl. vir. ill. 19, 4: Cumque nullis civium legationibus flecteretur, a 
Veturia matre et Volumnia uxore matronarum numero comitatis motus omisso bello ut proditor 
occisus. Ibi templum Fortunae muliebri constitutum est. -- Zum Kult der Fortuna muliebris und 
zum Privileg der matronae vgl. Scheid, Die Rolle der Frauen in der römischen Religion, 5. 429- 
430. 


Valerius Maximus (5, 2, 1) weiß noch von anderen Dankbarkeitsbekundungen des Staates zu 
berichten; so habe der Senat u. a. verfügt, die Männer sollten den Frauen auf der Straße den 
Vortritt lassen, habe neue Kopfbinden eingeführt und den Frauen das Tragen purpurfarbener 
Kleider und goldener Besatzstreifen gestattet: ... sanxit namque ut feminis semita viri cederent, 
confessus plus salutis rei publicae in stola quam in armis fuisse, vetustisque aurium insignibus no- 
vum vittae discrimen adiecit. Permisit quoque his purpurea veste et aureis uti segmentis. 
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Die Entstehung der Sage 


Cn. Marcius Coriolanus ist eine der großen Gestalten der römischen 
Geschichtslegende, die vermutlich um 300 v. Chr. entstanden und in ihren 
Einzelzügen ausgemalt worden ist; von der Annalistik wurde sie wohl im 
Wesentlichen übernommen.” Obgleich die Coriolan-Legende keinen historischen 
Kern hat, ist sie doch durch das Motiv der Bekehrung des aus verletztem Ehrgefühl 
zum Verräter an Rom gewordenen Mannes, der sich den Mahnungen seiner Mutter 
fügt, von politischem, aber auch menschlich dramatischem Wert. 

Die Ausformung der Legende, wie sie sich bei Livius findet, ist verhältnismäßig 
alt. Jünger und stärker ausgemalt ist sie in den "Antiquitates Romanae" des Dionysios 
von Halikarnassos; mit dieser Variante hängen Appian und Valerius Maximus 
zusammen. Plutarch hat seine Coriolan-Biographie ganz aus Dionysios übernom- 
men.?? 

Mit welcher Intention das Motiv der Frauengesandtschaft eingefügt wurde, lässt 
sich nur vermuten. Da die Sage von Cn. Marcius Coriolanus, dem Ahnherrn der 
gleichnamigen gens, als Ursprungssage eines römischen Adelsgeschlechts durch den 
Verrat wenig geeignet war, musste dieses antirömische Element gemildert werden. 
Diesem Zwecke diente wohl das Motiv der Frauengesandtschaft; denn hatte 
Coriolan sich in seinem Zorn gegen die patria versündigt, so machten die Frauen 
seiner Familie, vor allem seine Mutter Veturia, dies durch ihre patriotische 
Gesinnung wett.” 


Die Gestalt der Mutter 


Eines der zentralen Motive der Sage ist die Bekehrung des Verräters durch 
Veturia, die aus der Konfrontation zwischen Mutter und Sohn, Römerin und 
römischem Feind erwächst. Durch eindringliche Mahnungen soll es Veturia 
gelungen sein, ihren Sohn zur Selbstüberwindung zu veranlassen, obgleich sein 
Wille sich zuvor als unbeugsam erwiesen hatte.”* Zum entscheidenden Moment 


3! Vgl. Gundel, "Veturia", RE Bd. Vill A, 2 (1958), Sp. 1898. Während Schur (RE Suppl. Bd. V, Sp. 
653-660) starke Zweifel an der Historizität der Erzählung hegt, von der er glaubt, sie sei von Sa- 
gendichtern des 4. Jh. und Historikern des 2. Jh. v. Chr. erfunden worden, stimmt Münzer 
("Marcius', RE Bd. XIV, Sp. 1536) dem nicht ganz zu. - Schönberger (Zur Coriolan-Episode bei 
Livius, 5. 245-248) vertritt die These, Homers Meleagros-Sage (Ilias 9, 529-599) sei -- vermittelt 
durch Ennius - Vorbild für die Coriolan-Episode. 


32. Vgl. Schur, "Cn. Marcius Coriolanus", RE Suppl. Bd. V (1931), Sp. 653. 
33. Vgl. Schur, "Cn. Marcius Coriolanus", RE Suppl. Bd. V (1931), Sp. 658. 


3»* Vgl. die Abweisung der mehrmals ausgesandten Delegationen Liv. 39, 12. In der langen, sich 


steigernden Reihe der Bittsteller sieht Schönberger (Zur Coriolan-Episode bei Livius, 5. 245-248) 
eine deutliche Parallele zur Meleagros-Sage Homers (Ilias 9, 529-599), die er, vermittelt durch 
Ennius, als Vorbitd für die Coriolan-Episode annimmt. Meleagros hatte sich aus Groll gegen 
seine Mutter, die ihn wegen der Tötung ihres Bruders verflucht hatte, aus dem Kampf gegen die 
Kureten, die seine Vaterstadt bedrohten, heraus gehalten. Erst nachdem schon die Ältesten, die 
Priester der Aitoler, sein Vater, seine Schwestern, seine Mutter und seine Gefährten ihn vergeb- 
lich um Hilfe gebeten hatten, ließ er sich durch die Beschwörungen seiner Gattin dazu bewe- 
gen, in den Kampf einzugreifen und die Stadt zu retten. - Hier wie dort hat erst die letzte, von 
einer Frau vorgetragene Bitte Erfolg, wenngleich bei Livius/Ennius die entscheidende Rede von 
der Gattin auf die Mutter übertragen ist. Die Mutter ordnet freilich auch in der Meleagros-Episo- 


41 


dieses Appells lässt Livius die pietas werden, die Veturia ihrem Sohn als 
verpflichtendes Ideal gegenüber den Eltern (erga parentes) und gegenüber der 
Heimat (erga patriam) mahnend vor Augen stellt.°° Livius entwirft von Veturia das 
Bild einer römischen matrona, die sich trotz anfänglicher Traurigkeit nicht zu Bitten 
und Verhandlungen über das Schicksal Roms herablässt, sondern - mulier in iram ex 
precibus versa (40, 5) - voll Zorn die unrömische Verhaltensweise ihres Sohnes 
geißelt,”° der alle verpflichtenden Bindungen an Familie und Heimat vergessen zu 
haben scheint. In Veturia gestaltet Livius eine Römerin, deren Wunsch nach Freiheit 
für sich und ihr Volk die mütterlichen Gefühle besiegt.” 

Hinter der Mutter-Gestalt tritt die Ehefrau als Statistin völlig zurück und bleibt in 
der Menge der übrigen matronae, deren Weinen und Bitten die Worte Veturias in 
ihrer emotionalen Wirkung verstärken (40, 2. 3. 9). Da sich Volumnias Bedeutung 
wie die ihrer Kinder auf die Teilnahme an der Gesandtschaft beschränkt, wird sie 
denn auch nur am Rande erwähnt. "ὃ 

Zu dieser um Frieden bemühten Abordnung römischer Frauen unter Leitung der 
Coriolan-Mutter findet sich, wie bereits erwähnt, eine Parallele in der Friedensver- 
mittlung der geraubten Sabinerinnen.?” Wie Veturia mit der Situation konfrontiert 
wird, in Coriolan ihrem Sohn, zugleich aber auch ihrem Feind gegenüberzustehen, 
so dass sie sich zwischen Mutterliebe und Feindeshass bzw. Vaterlandsliebe ent- 
scheiden muss, so ergibt sich für die Sabinerinnen ein vergleichbarer Konflikt daraus, 
dass sie beiden Kriegsparteien, Sabinern und Römern, durch Familienbande ver- 
pflichtet sind. Wie Veturia erinnern auch die Sabinerinnen beide Seiten mahnend 
an die Verpflichtungen, die sich aus den verwandtschaftlichen Beziehungen erge- 
ben;* doch tritt bei der Mutter Coriolans der Appell an die pietas erga patriam 
hinzu. 

Eine letzte Parallele endlich besteht darin, dass die Frauen für ihre erfolgreiche 
Friedensvermittlung offiziell geehrt wurden.“ 


de ihren Zorn dem Allgemeinwohl, i.e. der Rettung der Stadt, unter und bittet ihren Sohn um 
Hilfe; vgl. Ilias 9, 584. 


»® δ0 führt denn auch Val. Max. (5, 4, 1) die Sage von Veturia und Coriolan als Beispiel in seinem 


Kapitel De pietate erga parentes et fratres et patriam an. 


6 Anders ist dies bei Florus (epit. 1, 22, 3), der berichtet, Veturia habe ihren Sohn durch Tränen 
entwaffnet: ... inferentem signa filium mater Veturia lacrimis suis exarmavit. Dies entspricht ganz 
und gar nicht dem Bild, das Livius von ihr zeichnet. 


57 γρῖ. Schmitt (Frauenszenen, 5. 39f.), der dieses politisch-patriotische Moment v. a. im Vergleich 


mit der Darstellung des Dionysios (Hal. ant. 8, 39-56) herausarbeitet, die vom pietas-Verhältnis 
zwischen Mutter und Sohn geprägt ist. 


38. Vgl. 40, 1: Tum matronae ad Veturiam matrem Coriolani Volumniamque uxorem frequentes 


coeunt; 40, 2: Volumnia duos parvos ex Marcio ferens filios secum; 40, 9: uxor deinde ac liberi 
amplexi. Vgl. Val. Max. 5, 2, 1; 5, 4, 1: tunc Veturia... Volumniam uxorem eius et liberos secum 
trahens castra Volscorum petiit. 


35. Später wird noch einmal an die Frauengesandtschaft erinnert: exspectate, dum vobis singulis, ut 
olim Coriolano, matres coniugesque crinibus passis obviae ab urbe veniant (7, 40, 12). 
40. Vgl.1,13, 2-3. 


“1 Vgl.1,13, 6 bzw. 2, 40, 12. 
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Ill. INDIVIDUUM UND STAATSINTERESSE: Der Tod Horatias (1, 22-26) 


Sic eat quaecumque Romana lugebit hostem (1, 26, 4) 


Die römische Geschichtssage und in ihrer Tradition Dionysios von Halikarnassos 
und Livius berichten, unter der Herrschaft des Tullus Hostilius, des dritten römi- 
schen Königs, sei es Mitte des 7. Jahrhunderts zum Krieg zwischen Rom und Alba 
Longa um die Vorherrschaft gekommen.' Um unnötiges Blutvergießen zu vermei- 
den, soll man übereingekommen sein, stellvertretend für die beiden Heere die Dril- 
lingsbrüder der Horatii auf Seiten Roms und der Curiatii auf Seiten Alba Longas um 
die Herrschaft kämpfen zu lassen.? 

Ein konstitutives Element dieser berühmten Sage vom Stellvertreterkampf - nec 
ferme res antiqua alia est nobilior (Liv. 24, 1) - ist der tragische Tod Horatias, die von 
ihrem eigenen Bruder getötet wurde, da sie um ihren Verlobten, einen der im 
Kampf gefallenen Curiatii, trauerte.° In diesem Schwestermord fand die Dialektik 
zwischen Römerehre und Familienliebe, der sich der siegreiche P. Horatius ausge- 
setzt sah, ihre tragische Entscheidung. 


Ein Stellvertreterkampf: Der Kampf der Horatii gegen die Curiatii 


In den Drillingsbrüdern standen sich, wie Livius betont, einander in Kraft, Mut 
und Patriotismus ebenbürtige Kämpfer gegenüber: trigemini fratres nec aetate nec 
viribus dispares (24, 1).* In dem Bewusstsein, dass das künftige Schicksal ihres Volkes 
- Herrschaft oder Knechtschaft - in ihren Händen lag, vergaßen sie die Gefahr für 
das eigene Leben und stürzten sich in wilder Kampfeslust ins Gefecht.’ Es entwickel- 
te sich ein erbittert und hitzig geführter Kampf, der alsbald für die Römer böse zu 
enden schien. Zwei ihrer Kämpfer brachen, einer über dem anderen, sterbend 
zusammen, während die drei Albaner nur verwundet waren. Doch gelang es wider 
Erwarten dem dritten Horatier durch eine realistische Einschätzung der Situation 
und eine kluge Taktik die drei Curiatii trotz ihrer Überzahl zu besiegen; denn da er 
selbst im Gegensatz zu seinen Gegnern noch unverletzt war, fühlte er sich zwar 
nicht allen dreien gemeinsarn gewachsen, doch dem Einzelnen überlegen. Um 


' Dion. Hal. ant. 3, 13, 4-22, 10; Liv. 1, 22-26. 


Vgl. Liv. 24, 2-3. Die Zuordnung der Curiatii bzw. Horatii zu den beiden Kriegsparteien ist 
unsicher, da beide Varianten überliefert sind. Livius identifiziert, der Mehrzahl der Quellen fol- 
gend, die Horatier mit den Römern; vgl. 24, 1. 


? Zum Kampf zwischen Horatii und Curiatii vgl. Liv. 1, 24-26; Dion. Hal. ant. 3, 13, 4-22, 10. Die 
Überlieferung dieser berühmten Sage ist so einheitlich, dass man davon ausgehen kann, dass sie 
bereits zur Zeit der frühesten literarischen Aufzeichnungen vollständig ausgeführt war. Ennius 
(ann. 2) aber ist der erste, der sie nachweisbar mit größerer Ausführlichkeit gestaltet hat. Vgl. 
Münzer, "Horatius", RE Bd. VIII, 2 (1913), Sp. 2322. 


*  \gl.25,1.3. 


Nec his nec illis periculum suum, publicum imperium servitiumque obversatur animo futuraque 
ea deinde patriae fortuna quam ipsi fecissent (25, 3). Vgl. 25, 1: ... feroces et suopte ingenio et 
pleni adhortantium vocibus. 


το duo Romani super alium alius, volneratis tribus Albanis, exspirantes corruerunt (25, 5). 
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daher die Feinde im Kampf zu trennen, ergriff er zunächst die Flucht, da er damit 
rechnete, dass sie ihn verfolgen würden, so schnell es einem jeden seine Verwun- 
dungen erlaubten.” Auf diese Weise gelang es ihm, der Übermacht Herr zu werden 
und zunächst zwei der Curiatii im Kampf zu besiegen. 

Während Livius Kampf und Sieg des Horatius über die ersten beiden Curiatii nur 
in knapper Form berichtet,® richtet er seine Aufmerksamkeit ganz auf den alles 
entscheidenden Kampf gegen den letzten Gegner. Dieser Kampf wurde zwar in zah- 
lenmäßiger Ausgewogenheit - einer gegen einen - geführt, doch bestand hinsicht- 
lich der physischen und psychischen Verfassung ein deutliches Ungleichgewicht zwi- 
schen den Kontrahenten:? alterum intactum ferro corpus et geminata victoria fero- 
cem in certamen tertium dabat: alter fessum volnere, fessum cursu trahens corpus 
victusque fratrum ante se strage victori obicitur hosti (25, 11). Während Horatius 
noch immer unverletzt war und auf zwei Siege zurückschauen konnte, die ihn im 
Gefühl der Überlegenheit den dritten Kampf aufnehmen ließen, war sein Gegner 
physisch durch seine Verwundung und vom Laufen erschöpft und durch den Tod 
seiner beiden Brüder demoralisiert. In diesem erbärmlichen Zustand schleppte er 
sich dem siegesgewissen Gegner entgegen, und es war denn auch kaum mehr ein 
Kampf - nec illud proelium fuit (25, 11). Horatius aber soll, bevor er dem Besiegten, 
der nur mit Mühe noch seinen Schild halten konnte, das Schwert in die Kehle 
stieß,!° triumphierend gerufen haben: „duos“ inquit „fratrum manibus dedi; tertium 
causae belli huiusce, ut Romanus Albano imperet, dabo“ (25, 12). 

Dadurch, dass Livius die schlechte physische und psychische Konstitution des 
letzten Curiatius hervorhebt und ihn ein jämmerliches Ende finden lässt, relativiert 
er das Verdienst des Horatius, der angesichts seines sicheren Sieges allzu stolz und 
triumphierend auftrat, in einen wahren Siegestaumel verfiel und keine Gnade mit 
dem am Boden liegenden Gegner kannte.’ Nichtsdestoweniger war dieser Sieg von 


” Forte is integer fuit, ut universis solus nequaquam par, sic adversus singulos ferox. Ergo ut 


segregaret pugnam eorum capessit fugam, ita ratus secuturos ut quemque volnere adfectum cor- 
pus sineret (25, 7). 


... jam Horatius caeso hoste victor secundam pugnam petebat (25, 9). Der Sieg über den ersten 
Gegner wird nur kurz in Form eines Ablativus Absolutus mitgeteilt. Livius löst das darstellerische 
Problem, ein dreimal wiederkehrendes Geschehen - Kampf und Sieg über einen Curiatius - zu 
zeigen, indem er den Tod der beiden ersten Curiatier dem Tod des letzten unterordnet. Vgl. 
Fries, Zweikampf, 5. 75-76. 


lamque aequato Marte singuli supererant, sed nec spe nec viribus pares (25, 11). Vgl. die 
Charakterisierung der Drillinge zu Anfang: nec aetate nec viribus dispares (24, 1). 


Male sustinenti arma gladium superne iugulo defigit, iacentem spoliat (25, 12). 


Livius deutet an, dass Horatius sein klares Denk- und Urteilsvermögen eingebüßt hat, da er von 
Affekten bestimmt wird; dies aber erklärt z.T. auch die spätere Affekthandlung gegen die eigene 
Schwester, die aus gekränktem Patriotismus und verletztem Stolz geschah. Vgl. Hölk, Livius-In- 
terpretationen, 5. 78-79. - Wenn der Text auch Anhaltspunkte dafür bietet, dass das Ringen mit 
dem letzten Curiatier kein eigentlicher Kampf mehr war, so ist es doch eine Fehlinterpretation, 
wenn Meusel, geleitet von didaktischen Interessen, behauptet, das "exemplum priscae virtutis" 
werde „zum Opfergang in einem nicht zu verantwortenden Krieg, und sein Sinn reduziert sich 
darauf, in der provozierten machtpolitischen Entscheidungssituation wenigstens größere Opfer 
an Menschenleben erspart zu haben“ (Meusel 5. 70). Zudem vermutet er, Livius wolle seinen 
Lesern zeigen, „dass das letzte Opfer so überflüssig war wie der Tod der anderen zuvor, die als 
Opfer eines mißbrauchten Patriotismus in einem überflüssigen und ruchlosen Krieg gefallen 
sind“ (Meusel 5. 74). Vgl. Meusel, Horatier und Curiatier, 5. 69-75. - Mit einer solchen Deutung 
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entscheidender politischer und nationaler Bedeutung, da er in der Auseinanderset- 
zung mit Alba Longa die Vorherrschaft Roms sicherte. 


Schwestermord 


Bei der Rückkehr des siegreichen und umjubelten P. Horatius nach Rom”? aber 
kam es zur verhängnisvollen Begegnung mit seiner Schwester, die die Totenklage 
um ihren Verlobten mit dem Leben büßen musste: princeps Horatius ibat, trigemina 
spolia prae se gerens; cui soror virgo,” quae desponsa uni ex Curiatiis fuerat, obvia 
ante portam Capenam fuit, cognitoque super umeros fratris paludamento sponsi 
quod ipsa confecerat, solvit crines et flebiliter nomine sponsum mortuum appellat 
(26, 2). An der Spitze des Heeres schritt der Sieger vom Schlachtfeld nach Rom 
und trug die erbeuteten Waffen der Drillinge, die Zeichen seines Sieges, stolz vor 
sich her. Ihm kam seine Schwester, die mit einem der Curiatier verlobt war, vor der 
Porta Capena entgegen." - Damit aber ist der moralische Konflikt bereits umrissen, 
da Horatia als Schwester des P. Horatius und Verlobte eines Curiatius beiden 
Kriegsparteien verbunden war und ihr die Freude über den Sieg des Bruders durch 
die Trauer um den getöteten Verlobten vergällt wurde. Siegesfreude und Trauer um 
die im Kampf gefallenen "Feinde" trafen in Bruder und Schwester aufeinander. 

Da aber Horatia in den Curiatii ihren Bräutigam und dessen Brüder sah, wäh- 
rend ihr Bruder in ihnen die besiegten Feinde sah, hatten auch die trigemina spolia 
für beide eine gänzlich andere Bedeutung: während es für Horatius Siegeszeichen 
waren, erkannte seine Schwester unter den spolia den Soldatenmantel (paluda- 
mentum) ihres Verlobten, der ihr den Tod des Geliebten verriet. Der Umstand, dass 
gerade der von ihr selbst angefertigte Mantel’ Horatia das Schicksal ihres Bräutigams 
angezeigt haben soll, schließt einen Zweifel an der Identifizierung aus und lässt das 
Geschehen um so tragischer werden, da das von der Braut gewobene Kleidungs- 
stück an das vormalige Liebesverhältnis erinnert. 

Horatias Reaktion auf die Todeskunde gestaltet Livius mit dem Topos der ge- 
rauften Haare und der Totenklage: solvit crines et flebiliter nomine sponsum mor- 


lässt sich nur schwer in Einklang bringen, dass Livius das Verdienst des Horatius (meritum 26, 5) 
betont. 


Romani ovantes ac gratulantes Horatium accipiunt, eo maiore cum gaudio, quo prope metum res 
fuerat (25, 13). 


Vgl. 1, 11, 6: Tarpeia war eine filia virgo. 


Vgl. vir. ill. 4, 8: et cum spoliis onustus rediret, sororem obviam habuit, quae viso paludamento 
sponsi sui, qui unus ex Curiatiis erat, flere coepit. Vgl. Flor. epit. 1, 1, 5: sic - rarum alias decus - 
unius manu parta victoria est, quam ille mox parricidio foedavit. Flentem spolia circa se sponsi 
quidem, sed hostis, sororem viderat. Hunc tam inmaturum amorem virginis ultus est ferro. 


Den Schauplatz der Begegnung lokalisiert Livius mit Blick auf den zeitgenössischen Leser genau. 
Doch bezeichnet ante portam Capenam (26, 2) hier nur die Gegend, wo die Straße nach La- 
tium, die via Latina begann, auf der das Heer zurückkehrte. Das Tor wurde erst später (Mitte 
des 6. Jh.) angelegt. Vgl. Weissenborn z. St. 


In dieser Notiz klingt auch der Topos der mit Handarbeit beschäftigten Frau an; vgl. 1, 57, 9: 
Lucretia soll als vorbildliche römische matrona bis tief in die Nacht im Kreise ihrer Mägde mit 
Wollarbeit beschäftigt gewesen sein. - Dionysios (Hal. ant. 3, 21) steuert, wie sooft, einige De- 
tails hinzu: Der Umhang sei von Horatia und ihrer Mutter gemeinschaftlich gewoben und Curi- 
atus als Brautgeschenk zugesandt worden. 
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tuum appellat (26, 2). Sie band sich die Haare los'” und rief weinend ihren Verlob- 
ten beim Namen." Doch dieses Ritual, in dem sich Trauer und Verzweiflung äußer- 
ten,'? sollte dem Mädchen zum Verhängnis werden: movet feroci iuveni animum 
comploratio sororis in victoria sua tantoque gaudio publico (26, 3). Die laute Weh- 
klage erregte das Gemüt des hitzigen jungen Mannes in seinem Sieg und in der 
großen allgemeinen Freude.’ 

Der Gegensatz zwischen Totenklage und Siegesfreude eskalierte durch das unge- 
stüme Temperament des Siegers. Unter dem unmittelbaren Eindruck des unpatrioti- 
schen Verhaltens seiner Schwester, die aus persönlichen Motiven den für Rom er- 
strittenen Sieg missachtete und Trauer um einen Feind zeigte, tötete Horatius sie, da 
er die römische Ehre verletzt sah. Er zog sein Schwert und durchbohrte das Mäd- 
chen, während er es schalt:”? „abi hinc cum immaturo amore ad sponsum“ inquit 
„oblita fratrum mortuorum vivique, oblita patriae. Sic eat quaecumque Romana luge- 
bit hostem“ (26, 4).° „Geh weg von hier mit deiner unangebrachten Liebesbezeu- 
gung (immaturus amor)” zu deinem Verlobten, da du deine toten Brüder und dei- 
nen lebenden Bruder vergessen hast, vergessen auch die Heimatstadt. So soll jede 


15. Geraufte Haare sind ein von Livius häufig benutzter Topos zur Darstellung von Verzweiflung 
und Trauer bei Frauen; vgl. resolutis crinibus (24, 26, 1), crinibus passis (1, 13, 1; 7, 40, 12; 26, 
9, 7), crinibus templa verrentes (3, 7, 8), solvit crines (1, 26, 2). 


16. Den Namen nennt Livius indes nicht; wie überhaupt weder die Horatier noch die Curiatier 
durch Praenomina voneinander unterschieden werden. Letzteres gilt zumindest für die Kampf- 
situation. Beim späteren Prozess nennt Livius Vater und Sohn je einmal mit dem Praenomen 
Publius (vgl. 1, 26, 7. 9). In der ursprünglichen Fassung der Sage aber hat der Held, wie in den 
meisten erhaltenen Versionen, kein Praenomen. Vgl. Münzer, "Horatius", RE Bd. ΝΠ"), 2 (1913), 
Sp. 2323. 


1% Wilhelm (Symbolisches Denken, 5. 80-81) interpretiert die ganze Sage, v. a. das Motiv des 
Stellvertreter-Kampfes, die Form des Vertragsabschlusses und die Tötung Horatias unter dem 
Aspekt symbolisch magischen Denkens. Durch die Totenklage habe Horatia, so Wilhelm, den 
rächenden Schatten des getöteten Curiatius heraufbeschworen und damit eine Gefahr für das 
römische Volk, die nur durch ihren Tod gebannt werden konnte. Daher habe Horatius denn 
auch nicht gezögert und die eigene Schwester ins Totenreich geschickt. Dies aber habe, so Wil- 
helm weiter, zugleich symbolisch eine jede Römerin getroffen, die des Verrats am eigenen Volk 
schuldig wurde. 


2° Die ungewöhnliche Situation kommt auch in der ausgefeilten Wortstellung, Inversion und 


Chiasmus, zum Ausdruck. Vgl. Weissenborn z. St. 


?' In der Darstellung des Dionysios (Hal. ant. 3, 21) begnügt sich Horatia nicht mit Weinen und 
Klagen, sondern beschimpft und provoziert ihren Bruder (oratio recta!), dessen Bluttat somit als 
Affekthandlung erklärt werden kann. - Zum Vergleich Dionysios/Livius vgl. Schmitt, Frauensze- 
nen, 5. 70ff. - Zudem weiß Dionysios (Hal. ant. 3, 21) zu berichten, Horatius habe sich darüber 
empört, dass sich seine Schwester, der Aufsicht der Mutter entflohen, ohne Rücksicht auf ihr 
Ansehen und ihre Ehre unter das Volk gemischt habe. 


??  Stricto itaque gladio simul verbis increpans transfigit puellam (26, 3). 


Vgl. Flor. epit. 1, 1, 5: sic - rarum alias decus - unius manu parta victoria est, quam ille mox 


parricidio foedavit. Flentem spolia circa se sponsi quidem, sed hostis, sororem viderat. Hunc tam 
inmaturum amorem virginis ultus est ferro. - Val. Max. 6, 3, 6: Horatius... cum ex illa clarissima 
acie domum repetens sororem suam virginem Curiati sponsi mortem profusius quam illa aetas 
debebat flentem vidisset, gladio, quo patriae rem bene gesserat, interemit, parum pudicas ratus 
lacrimas, quae praepropero amori dabantur. 


24. Vgl. Flor. epit. 1, 1, 6: inmaturus amor; Val. Max. 6, 3, 6: praeproperus amor. 
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Römerin dahingehen, die um einen Feind trauert!“ In dieser Rechtfertigung liegt der 
Schlüssel zum Verständnis der Legende. Denn im Bestreben, von der Tat unehren- 
hafte und egoistische Motive abzustreifen, unterdrückt Livius das Motiv gekränkter 
Eitelkeit und lässt den "Helden" stattdessen die unrömische Gesinnung seiner 
Schwester geißeln.* 

Horatius warf seiner Schwester mangelnde Familienliebe (pietas erga fratres) und 
fehlengen Patriotismus (pietas erga patriam) vor, da sie um einen Feind trauerte statt 
ihrer ebenfalls im Kampf gefallenen Brüder zu gedenken oder die Freude über den 
für Rom errungenen Triumph zu teilen. Durch ihre Tötung wolite er ein warnendes 
Exempel statuieren, welches Schicksal einer Römerin gebühre, die die pietas erga 
patriam missachte. 50 lässt Livius die Horatia-Legende mit dem Sieg der Römerehre 
über die Familienliebe zur Aufforderung an jeden Römer und jede Römerin werden, 
persönliche Bindungen und Interessen dem Gemeinwohl (salus publica) unterzu- 
ordnen. 


Hochverratsprozess (perduellio) 


Obgleich der schrecklichen Tat des Schwestermordes (atrox facinus) das jüngst 
um Rom erworbene Verdienst (recens meritum) gegenüber stand,? rief man Hora- 
tius vor das Gericht des Königs, der eine Volksversammlung einberief und zwei Un- 
tersuchungsrichter ernannte, um seinerseits nicht ein unpopuläres Urteil (triste 
ingratumque ad volgus iudicium 26, 5) fällen zu müssen. Die Untersuchungsrichter 
sollten einen Hochverratsprozess (perduellio)?” gegen Horatius führen.?® Mit diesem 
Schachzug schob der König die Verantwortung für das Urteil weiter und gab Hora- 
tius zugleich die Möglichkeit, Berufung beim Volk (provocatio ad populum) einzule- 
gen; damit aber ermöglichte er dessen Begnadigung, da angesichts seines öffentli- 
chen Ansehens ein Freispruch zu erwarten war. 


25. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 153. 


26 Atrox visum id facinus patribus plebique, sed recens meritum facto obstabat (26, 5). - Vgl. Sal. 


Cat. 52, 31: cetera vita eorum huic sceleri obstat. 


27  Esstellt sich die Frage, warum Horatius des Hochverrats angeklagt wurde und nicht des Mordes. 


Ogilvie (vgl. A Commentary on Livy, 5. 114-115) sieht dies darin begründet, dass Horatia der 
proditio schuldig war, da sie einen Feind betrauerte, und damit accusanda et damnanda war. 
Das eigentliche Vergehen des Horatius sei damit nicht parricidium gewesen, sondern caedes ci- 
vis indemnati. Er habe einen Bürger, ohne dass er vor Gericht angehört und verurteilt wurde, 
bestraft und falle damit unter die Kategorie perduellio, da dies gegen die Rechtsgrundsätze des 
Staates verstieß. Gegen Ogilvie vgl. Watson, The Death of Horatia, 5. 442. - Bleicken ("provoca- 
tio' RE Bd. XXIll, 2, Sp. 2445-2446) indes deutet die Unstimmigkeiten, v. a. die Anklage per- 
duellio als Hinweis auf eine gewaltsame Verknüpfung des Horatierfalles mit dem Perduellions- 
verfahren. - Zu dieser und anderen mit dem Horatierfall verknüpften juristischen Fragen gibt es 
eine Fülle von Forschungjliteratur; vgl. z. B. Watson, The Death of Horatia, 5. 443-445; Bau- 
mann, The Duumviri in the Roman Criminal Law, 5. 1-21. 


186. Rex ne ipse tam tristis ingratique ad volgus iudicii ac secundum iudicium supplicii auctor esset, 


concilio populi advocato „Duumviros“ inquit „qui Horatio perduellionem iudicent, secundum le- 
gem facio“ (26, 5). Zum Inhalt des Gesetzes vgl. 26, 6. 


47 


Als die beiden Untersuchungsrichter P. Horatius verurteilt hatten?” und der Liktor 
zu ihm trat, um ihm die Hände zu binden, legte dieser denn auch Berufung gegen 
das Urteil ein.” Die provocatio ad populum,?” in deren Verlauf der Vater des 
Angeklagten beteuerte, seine Tochter sei zu Recht getötet worden,’ führte zum 
Freispruch. Dieser beruhte, wie zu erwarten, mehr auf der Bewunderung, die das 
Volk Horatius für die im Kampf bewiesene Tapferkeit entgegenbrachte (admiratio 
virtutis), denn auf der Rechtslage (ius causae).” Damit aber der offensichtliche Mord 
(caedes manifesta 26, 12) nicht ungesühnt bliebe, wurde dem Vater des Horatius die 
feierliche Entsühnung seines Sohnes zur Auflage gemacht.” Nach dem Vollzug be- 
stimmter Sühnopfer legte er einen Balken quer über die Straße und schickte seinen 
Sohn mit verhülltem Haupt gleichsam unter das Joch.” Dieser Balken wurde soro- 
rium tigillum, "Schwester-Balken" genannt.” Auch Dionysios von Halikarnassos be- 
zeugt die Existenz dieses Sühnezeichens, das von zwei Altären eingerahmt war, und 
eine jährliche Opferfeier am 1. Oktober.” 


?°  Hac lege duumviri creati, qui se absolvere non rebantur ea lege ne innoxium quidem posse, cum 


condemnassent, tum alter ex iis „Publi Horati, tibi perduellionem iudico” inquit (26, 7). -- Die 
duumviri fällten mithin kein unparteiisches Urteil, da sie sich sogar zur Verurteilung eines Un- 
schuldigen genötigt sahen. 


»° Tum Horatius auctore Tullo clemente legis interprete „provoco“ inquit. Itaque provocatione 
certatum ad populum est (26, 8). 


"vgl. hierzu ausführlich Bleicken, "provocatio", RE Bd. XXllt, 2 (1959), Sp. 2444-2463. 


”  ..patre proclamante se filiam iure caesam iudicare; ni ita esset, patrio iure in fillum animadversu- 


rum fuisse (26, 9). -- Livius verzichtet auf eine detaillierte Wiedergabe des weiteren Prozessver- 
laufes zugunsten einer ausführlichen Gestaltung der von P. Horatius gehaltenen Verteidigungs- 
rede (vgl. 26, 9-11). Ihm ist daran gelegen, den späteren Freispruch eingehend zu motivieren, 
damit dieser angesichts der caedes manifesta (26, 12) keine Schande für die römische Ehre be- 
deutete. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 153. 


3? Non tulit populus nec patris lacrimas nec ipsius parem in omni periculo animum, absolveruntque 


admiratione magis virtutis quam iure causae (26, 12). 


”  Itaque ut caedes manifesta aliquo tamen piaculo lueretur, imperatum patri ut filium expiaret 


pecunia publica (26, 12). - Da der Mörder nicht verurteilt und mit dem Tod bestraft wurde, 
sondern das Volk seinen Freispruch erwirkte, übernahm letzteres eine Teilschuld, die auf Kosten 
und nach Anordnung des Staates durch ein piaculare sacrificium gesühnt werden musste; vgl. 
Weissenborn z. St. 


35. ἃς quibusdam piacularibus sacrificiis factis quae deinde genti Horatiae tradita sunt, transmisso per 


viam tigillo, Capite adoperto velut sub iugum misit iuvenem (26, 13). 


36. Id hodie quoque publice semper refectum manet; sororium tigillum vocant (26, 13). Der Hinweis 


auf das Fortbestehen des Balkens dient der Vergegenwärtigung des Vergangenen, aber auch als 
Beweis für die Faktizität des Berichteten; vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 38. 91. - Doch ist die 
Aitiologie wohl falsch, da der Balken mit dem Kult der Juno Sororia verknüpft war. Vgl. Solo- 
dow, Livy and the Story of Horatius, 5. 263; vgl. Ogilvie, A Commentary on Livy, 5. 117. - Vgl. 
vir. ill. 4, 8: frater eam occidit. Qua re apud duumviros condemnatus ad populum provocavit; 
ubi patris lacrimis condonatus ab eo expiandi gratia sub tigillum missus; quod nunc quoque viae 
superpositum Sororium appellatur. 


37 Dass Dionysios (Hal. ant 3, 21) bezüglich des sororium tigillum mit genauerer Detailkenntnis 


berichtet, erklärt sich daraus, dass Livius vor allem für Stadtrömer schreibt, und es somit keiner 
exakten Beschreibung dieses bekannten Wahrzeichens bedurfte. Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 
5.42. 
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Für Horatia aber wurde, so berichtet Livius, an der Stelle, an der sie vom eige- 
nen Bruder durchbohrt tot zusammengebrochen war, ein Grabmal errichtet.” 
Dionysios (Hal. ant. 3, 21) hingegen führt aus, der Vater habe eine Beisetzung in der 
Familiengruft und jede Art von Zeremonie zur Ehrung der Toten untersagt; doch sei 
ihr von Passanten ein provisorisches Grab errichtet worden. Indem Livius im Wider- 
spruch zu dieser verbreiteten Version von einem Grabmal berichtet, versucht er das 
unbarmherzige Gebaren des Vaters abzumildern, das nicht dem römischen Ideal der 
pietas entspricht.” 


Heldentat und Verbrechen 


Die Sage vom Stellvertreterkampf der Horatii gegen die Curiatii hat zwei konsti- 
tutive Elemente, die zueinander in spannungsvollem Gegensatz stehen: der Triumph 
des Horatius und der Schwestermord des Siegers, der Römerehre und Patriotismus 
stärker gewichtete als Familienliebe und dem die provocatio ad populum den Frei- 
spruch brachte.“ In der Vermittlung dieser Dialektik zwischen dem verdienstvollen 
Sieg, der Roms Herrschaft sicherte, und dem Mord an der Schwester, der als ab- 
scheuliche Untat (atrox facinus 26, 5) nach Bestrafung verlangte, besteht für Livius 
die zentrale Schwierigkeit in der Gestaltung dieser berühmten Legende, die seit dem 
3. Jh. v. Chr. zum festen Bestand der römischen Tradition gehörte.“ 

Dieses Problem stellt sich für Livius um so dringender angesichts der moralischen 
Intention, exempla priscae virtutis Romanae zu zeigen (praef. 8. 10). Er begegnet 
dieser durch die stoffliche Tradition vorgegebenen Spannung zwischen den für das 
Vaterland erworbenen Meriten und dem nicht zu leugnenden Mord (caedes mani- 
festa 26, 12) dadurch, dass er gekränkte Eitelkeit und verletztes Ehrgefühl des Siegers 
als Motive für die Tötung zurückzudrängen sucht. Er betont die Erregung des Hora- 
tius über die einer Römerin unwürdige Haltung seiner Schwester, die aus Trauer um 
ihren Geliebten die Treue zu ihren Brüdern und Rom vergessen hatte. Ihr Tod zum 
warnenden Exempel verklärt (26, 4). 

Zudem bemüht sich Livius um eine psychologische Erklärung des Schwester- 
mordes, indem er auf den ambivalenten Charakter des Täters hinweist, der das 
Epitheton ornans ferox trägt.*? So ist ferocitas jene Eigenschaft, die Horatius und 
seine Brüder im Kampf gegen die Curiatii auszeichnet, den Sieger aber auch keine 


Horatiae sepulcrum, quo loco corruerat icta, constructum est saxo quadrato (26, 14). 
Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 43. 


Dieser Konflikt zieht sich durch die ganze Erzählung: Der König sah sich in einem Dilemma und 
war daher aus Sorge um seine Popularität nicht gewillt, ein Urteil zu fällen. Er schob die Ver- 
antwortung weiter und ermöglichte so die Begnadigung (vgl. 26, 5). Die duumviri aber sahen 
sich genötigt, einen jeden zu verurteilen (vgl. 26, 7). Und auch die provocatio ad populum 
brachte letztlich keine Entscheidung, da das Volk in seiner Meinung zwiespältig war: Es sprach 
Horatius zwar frei, forderte aber dennoch die Sühnung des Mordes (vgl. 26, 13). 


* Vgl. Münzer, "Horatius', RE Bd. Vill, 2 (1913), Sp. 2324. 


“2 Vgl. Valerius Maximus (6, 3, 6), der Horatius als ferox vindex bezeichnet: ita paulo propensior 


animus puellae ad memoriam futuri viri et fratrem ferocem vindicem et vindictae tam rigidum ad- 
sensorem patrem habuit. 
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Gnade mit dem besiegten Gegner kennen lässt.” Da Horatius auch vor der Ermor- 
dung seiner Schwester als ferox iuvenis (26, 3) charakterisiert wird,“ drängt sich der 
Gedanke auf, dass ihn in beiden Fällen, bei der wenig ruhmreichen Tötung des 
letzten Curiatius (25, 11-12) wie seiner Schwester (26, 3-4), dieselbe Charakterei- 
genschaft geleitet hat: jene ferocitas, die sich im Kampf als unerschrockener Mut 
bewährt, aber bisweilen in Unbeherrschtheit umschlägt und zu Überreaktionen 
führt.“ 

Indes ist der Umstand, dass ein als Held gefeierter Römer sich der Ermordung 
seiner Schwester schuldig macht, nicht der einzige Konflikt, den die Sage vom Dril- 
lingskampf birgt und den es für Livius zu meistern gilt. Mit der Tötung Horatias ver- 
bunden ist auch der Kontrast zwischen dem offensichtlichen Mord (caedes manifesta 
26, 12) und dem Freispruch des Mörders. Livius sucht diesen Antagonismus dadurch 
zu mildern, dass er einerseits den Freispruch in einigen Abstand von der Tat rückt, 
indem er ausführlich den Prozessverlauf und die Institution der provocatio ad po- 
pulum schildert (26, 5-13), und andererseits den Freispruch eingehend motiviert, 
vor allem durch das Plädoyer des P. Horatius, der die Tat seines Sohnes rechtfertigt 
(26, 9-11). 


Die Gestalt Horatias 


Im Schicksal Horatias kommt die Dialektik zwischen Römerehre und Familien- 
liebe, zwischen Staatsinteresse und den Belangen des Individuums zur tragischen 
Entscheidung. Doch wird die Horatia-Gestalt nicht zum eigenständigen Charakter 
entwickelt, der als Antagonist agiert, sondern dient nur als Folie für das Handeln des 
Protagonisten; dies zeigt sich u. a. darin, dass Livius ihr Auftreten in einem einzigen 
Satz zusammenfasst, ohne ihr Gelegenheit zu geben, ihre verzweifelte Trauer in 
Worte zu fassen.” Diese Trauer beschreibt er nur in ihren äußerlichen Zeichen, 
ohne auf Horatias seelische Verfassung einzugehen. Er entwirft von ihr das Bild einer 
Frau, die angesichts der Kunde vom Tod ihres Bräutigams verzweifelt in Tränen 
ausbricht und Totenklage erhebt. Doch wird diese zunächst verständliche und na- 
türliche Reaktion dadurch, dass der Betrauerte als Feind im Kampf gegen Rom ge- 
fallen war, zum Zeichen mangelnden Patriotismus und damit zum Verstoß gegen 
den römischen Pflichtenkodex. Die sittliche Verfehlung Horatias besteht darin, dass 


Vgl. 25, 1: feroces et suopte ingenio et pleni adhortantium vocibus in medium inter duas acies 


procedunt; 25, 7: forte is integer fuit, ut universis solus nequaquam par, sic adversus singulos 
ferox; 25, 11: alterum intactum ferro corpus et geminata victoria ferocem in certamen tertium 
dabat. 


Vgl. 26, 3: movet feroci iuveni animum comploratio sororis in victoria sua tantoque gaudio 
publico. 
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“ Doch wird im ersten Teil (Kap. 25), der den Sieg des Horatius darstellt, und im zweiten Teil 


(Kap. 26), der die Tötung Horatias und die anschließende provocatio ad populum schildert, 
nicht nur ferox wiederholt. Es lassen sich eine Reihe weiterer Wortwiederholungen nachweisen: 
increpans (26, 3) - increpuere arma (25, 4); defigit (25, 12) - transfigit (26, 3); corruerunt (25, 5) 
- corruerat (26, 14); horror (25, 4) vgl. lex horrendi carminis (26, 6). Vgl. Solodow, Livy and the 
Story of Horatius, $. 253-254. 


* ψᾷῖ. Burck, Erzählkunst, 5. 153. 


# Anders ist dies bei Dionysios (Hal. ant. 3, 22), der Horatia ihren Bruder schelten lässt. 


50 


sie in dem getöteten Curiatius nur ihren Verlobten, nicht aber den besiegten Feind 
zu sehen vermochte, um den zu trauern sich nicht ziemte. 

Horatias Wehklage um einen Feind, die um so prekärer ist, als ihr eigener Bru- 
der den Sieg unter Einsatz seines Lebens erfochten hatte, um Rom in der Auseinan- 
dersetzung mit Alba Longa die Herrschaft zu sichern, provozierte den triumphieren- 
den Sieger zur Bluttat. Durch ihren Tod aber wird Horatia zum tragischen Exempel 
dafür, dass sich das Individuum mit seinen persönlichen Anliegen dem Staatsinte- 
resse und den Erfordernissen des Gemeinwohls unterordnen soll. So zählt Horatias 
Trauer um einen Feind zu den in der praefatio angekündigten Beispiele fehlerhaften 
sittlichen Verhaltens: inde tibi tuaeque rei publicae... capias... foedum inceptu foe- 
dum exitu quod vites ($ 10). 
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iv.  HELDENTRIAS MIT DAME: Die Flucht Cloelias (2, 13, 6-11) 


nova in femina virtus (2, 13, 11) 


Die Gestalt Cloelias, die das Ideal der virtus verkörpert, gehört in den Kreis jener 
Geschichtslegenden, die entstanden, um die Demütigung der Eroberung Roms 
durch Lars Porsenna im Jahr 507 v. Chr. zu mildern. Die legendären Heldentaten 
von Horatius Cocles, C. Mucius Scaevola und Cloelia - illa tria Romani nominis 
prodigia atque miracula (Flor. epit. 1, 10, 3) - sollten exemplarisch zeigen, dass sich 
auch in Krisenzeiten die viel gerühmte virtus Romana bewährte, und dem römischen 
Nationalbewusstsein die unleugbare Eroberung der Hauptstadt durch die Etrusker 
erträglicher machen. So berichtet auch Livius im Kontext der Auseinandersetzungen 
Roms mit dem Etruskerkönig Porsenna eingehend von den Ruhmestaten dieser 
namhaften Gestalten der Geschichtslegende, zu deren Trias eben auch ein junges 
Mädchen gehörte: Cloelia virgo (Liv. 2, 13, 6). 

Der Sage nach soll Horatius Cocles, als Lars Porsenna im 6. Jh. v. Chr. Rom im 
Sturm zu erobern drohte, den Pons Sublicius am rechten Tiberufer so lange mutig 
gegen die Übermacht der Etrusker verteidigt haben, bis die Brücke von den Römern 
abgerissen und damit den Feinden der Übergang über den Fluss verwehrt war. Als 
er sich nach Zerstörung der Brücke durch einen Sprung in den Tiber retten wollte, 
soll er der älteren Sagenversion nach ertrunken sein; der jüngeren Version nach 
konnte er sich trotz einer Verwundung schwimmend ans Ufer retten.' Für seine 
Heldentat, die ihn zum exemplum virtutis werden ließ,? wurde er durch eine Statue 
und eine Landschenkung geehrt. 

C. Mucius Cordus, der später das cognomen "Scaevola" ("Linkshänder") erhielt, 
soll versucht haben, Porsenna zu ermorden, da er glaubte, die Schmach der etruski- 
schen Belagerung müsse durch eine verwegene Heldentat getilgt werden.“ 

Er verschaffte sich Zutritt zum Lager der Etrusker. Doch wie es das Schicksal 
wollte,® ermordete er irrtümlich nicht den König, sondern dessen Schreiber. Als er 
sich nun vor dem Richterstuhl Porsennas wegen des missglückten Anschlags verant- 
worten musste, soll er seine rechte Hand ins Feuer gehalten haben, um den Grund- 
satz: et facere et pati fortia Romanum est (12, 9) und seinen Patriotismus zu bezeu- 
gen. Diese Tapferkeit (virtus) soll den Etrusker so beeindruckt haben, dass er von 


Zur älteren Version vgl. Pol. 6, 55, 1-3; zur jüngeren vgl. Liv. 2, 10, 2-13. - Zur Verwundung 
vgl. Front. strat. 2, 13, 5. 


Diese virtus, die Horatius Cocles auszeichnet und ihn zum Helden der römischen Sage werden 
lässt, differenziert Livius in verschiedene Komponenten: constantia (853-4. 10), fides (87), auda- 
cia (585. 8-9) und pietas (511). Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 55-56. 


? Ζὺυ Horatius Cocles vgl. u. a. Pol. 6, 54ff.; Dion. Hal. ant. 5, 24f.; Liv. 2, 10, 2-11; Val. Max. 3, 
2 


... magno audacique aliquo facinore eam indignitatern vindicandam ratus... (2, 12, 3). Zu Scae- 
vola vgl. neben Liv. 2, 12 f., Dion. Hal. ant. 5, 27ff. u. Flor. epit. 1, 10, 5 auch Val. Max. (3, 3, 
1), der ihn als Beispiel für patientia anführt. 


Liv. 2, 12, 7: ... quo temere traxit fortuna facinus. 
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einer Bestrafung des Attentäters nach dem Kriegsrecht absah und ihn entließ.® Unter 
dem Eindruck des nur durch einen Irrtum fehlgeschlagenen Attentats und in Kennt- 
nis einer gegen ihn gerichteten Verschwörung soll Porsenna den Römern einen Frie- 
densvertrag angeboten haben.’ C. Mucius aber wurde für seine Tapferkeit vom 
Senat geehrt und erhielt ein Stück Land jenseits des Tibers, die sog. Mucia Prata.® 


Kühne Flucht aus der Geiselhaft 


Als drittes exemplum virtutis und zugleich als weibliches Pendant zu Horatius 
Cocles und C. Mucius Scaevola führt Livius die sagenhafte Gestalt Cloelias an, der es 
in einer verwegenen Fluchtaktion gelungen sein soll, der Geiselhaft Porsennas zu 
entkommen.? In gedrängter, doch anschaulicher Weise schildert Livius ihre Helden- 
tat: et Cloelia virgo una ex obsidibus, cum castra Etruscorum forte haud procul ripa 
Tiberis locata essent, frustrata custodes, dux agminis virginum inter tela hostium Tibe- 
rim tranavit, sospitesgque omnes Romam ad propinquos restituit (2, 13, 6). Cloelia, 
die zu jenen Geiseln gehörte, deren Übergabe Porsenna im Friedensvertrag mit Rom 
ausgehandelt hatte, ermöglichte die günstige Lage des Etruskerlagers unweit des 
Tibers das Wagnis einer Flucht. Diese begann mit einer Finte, die Livius nur kurz 
andeutet: frustrata custodes, während sich die Parallelüberlieferung in Details ver- 
liert.'° So berichtet Dionysios (Hal. ant. 5, 33), Cloelia und ihre Mitgefangenen hät- 
ten auf das Schamgefühl ihrer Wächter vertraut, indem sie um die Erlaubnis baten, 
ein Bad zu nehmen, und bei dieser Gelegenheit unbeobachtet flohen. 

Nach diesem geglückten Täuschungsmanöver soll Cloelia als Anführerin einer 
Schar junger Mädchen (dux agminis virginum 13, 6) schwimmend den Tiber über- 
quert haben. Die Spannung dieser ohnehin kühnen Flussüberquerung steigert Livius 
noch durch den Einschub inter tela hostium (13, 6), der zugleich andeutet, dass die 
Flucht im etruskischen Lager unterdessen bemerkt worden war. Einstweilen aber 
fand die Aktion ein glückliches Ende: sospitesgue omnes Romam ad propinquos 
restituit (13, 6). Wohlbehalten brachte Cloelia alle Mädchen, für die sie sich als 
Initiatorin der Flucht verantwortlich fühlte, zu ihren Angehörigen zurück. 


© „Tu vero abi“ inquit „in te magis quam in me hostilia ausus. luberem macte virtute esse, si pro 


mea patria ista virtus staret; nunc iure belli liberum te, intactum inviolatumque hinc dimitto” (12, 
14). Zu intactus inviolatusque vgl. 13, 8. 


Vgl. 2, 13, 4 - hier erwähnt Livius den nach der Unterwerfung Roms mit Porsenna geschlosse- 
nen Friedensvertrag, obwohl er sonst sichtlich bemüht ist, die nationale Schande einer solchen 
Kapitulation zu vertuschen. Letzteres v. a. durch die Schilderung römischer Heldentaten. 


®  vgl.2,13,5. 


° Zur Cloelia-Sage vgl. u. a. Flor. epit. 1, 10, 7; Oros. 2, 5, 3; Val. Max. 3, 2, 2; vir. ill. 13; Sen. 
dial. 6, 16, 2; Verg. Aen. 8, 651; Serv. Aen. 8, 646; Sil. it. 10, 492-500; luv. sat. 8, 264-265 mit 
Schol.; Dion. Hal. ant. 5, 32, 3-35, 2; Plut. Publ. 19, 2; Plut. mul. virt. 14 (=mor. 250 A-F); 
Polyaen. strat. 8, 31. 


'"° Ein Vergleich zwischen Livius (2, 13, 6-11) und Dionysios (Hal. ant. 5, 32, 3-35, 2) findet sich 
bei Schmitt, Frauenszenen, 5. 54ff. 


Silius Italicus indes sucht die Heldentat Cloelias durch den Hinweis auf ihre Jugend zu steigern. 
Als ein Mädchen von noch nicht zwölf Jahren habe sie mit ihren Kinderarmen gegen die Strö- 
mung angekämpft; vgl. Sil. It. 10, 492-493: ... bis Cloelia senos // nondum complerat primaevi 
corporis annos; 496-498 ... rege haec et foedere et annis { et fluvio spretis, mirantem interrita 
Thybrim // tranavit, frangens undam puerilibus ulnis. 
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All dies, von den geographischen Voraussetzungen über die eigentliche Flucht- 
aktion bis zum vorerst glücklichen Ausgang, berichtet Livius kurz und bündig in 
einer einzigen Periode und enthält sich dabei zunächst jeglicher Wertung. Welche 
Bewunderung indes Cloelias Wagestück verdiente, zeigt er nur mittelbar, indem er 
die Reaktionen des Etruskerkönigs auf die Geiselflucht schildert.’ Dessen erste 
Reaktion beschreibt er folgendermaßen: [quod ubi regi nuntiatum est] primo incen- 
sus ira oratores Romam misit ad Cloeliam obsidem deposcendam: alias haud magni 
facere (13, 7). Zornentbrannt sandte er zunächst Unterhändler nach Rom, um die 
Rückgabe seiner Geisel Cloelia zu fordern; an den übrigen Mädchen liege ihm nicht 
viel. 

Der Grund für dieses ausschließliche Interesse des Königs an Cloelia schien 
vorderhand zu sein, dass er sie als Anführerin der Flüchtlingsgruppe zur Verantwor- 
tung ziehen und bestrafen wollte. Doch deutet primo schon an, dass ein deinde 
folgt, das eine ungeahnte Wendung bringt: deinde in admirationem versus, supra 
Coclites Muciosque"? dicere id facinus esse, et prae se ferre quemadmodum si non 
dedatur obses, pro rupto foedus se habiturum, sic deditam <intactam> inviolatam- 
que’ ad suos remissurum (13, 8). Porsennas anfänglicher Zorn schlug in Bewunde- 
rung um;'° denn seiner Einschätzung nach übertraf die Tat Cloelias sogar die 
"Mannestaten" eines Horatius Cocles und eines Mucius Scaevola.'‘ Daher stellte er 
die Römer vor folgende Alternative: Für den Fall, dass ihm die Auslieferung Cloelias 
versagt wurde, drohte er, den Friedensvertrag als von römischer Seite gebrochen zu 
erachten. Für den Fall aber, dass Cloelia ihm ausgeliefert wurde, verpflichtete er 
sich, sie ihren Landsleuten unangetastet und unversehrt zurückschicken." Er beharr- 
te mithin auf Einhaltung der formalen Gepflogenheiten und verband die Forderung 
nach Geiselrückgabe mit der Drohung, den Römern gegebenenfalls einen Vertrags- 
bruch vorzuwerfen. Der Umstand aber, dass selbst der Etruskerkönig den Mut seiner 
römischen Geisel bewunderte, lässt die von Cloelia bewiesene virtus um so deutli- 
cher hervortreten. 

Auf römischer wie auf etruskischer Seite hielt man Wort, wie Livius kurz und 
knapp konstatiert: utrimque constitit fides (13, 9). Die Römer gaben Cloelia als Un- 
terpfand des Friedens (pignus pacis 13, 9) vertragsgemäß zurück. Porsenna hielt sich 
ebenfalls an seine Zusicherung: ... apud regem Etruscum non tuta solum sed hono- 
rata etiam virtus fuit, laudatamque virginem parte obsidum se donare dixit; ipsa 


12. Vel. Burck, Erzählkunst, 5. 58. 


Zum Plural in der Metonymie Coclites Muciosque vel. 3, 14, 4: mille pro uno Caesones exstitisse 
plebes quereretur. 


Die Kodizes Symmachiani überliefern übereinstimmend inviolatamque (2, 13, 8); doch impli- 
ziert diese Lesart die Frage nach den durch -que verbundenen Satzteilen. Frob hat daher 1531 
die Konjektur intactam inviolatamque vorgeschlagen; vgl. 2, 12, 14: intactum inviolatumque. 


Einen solchen Stimmungswechsel gestaltet Livius mehrmals; vgl. 1, 59, 2: totique ab luctu versi 
in iram; vgl. 2, 40, 5: mulier in iram ex precibus versa. Hierin zeigt sich eine deutliche Tendenz 
zur Psychologisierung. 


"Zur Heldentat des Horatius Cocles vgl. Liv. 2, 10, 2-11. Zu C. Mucius Scaevola vgl. 2, 12. 


Auch Scaevola hatte Porsenna trotz des versuchten Attentats ungestraft nach Rom zurückkehren 
lassen; vgl. 2, 12, 14. 
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quos'® vellet legeret (13, 9). Statt einer Bestrafung wartete auf die entflohene Geisel 
lobende Anerkennung als Verkörperung des virtus-Ideals. 

Zudem machte Porsenna ihr einige ihrer vormaligen Schicksalsgenossen zum 
Geschenk, die damit die Freiheit gewannen. Dies bot Cloelia eine weitere Gelegen- 
heit, ihre vorbildliche Haltung zu beweisen; denn da sie selbst bestimmen durfte, 
welche Geiseln um ihretwillen freigelassen wurden, soll sie diejenigen ausgewählt 
haben, die im Jugendalter waren: productis omnibus elegisse impubes dicitur (13, 
10). Diese Wahl der impubes fand aus zwei Gründen Billigung. Zum einen ziemte 
es ihrer Jungfräulichkeit (virginitati decorum 13, 10), da ihr Anstandsgefühl sie davor 
bewahrte, Geiseln auszuwählen, deren Alter zur Unterstellung falscher Motive hätte 
führen können.'? Zum anderen stimmten die übrigen Geiseln dieser Wahl einmütig 
zu; denn Cloelia befreite die Gefangenen jener Altersgruppe aus Feindeshand, die 
am ehesten einer Entehrung ausgesetzt waren. 

Mit einem kurzen Hinweis auf die öffentliche Ehrung, die Cloelia nach Erneue- 
rung des Friedensvertrages zuteil wurde, lässt Livius seinen Bericht enden: pace 
redintegrata Romani novam in femina virtutem novo genere honoris, statua equestri, 
donavere; in summa Sacra via fuit posita virgo insidens equo (13, 11).”” Die Römer 
erwiesen der beispiellosen, bislang ungekannten Tapferkeit einer Frau (nova in fe- 
mina virtus) mit einer neuartigen Form der Ehrung (novum genus honoris) Respekt: 
Auf dem höchsten Punkt der Via Sacra errichteten sie ein Standbild, das ein Mäd- 
chen auf einem Pferd darstellte.” Auf diese Weise fand Cloelias Tapferkeit öffentlich 
Ehrung, wie zuvor auch Horatius Cocles und Mucius Scaevola für ihre Verdienste im 
Kampf um die Freiheit Roms geehrt und ausgezeichnet worden waren. 


18. Da die 13, 6 erwähnten Mädchen Porsenna nicht als Geiseln zurückgegeben wurden, sondern 


einzig Cloelia, deutet quos bzw. ipsorum wohl an, dass Livius auch junge Männer unter den 13, 
4 erwähnten Geiseln dachte. Die Geiseln waren mithin beiderlei Geschlechts; vgl. Weissenborn 
z. St. - Servius (Aen. 8, 464) indes überliefert: illa elegit virgines quae iniuriae poterant esse ob- 
noxiae; vgl. vir. ill. 13, 4. 


"9 Vgl. Ogilvie z. St. 


2 .. consensu obsidum ipsorum probabile erat eam aetatern potissimum liberari ab hoste quae ma- 
xime opportuna iniuriae esset (13, 10). Vgl. vir. ill. 13, 4: illa virgines puerosque elegit, quorum 
aetatem iniuriae obnoxiam sciebat. - Vgl. hierzu die berechtigte Sorge der Gattin des 
Mandonius, die während ihrer römischen Ceiselhaft als Frau fortgeschrittenen Alters um die 
Ehre ihrer weiblichen Schützlinge fürchtete, die von blühender Schönheit und Jugend waren, 
und zu ihrer Fürsprecherin bei P. Cornelius Scipio wurde; Liv. 26, 49, 12-13. 


?! Während Livius (13, 11) die Stifter des Standbildes allgemein als Romani bezeichnet, verfügt 
Dionysios (Hal, ant. 5, 35) wie sooft über ein genaueres Detailwissen und berichtet, die Statue 
sei von den Vätern der Geiseln gestiftet worden. 


Dieses Pferdestandbild deutet auf eine Sagenvariante hin, der zufolge Cloelia auf einem Pferd 
den Tiber durchquerte; vgl. z. B. Val. Max. 3, 2, 2; Flor. epit. 1, 10, 7: Cloelia per patrium flu- 
men equitabat. -- Plutarch (Publ. 18-19) aber überliefert, die Frau auf dem Pferdestandbild sei 
nicht Cloelia, sondern Valeria, eine Tochter des Konsuls Publicola. Valeria soll, als die Geiseln 
zu Porsenna zurückgeschickt wurden, einem von Tarquinius arrangierten Hinterhalt entflohen 
sein; vgl. auch Plin. nat. 34, 29. - Diese Flucht Valerias ist wahrscheinlich eine Dublette der 
Cloelia-Legende, die von Valerius Antias zur Verherrlichung der gens Valeria erdacht wurde. Vgl. 
Stadter, Plutarch’s Historical Methods, 5. 83. 


? Zur Ehrung für Horatius Codles vgl. 2, 10, 12: grata erga tantam virtutem civitas fuit; statua in 


comitio posita; agri quantum uno die circumaravit, datum. Zu C. Mucius Scaevola vgl. 2, 13, 5: 
patres C. Mucio virtutis causa trans Tiberim agrum dono dedere, quae postea sunt Mucia prata 


55 


Mit der Cloelia-Legende, der sich ein kurzer Exkurs über den alten Brauch des 
"vendere bona Porsennae" anschließt,* leitet Livius seinen Bericht über die Schluss- 
phase der römischen Auseinandersetzungen mit Porsenna ein. Denn nach der etrus- 
kischen Niederlage in der Schlacht bei Aricia?® und einem letzten vergeblichen Ver- 
such Porsennas, mit den Römern über die Rückkehr des Königs Tarquinius Superbus 
zu verhandeln, beschloss man einmütig, dies ein für alle Mal auf sich beruhen zu 
lassen. Porsenna erkannte die Freiheit des römischen Volkes an und sagte sich end- 
gültig von L. Tarquinius los, der zu seinem Schwiegersohn Mamilius Octavius nach 
Tusculum ins Exil ging. Die Römer aber hatten künftig sicheren Frieden mit dem 
König von Clusium.* 


Die Entstehung der Sage und ihre Varianten 


Die Legende von Cloelias Heldentat knüpft offenbar als aitiologische Sage an das 
Reiterstandbild an, das auf Staatskosten (Plin. nat. hist. 34, 28),?” von den Vätern der 
Geiseln (Dion. Hal. ant. 5, 35), den Geiseln selbst (Piso bei Plin. nat. hist, 34, 29) 
oder auf Antrag Porsennas (Serv. Aen. 8, 646) errichtet worden sein soll.”* Die 
Bedeutung dieses Standbildes ist umstritten, doch handelte es sich vermutlich ur- 
sprünglich um die Statue einer Gottheit.” Die Formulierung fuit posita (2, 13, 11) 
zeigt, dass das Monument zu Zeiten des Livius wohl nicht mehr vorhanden war, und 
Dionysios von Halikarnassos (ant. 5, 35, 2) bezeugt die Richtigkeit dieser Angabe. 
Erläuternd fügt er hinzu, die Reiterstatue sei einem Brand zum Opfer gefallen. Da 
jedoch Seneca (dial. 6, 16, 2), Plutarch (Publ. 19, 8) und Servius (Aen. 8, 646) in 


appellata. Die Scaevola für seine Heldentat gewährte Anerkennung soll die Frauen dazu ange- 
stachelt haben, ebenfalls etwas Rühmliches für den Staat zu leisten: ergo ita honorata virtute, 
feminae quoque ad publica decora excitatae (13, 6). 


?* Dieser Brauch soll aus einem beneficium Porsennas gegenüber den Römern entstanden sein. 


Beim Abzug vom Janiculum soll er den Römern sein reichlich mit Verpflegung ausgestattetes La- 
ger als Geschenk überlassen haben; vgl. 2, 14, 1-4. - Der bei Subhastationen übliche Ruf "bona 
Porsinae regis!" weist indes auf die Befreiung Roms mit Hilfe Kymes hin; vgl. Plut. mor. 261 e; 
Popl. 19, 9f. Vgl. Volkmann, "Porsenna", Kl. Pauly Bd. 4, Sp. 1069. 


3 Vgl. Liv. 2, 14, 5-9, der die Schlacht in das Jahr 508 v. Chr. datiert; vgl. Dion. Hal. ant. 7, 5. 


2° Vgl. Liv. 2, 15, 1-7. -L. Tarquinius Superbus hatte schon zu Beginn seiner Herrschaft versucht, 


die Latiner für sich zu gewinnen, um seine eigene Machtstellung zu sichern. Zu diesem Zweck 
knüpfte er mit den vornehmsten Latinern nicht nur gastfreundliche, sondern auch verwandt- 
schaftliche Bande. So gab er Octavius Mamilius, der die Fürstenwürde in Tusculum innehatte 
und als Sohn des Odysseus und der Göttin Kirke galt, seine Tochter zu Frau; vgl. Liv. 1, 49, 8-9. 


Plinius (nat. 34, 28) führt in einem Exkurs über römische Statuen Cloelia als Beispiel dafür an, 
dass auch Frauen durch ein Reiterstandbild geehrt wurden. Zugleich übt er leise Kritik: pe- 
destres sine dubio Romae fuere in auctoritate longo tempore; et equestrium tamen origo per- 
quam vetus est, cum feminis etiam honore communicato Cloeliae statua equestri, ceu parum 
esset toga eam cingi, cum Lucretiae ac Bruto, qui expulerant reges, propter quos Cloelia inter ob- 
sides fuerat, non decernerentur. 


18. Vgl. Münzer, "Cloelia", RE IV, 1 (1900), Sp. 110. Vgl. Serv. Aen. 8, 646: ... unde Porsenna hoc 
quoque miratus Concessit, et rogavit per litteras populum Romanum, ut ei aliquid virile decerne- 
retur: Cui data est statua equestris, quam in sacra via hodieque conspicimus. 


? Vgl. Münzer, "Cloelia", RE IV, 1 (1900), Sp. 110; vgl. Ogilvie zu Liv. 2, 13, 11. 
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ihren Schilderungen die Existenz eines solchen Monuments voraussetzen, muss 
spätestens in der Kaiserzeit ein neues Ehrenmal errichtet worden sein.? 

Als aitiologische Sage ist die Cloelia-Legende in mehreren Varianten überliefert.?' 
So bezeugen beispielsweise Valerius Maximus (3, 2, 2)? und Florus (epit. 1, 10, 7)? 
im Gegensatz zu Livius, Cloelia habe mit einem Pferd allein den Tiber 
durchschwommen. U. a. bei Plutarch findet sich die abgeschwächte Fassung, Cloelia 
sei gemeinsam mit den übrigen Jungfrauen entflohen, aber als einzige zu Pferde.’ 

Neben dieses aitiologische Moment tritt bei Livius indes noch ein patriotisches. 
Denn, wie eingangs erwähnt, gehört die Cloelia-Sage zu jenen Legenden, die die 
Schmach der römischen Niederlage gegen die Etrusker und die Eroberung Roms 
durch Porsenna durch die Darstellung einzelner römischer Heldentaten abschwä- 
chen sollten. Zu eben diesem Zwecke griff man auf die Trias Horatius Cocles, Muci- 
us Scaevola und Cloelia zurück - illa tria Romani nominis prodigia atque miracula 
(Flor. epit. 1, 10, 3). 


Ein weibliches Pendant zu römischen Nationalhelden 


In Cloelia, die als Inbegriff der virtus einer Frau galt, entwirft Livius getreu seiner 
moralisch belehrenden Intention ein exemplum virtutis, das, wie bereits angedeutet, 
zugleich ein weibliches Pendant zu den beiden legendären Nationalhelden Horatius 
Cocles und C. Mucius Scaevola bildet. Auf diese Zughörigkeit zur Heldentrias weist 
Livius denn auch deutlich hin. So verknüpft er die drei Legenden nicht nur zu einer 
erzählerischen Einheit,” sondern lässt Cloelias Entschluss, eine Heldentat tat zu 
vollbringen, unmittelbar aus der Ehrung erwachsen, die Scaevola zuerkannt worden 
war.” Den wagemutigen Fluchtversuch aber beschreibt er beinahe wie ein militäri- 
sches Bravourstück, um die Ebenbürtigkeit der weiblichen Leistung mit den Hel- 
dentaten der männlichen Vorgänger zu betonen. So zeigt er Cloelia bei dem für die 
Wachen initiierten Täuschungsmanöver als geschickte Strategin, die die Gruppe der 
Geiseln wie ein Feldherr (dux agminis 13, 6) durch den feindlichen Geschosshagel 
sicher nach Rom brachte. 


30 Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 47-48. 


»' Vgl. Plutarch, der die Cloelia-Epsiode zweimal berichtet (Publ. 18-19; mul. virt. 14) und beide 
Male zwei Varianten zur Hauptversion anführt. 


352. Val. Max. 3, 2, 2: ... Cloelia... ausa facinus: inter ceteras enim virgines obses Porsennae data 


hostium nocturno tempore custodiam egressa eguum conscendit celerique traiectu fluminis non 
solum obsidio se, sed etiam metu patriam solvit, viris puella lumen virtutis praeferendo. 


33. Flor. epit. 1, 10, 7: sic quidem viri, sed ne qui sexus a laude cessaret, ecce et virginum virtus. 


Una ex opsidibus regi datis elapsa custodiam, Cloelia, per patrium flumen equitabat. -- Vgl. vir. ill. 
13, 1: Porsenna Cloeliam nobilem virginem inter obsides accepit, quae deceptis custodibus noctu 
castris eius egressa equum, quem fors dederat, arripuit et Tiberim traiecit. 


?® Vgl. Plut. Publ. 19, 2; mul. virt. 14. - Plutarch erzählt die Cloelia-Epsiode im "Publicola" (18-19) 
und in den "Mulierum virtutes" (14), wobei letztere die spätere Version ist. Zum Vergleich beider 
Versionen vgl. Stadter, Plutarch’s Historical Methods, 5. 81-82. 


35. Vgl. Münzer, "Cloelia", RE IV, 1 (1900), Sp. 110. 


6 Zu Horatius Cocles vgl. 2, 10, 2-13; zu Scaevola vgl. 2, 12, 1-13, 5; zu Cloelia vgl. 2, 13, 6-11. 


” vgl. 2, 13, 6: ergo ita honorata virtute feminae quoque ad publica decora excitatae et Cloelia... 


dux agminis virginum inter tela hostium Tiberim tranavit. 
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Nachdrücklich betont er, dass die von Cloelia bewiesene Tapferkeit für eine Frau 
beispiellos war - nova in femina virtus (13, 11) -- und sowohl von Seiten des 
Etruskerkönigs als auch von den Römern offiziell anerkannt und durch ein Reiter- 
standbild gewürdigt wurde, da sie der virtus ihrer männlichen "Kollegen" in nichts 
nachstand.’® 

Doch nicht nur bei Livius bilden diese Gestalten der römischen Legende als 
exemnpla virtutis eine Dreiheit.” So erwähnt Vergil in der "Aeneis' die Cloelia-Gestalt 
en passant in der Schildbeschreibung;“ dort heißt es: illum indignanti similem 
similemque minanti // aspiceres, pontem auderet quia vellere Cocles // et fluvium 
vinclis innaret Cloelia ruptis (Aen. 8, 649-651). Vergil charakterisiert den Etruskerkö- 
nig als empört und zornig wegen der von Horatius Cocles und Cloelia unternomme- 
nen Wagestücke. Von einem Umschlag dieses Zorns in Bewunderung weiß er indes 
nichts zu berichten.*' 

Als Beispiel dafür, dass Frauen und Männer über die gleichen sittlichen Fähig- 
keiten (virtutes) und die gleiche Möglichkeit zum Ehrenhaften (par ad honesta fa- 
cultas) verfügen, nutzt Seneca die Cloelia-Legende in seiner Trostschrift an Marcia 
(dial. 6, 16, 1-2).*? Bemerkenswert sind dabei die Notiz Senecas, Cloelia sei wegen 
ihrer ausgezeichneten Kühnheit (insignis audacia) in die Liste der Männer eingetra- 
gen worden, und der Hinweis, dass ihr Reiterstandbild auf der Via Sacra ein Vorwurf 
sei an jene jungen Männer, die sich in gepolsterten Sänften durch die Stadt tragen 
ließen.” 

luvenal (sat. 8, 261-265) schließlich stellt Horatius Cocles, Mucius Scaevola und 
Cloelia den Söhnen des Konsuls Brutus als leuchtende Vorbilder vor Augen; ihnen 
gelte es nachzueifern, da sie etwas Bedeutendes für die noch ungefestigte Freiheit 
(magnum aliquid dubia pro libertate sat. 8, 263) vollbrachten. Dies nachzuahmen 
hätte, so rügt luvenal, den Söhnen des Brutus besser angestanden, als den Versuch 
zu unternehmen, dem vertriebenen Tyrannen Tarquinius Superbus durch Verrat die 
römischen Stadttore zu öffnen. Für luvenal ist die Heldentrias Inbegriff des Kampfes 
um die Freiheit Roms. 


38. ψῃῖ. 2,13, 8.11. 


» Vgl. Vergil (Aen. 8, 608-731), luvenal (sat. 8, 261-265), Seneca (dial. 6, 16, 1-6) und Florus, 
epit. 1, 10, 3: tunc illa tria Romani nominis prodigia atque miracula, Horatius Mucius Cloelia, qui 
nisi in annalibus forent, hodie fabulae viderentur. 


“ Zur Schildbeschreibung vgl. Verg. Aen. 8, 608-731. Der beschriebene Schild gehörte zu jenen 
Waffen, die Vulkan auf Bitten der Venus für Aeneas geschmiedet hatte, und zeigte das künftige 
Schicksal der Römer. 


# Vgl. Liv. 2, 13, 7. 8: primo incensus ira... deinde in admirationem versus. 


“2 Quis autem dixerit naturam maligne cum mulierum ingeniis egisse et virtutes illarum in artum 


retraxisse? Par illis, mihi crede, vigor, par ad honesta, dum libeat, facultas est; dolorem laborem- 
que ex aequo, Si Consuevere, patiuntur (Sen. dial. 6, 16, 1). 


® In qua istud urbe, di boni! loquimur? In qua regem Romanis capitibus Lucretia et Brutus deiece- 


runt... in qua Cloeliam, contempto hoste et flumine, ob insignem audaciam tantum non in viros 
transcripsimus: equestri insidens statuae in Sacra Via, celeberrimo loco, Cloelia exprobrat iuveni- 
bus nostris pulvinum escendentibus in ea illos urbe sic ingredi, in qua etiam feminas equo dona- 
vimus (Sen. dial. 6, 16, 2). i 


58 


V. _ SELBSTBEWUSSTSEIN UND KALKÜL: ETRUSKISCHE KÖNIGSMACHERINNEN 


In Tanaquil und Tullia, jenen beiden berühmt-berüchtigten Etruskerinnen der 
römischen Königszeit, gestaltet Livius den Typus der ehrgeizigen Frau, die politische 
Entwicklungen bewusst in ihrem Sinne zu beeinflussen suchte und ihrem Ehemann 
durch unermüdliches Engagement und diplomatisches Geschick zur Königswürde 
verhalf. Schon Lavinia, die Tochter des Latinus und der Amata, soll über nicht zu 
unterschätzende politische Fähigkeiten (tanta indoles 1, 3, 1) verfügt haben, die 
Livius indes nur en passant erwähnt.' Die Latinus-Tochter, die zunächst mit dem 
Rutuler-König Turnus verlobt, dann aber mit Aeneas vermählt worden war, da ihr 
Vater das Friedensbündnis mit den Trojanern festigen wollte, soll nach dem Tod 
des Aeneas die Vormundschaftsregierung (tutela muliebris 1, 3, 1. 4) für den min- 
derjährigen Ascanius übernommen haben. Sie verstand die Herrschaft so zu führen, 
dass sie ihrem Sohn? den Latinerstaat und das von Großvater und Vater ererbte 
Königtum (regnum avitum paternumque) erhalten konnte.* Lavinia bewies mithin die 
Fähigkeit, in einer schwierigen Zeit, als der römische Thron unbesetzt und der 
Prätendent noch minderjährig war, die Staatsgeschäfte im Interesse ihres Sohnes zu 
führen und ihm die Herrschaft bis zu seinem Amtsantritt zu erhalten. Späterhin soll 
Ascanius seiner Mutter das nach ihr benannte Lavinium, eine für damalige Verhält- 
nisse blühende und mächtige Stadt, überlassen haben, während er selbst Alba Longa 
gründete.‘ 

Während Livius das politische Wirken Lavinias nur kurz andeutet, ohne dass sie 
selbst an Kontur gewinnt, gestaltet er in Tanaquil und Tullia den Typus der Kö- 
nigsmacherin, deren Einfluss auf die Karriere und Inthronisation der letzten drei Kö- 
nige Roms er detailliert darstellt. So soll Tanaquil v. a. durch die Deutung entspre- 
chender prodigia ihrem Mann L. Tarquinius Priscus und nach dessen Ermordung 
ihrem Schwiegersohn Servius Tullius die Thronbesteigung ermöglicht haben, wäh- 
rend Tullia minor ihren Schwager und nachmaligen Ehemann L. Tarquinius Super- 


' Zu Lavinia vgl. Liv. 1, 1, 6. 9-10; 1, 2, 1; 1, 3, 1-4. - Eine Deutung der Lavinia-Gestalt unter 
dem Aspekt der "gender role" bietet McClain (Gender, Genre and Power, 5. 119ff.), die die An- 
sicht vertritt, Lavinias Herrschaft sei eine Erweiterung ihrer Mutterrolle ($. 121), und Vermutun- 
gen anstellt (5. 122-123), warum nach dem Tod des Aeneas eine Frau die Rolle des Vormunds 
und die Herrschaft übernehmen musste. Als Grund führt sie u. a. an, durch einen Mann wäre 
des Aeneas Autorität als pater familias und pater patriae geschmälert worden. 


Vgl. 1, 1, 6: alii proelio victum Latinum pacem cum Aenea, deinde adfinitatem iunxisse tradunt. 
Vgl. 1, 1, 9: Aenean apud Latinum fuisse in hospitio; ibi Latinum apud penates deos domesticum 
publico adiunxisse foedus filia Aeneae in matrimonium data. 


Livius lässt offen, ob es sich bei Ascanius um den Sohn Lavinias handelte oder um ihren Stief- 
sohn, den Sohn der Creusa; vgl. 1, 3, 2-3. 


Tantisper tutela muliebri -- tanta indoles in Lavinia erat - res Latina et regnum avitum paternum- 
que puero stetit (1, 3, 1). Indes wird die Bedeutung von Lavinias ingenium für den Fortbestand 
des Staates durch den Hinweis auf die Macht der Latiner und die Schwäche der Feinde relati- 
viert: tantum tamen opes creverat maxime fusis Etruscis ut ne morte quidem Aeneae nec deinde 
inter muliebrem tutelam rudimentumque primum puerilis regni movere arma aut Mezentius 
Etruscique aut ulli alii accolae ausi sint (1, 3, 4); vgl. McClain, Gender, Genre and Power, 5. 122. 


Zur Benennung von Lavinium und Gründung von Alba Longa vgl. Liv. 1, 1, 10; 1, 3, 3; Verg. 
Aen. 12, 194. 


59 


bus zur Herrschaft gedrängt haben soll. Tullia ferox (1, 46, 6), die sich selbst in der 
Nachfolge der Königsmacherin Tanaquil sah,® wurde in ihrem skrupellosen Ehrgeiz 
zur Frevlerin par excellence. 


1.  TanaquıL - perita caelestium prodigiorum mulier 


Einfluss auf die Karriere des Tarquinius Priscus - consilium migrandi 


Tanaquil stammte aus einer vornehmen Familie, die in Tarquinii, einer 
bedeutenden Polis im südlichen Etrurien, ansässig war. Vermählt war sie mit einem 
Mann namens Lucumo, der späterhin als L. Tarquinius Priscus in der Nachfolge des 
Ancus Marcius den römischen Thron bestieg.’ In der Deutung von Wunderzeichen 
bewandert — perita caelestium prodigiorum mulier (34, 9) -- und mit politischem 
Geschick begabt, spielte sie eine entscheidende Rolle für die Karriere ihres Mannes 
und ihres Schwiegersohns. 

Schon zu Beginn der politischen Laufbahn des nachmaligen Tarquinius Priscus 
stellt Livius Tanaquil als die treibende Kraft dar. War sie es doch, die um der 
sozialen Aufstiegschancen willen nachdrücklich dazu riet, von Tarquinii nach Rom 
umzusiedeln; ein Rat, der freilich bei ihrem Gatten auf offene Ohren traf. Denn für 
Lucumo, einen energischen und durch seinen Reichtum mächtigen Mann (vir 
impiger ac divitiis potens 34, 1),® war das entscheidende Moment für die Aus- 
wanderung der dringende und hoffnungsvolle Wunsch nach einer hohen Ehren- 
stellung (cupido maxime ac spes magni honoris 34, 1), die ihm in Tarquinii versagt 
war, da seine Familie aus Korinth zugewandert war.’ Durch die Heirat mit Tanaquil 
aber, einer Frau aus den höchsten gesellschaftlichen Kreisen (summo loco nata 34, 
4), wuchs sein Selbstbewusstsein, das bereits durch die Erbschaft des väterlichen 
Vermögens gestärkt war, beträchtlich." 

Nachdem Livius solchermaßen die persönlichen und gesellschaftlich bedingten 
Momente, die Lucumo zur Übersiediung bewogen, angedeutet hat (34, 1-3), 
wechselt er die Perspektive und legt die Motive dar, die Tanaquil zum selben Ent- 
schluss führten (34, 4-7). Denn während die Vermählung für Lucumo, den Nach- 
fahren eines Zuwanderers, einen Gewinn an gesellschaftlichem Ansehen brachte, 


6 vgl. 1, 47, 6: ... nec conquiescere ipsa potest si, cum Tanaquil, peregrina mulier, tantum moliri 


potuisset animo, ut duo continua regna viro ac deinceps genero dedisset, ipsa regio semine orta 
nullum momentum in dando adimendoque regno faceret. 


” Zur Namensänderung vgl. Liv. 34, 10; Dion. Hal. ant. 3, 48. Die Änderung des Namens ist in 
der beschriebenen Form unhistorisch, da der Name Tarquinius etruskische Wurzeln hat und 
Lucumo ihn schon aus Etrurien hätte mitbringen müssen. Die praenomina der Tarquinier aber 
sind nicht überliefert. Lucumo als praenomen des älteren Tarquinius ist vermutlich sekundär, 
zumal dies ursprünglich kein Eigenname war, sondern eine Bezeichnung des herrschenden 
Standes in Etrurien; vgl. Serv. Verg. Aen. 2, 278; 8, 475; vgl. Weissenborn z. St.; vgl. Schacher- 
meyr, "Tarquinius", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2368-2369. 


®  Tanaquil charakterisiert ihn als fortis ac strenuus vir (34, 6). 


Anco regnante Lucumo, vir impiger ac divitiis potens, Romam commigravit cupidine maxime ac 
spe magni honoris, cuius adipiscendi Tarquiniis - nam ibi quoque peregrina stirpe oriundus erat — 
facultas non fuerat (34, 1); zur Familiengeschichte Lucumos vgl. 34, 2-3. 


Lucumoni contra, omnium heredi bonorum, cum divitiae iam animos facerent, auxit ducta in 
matrimonium Tanaquil, summo loco nata... (34, 4). 
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konnte seine Frau sich nur schwer mit dem sozialen Abstieg abfinden, den die 
Heirat mit einem advena bedeutete: ... Tanaquil summo loco nata et quae haud 
facile iis in quibus nata erat humiliora sineret ea quo innupsisset (34, 4).}} Die 
Zurücksetzung, die der niedere soziale Status mit sich brachte, wurde durch die 
Missachtung, mit der die Etrusker ihrem Mann begegneten, unerträglich.” Dies 
führte dazu, dass sie trotz ihrer Zugehörigkeit zu einer alteingesessenen Familie die 
angestammte Liebe zu ihrer Vaterstadt überwand und den Entschluss zur 
Auswanderung fasste, um ihren Mann künftig geehrt zu sehen: ... oblitaque 
ingenitae erga patriam caritatis dummodo virum honoratum videret, consilium 
migrandi ab Tarquiniis cepit (34, 5). Tanaquil also soll die treibende Kraft gewesen 
sein, die aus gekränktem Stolz wegen der gesellschaftlichen Missachtung in ihrer 
Heimatstadt den Entschluss zur Emigration fasste, um ihre und ihres Mannes 
ehrgeizige Bestrebungen zu verwirklichen. 

Ihre Intelligenz und ihr politisches Geschick aber bewiesen sich darin, dass sie 
gerade Rom, eine verhältnismäßig junge Stadt mit einer Gesellschaftsstruktur, die 
sich rasch wandelte, als neuen Wohnort wählte;'? diese Wahl lässt Livius sie denn 
auch ausführlich begründen: Roma est ad id aptissima' visa: in novo populo, ubi 
omnis repentina atque ex virtute nobilitas sit”, futurum locum forti ac strenuo viro 
(34, 6). Rom schien ihr am besten geeignet, da in einem jungen Volk der Adel nicht 
auf Herkunft, sondern auf Verdienst (virtus) beruhe und so einem mutigen und 
tatkräftigen Mann eine Chance geboten werde. Um diese These zu untermauern, 
verwies Tanaquil auf die Herkunft dreier Könige Roms:"° T. Tatius, der Mitherrscher 
des Romulus, sei ein Sabiner gewesen, Numa Pompilius sei aus Cures geholt worden 
und auch der regierende König Ancus Marcius entstamme mütterlicherseits dem 
Volk der Sabiner und sei ein Adeliger mit Numa als einzigem Ahnenbild." Aus die- 


"' ea quo innupsisset (34, 4) ist eine Konjektur von Weissenborn. Die Mehrzahl der Kodizes 
überliefert ea cum innupsisset. Die von Drakenborch (1738) vorgeschlagene Konjektur ea qui- 
bus innupsisset ist, so Ogilvie (z. St.), die einfachste, aber der Vorschlag quo ist paläographisch 
befriedigender zu erklären und auch um der Variation willen vorzuziehen. 


Spernentibus Etruscis Lucumonem exsule advena ortum, ferre indignitatem non potuit... (34, 5). 


Vgl. Hall, Livy’s Tanaquil and the Image of Assertive Etruscan Women, 5. 31-32. Hall unter- 
sucht, ausgehend von einem Vergleich der Darstellungen bei Livius und Dionysios, Tanaquils 
Charakter als den Typ einer "assertive Etruscan woman" in der lateinischen Geschichtsschrei- 
bung. 


Die Kodizes Symmachiani überliefern übereinstimmend potissimum. Da potissimum aber 
verwendet wird, um ein Adjektiv näher zu bestimmen, hat Freudenberg die Konjektur apta po- 
tissimum vorgenommen. Die einfachste Emendation ist die von Heumann vorgeschlagene: ap- 
tissima. Vgl. Ogilvie z. St. 


Vgl. Sall. lug. 85, 17: Marius, der homo novus, rechtfertigt sich vor den Quiriten und weist 
darauf hin, dass aller Adel ursprünglich auf Verdienst beruht: quod si iure me despiciunt, faciant 
item maioribus suis, quibus, uti mihi, ex virtute nobilitas coepit. 


Bei seiner Bewerbung um die Königswürde greift Tarquinius auf dieses Argument zurück; vgl. 
35, 3: se non rem novam petere, quippe qui non primus, quod quisgquam indignari mirarive pos- 
set, sed tertius Romae peregrinus regnum adfectet; et Tatium non ex peregrino solum sed etiam 
ex hoste regem factum, et Numam ignarum urbis, non petentem, in regnum ultro accitum... 


Regnasse Tatium Sabinum, arcessitum in regnum Numam a Curibus, et Ancum Sabina matre 
ortum nobilemque una imagine Numae esse (34, 6). Die Nobilität gibt das ius imaginum; vgl. 
Weissenborn z. St. -- Vgl. Sall. Iug. 85, 25: Nunc videte quam iniqui sint: quod ex aliena virtute 
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ser Rekurs auf die fehlenden Ahnenreihen früherer Herrscher spricht deutlich 
Tanaquils Wunsch nach der Königswürde für ihren Gatten. 

Da Lucumo selbst ehrgeizig war (cupidus honorum 34, 7), gelang es Tanaquil 
leicht, ihn zur Auswanderung zu überreden, zumal seine patriotische Bindung an 
Tarquinii, wo man ihn als Sohn eines Zuwanderers verachtete, nur schwach 
ausgeprägt war." So raffte das Ehepaar seinen Besitz zusammen und zog nach 
Rom." 

Ein Vergleich der Protagonistin mit ihrem Ehemann zeigt, dass Livius beide als 
geltungsbedürftige Persönlichkeiten charakterisiert, die unter sozialer Missachtung 
litten, die v. a. für Tanaquil als eine Frau aus den höchsten gesellschaftlichen Kreisen 
unerträglich war. Diese gesellschaftliche Zurücksetzung führte zusammen mit dem 
Selbstbewusstsein, dem Ehrgeiz und dem Tatendrang beider Ehepartner zu dem 
Entschluss auszuwandern. Doch legt Livius die Gründe, die zur Übersiedlung führ- 
ten, in den Überlegungen Tanaquils differenzierter dar als bei ihrem Mann, da letzt- 
endlich sie es gewesen sein soll, die den Entschluss fasste, Rom als neue Heimat 
wählte und die Königswürde als ehrgeiziges Ziel verfolgte. 


prodigium caeleste 


In der Deutung von Wunderzeichen kundig erwies sich Tanaquil, als ihre und 
ihres Mannes ehrgeizige Hoffnungen durch ein prodigium bestärkt wurden; denn 
auf dem Wege nach Rom soll ihnen am laniculum Folgendes widerfahren sein: ibi ei 
carpento sedenti cum uxore aquila suspensis demissa leniter” alis pilleum aufert, 
superque carpentum cum magno clangore volitans rursus velut ministerio divinitus 
missa capiti apte reponit (34, 8).?' Ein Adler senkte sich mit ausgebreiteten Flügeln 


sibi adrogant, id mihi ex mea non concedunt, scilicet quia imagines non habeo et quia mihi nova 
nobilitas est, uam certe peperisse melius est gquam acceptam corrupisse. - Marius prangert die 
Ungerechtigkeit der Adeligen an, die sich auf Grund fremder Tüchtigkeit das anmaßen, was sie 
ihm auf Grund seiner eigenen Leistung versagen, da er keine Ahnenbilder habe und sein Adel 
noch jung sei. Wiederum verweist Marius auf den berechtigten Anspruch des auf Verdienst be- 
ruhenden Adels (vgl. lug. 85, 17). 


Facile persuadet ut cupido honorum et cui Tarquinii materna tantum patria esset (34, 7); vgl. 33, 
1: cupido maxime ac spes magni honoris. - Durch den Hinweis materna tantum patria mildert 
Livius die Tatsache, dass Lucumo, der spätere König Roms, seine Heimat verlassen hat; vgl. aber 
34, 5: [Tanaquil] oblitaque ingenitae erga patriam caritatis. Vgl. McClain, Gender, Genre and 
Power, 5. 179. 182. 


Was 34, 1 (Lucumo... Romam commigravit) als Tatsache berichtet worden ist, ist durch die 
Einblendung in seinen Hintergründen beleuchtet worden. Der Rahmen schließt sich: amigrant 
Romam (34, 7). 


2° Die Kodizes Symmachiani überliefern übereinstimmend leviter (1, 34, 8). Die Lesart leniter ist 


eine Konjektur, die sich in der von Andreas, dem späteren Bischof von Aleria besorgte Editio 
Romana (1469) findet. Zu leniter vgl. Suet. Aug. 94, 7. 


U Vgl. vir. ill. 6, 2: Advenienti aquila pilleum sustulit et cum alte subvolasset, reposuit. Tanaquil 


coniunx, auguriorum perita, regnum ei portendi intellexit. - Ein ähnliches Wunder wird aus der 
Jugend des Augustus berichtet: Während er einmal nahe der Campanischen Straße in einem 
Wäldchen frühstückte, soll ihm plötzlich ein Adler das Brot aus der Hand gerissen und es hoch 
in die Lüfte getragen haben. Sodann soll der Vogel unversehens langsam niedergeglitten sein 
und soll ihm das Brot zurückgegeben haben; vgl. Suet. Aug. 94, 7: aquila panem ei ex manu ra- 
puit et cum altissime evolasset rursus ex improviso leniter delapsa reddidit. 
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sanft herab, trug Lucumos Kappe (pilleus)?? fort und flog damit laut kreischend über 
den Wagen. Dann setzte er ihm die Kappe wieder auf den Kopf, als sei er von den 
Göttern zu diesem Dienst geschickt worden, und flog fort. Tanaquil soll dies fröhlich 
als Prophezeiung (augurium) aufgefasst haben, da sie, wie die Etrusker allgemein, 
der himmlischen Zeichen kundig und darin ihrem Mann überlegen war:?? accepisse 
id augurium laeta dicitur Tanaquil, perita ut volgo Etrusci caelestium prodigiorum 
mulier (34, 9). Ihre Freude über das verheißungsvolle Zeichen zeigte sich darin, 
dass sie ihren Mann umarmte und ihn auf Ehren und Würden zu hoffen hieß; die 
von Livius gewählte Formulierung excelsa et alta (34, 9) deutet indes die künftige 
Machtstellung Lucumos nur vage an.” 

Worauf aber gründete sich Tanaquils Zuversicht? Ihrem Mann gegenüber 
interpretierte sie das augurium folgendermaßen: ... eam alitem ea regione caeli et 
eius dei nuntiam venisse; circa summum culmen hominis auspicium fecisse; levasse 
humana manu?* superpositum capiti decus ut divinitus eidem redderet (34, 9). 
Gerade dieser Vogel sei gekommen, aus dieser Himmelsrichtung und als Bote dieses 
Gottes. Er habe am Scheitel eines Menschen ein Zeichen getan und den Schmuck, 
der dem Kopf Menschenhand aufgesetzt sei, weggehoben, um ihn auf göttliches 
Geheiß demselben Mann wieder aufzusetzen. Dabei wird der Gegensatz humana 
manus -- divinitus betont und damit bestätigt, was schon zuvor durch den Einschub 
velut divinitus (34, 8) angedeutet ist: es handelte sich um ein von den Göttern 
gewirktes Zeichen. Die Demonstrativpronomina indes zeigen, welche Aspekte für 
die Deutung des augurium offenbar entscheidend waren: die Vogelart, die 
Flugrichtung und die Zuordnung zu einem bestimmten Gott. So wurde der Adler 


Der pilleus ist eine Kopfbedeckung etruskischen Ursprungs, den die pontifices, die flamines und 
der rex sacrorum trugen. Drei Arten von pillei, die die Priester benutzten, wurden unterschie- 
den: apex, tutulus, galerus (Serv. Aen. 2, 683). Hier ist der pilleus Symbol der künftigen Königs- 
herrschaft; vgl. Ogilvie z. St. - Vgl. Cic. leg. 1, 4: ... nec dubito quin... ab aquila Tarquinio api- 
cem inpositum putent. 


Als Seherin, die ihrem Mann aus einem Vogel-prodigium die Herrschaft prophezeit, wird Tana- 
quil auch von Silius Italicus charakterisiert: vis et, quos Tanaquil vultus gerat? haec quoque 
castae // augurio valuit mentis venturaque dixit // regna viro et dextros agnovit in alite divos (13, 
818-820). 


Frauen haben weder in Etrurien noch in Rom als Auguren fungiert und haben sich auch nicht in 
Prophezeiungen und der Auslegung von prodigia geübt. Livius selbst fügt ein skeptisches dicitur 
(34, 9) ein. Vgl. Hall, Livy‘s Tanaquil and the Image of Assertive Etruscan Women, Anm. 8; Eu- 
ing, Die Sage von Tanaquil, 5. 19; Ogilvie, Commentary on Livy, 5. 144. 


Das Adler-prodigium wird auch von Cicero (leg. 1, 4), Dionysios von Halikarnassos (ant. 3, 47, 
3-4), Silius Italicus (13, 818-820) und Zonaras (7, 8) mit kleineren Differenzen dargestellt. 
Während Cicero und Zonaras die Deutung Tanaquils nicht einmal erwähnen, prophezeit Tana- 
quil in der Darstellung des Dionysios (Hal. ant. 3, 47, 4) und des Silius Italicus (13, 819-820: 
venturaque dixit // regna viro) die Königswürde. Bei Livius hingegen wird die Königsherrschaft 
selbst nicht ausdrücklich erwähnt. Indem er das prodigium nicht expressis verbis auf die künftige 
Königsherrschaft des Tarquinius Priscus bezieht, erscheint dessen Thronbesteigung weniger 
durch die Götter sanktioniert denn vielmehr als Resultat seines Ehrgeizes und des Engagements 
seiner Frau. Vgl. Levene, Religion in Livy, S. 141. 143. 


26. Die in den Text übernommene Lesart humana manu (34, 9) ist eine Konjektur von Stroth. 


Dieser leichte Eingriff in den Text -- die Kodizes überliefern humano - scheint sinnvoll, da er 
den Kontrast zu divinitus betont; vgl. Ogilvie z. St. 
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(aquila) als θεῖος ὄρνις Jupiter zugeordnet und galt als Künder des Götterwillens. Sein 
Erscheinen verhieß von den Göttern gesegnete königliche Macht. Unter dem 
unmittelbaren Eindruck dieses verheißungsvollen prodigium, das seine hochstre- 
benden Hoffnungen berechtigt erscheinen ließ, kam das nachmalige Königspaar 
nach Rom.?” 

Trat Tanaquil bei der Schilderung des Auguriums in der Rolle der Zeichendeute- 
rin hervor (34, 8-9), so lässt Livius sie im anschließenden Bericht (34, 11-35, 6) über 
den Aufstieg des Tarquinius Priscus völlig hinter ihren Gatten zurücktreten, dem es 
dank seines Ehrgeizes,?* seiner politischen Fähigkeiten, gewandten Diplomatie und 
demagogischen Talents schließlich gelang, als Nachfolger des Ancus Marcius den 
römischen Thron zu besteigen. 


Einfluss auf die Karriere des Servius Tullius - prodigium visu eventuque mirabile 


Erst in der Schilderung der Geburt und Jugend des Servius Tullius (Kap. 39) lässt 
Livius Tanaquil wieder zur Protagonistin werden. Auch hier tritt sie zunächst in der 
Rolle der Zeichendeuterin auf, avanciert später aber zur Königsmacherin. Denn zu 
einer Zeit (eo tempore 39, 1), als Tarquinius sich als König etabliert und siegreich 
gegen die Sabiner und die Prisci Latini gekämpft hatte, soll sich im Königshaus ein 
Zeichen ereignet haben, wunderbar in Erscheinung und Ausgang (prodigium visu 
eventuque mirabile 39, 1). Einem schlafenden Jungen namens Ser. Tullius habe, so 
heißt es, in Gegenwart vieler Zeugen das Haupt in Flammen gestanden: puero 
dormienti, cui Servio Tullio fuit nomen, caput arsisse ferunt multorum in conspectu 
(39, 1). Als sich angesichts dieser seltsamen Begebenheit ein lautes Geschrei erhob, 
soll das Königspaar herbeigeeilt sein.”? Und wie beim Adlerprodigium (34, 8-9) er- 


27. Has spes cogitationesque secum portantes urbem ingressi sunt... (34, 10). 


22 Zum Ehrgeiz (ambitio) des Tarquinius vgl. 35, 6: ergo virum cetera egregium secuta, quam in 


petendo habuerat, etiam regnantem ambitio est; 35, 2: ... petisse ambitiose regnum. 


29. Die Zeitangabe eo tempore ist eine Überleitungsfloskel (vgl. 34, 1: Anco regnante). Zudem 


verweist sie vermutlich auf einen Quellenwechsel von Licinius zu Valerius. Vgl. Ogilvie z. St. 


3°  Ogilvie (A Commentary on Livy, 5. 157-158) weist darauf hin, dass es in alten römischen Sagen 


eine Reihe von Beispielen solcher wunderbarer Feuerzeichen gibt. So berichtet z. B. Vergil 
(Aen. 7, 71-77), Lavinias Haare hätten sich entzündet, als ihr Vater auf einem Altar ein Feuer 
entfachte; dort heißt es: praeterea, castis adolet dum altaria taedis, // et iuxta genitorem astat La- 
vinia virgo, {{ visa (nefas) longis comprendere crinibus ignem // atque omnem ornatum flamma 
crepitante cremari, // regalisque accensa comas, accensa coronam // insignem gemmis; tum fu- 
mida lumine fulvo // involvi ac totis Volcanum spargere tectis. - Auch am Scheitel des Ascanius 
soll sich eine Flamme gezeigt haben; vgl. Verg. Aen. 2, 682-684: ecce levis summo de vertice 
visus luli // fundere lumen apex, tactuque innoxia mollis // lambere flamma comas et circum tem- 
pora pasci. - Servius (Aen. 2, 683) verknüpft dieses Feuerzeichen mit dem des Servius Tullius: 
item hoc quoque de igni ad Servium Tullium pertinet. 


Vgl. Val. Max. 1, 6, 1: Ser. Tullio etiam tum puerulo dormienti circa caput flammam emicuisse 
domestici oculi adnotaverunt. Quod prodigium Anci regis Marci uxor Tanaquil admirata, serva 
natum in modum filii educavit et ad regium fastigium evexit. 


?' Die Formulierung birgt einen leisen Widerspruch, da Livius einerseits durch ferunt den 


legendenhaften Charakter des Berichts betont, andererseits aber der Zusatz multorum in 
conspectu offenbar dessen Glaubhaftigkeit versichern soll. 


δ Plurimo igitur clamore inde ad tantae rei miraculum orto excitos reges... (39, 2). 
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wies sich Tanaquil als perita caelestium prodigiorum mulier (34, 9). Denn als ein 
Diener Wasser zum Löschen brachte, soll die Königin ihn zurückgehalten und ver- 
boten haben, den Jungen zu bewegen, bis er von selbst aufwache. Alsbald aber sei 
mit dem Schlaf auch die Flamme von dem Jungen gewichen.? 

Tanaquil, deren Deutung des Vogelzeichens sich inzwischen bestätigt hatte, 
zeigte sich auch diesmal ungeachtet der Bestürzung ringsum als erfahren im Umgang 
mit Wunderzeichen und achtete darauf, dass die Trance des Jungen nicht gestört 
wurde. Auch in diesem Fall erwies sich ihr Rat als richtig. Und wie sie Tarquinius 
zuvor das augurium erklärt hatte, so deutete sie ihm nun das Flammenzeichen, das 
die Götter an Servius Tullius gewirkt hatten. Sie nahm ihren Mann beiseite 
(abducto in secretum viro 39, 3), da sie ihm Dinge von großer politischer Bedeutung 
zu offenbaren hatte, und sagte: videsne tu puerum hunc... quem tam humili cultu 
educamus? scire licet hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum 
praesidiumque regiae adflictae (39, 3). Sie lenkte seine Aufmerksamkeit auf die 
niederen Verhältnisse, in denen sie einen Jungen aufzogen, der offensichtlich in 
künftigen Krisensituationen Lichtblick (lumen), i.e. Schutz (praesidium) für das 
Königspaar und seine Residenz sein sollte.°° Da Tanaquil in Servius einen Beschützer 
des Königshauses und wohl auch den von den Göttern designierten Nachfolger ihres 
Mannes zu erkennen glaubte, forderte sie, ihn, der dem Staate und ihnen selbst 
große Ehre zu machen versprach, mit entsprechender Liebe und Sorgfalt 
aufzuziehen: proinde materiam ingentis publice privatimque decoris omni 
indulgentia nostra nutriamus (39, 3). So nahm das Königspaar Servius an Kindes statt 
an und ließ ihm eine Erziehung zukommen, die ihn auf seine künftige Stellung 
vorbereitete: erudirique artibus quibus ingenia ad magnae fortunae cultum excitantur 
(39, 4).° 

An dieser Stelle wendet Livius seinen Blick vom römischen Königspaar ab und 
richtet sein Augenmerk nunmehr auf die weitere Entwicklung des Servius Tullius. Als 
Schützling der Götter erwies sich dieser binnen kurzem als junger Mann von königli- 
chem Charakter (iuvenis vere indolis regiae 39, 4), der seinen Altersgenossen in jeder 


” „et cum quidam familiarium aquam ad restinguendum ferret, ab regina retentum, sedatoque 


eam tumultu moveri vetuisse puerum donec sua sponte experrectus esset; mox cum somno et 
flammam abisse (39, 2). - eam ist eine Konjektur des Gronovius (1645) zu der von den Kodizes 
bezeugten Lesart iam; dieses iam betont den Kontrast zwischen dem Geschehenen und den 
gegenwärtigen Umständen. Das von Gronovius konjizierte eam hingegen dient als Subjekt zu 
vetuisse und ist als solches vorzuziehen; vgl. Ogilvie z. St. 


” Auch für die künftige Größe des Augustus findet sich eine Reihe göttlicher Vorzeichen, darunter 


auch Flammenzeichen, die sein Vater Octavius als göttliche Hinweise auf sein besonderes 
Schicksal und seine spätere Weltherrschaft deutet; vgl. Suet. Aug. 94. Vgl. Burck, Frühge- 
schichte, 5. 185. 


Bei dieser Formulierung wird die Metapher Jumen durch das Konkretum praesidium erläutert. 


Diese Förderung aber stand in deutlichem Gegensatz zur der Erziehung, die Servius gewährt 
worden war (humilis cultus 39, 3), bevor die Götter durch das Flarmmenzeichen seine beson- 
dere Bestimmung kundgetan hatten. 


Vgl. Val. Max. 1, 6, 1: quod prodigium Anci regis Marci uxor Tanaquil admirata, serva natum in 
modum filii educavit et ad regium fastigium evexit. 
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Hinsicht weit überlegen war.” Als Tarquinius sich nach einem Schwiegersohn um- 
sah, fiel daher seine Wahl auf seinen „Adoptivsohn“, den er durch die Hochzeit 
enger an seine Familie zu binden suchte.” 

Diese Vermählung nimmt Livius zum Anlass, Spekulationen über die Herkunft 
des Servius Tullius aufzugreifen (39, 5-6), die trotz vieler Zeugnisse im Dunklen 
bleibt.“ Aus patriotischen Rücksichten ist ihm daran gelegen, die Behauptung, 
Servius sei der Sohn einer Sklavin gewesen und habe in jungen Jahren als Sklave 
gedient: serva natum eum parvumque ipsum servisse (39, 5)," als haltlos zurückzu- 
weisen. Die hohe Auszeichnung (tantus honos 39, 5), die die Heirat mit der Königs- 
tochter bedeute, verbiete eine solche Annahme. Offensichtlich darum bemüht, 
Servius Tullius vom Makel der unfreien Geburt zu befreien, stellt Livius eine zweite 
Variante, welche eine adelige Abstammung verbürgt, als die glaubhaftere dar. So soll 
nach der Eroberung von Corniculum die schwangere Gattin einer hochgestellten 
Persönlichkeit (princeps) namens Ser. Tullius in römische Gefangenschaft geraten 
sein. Wegen des hohen Adels (unica nobilitas 39, 5) der Gefangenen soll Tanaquil 
ihre Versklavung verhindert und sich der Schwangeren angenommen haben, die im 
Hause des Tarquinius einen Sohn zur Welt brachte.” Die enge Freundschaft, die 
sich daraufhin zwischen den Frauen entspann, soll es ermöglicht haben, dass der 
Junge im Königshaus aufwuchs und dort Liebe und Achtung genoss.” Das Schicksal 
seiner Mutter aber, die nach dem Fall ihrer Heimatstadt in Feindeshand geraten 


”” Vgl. 39, 4: ... quisguam Romanae iuventutis ulla arte conferri potuit... Während Dionysios (Hal. 
ant. 4, 3, 1) ausführlich die Ruhmestaten des Servius im politischen und militärischen Bereich 
schildert, verzichtet Livius darauf. 


38 Juvenis evasit vere indolis regiae nec, cum quaereretur gener Tarquinio, quisguam Romanae 
iuventutis ulla arte conferri potuit, filiamque ei suam rex despondit (39, 4). 


39? Während Dionysios (Hal. ant. 4, 1, 2) zunächst über die Herkunft des Servius Tullius berichtet, 
stellt Livius dies hintan und beginnt mit einem Bericht über das prodigium, da er nach Schilde- 
rung des Wunderzeichens und der ungewöhnlichen Laufbahn des Jungen mit einem größeren 
Leserinteresse für dessen Abstammung rechnen kann. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 160-161. 


“ Da Livius diese Sagenvarianten für unwahrscheinlich hält, erwähnt er weder den Namen der 


Sklavin Ocrisia (vir. ill. 7) noch die Sage, Servius sei der Sohn des lar familiaris des königlichen 
Hauses (Plin. nat. 36, 204) oder des Vulkanus (vgl. Ov. fast. 6, 635-636: signa dedit genitor 
tunc, cum caput igne corusco /} contigit, ingue comis flammeus arsit apex). Dionysios (Hal. ant. 
4, 2) indes sieht die Unglaubwürdigkeit dieser Sagenvarianten durch das Flammenzeichen ge- 
mindert. Eine andere Überlieferungsgruppe macht gar keine Angabe bezüglich des Vaters und 
bezeichnet Servius‘ Herkunft nur als unfrei (Cic. rep. 37). 


“Vgl. per. 1b: Ser. Tullius natus ex captiva nobili Corniculana. Vgl. Flor. epit. 1, 1 (6), 1: Servius 


Tullius deinceps gubernacula urbis invadit, nec obscuritas inhibuit quamvis matre serva creatum. 


42.  Eorum magis sententiae sum qui Corniculo capto Ser. Tulli, qui princeps in illa urbe fuerat, gravi- 


dam viro occiso uxorem, cum inter reliquas Captivas cognita esset, ob unicam nobilitatem ab re- 
gina Romana prohibitam ferunt servitio partum Romae edidisse in Prisci Tarquini domo (39, 5). - 
Durch die im Präsens stehende und mit einem Intensivum verbundene Wertung - magis sen- 
tentiae sum - wird die standesgemäße Herkunft des Servius Tullius in Verbindung mit einem 
quellenkritischen Diskurs bekräftigt. Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 94. 


#  Inde tanto beneficio et inter mulieres familiaritater auctam et puerum, ut in domo a parvo educ- 


tum, in caritate atque honore fuisse (39, 6). - Dies steht allerdings in leisem Widerspruch zu 39, 
3: ... Tanaquil „videsne tu puerum hunc“ inquit „quem tam humili cultu educamus?” 
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war,* habe das Gerücht aufkommen lassen, Servius Tullius sei der Sohn einer Skla- 
vin. Mit dieser Erklärung beendet Livius seinen Exkurs über die Herkunft des 6. 
Königs von Rom. 


Inthronisation des Servius Tullius 


Hatte Tanaquil schon frühzeitig die besondere Bestimmung des Servius Tullius 
erkannt und für seine sorgfältige Erziehung gesorgt, so trat sie späterhin bei der In- 
thronisation ihres Schwiegersohnes als Königsmacherin auf; denn nach einem von 
den Söhnen des Ancus Marcius initiierten Mordanschlag auf ihren Ehemann soll sie 
durch kluges Taktieren ihrem Günstling die Thronnachfolge gesichert haben. 

Livius berichtet, die beiden Söhne des Ancus Marcius, die von ihrem Vormund 
Tarquinius um die Königswürde betrogen worden waren, hätten angesichts des 
hohen Ansehens, das Servius Tullius beim Senat und beim einfachen Volk genoss, 
fürchten müssen, dieser werde die Nachfolge seines Schwiegervaters antreten. Dies 
habe sie so empört, dass sie die Ermordung des Tarquinius beschlossen.“ In ihrem 
Auftrag sollen zwei als Mörder gedungene Hirten im Vorhof des Königshauses einen 
lautstarken Streit inszeniert und den König als Schlichter angerufen haben. Während 
nun der eine Attentäter verabredetermaßen eine fingierte Streitsache vortrug und 
damit die Aufmerksamkeit des Tarquinius auf sich lenkte, zog der andere ein Beil 
hervor und ließ es auf das königliche Haupt niederschnellen; die Waffe blieb in der 
Wunde stecken. Die beiden Mörder versuchten zu flüchten, wurden aber von den 
Liktoren gefasst.‘ 

Nach diesem Attentat lässt Livius die Königsgattin zur Protagonistin werden: 
Tanaquil inter tumultum claudi regiam iubet, arbitros eiecit (41, 1). Inmitten der 
allgemeinen Aufregung befahl sie, den Königspalast zu schließen, und schickte alle 
Augenzeugen fort.” Durch diese Maßnahmen schaffte sie sich die Möglichkeit, 
unter Ausschluss der Öffentlichkeit die ihr notwendig erscheinenden Schritte einzu- 
leiten; denn nach der Mordtat erwies sie sich keineswegs als hilflos zurückgelassene 
Witwe, sondern als selbstbewusste, zielstrebig und besonnen agierende Persönlich- 
keit. Ohne zu zögern übernahm sie die Leitung des Palastpersonals, arrangierte die 
Geheimhaltung und besorgte eifrig alles, was zur Versorgung einer Wunde nötig ist, 


*  Dionysios (Hal. ant. 4, 1) aber schildert die Herkunft des Tullius folgendermaßen: Nach der 
Einnahme von Corniculum sei eine Frau namens Ocrisia versklavt worden und Tarquinius habe 
die Sklavin seiner Frau geschenkt. Tanaquil habe ihr alsbald die Freiheit gegeben, doch habe 
Ocrisia noch im Sklavendienst einen Sohn zur Welt gebracht, den sie Servius nannte, da sie ihn 
als Sklavin geboren hatte. Dionysios betont zwar, der Vater des Servius Tullius sei königlicher 
Abstammung gewesen und seine Mutter eine der gebildetsten und schönsten Frauen in Corni- 
culum, aber von dem Makel, als Sohn einer Sklavin geboren zu sein, befreit er ihn, im Gegen- 
satz zu Livius, nicht. 


® Vgl. Liv. 40, 1-4. Dionysios (Hal. ant. 3, 72-73) berichtet von mehreren misslungenen Versu- 


chen der Ancus-Söhne, Tarquinius zu stürzen, bevor sie sich schließlich zu dessen Ermordung 
entschlossen. Livius indes berichtet nichts von solchen vergeblichen Sturzversuchen; stattdessen 
legt er detailliert die Motive für das Mordkomplott dar. Vgl. Burck, Erzählkunst, 5, 161. 


“° Cum intentus in eum se rex totus averteret, alter elatam securim in caput deiecit, relictoque in 


volnere telo ambo se foras eiciunt (40, 7). 


“Vgl. 41, 1: clamor inde concursusque populi, mirantium quid rei esset. Der knappe elliptische 


Stil vermittelt die Aufregung angesichts des Attentats, 
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als bestünde noch Hoffnung -- tamquam spes subesset (41, 1). Zugleich aber traf sie 
Vorkehrungen für den Fall, dass es keine Hoffnung mehr gebe — si destituat spes 
(41, 1). Letzteres zeigt, dass sie sich des kritischen Gesundheitszustandes ihres 
Mannes wohl bewusst war und den Ernst der Lage erkannt hatte. 

Da sie also mit der Möglichkeit rechnete, dass der König seiner Verwundung 
erläge, ließ sie Servius, den designierten Thronfolger, eilends kommen, um ihn auf 
seine künftige Rolle vorzubereiten und ihn zur Nachfolge zu verpflichten: Servio 
propere accito cum paene exsanguem virum ostendisset, dextram tenens orat ne 
inultam mortem soceri, ne socrum inimicis ludibrio esse sinat (41, 2). Sie führte ihn 
vor den schon fast verbluteten König, nahm seine Hand und bat ihn, nicht 
zuzulassen, dass der Tod seines Schwiegervaters ungerächt bleibe und seine 
Schwiegermutter zum Gespött ihrer Feinde werde.‘ Auf diese Weise verpflichtete 
sie den Schwiegersohn zur Rache für den Mord und zur Ehrenrettung der 
Schwiegermutter.’ 

Dieser in oratio obliqua formulierten Bitte lässt Livius einen energischen Appell 
in oratio recta folgen (41, 3). Mit Argumenten, die darauf angelegt waren, den Ehr- 
geiz und das Ehrgefühl des Servius anzustacheln und sein Selbstbewusstsein zu 
stärken, suchte sie ihn von seinem berechtigten Herrschaftsanspruch zu überzeugen. 
Schon die Einleitung weist Tanaquils Rede als eindringlichen Appell aus: „tuum est“ 
inquit „Servi, si vir es, regnum, non eorum qui alienis manibus pessimum facinus 
fecere“ (41, 3). „Dir, Servius, gehört die Herrschaft, wenn du ein Mann bist, nicht 
denen, die durch fremde Hände ein äußerst verabscheuungswürdiges Verbrechen 
begangen haben.” Mit Nachdruck sprach sie Servius das Anrecht auf den römischen 
Thron zu,” indem sie die Söhne des Ancus Marcius als Thronprätendenten 
zurückwies, indem sie sie bezichtigte, den Mord in Auftrag gegeben zu haben. 


“  Simul quae curando volneri opus sunt, tamquam spes subesset, sedulo comparat, simul si desti- 


tuat spes, alia praesidia molitur (41, 1). Die Anapher simul betont die Gleichzeitigkeit, mit der 
die Vorkehrungen getroffen werden. 


# Aus dieser Bitte glaubt Schmitt (Frauenszenen, 5. 6-7) Tanaquil schrankenlosen Egoismus 


nachweisen zu können, der an die "Stelle jeder edieren menschlichen Regung" (5. 7) getreten 
sei und sie beim Tod des Tarquinius nicht als "Mutter des Geschlechts" eingreifen lasse. Über- 
haupt vermisst er an ihr "ein Bild echter Weiblichkeit" (5. 6) und bezeichnet sie als "die personi- 
fizierte Unweiblichkeit, eine kluge, eiskalte Rechnerin”. In diesem Urteil spiegelt sich die Ge- 
schlechterstereotype, die Schmitt seiner Untersuchung zugrunde legt. 


>» Vgl. Dionysios (Hal. ant. 4, 3), der folgende Gründe anführt, weshalb Tanaquil Servius zur 


Herrschaft verhalf: 1. Sie war ihrem Schwiegersohn wohl gesonnen. 2. Aus den Orakeln hatte 
sie erkannt, dass er von den Göttern dazu bestimmt war, über Rom zu herrschen. 3. Ihr eigener 
Sohn war gestorben und hatte zwei unmündige Kinder hinterlassen, um deren Leben sie fürch- 
tete, wenn die Marcier die Herrschaft übernähmen. 


°' Die Untat wird hervorgehoben durch das Epitheton malus im Superlativ (pessimum facinus) und 


die figura etymologica (facinus fecere); zur umgangssprachlichen Wendung facinus facere vgl. 
Catull c. 81, 6: ... et nescis quid facinus facias; Cic. fin. 2, 95: vide, ne facinus facias, cum mori 
suadeas. Vgl. Kroll zu Catull c. 81, 6. 


“2 Die Eindringlichkeit des Appells zeigen auch die sprachlichen Mittel: das emphatisch vorange- 


stellte tuum, die Apostrophe, der Superlativ pessimum und die figura etymologica (facinus fe- 
cere). 
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Zugleich appellierte sie an das Ehrgefühl ihres Schwiegersohnes, indem sie die Be- 
dingung „si vir es“? hinzufügte. 

Hatte Tanaquil somit in ihrem Bemühen, den Herrschaftsanspruch zu 
begründen, ein erstes Argument ex negativo aus der Ruchlosigkeit der Ancus-Söhne 
gewonnen, so verwies sie in einem zweiten Schritt auf die göttliche Bestimmung des 
Prätendenten: „erige te deosque duces sequere qui clarum hoc fore caput divino 
quondam circumfuso igni portenderunt. Nunc te illa caelestis excitet flamma; nunc 
expergiscere vere” (41, 3). Sie forderte Servius auf, sich der Führung der Götter 
anzuvertrauen, die ihn zu einem besonderen Schicksal ausersehen und ihm in 
seiner Jugend durch ein Feuerzeichen Ruhm verheißen hatten. Mit dieser 
Aufforderung verband sie den Wunsch, jene himmlische Flamme möge ihn nun 
aufwecken, nun solle er wirklich wach werden.” Denn als perita caelestium 
prodigiorum mulier (34, 9) erkannte sie, dass nun die Zeit gekommen war, da sich 
die Prophezeiung erfüllen sollte, Servius werde, wenn es schlecht um das 
Königshaus stehe, sein Schutz sein: praesidium regiae adflictae (39, 3). 

Noch ein drittes Argument fügte Tanaquil hinzu, indem sie unter Verweis auf 
ihre und ihres Mannes Karriere - et nos peregrini regnavimus (41, 3) -- Servius vor 
Augen hielt, dass nicht die Herkunft, sondern die eigene Persönlichkeit das 
entscheidende Kriterium für das Erringen einer einflussreichen Position sei. Daher 
forderte sie ihn auf, er solle bedenken, wer er sei, nicht woher er stamme - „qui sis, 
non unde natus sis, reputa“ (41, 3).°° Auf diese Weise wollte sie das Selbstbewusst- 
sein ihres Schwiegersohnes stärken und mögliche Einwände bezüglich seiner 
zweifelhaften Abstammung entkräften. 

Da sie ihrem Schützling das Herrscheramt solchermaßen angetragen hatte, 
schloss sie ihre Rede mit der Aufforderung, wenn seine eigene Entschlusskraft 
angesichts der unerwarteten Entwicklung der Dinge gelähmt sei, solle er doch ihrem 
Rat folgen: „si tua re subita consilia torpent, at tu mea consilia sequere” (41, 3). 
Offenbar in der Annahme, Servius sei aufgrund mangelnder Erfahrung und 
überrascht durch die neue Situation, die ihn zum Thronprätendenten werden ließ, 
nicht in der Lage, eigenständig die notwendigen Entscheidungen zu treffen, um 
seinen Herrschaftsanspruch zu verwirklichen, bot Tanaquil sich als Ratgeberin an 
und schlüpfte endgültig in die Rolle der Königsmacherin. 


53. Diese Worte Tanaquils sind, so Halls feministische Interpretation (Livy's Tanaquil and the Image 


of Assertive Etruscan Women, 5. 33), voll bitterer Ironie und gleichbedeutend mit: „weil du ein 
Mann bist” (quod vir es). Servius gebührt die Königsherrschaft, weil er ein Mann ist. Tanaquil 
aber kann, da sie eine Frau ist, ihre Position und ihren Einfluss nur durch Servius behaupten, 
nur indirekt Macht ausüben. -- Zu si vir es vgl. si vos viri estis (1, 58, 8) in Lucretias 
Aufforderung, ihre Vergewaltigung zu rächen. 


>* Der Wunsch, Servius solle erwachen, erinnert an die Trance, in der er sich während des 


Feuerzeichens befunden und aus der zu wecken Tanaquil streng untersagt hatte; vgl. 39, 2: ... 
sedatoque eam tumultu moveri vetuisse puerum donec sua sponte experrectus esset. 


#5 Vgl. 39, 3: scire licet hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum praesidiumque regiae 


adflictae. 


56 Vgl. die Rede des Konsuls P. Valerius vor der contio, da man ihm unter dem Verdacht, er strebe 


nach der Königsherrschaft, vorwarf, dass er auf der Velia eine Burg errichte; u. a. rechtfertigt er 
sich so: adeone est fundata leviter fides ut ubi sim quam qui sim magis referat? (2, 7, 10). - Vgl. 
Cic. rep. 2, 6: quis et unde sit scire. 
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Livius aber lässt Tanaquils resolute Worte ohne Entgegnung des Servius bleiben, 
was sie um so bestimmender wirken lässt.” Stattdessen schließt er an die Situation 
an, die unmittelbar nach dem Attentat entstanden war und die Königsgattin zum 
Schließen des Palastes bewegt hatte: cum clamor impetusque multitudinis vix 
sustineri posset, ex superiore parte aedium per fenestras... populum Tanaquil 
adloquitur (41, 4).°° Durch die lärmende Menge sah sich die "Königsmacherin" 
genötigt, sich vom oberen Stockwerk durch ein Palastfenster unmittelbar an das Volk 
wenden, um mit einer raffinierten und heuchlerischen Rede (41, 5) in aller 
Öffentlichkeit die Stellvertretung und die Thronbesteigung des Servius Tullius zu 
sanktionieren.® 

Nachdem sie die Menge zunächst mit einer nüchternen konventionellen Formel 
aufgefordert hatte, guten Mutes zu sein,®' versuchte sie mit allen Mitteln, den 
Mordanschlag zu verharmlosen und den Vorfall herunterzuspielen: sopitum fuisse 
regem subito ictu; ferrum haud alte in corpus descendisse; iam ad se redisse;*? 
inspectum volnus absterso cruore; omnia salubria esse; confidere propediem ipsum 
eos visuros (41, 5). Nur betäubt worden sei der König durch den plötzlichen Schlag; 
die Waffe sei nicht tief in den Körper eingedrungen; er sei bereits wieder bei Be- 
wusstsein; man habe das Blut abgewischt und die Wunde untersucht; alles sei in 
Ordnung; sie sei sicher, dass sie ihn schon in den nächsten Tagen persönlich sehen 
würden. Mit diesen durch Kürze und Prägnanz objektiv wirkenden und selbstbe- 
wusst vorgetragenen gleichsam medizinischen Phrasen wollte Tanaquil das Volk 
beruhigen und eine Revolte vermeiden. Indem sie aber dem Volk vortäuschte, dass 
eine baldige Genesung des Königs zu erwarten sei, suggerierte sie zugleich, dass die 
im Folgenden dargelegte Herrschaftsregelung nur eine vorübergehende sei: interim 
Ser. Tullio iubere populum dicto audientem esse; eum iura redditurum obiturumque 
alia regis munia esse (41, 5). Sie behauptete nämlich, Tarquinius fordere das Volk 


Das Einverständnis des Servius Tullius zeigt sich später durch sein Auftreten mit den königlichen 
Insignien: Servius cum trabea et lictoribus prodit... (41, 6). 


Vgl. 41, 1: clamor inde concursusque populi. Dadurch wird angedeutet, dass auch während des 
Gesprächs zwischen Tanaquil und Servius vor dem Palast Unruhe herrschte. 


»® „ex Superiore parte aedium per fenestras in Novam viam versas -- habitabat enim rex ad lovis 


Statoris - populum Tanaquil adloquitur (41, 4). -- Der Einschub bewirkt einerseits eine Retarda- 
tion, andererseits erläutert er die Topographie. Ein mehrstöckiges Haus mit zur Straße liegenden 
Fenstern ist nach Einschätzung Ogilvies (zu Liv. 41, 4) anachronistisch, wie es auch unwahr- 
scheinlich ist, dass der König nahe dem Tempel des Jupiter Stator wohnte. Beide Details weisen, 
so Ogilive, darauf hin, dass es sich ursprünglich um Motive aus der hellenistischen Sage handelt, 
die in die römische übertragen wurden. 


60 Vgl. Burck, Frühgeschichte, 5, 186. 


61 Jubet bono animo esse (41, 5). Zum Ausdruck vgl. Plaut. Amph. 1131: bono animo es: adsum 


ego auxilio; Cic. fam. 6, 18, 1; Liv. 39, 13, 7: bono animo esse iubere eam consul et sibi curae 
fore dicere ut Romae tuto habitaret; Tac. hist. 4, 52: Vespasianus... bono esse animo iubet... sibi 
pacem domumaque curae fore. Vgl. Ogilvie z. St. 


2 redire ad se ist eine medizinische Phrase; vgl. Hor. epist. 2, 2, 138: et redit ad sese; vgl. Lucr. 4, 


1023. 


® Vgl. 5, 3, 8: πος plebs nobis dicto audiens atque oboediens sit. - Tanaquil lässt mit dieser 


Formulierung (41, 5) den rechtlichen Status des Servius bewusst vage, deutet aber durch die 
Wortwahl an, dass das Imperium des Tarquinius an Servius übertragen worden sei. Die 
Formulierung dicto audientem esse wird verwendet, um die eidliche Verpflichtung (sacra- 
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auf, einstweilen dem Befehl des Ser. Tullius zu gehorchen. Dieser werde Recht 
sprechen und auch die übrigen Aufgaben des Königs übernehmen. Mit dieser fin- 
gierten Willenserklärung des Königs legitimierte Tanaquil die Übernahme der Re- 
gierungsgeschäfte und Repräsentationspflichten durch ihren Protege. 

Durch die vom Palastfenster aus gehaltene Rede, deren kurze, abgehackte 
parataktische Sätze an eine offizielle medizinische Stellungnahme denken lassen, die 
das Königshaus über den Gesundheitszustand des Herrschers abgab, gelang es 
Tanaquil, ihren Schwiegersohn zumindest als vorübergehenden Stellvertreter des 
Königs zu etablieren. Servius aber unterstützte, von der Königswitwe in seinem 
Machtanspruch bestätigt, die Intrige und spielte die ihm zugedachte Rolle, indem er 
sich mit den Insignien des Königs schmückte. Er zeigte sich in der Trabea, jener 
weißen mit scharlachroten Streifen besetzten Toga, der königlichen Amtstracht, und 
wurde von Liktoren begleitet. Auf dem Königsthron sitzend sprach er Recht, 
entschied manche Fälle selbst und tat bei anderen so, als wolle er erst den König 
konsultieren. Auf diese Weise spielte er einige Tage lang die Rolle des Stell- 
vertreters und festigte seine Machtstellung: per speciem alienae fungendae vicis suas 
opes firmavit (41, 6). 

Tarquinius Priscus war inzwischen gestorben, doch wurde sein Tod einstweilen 
geheimgehalten, bis Servius sich als Nachfolger etabliert hatte. Erst mit einer 
Verzögerung von einigen Tagen wurde sein Ableben bekannt gegeben, indem man 
im Königshaus Totenklage erhob. Servius Tullius aber herrschte, von einer starken 
Leibwache beschützt, als erster ohne vom Volk gewählt zu sein, aber mit dem 
Willen des Senats.“ 


Exkurs: Livia Drusilla (lulia Augusta) und der Herrschaftsantritt des Tiberius 
(Tac. ann. 1, 5) 


Darf man der Darstellung des Tacitus (ann. 1, 5) Glauben schenken, so handelte 
Livia Drusilla beim Tod des Augustus ähnlich wie die etruskische Königsmacherin 
Tanaquil. Hatte Tanaquil nach dem Mordanschlag auf den König die Residenz 
schließen und alle Augenzeugen entfernen lassen (Liv. 1, 41, 1), so ließ auch Livia 
nach dem Ableben des Princeps den Palast und die Straßen absperren und unter 
scharfe Bewachung stellen: acribus namque custodiis domum et vias saepserat Livia 
(Tac. ann. 1, 5). So wie Tanaquil in ihrer Rede an das Volk den physischen Zustand 
ihres Mannes beschönigte (Liv. 1, 41, 5), so sorgte auch die Kaisergattin dafür, dass 
von Zeit zu Zeit günstige Krankheitsberichte verbreitet wurden (laetique interdum 


mentum) der Soldaten zu Treue und Gehorsam auszudrücken; vgl. Caes. Gall. 1, 39, 7; 1, 40, 
12. Vgl. Ogilvie z. St. 


Vgl. vir. ill. 7, 4: ... et cum rex occisus esset, Tanaquil ex altiore loco ad populum despiciens ait 
Priscum gravi quidem, sed non letali vulnere accepto petere, ut interim, dum convalescit, Servio 
Tullio dicto audientes essent. 


6 Servius cum trabea et lictoribus prodit ac sede regia sedens alia decernit, de aliis consulturum se 


regem esse simulat (41, 6). 


6%  Servius praesidio firmo munitus, primus iniussu populi, voluntate patrum regnavit (41, 6). Vgl. 


Cic. rep. 2, 37-38: nam post eum Servius Tullius primus iniussu populi regnavisse traditur. Cum 
regnare coepisset non iussu, sed voluntate atque concessu civium... Tarquinio sepulto populum 
de se ipse consuluit. 
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nuntii vulgabantur Tac. ann. 1, 5), bis die erforderlichen Maßnahmen zur Regelung 
der Nachfolge getroffen waren. Zudem waren beide Frauen darum bemüht, ihren 
Sohn (i.e. Tiberius) bzw. Schwiegersohn (i.e. Servius Tullius) als den erwählten 
Thronfolger schnellstmöglich herbeizuholen.s 

Die Gattin des Tarquinius Priscus wie die Gattin des Augustus zögerten mithin 
die Bekanntgabe des Ablebens ihrer Ehemänner hinaus, um Zeit zu gewinnen, die 
Nachfolge in ihrem Sinne, d.h. zugunsten des von ihnen bevorzugten Thronpräten- 
denten zu regeln.” Wurde der Tod des Tarquinius erst bekannt gegeben, als Servius 
Tullius sich als Nachfolger vorläufig durchgesetzt hatte, so ließ Livia das Ableben des 
Augustus gleichzeitig mit dem Regierungsantritt des Tiberius bekannt werden. 

In beiden Fällen gelangte nach dem Tod des Herrschers ein junger Mann, der 
nicht in der direkten natürlichen Erbfolge stand, auf den Thron; dies verdankte er 
der Witwe des Regenten, die die erforderlichen Arrangements traf und den 
Todesfall so lange geheim hielt, bis die Nachfolge ihres Favoriten gesichert war. 
Diesem Schema entspricht auch die Nachfolgeregelung nach dem Tod des Kaisers 
Claudius im Jahr 54 n. Chr. Denn als dessen Leiche schon in Tücher und Binden 
gehüllt wurde, traf seine Gattin lulia Agrippina minor, die ihren Mann hatte vergiften 
lassen,”°” die notwendigen Anstalten, um ihrem Sohn Nero die kaiserliche 
Regentschaft zu sichern (ann. 12, 68).”' Zu diesem Zwecke hielt sie zunächst, 
Britannicus, den Sohn des Claudius aus dessen dritter Ehe mit Valeria Messalina, 
und seine Schwestern Antonia und Octavia unter allerlei Vorwänden in ihren Ge- 
mächern zurück und ließ die Zugänge durch Wachen versperren.”? Auch Agrippina 
war wie Tanaquil und Livia Drusilla um Geheimhaltung des Todesfalles bemüht. 
Durch die Verbreitung optimistischer Verlautbarungen versuchte sie, die Soldaten 
und die Öffentlichkeit über den Gesundheitszustand des Kaisers zu täuschen und 


6 Liv. 41, 2: Servio propere accito; Tac. ann. 1, 5: Tiberius properis matris litteris accitur. 


6” In beiden Fällen gründet sich die Präferenz der Frauen für den erwählten Nachfolger auf eine 
enge familiäre Beziehung; während der spätere Kaiser Tiberius der Sohn Livia Drusillas aus der 
Ehe mit Ti. Claudius Nero war (vgl. Suet. Tib. 5, 1), war die Abstammung des Servius Tullius 
zwar umstritten (Liv. 1, 39, 5-6), doch wurde er von Tanaquil und Tarquinius Priscus wie ihr ei- 
genes Kind (liberum loco) aufgezogen und schließlich zum Schwiegersohn gemacht (Liv. 1, 39, 


3-4). 


6 Tac. ann. 1, 5: ... laetique interdum nuntii vulgabantur, donec provisis quae tempus monebat 


simul excessisse Augustum et rerum potiri Neronem fama eadem tulit. 


@ Zur Parallele zwischen Livia und Agrippina minor vgl. Charlesworth, Livia and Tanaquil, 5. 55- 


57. Charlesworth vertritt die These, die taciteische Darstellung Livias sei nicht eine Reminiszenz 
an Tanaquil, sondern sei beeinflusst durch Berichte über die Aktivitäten der jüngeren Agrippina. 


70. Vgl. Tac. ann. 12, 66-67. 


”' Τὰς. ann. 12, 68: vocabatur interim senatus votaque pro incolumitate principis consules et 


sacerdotes nuncupabant, cum iam exanimis vestibus et fomentis obtegeretur, dum quae res for- 
ent firmando Neronis imperio componuntur. 


”?? Τὰς, ann. 12, 68: iam primum Agrippina, velut dolore victa et solacia conquirens, tenere am- 


plexu Britannicum, veram paterni oris effigiem appellare ac variis artibus demorari ne cubiculo 
egrederetur. Antoniam quoque et Octaviam sorores eius altinuit, et cunctos aditus custodiis clau- 
serat... 
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solange hinzuhalten, bis ein günstiger Zeitpunkt gekommen schien, Nero als 
rechtmäßigen Nachfolger des verstorbenen Kaisers zu präsentieren.” 


Die Gestalt Tanaquils 


Tanaquil, deren Name schon auf Etrurien deutet, stammte aus einem 
vornehmen Geschlecht in Tarquinii und heiratete dort einen gewissen Lucumo, der 
sich später L. Tarquinius Priscus nannte.”* Unzufrieden mit dem niederen sozialen 
Status ihres Mannes, dem in Tarquinii der Zugang zu Amt und Würden versagt war, 
da seine Familie aus Korinth zugewandert war, spornte sie seinen politischen Ehrgeiz 
zu kühnen Plänen an und überzeugte ihn von der Notwendigkeit einer Emigration.” 
Dass Tanaquil indes nicht nur an gekränkter Standesehre litt, sondern neben großem 
Ehrgeiz auch Einsicht in gesellschaftspolitische Zusammenhänge und Kausalitäten 
besaß, zeigte sich in ihrer Entscheidung, nach Rom auszuwandern; denn da der 
Adel in Rom nicht auf Abstammung, sondern auf Verdienst beruhte, sah sie dort die 
besten Karrierechancen für ihren Mann. 

Ehrgeiz und Selbstbewusstsein gepaart mit politischer Einsicht und Überzeu- 
gungskraft ließen die Etruskerin Tanaquil zur treibenden Kraft in der Karriere zweier 
Könige, zur "Königsmacherin" werden;” denn wie sie durch den Entschluss zur 
Emigration die Grundlage für die spätere Herrschaft ihres Mannes schuf, so verhalf 
sie nach dessen Ermordung auch ihrem Schwiegersohn zur Königswürde, indem sie 
ihn durch geschickte Intervention als Nachfolger ihres Mannes etablierte.” 

Zu Tanaquils politischem und diplomatischem Geschick trat als weiterer 
wichtiger Faktor ihre Eloquenz, die sich v. a. bei der Inthronisation des Servius 
Tullius als entscheidend erwies. In zwei Reden völlig verschiedener Art gelang es 
Tanaquil, Servius Tullius von seinem berechtigten Anspruch auf den Königsthron zu 
überzeugen (Liv. 41, 2-3), das Volk in seiner Verstörung angesichts des Attentats zu 
beschwichtigen und ihren Schwiegersohn als einstweiligen Stellvertreter des Königs 
zu sanktionieren (Liv. 41, 5). Durch souveränes Handeln unmittelbar nach dem 
Mordanschlag zögerte Tanaquil das Bekanntwerden der Todesnachricht hinaus und 


Tac. ann. 12, 68: ... crebroque vulgabat ire in melius valetudinem principis, quo miles bona in 
spe ageret tempusque prosperum ex monitis Chaldaeorum adventaret. 


74. Vgl. Liv. 1, 34, 4; Dion. Hal. ant. 3, 46, 5. 
755. Vgl. Liv. 1, 34, 5ff.; Dion. Hal. ant. 3, 47, 4. 


”° Schmitt (Frauenszenen, 5. 16) wertet die Tanaquil-Gestalt negativ und glaubt, Livius habe an ihr 


den "unheilvollen Einfluss einer Frau bei der Inthronisation des verhaßten Königsgeschlechtes" 
zeigen wollen, daher betone er ihren "ungesunden Ehrgeiz" und ihr "dämonisches Erfolgsstre- 
ben". - Doch verkörpert erst Tanaquils Nachfolgerin, ferox Tullia den "Typus der Königsmache- 
rin" in seiner negativen Ausprägung. -- Gegen Schmitt vgl. z. B. McClain (Gender, Genre and 
Power, 5. 183. 197. 252), die betont, dass Tanaquil niemals offen Macht ausübte, noch "power" 
im Sinne von Kontrolle erstrebte, sondern die Macht der Männer unterstützte, ohne ihre Auto- 
rität an sich zu reißen. Der Umstand aber, dass die Männer ihre Ratschläge akzeptiert hätten, 
zeige, dass sie ihr Verhalten als der Rolle der Ehefrau bzw. Schwiegermutter angemessen beur- 
teilten. So führt McClain Tanaquil neben Veturia und Hersilia als Beispiele dafür an, dass Frauen 
in der römischen Macht-Struktur ihren Platz behaupteten und die Männer ihrem Rat zum 
Wohle des Staates folgten. 


77. Vgl. Liv. 41, 1ff.; Dion. Hal. ant. 4, 4, 2ff. 
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gab Servius so die Möglichkeit, seine Machtstellung als Stellvertreter bzw. Nachfolger 
zu festigen. 

Doch war die Königsgattin Tanaquil nicht nur eine Frau, die zielstrebig ihre 
ehrgeizigen Ziele verfolgte, sondern auch eine Etruskerin, die erfahren war im 
Umgang mit Wunderzeichen und diese als Willensäußerungen der Götter zu deuten 
verstand: perita ut volgo Etrusci caelestium prodigiorum mulier (34, 9).”° Diese 
Fähigkeit bewährte sich sowohl bei der Deutung des Adler-augurium auf dem 
laniculum, das dem nachmaligen König Tarquinius Priscus galt, als auch des 
Feuerzeichens am Kopf des schlafenden Servius Tullius.” In beiden Fällen 
vermochte Tanaquil das prodigium als göttliche Prophezeiung künftiger Herrschaft 
zu deuten und entsprechend zu handeln. 

Bedenkt man Tanaquils Rolle als Königsmacherin und Zeichendeuterin, so 
befremdet es, dass in der Tradition die Etruskerin z.T. mit dem Ideal einer guten 
Hausfrau, der (δία Caecilia, verbunden und zur legendären Trägerin der Spindel 
und des Rockens wurde, jener traditionellen Attribute, die römische Bräute bei der 
Hochzeit trugen, um zu zeigen, dass sie die Pflichten der matrona anerkannten.” 


Exkurs: Göttin oder typische Etruskerin? 


Auf welche Weise die Gestalt der Zeichendeuterin und Königsmacherin Eingang 
in die römische Sage gefunden hat, ist eine in der Forschung kontrovers diskutierte 
Frage. Doch spricht einiges dafür, dass Tanaquil ursprünglich eine Göttin war, die 
später zur Gattin des Tarquinius Priscus gemacht wurde.®' Diese Ansicht vertritt, 
teilweise in Anlehnung an die Thesen Bachofens ("Die Sage von Tanaquil', 1870), 
am nachdrücklichsten Euing, der in seiner Untersuchung "Die Sage von Tanaquil" 
(1933) zu dem Ergebnis kommt, Tanaquil sei ursprünglich eine Göttin, die in der 
Nähe der etruskischen Orakelgöttin Thetys und der Vesta anzusiedeln, mit letzterer 
vermutlich sogar gleichzustellen sei. In dieser Wandlung einer ursprünglich göttli- 


786. Vgl. Dion. Hal. ant. 3, 47, 4; Serv. Aen. 2, 683: Tanaquil, regis uxor, auguriorum perita. 


” Zum prodigium auf dem laniculum vgl. Liv. 1, 34, 8f.; Dion. Hal. ant. 3, 47, 4. Zum 


Flammenzeichen vgl. Liv. 39, 3ff.; Dion. Hal. ant. 4, 2, 2ff. 


®° Vgl. Hall, Livy’s Tanaquil and the Image of Assertive Etruscan Women, 5. 34. In der jüngeren 


Tradition galt Tanaquil als exemplum weiblicher Tugenden und als Vorbild für Ehegattinnen; vgl. 
Fab. Pictor frg. 11 Ὁ HRR; Enn. frg. 155 Vahlen. Zur Verbindung mit Gaia Caecilia vgl. Plin. nat. 
8, 194. 


8! vgl. Schachermeyr, "Tanaquil, RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2173, der u. a. darauf verweist, dass 
die Tanaquil-Gestalt die Szenen, in denen sie auftritt, völlig dominiert. 


#2 Euing setzt sich intensiv mit den Thesen Bachofens ("Die Sage von Tanaquil", 1870) auseinan- 


der, der - im Einklang mit seinem grundlegenden Werk "Das Mutterrecht. Eine Untersuchung 
über die Gynaikokratie der Alten Welt nach ihrer religiösen und rechtlichen Natur" (1861) - in 
der Tanaquil-Sage deutliche Hinweise auf ein altes matriarchalisch organisiertes Gesellschafts- 
system sah, das zum römischen in scharfem Gegensatz stand. In Rom habe sich dann eine 
"Metamorphose" Tanaquils vollzogen, in welcher der moralisch matronale Gedanke über den 
stofflich hetärischen gesiegt habe. Tanaquil, ursprünglich eine Muttergottheit, habe in Rom ihre 
göttliche Natur abgelegt, um als geschichtliche, politisch handelnde Gestalt aufzutreten. Euing 
lehnt jedoch Bachofens Behauptung, in der Sage sei herrschendes Mutterrecht nachweisbar, 
entschieden ab. Dennoch knüpft er an Bachofens These an, Tanaquil sei ursprünglich eine 
Gottheit und habe sich erst in Rom in eine historische Gestalt verwandelt. Aus einem religiösen 
Naturmythos sei ein politischer und geschichtlicher Mythos geworden. Vgl. Euing, Die Sage von 
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chen Gestalt zu einer historisch-politischen Person, wie sie sich bei Tanaquil vollzo- 
gen haben soll, glaubt Euing eine grundsätzliche Eigenart der römischen Sage zu 
erkennen.?? 

Eine zweite im Zusammenhang mit der Tanaquil-Gestalt vielfach erörterte Frage 
zielt darauf, ob man in ihr eine typische Etruskerin zu sehen habe; denn die Gestalt 
der Königsmacherin, die auch in der Rolle der Prophetin und Vorzeichenkünderin 
auftritt, steht in offenkundigem Gegensatz zum Ideal einer altrömischen matrona 
und spiegelt vermutlich die liberale, bisweilen auch dominante Stellung der Etruske- 
rin.®* Dabei mag das Bild, das Livius von der führenden Rolle der Etruskerin zeich- 
net, von einer Gestalt wie Urgulania, der Gattin des M. Plautius, beeinflusst sein.‘ 
Den kulturellen Gegensatz zwischen Römerin und Etruskerin gestaltet Livius in der 
Konfrontation zwischen der Königsmacherin Tanaquil und der matrona Lucretia.® 

Am Vorbild der "typischen" Etruskerin Tanaquil orientiert sich Livius indes bei der 
Gestalt der ferox Tullia, der jüngeren Tochter des Servius Tullius, die wie ihre Groß- 
mutter als Königsmacherin agierte, deren skrupelloser Ehrgeiz sie jedoch zur Frevle- 
rin par excellence werden ließ. 


Tanaquil, S. 9-14; zum Vergleich mit Thetys und Vesta vgl. Euing $. 24. 40. Zum "Mythos vom 
Machtriarchat" und seiner Rezeption in den Altertumswissenschaften vgl. 5. Geourgoudi, Bacho- 
fen, das Mutterrecht und die Alte Welt. In: Geschichte der Frauen. Bd. 1, Antike. Hg. von P. 
Schmitt Pantel. Frankfurt/New York 1993, 5. 497-512. 


® Vgl. Euing, Die Sage von Tanaquil, 5. 52. 


84 


Vgl. Burck, Frühgeschichte, 5. 186-187; vgl. Hall, Livy's Tanaquil and the Image of Assertive 
Etruscan Women, 5. 43. Ogilvie (zu Liv. 34, 4) dagegen vertritt die These, Tanaquil sei als 
Femme fatale nach dem Vorbild der Prophetinnen des griechischen Mythos gestaltet. 


® Vgl. Hall (Livy‘s Tanaquil and the Image of Assertive Etruscan Women, 5. 34-36), der die These 


vertritt, Livius habe Tanaquil nach dem Vorbild Urgulanias gestaltet. Hall geht der Frage nach, 
wie es Livius gelingen konnte, die etruskischen Frauen in ihrer dominierenden Rolle historisch 
akkurater darzustellen als die Tradition Pictors. Dabei geht er möglichen etruskischen Einflüssen 
zu Zeiten des Livius nach; so weist er u. a. auf Urgulania hin, eine Vertraute Livias, deren Fami- 
lie vermutlich aus Etrurien stammte. Sie hatte großen politischen Einfluss und herrschte in matri- 
archalischer Form über die Familie ihres Mannes M. Plautius Silvanus, deren Mitglieder sie 
durch ihren Einfluss bei Livia in ehrenvolle Positionen zu bringen wusste. Sie betrieb eine aus- 
geklügelte Heiratspolitik und verfügte über große Macht. 


86 Vgl. Burck, Frühgeschichte, 5. 187. Auch die etruskischen Ehefrauen der Königssöhne, die bei 


Gelage und Vergnügungen angetroffen werden, stehen in deutlichem Kontrast zu Lucretia, der 
mit Wollarbeit beschäftigten römischen matrona. 
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2. Ferox Tullia -- Machtgierige Mörderin und Frevlerin (1, 46-48) 


sed initium turbandi omnia a femina ortum est (1, 46, 7) 


L. Tarquinius und Tullia minor - duo violenta ingenia 


Die negative Ausprägung des Typus der Königsmacherin begegnet uns in ferox 
Tullia (46, 6), der jüngeren Tochter des römischen Königs Servius Tullius, deren 
Ehrgeiz und Machtgier zu Skrupellosigkeit entarteten, so dass sie selbst vor Mord 
innerhalb der eigenen Familie und Leichenfrevel nicht zurückschreckte, um ihre 
hochfliegenden Ziele verwirklicht zu sehen. So soll sie sich zunächst durch ein 
hinterhältiges Ränkespiel, das auch einen zweifachen Mord nicht scheute, ihres 
Ehemanns Arruns Tarquinius entledigt und den Tod ihrer Schwester in Kauf ge- 
nommen haben, um in ihrem Schwager Lucius einen ebenbürtigen Partner für ihren 
Ehrgeiz zu finden. 

Servius Tullius hatte, gewarnt durch das tragische Ende seines Vorgängers Tar- 
quinius Priscus, der einem von den Söhnen des Ancus Marcius initiierten Mord- 
anschlag zum Opfer gefallen war, versucht, sich durch kluge Heiratspolitik vor ei- 
nem ähnlichen Schicksal zu schützen. Er vermählte seine beiden Töchter mit den 
Königssöhnen Lucius und Arruns Tarquinius, die in der Thronfolge übergangen wor- 
den waren, um sie auf diese Weise seiner Familie und sich selbst zu verpflichten.? 
Doch konnte er seinem Schicksal nicht entgehen, da die eigene Familie ihm die 
Königswürde neidete.? Er, der durch das ehrgeizige Engagement seiner Schwieger- 
mutter Tanaquil auf den Thron gelangt war, sollte den Intrigen seiner eigenen 
Tochter und seines Schwiegersohns zum Opfer fallen. Denn da Tullia minor und L. 
Tarquinius vor keinem Verbrechen zurückscheuten, um die Herrschaft zu erringen, 
bot der römische Königspalast das Beispiel eines Frevels, der sich als Stoff für eine 
Tragödie eignete (sceleris tragici exemplum 46, 3) und die spätere Abschaffung der 
Monarchie in Rom begünstigte.* 

Der erste Frevel, dessen Tullia minor und L. Tarquinius sich in ihrer Machtgier 
schuldig machten, bestand darin, dass sie sich auf Betreiben Tullias ihrer ungeliebten 
Ehepartner entledigten, um künftig als starke Partner gemeinsam auf die Verwirkli- 
chung ihrer Pläne hinzuwirken.® Denn bei der Verheiratung der Geschwisterpaare 


I vgl. Liv. 46, 3-9. 


Nec iam publicis magis consiliis Servius quam privatis munire opes, et ne, qualis Anci liberum 
animus adversus Tarquinium fuerat, talis adversus se Tarquini liberum esset, duas filias iuvenibus 
regiis, Lucio atque Arrunti Tarquiniis iungit (42, 1). 


Nec rupit tamen fati necessitatem humanis consiliis quin invidia regni etiam inter domesticos 
infida omnia atque infesta faceret (42, 2); hier klingt stoisches Gedankengut an. Vgl. Lucr. 2, 
254: quod fati foedera rupit; vgl. Verg. Aen. 6, 882-883: ... si qua fata aspera rumpas, // tu Mar- 
cellus eris. 


Tulit enim et Romana regia sceleris tragici exemplum, ut taedio regum maturior veniret libertas 
ultimumque regnum esset quod scelere partum foret (46, 3). 


Berichtet Livius bereits zu Beginn seiner Darstellung der Regierungszeit des Servius kurz über 
die Verheiratung der beiden Tulliae mit den Tarquinii (42, 1), so schildert er erst 46, 3-9 die nä- 
heren Umstände dieser Hochzeit, charakterisiert die beiden Geschwisterpaare und beschreibt, 
wie es schließlich zu der verhängnisvollen Verbindung zwischen Tullia minor und L. Tarquinius 
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hatte der Zufall zunächst verhindert, dass die beiden leidenschaftlichen Tempera- 
mente (duo violenta ingenia 46, 5) sich verbanden.° Die ältere Tullia wurde mit 
Lucius vermählt, die jüngere mit dessen Bruder Arruns; doch waren diese Verbin- 
dungen zum Scheitern verurteilt. Während Lucius als Heißsporn galt — iuvenis 
ardentis animi (46, 2), war Arruns ein Mann von sanfter Wesensart — mitis ingenii 
iuvenis (46, 4).” Auch die beiden Tulliae unterschieden sich in ihrem Wesen sehr 
voneinander (longe dispares moribus 46, 5). Die ungleichen Charaktere aber führten 
zu Spannungen zwischen den Eheleuten. Es kränkte die jüngere Tullia, die Livius 
durch das Epitheton ferox® charakterisiert, dass ihr Mann keine Anlage zu Ehrgeiz 
und Wagemut zeigte: angebatur ferox Tullia nihil materiae in viro neque ad cupidi- 
tatem neque ad audaciam esse (46, 6). Mit dieser kurzen Reflexion gewährt Livius 
Einblick in die Gedanken Tullias und offenbart die Motive ihres künftigen Han- 
delns.? Unzufrieden mit dem Naturell ihres Ehemanns, das ihrem eigenen ungestü- 
men Wesen (ferox; violentum ingenium 46, 5) so wenig glich, wandte sie sich von 
ihm ab und ihrem Schwager zu, den sie als echten Mann und Königssohn verehrte: 
tota in alterum aversa Tarquinium eum mirari, eum virum dicere ac regio sanguine 
ortum (46, 6). 

Während Tullia ihrem Schwager ungeteilte Bewunderung entgegenbrachte, 
kannte sie gegenüber ihrer älteren Schwester, die sie um den Ehemann beneidete, 
nur Verachtung: ... spernere sororem, quod virum nacta muliebri cessaret audacia 
(46, 6). Diese habe zwar durch Zufall einen Mann bekommen, lasse es aber an 
weiblichem Unternehmungsgeist (muliebris audacia) fehlen.'" Mangelnde audacia 


kam. Dabei nimmt er eine Veränderung der Chronologie in Kauf; denn obwohl L. Tarquinius 
beim Volksentscheid zugunsten des Servius Tullius schon mit Tullia minor verheiratet war, be- 
richtet Livius die dies bezüglichen Ereignisse, die chronologisch vor den 46, 1-2 berichteten Ge- 
schehnissen lagen, erst 46, 3-9 in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Mordplan gegen 
Arruns und Tullia maior, um die Erzählung nicht unnötig unterbrechen zu müssen. Vgl. Burck, 
Erzählkunst, 5. 164. 


Diesen Zufall interpretiert Livius als Glück für das römische Volk, da so die Herrschaft des 
Servius Tullius länger dauerte und die Ordnung der Bürgerschaft sich festigte: ... fortuna, credo, 
populi Romani, quo diuturnius Servi regnum esset constituique civitatis mores possent (46, 5). 
Der Einschub credo bedeutet indes keinen Skeptizismus, sondern leitet einen nachträglichen 
Einfall ein; vgl. Ogilvie z. St. 


Hic L. Tarquinius -- Prisci Tarquini regis filius neposne fuerit parum liquet; pluribus tamen auctori- 
bus filium ediderim - fratrem habuerat Arruntem Tarquinium mitis ingenii iuvenem (46, 4). Livius 
schiebt eine kurze Überlegung ein, ob es sich um die Söhne oder die Enkel des Tarquinius han- 
delte, und entschließt sich, mit der Mehrzahl der Quellen L. Tarquinius als einen Sohn des Pris- 
cus zu bezeichnen. - Es stellt sich allerdings die Frage, warum Tanaquil, wenn sie eigene Söhne 
hatte, nicht bestrebt war, diese in die Nachfolge ihres Vaters zu stellen. - Dionysios (Hal. ant. 4, 
6-7) führt aus, eine Überprüfung der Zeitangaben sowie gewisse Ungereimtheiten hätten ihn - 
hierin den Annales des Lucius Piso Frugi folgend - zu der Überzeugung geführt, dass es sich um 
die Enkel des Tarquinius handelte. 


ferox Tullia - Der Umstand, dass das Adjektiv unmittelbar zum Eigennamen hinzutritt - statt der 
Apposition mulier ferox — hebt ferox als wesentlichen Charakterzug Tullias hervor; vgl. Weissen- 
born z. St. 


° vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 105. 


Vgl. 46, 6. 7. audacia ist eine Eigenschaft der Frauen in der Tragödie; vgl. Aischyl. Ag. 11. Vgl. 
Ogilvie z. St. 
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aber warf sie auch ihrem Ehemann vor (46, 6). Der Neid auf die Schwester war 
unverhohlen, sah sich doch ferox Tullia um einen ebenbürtigen Ehemann betrogen. 

Nüchtern konstatiert Livius die verhängnisvolle weitere Entwicklung: contrahit 
celeriter similitudo eos, ut fere fit (46, 7) und fügt als Begründung hinzu: malum 
malo aptissimum (46, 7). Rasch habe die Charakterähnlichkeit Tullia minor und 
Lucius zusammengebracht, da das Böse am besten zum Bösen passe. Dabei wird 
die Gültigkeit der Aussage durch die Parenthese ut fere fit unterstrichen und verall- 
gemeinert.'' Doch die Einschränkung folgt: sed initium turbandi omnia a femina 
ortum est (46, 7) - eine Frau war für die Störung aller Ordnung, i.e. für die folgen- 
den Freveltaten verantwortlich." 

Dass die jüngere Tullia die treibende Kraft war, die Lucius dazu anstiftete, sich 
der leidigen Ehepartner gewaltsam zu entledigen, um miteinander eine neue Ehe 
einzugehen, macht Livius deutlich, indem er die heimlichen Unterredungen (secreti 
sermones 46, 7) schildert, die diese mit ihrem Schwager führte und in denen sie es 
nicht an verächtlichen Bemerkungen über Ehemann und Schwester fehlen ließ.'? So 
behauptete sie, sie selbst und ihr Schwager wären besser unverheiratet (vidua - 
caelebs) geblieben, als eine unebenbürtige Verbindung einzugehen, bei der man 
durch die Trägheit (ignavia) des Partners den eigenen Elan verliere.'* Diesen Gedan- 
ken führte sie weiter: si sibi eum quo digna esset di dedissent virum, domi se prope- 
diem visuram regnum fuisse quod apud patrem videat (46, 8). Wenn ihr die Götter 
einen Mann gegeben hätten, der ihrer ebenbürtig wäre,'® so sähe sie schon bald die 
Königswürde, die sie jetzt bei ihrem Vater sehe, in ihrem eigenen Haus. 

In den geschilderten Versuchen Tullias, Lucius von der Unzulänglichkeit der je- 
weiligen Ehegatten zu überzeugen, lässt Livius sie an die Seelenverwandtschaft 
appellieren und die eigene Unzufriedenheit wegen des mangelnden Ehrgeizes und 
der Trägheit ihres Mannes auf ihren Schwager übertragen. So suggeriert Tullia ihrem 
späteren Ehemann, die fehlende Energie seiner derzeitigen Frau sei seiner Karriere 
hinderlich, und weckt in ihm die Hoffnung auf die Königswürde. Anders als Diony- 
sios (Hal. ant. 4, 29) verzichtet Livius allerdings auf eine Explikation der Gründe, die 
Lucius in den Augen Tullias für den Königsthron besonders geeignet erscheinen 
lassen. Statt dessen lässt er Tullia die Aussicht auf die Königsherrschaft in subtiler 
Weise an eine irreale Bedingung knüpfen; so fordert sie Lucius weder direkt dazu 


Die Einschaltung eines indikativischen Vergleichssatzes im Präsens - ut fere fit - dient der Verge- 
genwärtigung und ist eine erklärende Interpolation; vgl. ut fit (1, 59, 3); sicut fere fit (5, 27, 1). 
Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 96. 


Interessanterweise heißt es nicht, die Unruhe sei von Tullia ausgegangen, sondern in allgemei- 
ner Formulierung: von einer Frau (femina). - Santoro L’Hoir (The Rhetorik of Gender Terms, 5. 
77-78) stellt bei Livius die Tendenz fest, den Terminus femina zu verwenden, um mit Blick auf 
die Damen der Aristokratie, die Ehefrauen seiner Leser, exempla vorbildlichen (z. B. Cloelia) 
oder verwerflichen Verhaltens (z. B. Tullia) anzukündigen. 


Ea secretis viri alieni adsuefacta sermonibus nullis verborum contumeliis parcere de viro ad 
fratrem, de sorore ad virum (46, 7). 


Et se rectius viduam et illum caelibem futurum fuisse contendere, quam cum impari iungi ut 
elanguescendum aliena ignavia esset (46, 7). ignavia entspricht dem Vorwurf fehlender audacia, 
den Tullia gegen ihren Ehemann und ihre Schwester erhob (46, 6). 


Der Wunsch nach einem ebenbürtigen Ehemann wird oft von tragischen Heldinnen geäußert, 
z. B. von Elektra im gleichnamigen Drama des Euripides (El. 948-949). Vgl. Ogilvie z. St. 
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auf, die Krone an sich zu reißen noch seine Frau zu ermorden, obgleich genau das 
ihre Ziele sind." 

Die Umsetzung der Mordpläne berichtet Livius in äußerster Kürze: L. Tarqui- 
nius” et Tullia minor prope continuatis funeribus cum domos vacuas novo matrimo- 
nio fecissent, iunguntur nuptiis, magis non prohibente Servio quam adprobante (46, 
9)."? Nachdem Lucius und die jüngere Tullia in ihren Häusern durch fast unmittelbar 
aufeinander folgende Todesfälle Platz für eine neue Ehe geschaffen hatten, heirate- 
ten sie, was Servius zwar nicht billigte, aber auch nicht verhindern konnte.'? 


Sturz des Königs Servius Tullius - initium turbandi omnia a femina ortum est 


Doch waren die ruchlosen Morde nur der Anfang einer Reihe weiterer Frevelta- 
ten, die sich Tullia minor, getrieben von skrupelloser Machtgier, zuschulden kom- 
men ließ: iam enim ab scelere ad aliud spectare mulier scelus (47, 1)2° - schon näm- 
lich san das "Weib" auf das nächste Verbrechen. Da es ihm gelungen war, sich in L. 
Tarquinius eines ebenbürtigen Mitstreiters zu versichern, dessen Tatendrang es noch 
anstachelte,?' intrigierte es gegen seinen Vater, dessen Entmachtung dem Ehemann 
die Herrschaft über Rom bringen sollte. 

Hat Livius schon Tullias ersten erfolgreichen Versuch, Lucius mit der eigenen 
Verwegenheit (temeritas) anzustecken,?? mit einiger Ausführlichkeit dargestellt (46, 
7-8), so gestaltet er auch ihre abermaligen Versuche, ihren Mann zum Sturz des 
Königs anzustiften, zunächst in oratio obliqua (47, 2), dann in oratio recta (47, 3-5), 
um ihre Rolle als Initiatorin zu illustrieren und ein Beispiel ihrer Überzeugungskraft 
zu geben.?° Dabei wird die Darstellung der erhobenen Vorwürfe, Beschuldigungen 


'6 Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 105. 


15, Tarquinius (46, 9) ist eine Konjektur von F. Orsini. Die aus dem 5. }h. stammenden Kodizes 
Symmachiani überliefern übereinstimmend Arruns Tarquinius. Dennoch zweifelt man an der 
überlieferten Lesart, da Dionysios (Hal. ant. 4, 28. 30) ausdrücklich bezeugt, dass ursprünglich 
die ältere Tullia mit Lucius, dem älteren der beiden Brüder, und die jüngere Tullia mit Arruns, 
dem jüngeren Bruder, verheiratet war; wenig später sollen die ältere Tullia und der jüngere 
Tarquinius gestorben sein. - Dass aber Tullia minor überlebt, fordert auch die tragische Konven- 
tion, die immer die jüngere Schwester als die wagemutige und kühne (Antigone, Elektra, Me- 
dea), die ältere aber als die vorsichtigere und willensschwächere darstellt (Ismene, Chrysothe- 
mis, Chalkiope). Vgl. Ogilvie zu 46, 9. 


Diese Formulierung ist eine Anlehnung an Cic. Catil. 1, 14: nuper cum morte superioris uxoris 
novis nuptiis domum vacuefecisses, nonne etiam alio incredibili scelere hoc scelus cumulasti? 
Vgl. Sall. Cat. 15, 2: necato filio vacuam domum scelestis nuptiis fecisse. Vgl. Ogilvie z. St. 


Schon Fabius Pictor (bei Dion. Hal. ant. 4, 30, 2) berichtet von der Ermordung des Arruns 
Tarquinius durch seine Gattin Tullia. 


20. Auf scelus liegt durch die Wiederholung am Satzende besondere Emphase; vgl. 1, 3, 11: addit 


sceleri scelus. 


2 Vgl. 46, 2: ... et ipse iuvenis ardentis animi et domi uxore Tullia inguietum animum stimulante. 


?? Die Worte Tullias verfehlten ihre Wirkung nicht, und rasch gelang es ihr, den jungen Mann mit 


ihrer Verwegenheit anzustecken: celeriter adulescentem suae temeritatis implet (46, 9). 


?? Diese Rede Tullias hat bei Dionysios von Halikarnassos kein Pendant; statt dessen findet sich bei 


ihm eine lange fruchtlose Debatte zwischen Tarquinius und Tullius im Senat (ant. 4, 31-37). Li- 
vius indes hat einige Argumente, die seine Quelle für die frühere Rede Tullias (Liv. 46, 7-8) 
überliefert, für diese Gelegenheit aufgespart, z. B. die Familiengeschichte, die Korinth und Tar- 
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und Forderungen durch den Wechsel von oratio obliqua zu oratio recta zunehmend 
konkreter und eindringlicher. Livius setzt indes mit einer recht allgemeinen, aber 
durch Alliteration betonten Formulierung ein: nec nocte nec interdiu virum con- 
quiescere pati, ne gratuita praeterita parricidia essent (47, 1).°* Weder nachts noch 
untertags ließ Tullia ihren Ehemann zur Ruhe kommen, damit die vorausgegangenen 
Morde nicht umsonst waren. Auf welche Weise sie ihm zusetzte, wird im Folgenden 
konkretisiert: non sibi defuisse cui nupta diceretur, nec cum quo tacita serviret; de- 
fuisse qui se regno dignum putaret, qui meminisset?° se esse Prisci Tarquini filium, qui 
habere quam sperare regnum mallet (47, 2). Ihr habe kein Mann gefehlt, so führt 
Tullia aus, dessen Frau sie heiße und mit dem sie still in Knechtschaft lebe. Ihr habe 
ein Mann gefehlt, der meine, er sei der Königsherrschaft würdig, der sich daran 
erinnere, dass er der Sohn des Priscus Tarquinius sei, und der die Herrschaft lieber 
besitzen als sie erhoffen wolle. 

In Form der Antithese wird hier das Bild des idealen Ehemanns entworfen, des- 
sen Qualitäten mittels dreier Relativsätze spezifiziert werden. Dabei zeigt sich 
deutlich, das für Tullia das entscheidende Moment im unbedingten Machtwillen 
bestand, der auf dem Bewusstsein königlicher Abkunft und Bestimmung beruhte 
und es nicht mit stiller Hoffnung bewenden ließ. Durch die Vermählung mit Lucius, 
um derentwillen sie den Tod ihres ersten Ehemanns und ihrer Schwester billigend in 
Kauf genommen hatte, hatte Tullia gehofft, einen Partner zur Verwirklichung ihrer 
Machtpläne zu gewinnen, und dies hielt sie ihrem Mann vor. 

Durch den Wechsel zur oratio recta wird indes die Eindringlichkeit der Vorhal- 
tungen noch gesteigert: „si tu is es cui nuptam esse me arbitror, et virum et regem 
appello; sin minus, eo nunc peius mutata res est quod istic cum ignavia est scelus.“ 
(47, 3) Wenn Tarquinius der Mann sei, den sie geheiratet zu haben glaube, so soll 
Tullia gesagt haben, dann nenne sie ihn Mann und König.?® Wenn dies aber nicht so 
sei, so habe sich ihre Lage verschlechtert, weil sich Verbrechen mit Feigheit ver- 
binde. Wiederum wird eine positiv und eine negativ formulierte Bedingung gegen- 
einander gestellt (si - sin minus) und so der Adressat unter Druck gesetzt. Denn nur 
wenn er dem Bild des tatkräftigen und ehrgeizigen Mannes entspricht, das Tullia 
sich von ihm gemacht hat, ist sie bereit, ihn als ihren Ehemann und künftigen König 
Roms anzuerkennen. Andernfalls aber sieht sie sich genötigt, ihm mangelnde Tat- 
kraft (ignavia) vorzuwerfen, um derentwillen sie seinen Bruder verachtet hat.” In 
diesem Fall bereut sie die eingegangene Verbindung als Fehler und ist dabei skru- 
pellos genug, die begangenen Morde als Druckmittel zu benutzen. 


quinii einbezieht. Dieses Argument erscheint bei Dionysios (Hal. ant. 4, 29), um Tarquinius zur 
Ermordung seiner ersten Ehefrau anzustiften. Bei Livius verwendet es Tullia aber erst, um ihn 
zum Mord an Servius zu treiben. Vgl. Ogilvie z. St. 


?* Der Terminus parricidium nennt das von Tullia und ihrem Mann begangene, in 46, 9 nur in 


seltsam vager und knapper Formulierung angedeutete Verbrechen beim Namen: Mord am 
Ehepartner und Anstiftung zum Mord an einem Geschwister, i.e. Verwandtenmord. 


2 Vgl. den Brief des Lentulus an Catilina: fac... memineris te virum esse (Sall. Cat. 44, 5); vgl. Cic. 


Catil. 3, 12. Vgl. Ogilvie z. St. 


26. Zu οἱ virum et regem appello (47, 3) vgl. 46, 6: eum virum dicere ac regio sanguine ortum; vgl. 


48, 5: ... evocavit virum e Curia regemque prima appellavit. 


” Vgl. 46, 6: angebatur ferox Tullia nihil materiae in viro neque ad cupiditatem neque audaciam 


esse; 46, 7: ... cum impari iungi ut elanguescendum aliena ignavia esset. 
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Nachdem Tullia durch den unausgesprochenen Vergleich mit dem Bruder an 
das Selbstbewusstsein und Ehrgefühl ihres Mannes appelliert hat, wechselt sie mit 
der auffordernden Frage: quin accingeris? (47, 4) die Taktik. Noch einmal erinnert 
sie an seine königliche Abstammung und seine Etablierung als Königssohn, die den 
Kampf um die Königswürde ungleich leichter machten, als er es noch für seinen 
Vater gewesen sei, der als Fremder nach Rom kam.?? Durch den Vergleich mit dem 
Vater, dem es selbst unter widrigen Umständen gelungen war, den Königsthron zu 
besteigen, relativiert sie die Aufgabe des Sohnes, um ihm Mut zu machen. Indirekt 
aber kommt auch Tullias Bewunderung gegenüber dem Schwiegervater zum Aus- 
druck, dessen durch Ehrgeiz und Zielstrebigkeit geprägte Karriere ihr als Vorbild gilt. 

Indem sie all jene Faktoren aufzählt, die die exponierte Stellung des L. Tarqui- 
nius verbürgen, hebt sie noch einmal nachdrücklich seine Bestimmung zum König- 
tum hervor: ... di te penates patriique et patris imago et domus regia et in domo 
regale solium et nomen Tarquinium creat vocatque regem (47, 4). In einem Polysyn- 
deton werden die Penaten der Familie, das Ahnenbild des Vaters, das Königshaus, 
der königliche Thron und der Name Tarquinius als Belege für den berechtigten An- 
spruch auf die Königswürde angeführt. Doch in der bewährten Strategie der Anti- 
these kontrastiert Tullia diesen berechtigten Anspruch auf die Nachfolge seines 
Vaters mit negativen Unterstellungen, die sein Ehrgefühl als Königssohn treffen und 
seinen Ehrgeiz um so mehr anstacheln sollen: aut si ad haec parum est animi, quid 
frustraris civitatem? Quid te ut regium iuvenem conspici sinis? (47, 5) In diesen bei- 
den provozierenden Fragen, die an die vorgeschobene Befürchtung geknüpft sind, 
Lucius fehle es an Mut, die Nachfolge seines Vaters anzutreten, hält Tullia ihm vor, 
durch sein Auftreten als Königssohn wecke er in der Bürgerschaft eitle Hoffnungen, 
die er jedoch aufgrund mangelnder Courage nicht zu erfüllen beabsichtige. 

Diese Vorhaltung steigert sie zu der Aufforderung, Tarquinius solle Rom verlas- 
sen und in die Bedeutungslosigkeit zurücksinken, aus der seine Familie gekommen 
sei, da er seinem Bruder ähnlicher sei als seinem Vater: facesse hinc Tarquinios aut 
Corinthum; devolvere retro ad stirpem, fratri similior quam patri (47, 5). Mit diesem 
Seitenhieb gegen Arruns, der sterben musste, da er keine Anlage zu Ehrgeiz und 
Wagemut gezeigt hatte,?? lässt Livius die Rede Tullias wirkungsvoll enden; denn der 
Vergleich mit dem Bruder, einem Mann von sanftem Gemüt (mitis ingenii iuvenis 
46, 2), und der Vorwurf mangelnder Tatkraft, die ihn hinter den Erfolgen seines 
Vaters zurückbleiben lasse, sind für Lucius, einen Mann von hitzigem Gemüt (iuvenis 
ardentis animi 46, 2) unerträglich und verletzen sein Ehrgefühl, so dass es Tullia 
gelingt, ihn aufzuhetzen. his aliisque increpando iuvenem instigat (47, 6)?° - so fasst 
Livius die Wirkung ihrer Hetzrede zusammen. Die von Tullia resp. Livius verwandte 
antithetische Argumentationsfigur, die eine positive mit einer negativen Bedingung 


Non tibi ab Corintho nec ab Tarquiniis, ut patri tuo, peregrina regna moliri necesse est... (47, 4). 
Zur Herkunft des Tarquinius Priscus vgl. 1, 34, 1-3. Er stammte aus einer Familie, die ursprüng- 
lich aus Korinth kam, sich aber in Tarquinii angesiedelt hatte. 


Vgl. 46, 6: angebatur ferox Tullia nihil materiae in viro neque ad cupiditatem neque ad audaciam 
esse... 


»° vgl. 46, 2: ... domi uxore Tullia inquietum animum stimulante; 47, 7: his muliebribus instinctus 


furiis... 
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kontrastiert und beide Fälle mit ihren Konsequenzen durchspielt, um im negativen 
Fall Vorhaltungen zu machen, hat sich bewährt.’ 

Den Vorhaltungen Tullias (47, 2-5), die in sich durch den Wechsel von oratio 
obliqua zu recta gesteigert sind, gibt Livius durch das Stichwort conquiescere einen 
Rahmen, der sogleich Tullias Motive enthüllt; heißt es anfangs: nec nocte nec inter- 
diu virum conquiescere pati (47, 1), so heißt es gegen Ende: nec conquiescere ipsa 
potest (47, 6). Die mit dem Epitheton ornans ferox typisierte Tullia minor (46, 6) 
übertrug die eigene Unruhe auf ihren Mann, der ihr charakterlich glich,” ohne aber 
selbst Ruhe zu finden; im Gegenteil: der Gedanke, dass sie weniger Einfluss haben 
sollte als Tanaquil, der es zweimal hintereinander gelungen war, einem Mann zur 
Herrschaft zu verhelfen, verletzte ihren Stolz und stachelte ihren Ehrgeiz an.’ Dieses 
Neidgefühl wurde dadurch verstärkt, dass Tullia sich ihrer Vorgängerin in Bezug auf 
die Abstammung überlegen fühlte. Während jene eine aus der Fremde Zugewan- 
derte war (peregrina mulier 47, 6), war Tullia sich ihrer königlichen Abstammung 
sicher (regio semine orta 47, 6) und leitete daher ihren berechtigten Anspruch auf 
die Rolle der Königsmacherin und Königsgemahlin ab. 

Doch just als es Tullia gelungen war, Tarquinius aufzuhetzen und seinen Ehrgeiz 
anzustacheln - his muliebribus instinctus furiis (47, 7)* -- lässt Livius sie in den 
Hintergrund treten und erwähnt sie erst wieder nach der Entmachtung und 
Ermordung ihres Vaters. Trotz ihres dominierenden Einflusses beschränkt sich ihre 
Rolle als Königsmacherin darauf, dass sie den entscheidenden Impuls für die 
Umsturzbestrebungen gab, während die konkrete politische Umsetzung. ihrer 
machtbesessenen Pläne ganz bei L. Tarquinius lag. Dieser habe, so berichtet Livius, 
nachdem er sich der Unterstützung der Senatoren versichert und seinen Einfluss 
durch Bestechung und Verleumdung ausgeweitet hatte, begleitet von einer Gruppe 
Bewaffneter die Kurie gestürmt, sich auf den Königsthron gesetzt und eigenmächtig 
den Senat einberufen, der der Aufforderung aus Angst vor möglichen Konsequenzen 
nachkam.? Vor dem Senat aber hielt der Thronprätendent eine Schmährede gegen 
Servius Tullius, in der er v. a. auf dessen unfreie Abstammung verwies und die 
Unrechtmäßigkeit seiner Herrschaft anklagte, die er ohne Interregnum, ohne 
Wahlakt, ohne Abstimmung durch das Volk und ohne Bestätigung durch den Senat 
als muliebre donum (47, 10) aus der Hand seiner Schwiegermutter erhalten habe.” 


3": Zur antithetischen Argumentation vgl. 47, 2: non defuisse -- defuisse; 47, 3: si - sin minus etc. 


Zum Charakter des L. Tarquinius vgl. 46, 2: iuvenis ardentis animi; inquietus animus; 46, 5: 
violentum ingenium; zur Ähnlichkeit in den Charakterzügen vgl. 46, 5. 7. 


.. nec conquiescere ipsa potest si, cum Tanaquil, peregrina mulier, tantum moliri potuisset 
animo ut duo continua regna viro ac deinceps genero dedisset, ipsa regio semine orta nullum 
momentum in dando adimendoque regno faceret (47, 6). 


Vgl. his aliisque increpando iuvenem instigat (47, 6); vgl. Verg. Aen. 10, 68: Cassandrae impulsus 
furiis. Der Leser wird an den von Furien gejagten Orestes erinnert (vgl. Aischyl. Eum. 46ff.). Die- 
ser Erinnerung aber folgt sogleich das Bild des Demagogen der späten Republik. Vgl. Ogilvie z. 
St. 


Zum gewaltsamen Sturz des Servius Tullius und zur Machtergreifung des L. Tarquinius Superbus 
vgl. Liv. 1, 47, 7-48, 4; zur Schmährede gegen Servius vgl. 1, 47, 10-12. 


!bi Tarquinius maledicta ab stirpe ultima orsus: servum servaque natum post mortem indignam 
parentis sui, non interregno, ut antea, inito, non comitiis habitis, non per suffragium populi, non 
auctoribus patribus, muliebri dono regnum occupasse (47, 10). - Bei dieser höhnischen Anspie- 
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Als es zur direkten Konfrontation mit Servius Tullius kam und unter dem Druck der 
Öffentlichkeit die Entscheidung um die Herrschaft fallen sollte, soll es zu 
Tätlichkeiten des Tarquinius gegen den König gekommen sein, die im gewaltsamen 
Hinauswurf aus der Kurie gipfelten.” 


Leichenfrevel - sceleris tragici exemplum 


Hatte sich Tullia bereits des zweifachen parricidium schuldig gemacht und war in 
die Rolle der "Königsmacherin" geschlüpft, die in ruhelosem Ehrgeiz L. Tarquinius 
zum Sturz ihres Vaters drängte, so wurde sie doch erst durch eine weitere Schandtat 
- foedum inhumanumque scelus (48, 7) - zur Frevlerin par excellence, da man sie 
mit der Ermordung des Servius Tullius in Verbindung brachte. Nach dem gewaltsa- 
men Putsch, bei dem L. Tarquinius handgreiflich geworden war,’ war der König 
trotz seiner Verletzungen mit letzter Kraft geflüchtet, war aber auf der Flucht von 
den Schergen seines Widersachers eingeholt und getötet worden.” 

Diese Mordtat kommentiert Livius folgendermaßen: creditur, quia non abhorret 
a cetero scelere, admonitu Tulliae id factum (48, 5). Mit einer Wendung, die die 
Glaubwürdigkeit relativiert, -- creditur — wird als allgemeine Annahme referiert, 
dieser Mord sei auf Anraten Tullias geschehen, da dies auch zu ihrer sonstigen Rolle 
bei der Freveltat passte. Bei dieser Formulierung ist die Begründung der eigentlichen 
Behauptung vorangestellt und wird dadurch hervorgehoben. Denn wenngleich 
Tullias Rolle bei der Mordtat nicht zweifelsfrei geklärt ist, so gilt Livius doch das im 
Folgenden geschilderte Geschehen als hinreichend gesicherte Tatsache. Dem cre- 
ditur steht ein satis constat gegenüber, das durch certe noch verstärkt wird: carpento 
certe, id quod satis constat, in forum invecta nec reverita coetum virorum evocavit 
virum e curia regemque prima appellavit (48, 5). Nach dem Staatsstreich fuhr Tullia 
mit einem zweirädrigen Wagen zum Forum und rief ohne Scheu vor dem Senat 


lung auf die bedeutsame Rolle der Königsmacherin Tanaquil scheint Tarquinius den entschei- 
denden Einfluss seiner eigenen Frau auf seine Karriere vergessen zu haben. 


37 Vgl. 48, 1-3. 


38. Vgl. 48, 3: tum Tarquinius necessitate iam ipsa cogente ultima audere, multo et aetate et viribus 


validior, medium arripit Servium elatumque e curia in inferiorem partem per gradus deiecit. 


3? Vgl. 48, 4: ipse prope exsanguis, cum semianimis regio comitatu domum se reciperet, ab ils, qui 


missi ab Tarquinio fugientem consecuti erant interlicitur. 


Diese Stelle birgt einige textkritische Schwierigkeiten, da man eine Interpolation aufgrund von 
48, 6 vermutet. domum se reciperet aber scheint, obwohl 48, 6 in leicht veränderter 
Wortstellung wiederholt, authentisch zu sein, vergleicht man mit vir. ill. 7, 18-19: Servius... 
gradibus deiectus et domum refugiens interfectus est... Tullia... cum domum rediret... Indes kann 
die Stelle auch schon vor der Abfassung von "De viris illustribus” interpoliert worden sein. - Zu 
regio comitatu recipere gibt es bei Livius gute Parallelen (vgl. 44, 43, 1: regio comitatu fugit). 
Auch ein Vergleich mit den Annalisten zeigt, dass Servius nicht unbegleitet zu denken ist (vgl. 
Dion. Hal. ant. 4, 38), trotz Liv. 48, 4: fit fuga regis apparitorum atque comitum. — Der einzig 
mögliche Einwand gegen die Authentizität von semianimis, nämlich dass es sich um eine 
Wiederholung von exsanguis handelt, ist nichtig, da semianimis halb-lebendig/-tot bedeutet, 
exsanguis aber den Umstand des Blutverlustes bezeichnet; vgl. 40, 4, 15. Wer vergiftet worden 
ist, ist sernianimis, aber nicht exsanguis. Vgl. Ogilvie z. St. 


“ ρεῖ. 1 b: Interfectus est a Lucio Tarquinio, Prisci filio, consilio filiae suae Tulliae, cum regnasset 


annis XL. 
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ihren Ehemann aus der Kurie heraus; ein Verhalten, in dem sich ihr ausgeprägtes 
Selbstbewusstsein spiegelte sowie der Wunsch, auch öffentlich am Triumph ihres 
Mannes teilzuhaben. Denn sie war die erste, die Tarquinius mit dem Königstitel 
ansprach, wie sie dies für den Fall angekündigt hatte, dass er ihre Erwartungen nicht 
enttäusche und ihr beider Ziel erreiche. Der neue Machthaber indes missbilligte 
den öffentlichen Auftritt seiner Frau, der ihre dominante Rolle zeigte, und gebot ihr, 
sich eilig zu entfernen.” 

Den von Tullia eingeschlagenen Heimweg beschreibt Livius ganz detailliert:* Sie 
hatte den höchsten Punkt des Cyprius Vicus erreicht, wo früher ein Dianaheiligtum 
stand, und wollte nach rechts in den Urbius Clivus abbiegen, um auf den Esquilin zu 
fahren, als es zu einem unvorhergesehenen Vorfall kam. Diese ausführliche Wegbe- 
schreibung dient zum einen der Orientierung des zeitgenössischen Lesers, der sich 
die Topographie vergegenwärtigen soll,“ zumal eine Aitiologie für den Sceleratus 
Vicus (48, 7) folgt, und zum anderen als retardierendes Moment, das zugleich die 
Spannung steigert. Denn just an der Kreuzung Kupfergasse/Urbiusstiege kam es zu 
einer fatalen Begegnung: restitit pavidus atque inhibuit frenos is qui iumenta agebat 
iacentemque dominae Servium trucidatum ostendit (48, 6). Vor Furcht zitternd 
machte der Wagenlenker halt, zog die Zügel an und zeigte seiner Herrin Servius, 
der grausam ermordet dalag. Dieses Stoppen des Wagens und der Hinweis auf die 
Leiche sind in zweierlei Hinsicht bedeutsam: zum einen erscheint dadurch, dass der 
Diener offenbar mehr natürliche Ehrfurcht vor dem erschlagenen König hatte als 
seine Herrin vor ihrem Vater, deren Vergehen noch schwerwiegender, und zum 
anderen wird deutlich, dass der folgende Leichenfrevel nicht auf einem Versehen 
beruhte, sondern in skrupelloser Absicht geschah. 

Bei der nachfolgenden Schilderung betont Livius durch traditur bzw. fertur nach- 
drücklich die legendenhafte Überlieferung des Geschehens: foedum inhumanumque 
inde traditur scelus monumentoque locus est -- Sceleratum vicum vocant — quo 
amens, agitantibus furiis sororis ac viri, Tullia per patris Corpus carpentum egisse 
fertur... (48, 7).*° Es soll zu einem Frevel gekommen sein, dessen Schändlichkeit und 


#1 Vgl. 47, 3: situ is es cui nuptam esse me arbitror, et virum et regem appello. -- Auch Florus (epit. 


1, 7, 3) hebt hervor, dass Tullia ihren Mann als König begrüßt hat: Nec abhorrebat moribus uxor 
Tullia, quae ut virum regem salutaret, supra cruentum patrem vecta carpento Consternatos equos 
exegit. Vgl. vir. ill. 7, 18: Tullia statim in forum properavit et prima coniugem regem salutavit, a 
quo iussa turba decedere, cum domum rediret, viso patris corpore mulionem evitantem super ip- 
sum Corpus carpentum agere praecepit: unde vicus ille Sceleratus dictus. 


#2 A quo facessere iussa ex tanto tumultu cum se domum reciperet... (48, 6). 


® cum se domum reciperet pervenissetque ad summum Cyprium vicum, ubi Dianium nuper fuit, 


flectenti carpentum dextra in Urbium clivum ut in collem Esquiliarum eveheretur... - Von Varro 
(ling. 5, 159) her ist allerdings deutlich, dass Tullia sich nicht nach Hause begab, sondern sich 
zum Haus ihres Vaters auf dem Esquilin (vgl. Liv. 1, 44, 3) aufmachte, um dieses in Besitz zu 
nehmen und somit Tarquinius’ Herrschaftsantritt zu verdeutlichen. - Andernfalls ergeben sich 
Schwierigkeiten mit der Topographie. Vgl. Ogilvie z. St. 


“Dies wird vor allem im Hinweis auf das Diana-Heiligtum (48, 6) evident, eine bis in die jüngste 


Vergangenheit des zeitgenössischen Lesers bestehende Örtlichkeit; vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 
5.96. 


45. Zum Leichenfrevel Tullias vgl. Dion. Hal. ant. 4, 39, 4-5; Ov. fast. 6, 606-610; Sil. It. 13, 833- 
838; Flor. epit. 1, 1, 7, 3; Zonar. 7, 9. - Vgl. auch Liv. 1, 59, 10: indigna Ser. Tulli regis memo- 
rata caedes et invecta corpori patris nefando vehiculo filia, invocatique ultores parentum di. 
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Unmenschlichkeit die beiden vorangestellten Epitheta: foedum innumanumque (48, 
7) betonen und der als Aitiologie für den Sceleratus Vicus gilt: Wie von Sinnen und 
getrieben von den Rachegeistern ihrer Schwester und ihres Mannes soll Tullia mit 
dem Wagen über den Leichnam ihres Vaters gefahren sein. Um den Wahnsinn, der 
sich der Frau bemächtigt hatte und sie zur Leichenschändung trieb, zu illustrieren, 
belässt Livius es nicht bei einem einfachen amens, sondern beschwört die Vorstel- 
lung von furiae. Die Rachegeister der Ermordeten sollen die Mörderin gestraft ha- 
ben, indem sie ihre Sinne verwirrten und zum Frevel gegen den Vater trieben, des- 
sen Bestrafung wiederum den parentum furiae (1, 59, 13) anheim gestellt wird.” 

Um die Widerwärtigkeit des Frevels zu zeigen, malt Livius die Szene mit grausi- 
gen Details aus: ... partemque sanguinis ac caedis paternae cruento vehiculo, conta- 
minata ipsa respersaque, tulisse ad penates suos virique sui... (48, 7). Einen Teil des 
bei der Ermordung des Vater vergossenen Blutes soll Tullia mit ihrem blutver- 
schmierten Wagen, selbst besudelt und bespritzt, zu ihren und ihres Mannes Haus- 
göttern gebracht haben. Diese Blutspur ist sinnbildliches Zeichen für die skrupello- 
sen Verbrechen, die das neue Herrscherpaar zur Verwirklichung seiner Machtpläne 
begangen hatte und denen Tullias Schwester, ihr erster Ehemann und zuletzt auch 
ihr Vater zum Opfer fielen. 

Doch verweilt Livius nicht bei diesem Bild der von Furien gehetzten, mit dem 
Blut ihres Vaters besudelten Tullia, sondern prophezeit der Königsherrschaft des L. 
Tarquinius, die einen so bösen Anfang nahm, ein schlimmes Ende; denn die penates 
zürnten angesichts ihrer durch Mord und Leichenschändung* befleckten Wohnstatt: 
ων quibus iratis malo regni principio similes propediem exitus sequerentur (48, 7). In 
dieser Prophezeiung deutet Livius einen kausalen Zusammenhang zwischen dem 
moralischen Verfall innerhalb der Königsfamilie und dem Niedergang der Monarchie 
an, noch bevor er mit der Darstellung der Schreckens- und Gewaltherrschaft des 
Tyrannen L. Tarquinius Superbus beginnt (Kap. 49-60). Diese moralische Begrün- 
dung für den Sturz des letzten römischen Königs, die er im Weiteren durch Hin- 
weise auf die offenkundige Unrechtsherrschaft des Tyrannen juristisch untermau- 
ert,* greift er später auf, wenn er die Entmachtung der Tarquinier als unmittelbare 
Folge der moralischen Entgleisung des Königssohnes Sex. Tarquinius darstellt; dieser 


* Der Wechsel zum Präsens sowie der Einschub eines erklärenden Asyndeton dienen der 


Vergegenwärtigung und sollen den Ursprung und die Kontinuität der Straßenbezeichnung zei- 
gen. Unter dramatischen Gesichtspunkten bedeutet die Parenthese indes eine erneute Retarda- 
tion; vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 96. 


# Zu den furiae vgl. 1, 59, 13: inter hunc tumultum Tullia domo profugit exsecrantibus quacumque 


incedebat invocantibusque parentum furias viris mulieribusque. Vgl. Quint. inst. 9, 3 47: pertur- 
batio istum mentis et quaedam scelerum offusa caligo et ardentes furiarum faces excitaverunt. 


* Zum Leichenfrevel Tullias tritt noch ein weiteres Sakrileg: Mit dem zynischen Hinweis auf die 


Himmelfahrt des Romulus untersagte L. Tarquinius die Bestattung seines Schwiegervaters (Liv. 1, 
49, 1). - Da man in späterer Zeit zwar die Stätte, an der Servius ermordet worden war, nicht 
aber sein Grab kannte, entstand die Erzählung, Servius sei heimlich von seiner Frau an unbe- 
kannter Stätte begraben worden, da L. Tarquinius aus Furcht vor allzu großer Anteilnahme der 
Bevölkerung die öffentliche Bestattung verboten hatte; vgl. Dion. Hal. ant. 40, 5ff.. Vgl. Hoff- 
mann, "Ser. Tullius', RE Bd. VII A, 1 (1939), Sp. 817. 


“Vgl. 1, 49 3: neque enim ad ius regni quicqguam praeter vim habebat ut qui neque populi iussu 


neque auctoribus patribus regnaret; vgl. 49, 7: iniussu populi ac senatus. 
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hatte sich die Vergewaltigung einer römischen matrona zuschulden kommen ἰ85- 
sen.” 

Der empörende Mord an Servius Tullius (indigna caedes 1, 59, 10) und der Lei- 
chenfrevel seiner Gattin sollten später neben der Vergewaltigung Lucretias und der 
königlichen superbia zu wichtigen Argumenten für die Gegner des L. Tarquinius 
Superbus werden. Mit L. lunius Brutus an der Spitze forderten sie den Sturz des 
Königs und die Verbannung der Königsfamilie und setzten beides beim Volk durch.’ 
Tullia aber musste nach dem Sturz ihres Mannes ihre Frevel durch soziale Missach- 
tung und Ausgrenzung büßen. Ihre Bestrafung wurde den parentum furiae (1, 59, 
13) überlassen.’ 


Exkurs: Aurelia Orestilla - die Geliebte Catilinas (Sail. Cat. 15, 1-2) 


Der skrupellosen etruskischen Königsmacherin Tullia verwandte Züge tragen 
zwei Frauengestalten aus dem Umkreis Catilinas, deren Charakterbild Sallust in 
seiner Schrift "De coniuratione Catilinae" entwirft: zum einen Aurelia Orestilla, die 
Geliebte und 2. Gemahlin Catilinas, und zum anderen Sempronia, die Gattin des 
Decimus lunius Brutus, die als Mitwisserin an der Verschwörung beteiligt war.” Ob 
Livius mit seiner Tullia-Gestalt solche Assoziationen bewusst hat hervorrufen wollen, 
sei dahin gestellt; doch zeigen sich unleugbare Ähnlichkeiten in einigen Formulie- 
rungen, deren auffälligste im Folgenden expliziert werden soll.s* 

Bei der Charakterisierung des jugendlichen L. Sergius Catilina greift Sallust aus 
der Vielzahl der sexuellen Vergehen (multa nefanda stupra Cat. 15, 1) wenige kon- 
krete Beispiele heraus, so etwa die Unzucht mit einem nicht näher identifizierbaren 
vornehmen Mädchen (virgo nobilis) und einer Vestalin (sacerdos Vestae Cat. 15, 1).* 
Doch das schwerste der in sexueller Begierde gründenden Verbrechen, das Sallust 
Catilina vorwirft, ist die Ermordung des eigenen Sohnes;* ein Vorwurf, der freilich 


55 Zum Schicksal Lucretias und den politischen Konsequenzen vgl. 1, 57-60, 2. 


>’ Vgl. 1, 59, 8-11; vgl. v. a. 8 10: indigna Ser. Tulli regis memorata caedes et invecta corpori patris 


nefando vehiculo filia, invocatique ultores parentum di. 


52. Zum Schicksal Tullias vgl. 1, 59, 13: inter hunc tumultum Tullia domo profugit exsecrantibus 


quacumque incedebat invocantibusque parentum furias viris mulieribusque. Vgl. 1, 59, 10. 


53. Zu Sempronia, der Gattin des Ὁ. Iunius Brutus (cos. 77), und ihrer Verstrickung in die Catilinari- 


sche Verschwörung vgl. Sallust (Cat. 40, 5), der sie sehr negativ charakterisiert. Cat. 25: sed in iis 
erat Sempronia, quae multa saepe virilis audaciae facinora conmiserat [...] sed ei cariora semper 
omnia quam decus atque pudicitia fuit; pecuniae an famae minus parceret haud facile discerne- 
res [...} sed ea saepe antehac fidem prodiderat, creditum abiuverat, caedis conscia fuerat: luxuria 
atque inopia praeceps abierat. 


> Liv. 1, 46, 9; Sall. Cat. 15, 2. - Weitere Anklänge vgl. Liv. 46, 9 - Cat. 15, 2; Liv. 47, 2 - Cat. 
44,5. 


lam primum adulescens Catilina multa nefanda stupra fecerat, cum virgine nobili, cum sacerdote 
Vestae, alia huiusce modi contra ius fasque (Sall. Cat. 15, 1). - Die Vestalin Fabia, Stiefschwester 
von Ciceros Gattin Terentia, wurde 73 n. Chr. wegen Verletzung des Keuschheitsgelübdes zu- 
sammen mit Catilina angeklagt, aber durch das Verdienst des Quintus Catulus freigesprochen 
(vgl. Cat. 35, 1). Vgl. Vretska zu Sall. Cat. 15, 1. 


Zur (angeblichen) Ermordung des (L.) Sergius durch seinen Vater L. Catilina vgl. App. civ. 2, 2, 
4; Sall. Cat. 15, 2. Valerius Maximus (9, 1, 9) nimmt einen Giftmord als Tatsache an. 
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mit dem Zusatz pro certo creditur (Cat. 15, 2) versehen ist. Von leidenschaftlicher 
Liebe zu Aurelia Orestilla ergriffen (captus amore Cat. 15, 2) soll Catilina, da diese 
aus Furcht vor dem erwachsenen Stiefsohn (timens privignum adulta aetate Cat. 15, 
2) Bedenken hatte, ihn zu heiraten, seinen Sohn getötet und das Haus für eine 
frevlerische Hochzeit frei gemacht haben: pro certo creditur necato filio vacuam 
domum scelestis nuptiis fecisse (Cat. 15, 2).” 

Catilinas Geliebte charakterisiert Sallust als eine Frau, an der außer ihrer Schön- 
heit ein anständiger Mensch nichts zu loben fand: praeter formam nihil umquam 
bonus laudavit (Cat. 15, 2). Damit aber sind die Parallelen zwischen Aurelia Orestilla 
und Tullia minor offenkundig. Beide werden als skrupel- und tugendlose Frauen 
charakterisiert, auf deren Betreiben es zu einem Verwandtenmord kam, der eine 
neue Eheschließung ermöglichen sollte; denn wie Catilina das Leben seines eigenen 
Sohnes opferte, um den Vorbehalt seiner Geliebten gegen eine Ehe auszuräumen, 
so hatten Tullia minor und L. Tarquinius um einer gemeinsamen Ehe willen die 
Ermordung ihrer früheren Ehepartner in Kauf genommen. Tullia aber hatte sich in 
diesem Mord- und Intrigenspiel als treibende Kraft erwiesen.’® Wie im Hause Catili- 
nas der Sohn der neuen Gattin weichen musste, so hatte im Hause des L. Tarquinius 
die ältere Tullia der jüngeren Schwester weichen müssen, die sich ihrerseits ihres 
Mannes Arruns entledigt hatte. 

Doch nicht nur an Aurelia Orestilla mag die Gestalt der machtgierigen Tullia Li- 
vius und seine Zeitgenossen erinnert haben, sondern auch an Fulvia, die Witwe des 
berüchtigten Volkstribunen P. Clodius Pulcher und Gattin des M. Antonius. Fulvia 
hatte versucht, durch Bestechungen und Intrigen ihrem zweiten Mann zur Allein- 
herrschaft zu verhelfen. Zu diesem Zwecke entfachte sie gemeinsam mit ihrem 
jüngsten Schwager L. Antonius im Jahre 40 den Perusinischen Krieg gegen Octavian, 
doch war ihr im Gegensatz zur Königsmacherin Tullia kein Erfolg beschert. Es scheint 
denkbar, dass Livius, wenngleich unbewusst, bei der Charakterzeichnung der Frau- 
engestalten aus der Frühzeit Roms von markanten weiblichen Persönlichkeiten sei- 
ner eigenen Zeit, wie etwa der Gattin des Antonius, beeinflusst wurde.’? 


Lateinische Vergleichstexte 


Während Livius Tullia zur "Königsmacherin" stilisiert und die politischen Konse- 
quenzen ihrer Intrigen und skrupellosen Ränke hervorhebt, wird dieser politische 
Aspekt, wie die folgenden Beispiele belegen, von anderen antiken Autoren eher 
vernachlässigt; stattdessen wird oftmals Tullias Leichenfrevel in den Mittelpunkt 
gerückt. So führt Ovid in seinen "Fasti" (6, 587-624) die Freveltaten Tullias als mögli- 
ches aitiologisches Motiv dafür an, dass das Bildnis des Servius Tullius in dem von 
ihm gestifteten Tempel mit Tüchern verhangen war; so sei sein Gesicht davor gefeit, 
die Schandtaten der eigenen Tochter sehen zu müssen.® Dieser aitiologischen 
>” Vgl. Liv. 1, 46, 9: cum domos vacuas novo matrimonio fecissent...; vgl. Οἷς. Catil. 1, 14: nuper 
cum morte superioris uxoris novis nuptiis domum vacuefecisses, nonne etiam alio incredibili sce- 
lere hoc scelus cumulasti? 

58. Vgl. Liv. 1, 46, 6-9. 


39 Zur Parallele zwischen Tullia und Fulvia vgl. Piper, Portrayal of Early Roman Women, 5. 26-27. 


Vgl. Ov. fast. 6, 611-624; 615-616: et vox audita est „vultus abscondite nostros, // ne natae 
videant ora nefanda meae!” 
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Intention entsprechend setzt Ovid den Akzent auf das ruchlose Verhalten der 
Frevlerin, demgegenüber der politische Aspekt des von ihr getriebenen Ränkespiels 
eine vergleichsweise geringe Rolle spielt. 

Kurz nur deutet Ovid an, dass sich Tullia die Eheschließung mit L. Tarquinius 
Superbus durch einen Mord erkauft hatte - coniugio sceleris mercede peracto (V. 
587), und gestaltet im Anschluss daran eine hitzige und aufrührerische Rede der 
Königstochter (V. 588-596). Tullia soll Lucius ernste Vorhaltungen gemacht und 
seinen Ehrgeiz mit dem Argument angestachelt haben, ihrer beider Verbindung und 
die vorangegangenen Morde an den Ehepartnern seien vergebens, wenn nicht ein 
größeres Verbrechen gegen den König folge.‘' Tullia selbst soll ihrem Gatten das 
Haupt und die Herrschaft ihres Vaters als Mitgift geboten und ihn direkt zu dessen 
Ermordung und zur Machtübernahme aufgefordert haben: „et caput et regnum facio 
dotale parentis! // si vir es, i, dictas exige dotis opes! // regia res scelus est! socero 
cape regna necato // et nostras patrio sanguine tinge manus!“ (V. 593-596). Den 
anschließenden Machtwechsel fasst Ovid in nur drei Versen zusammen (V. 597- 
600). Das Geschehen in der Kurie referiert er nicht.s* 

Tullias Leichenfrevel aber wird zu einer makabren Szene ausgestaltet (V. 601- 
610): corpus ut aspexit, lacrimis auriga profusis // restitit; hunc tali corripit illa sono: /} 
„vadis an exspectas pretium pietatis amarum? // duc, inguam, invitas ipsa per ora 
rotas!” (V. 605-608). Beim Anblick des toten Königs sollen dem Wagenlenker 
Tränen in die Augen getreten sein. Tullia aber soll ihn gescholten und aufgefordert 
haben, mit dem Wagen geradewegs über das Gesicht des Leichnams zu fahren. Im 
Gegensatz zum Geschichtsschreiber Livius (fertur 1, 48, 7) stellt der Aitiendichter 
diesen Leichenfrevel als sicher überliefert dar: certa fides facti (V. 609). 

Für Valerius Maximus ist Tullia die Frevlerin schlechthin. Mit ihrer Freveltat er- 
öffnet er die Reihe der "dicta improba aut facta scelerata" in seiner Sammlung histo- 
rischer exempla:“ unde auten potius quam a Tullia ordiar, quia tempore vetustissi- 
mum, conscientia nefarium, voce monstri simile exemplum est? (9, 11, 1) Pikanter- 
weise führt er als Motiv für Tullias Befehl, mit dem Wagen den Leichnam ihres Va- 
ters zu überrollen, an, sie habe schneller in die Arme seines Mörders kommen wol- 


U Ov. fast. 6, 588-592: his solita est dictis exstimulare virum: // „quid iuvat esse pares, te nostrae 


caede sororis // meque tui fratris, si pia vita placet? // vivere debuerant et vir meus et tua coniunx, 
J si nullum ausuri maius eramus opus!“ 


62 Livius indes referiert zwar das Gerücht, das in Tullia die Anstifterin der Bluttat vermutet, bestä- 


tigt es aber nicht explizit als Faktum: creditur, quia non abhorret a cetero scelere, admonitu Tul- 
liae id factum (48, 5). 


53. Ov. fast. 6, 597-600: talibus instinctus solio privatus in alto // sederat; attonitum vulgus in arma 


ruit. [/ Hinc cruor et caedes, infirmaque vincitur aetas // sceptra gener socero rapta Superbus ha- 
bet. 


6 Vgl. hingegen Liv. 1, 47, 8-48, 3. 


Im Mangel an Skepsis gegenüber der Glaubwürdigkeit der historischen Überlieferung 
unterscheidet sich der Dichter Ovid vom Historiographen Livius; vgl. Ov. fast. 6, 593-596 mit 
Liv. 1, 48, 5. 


vgl. Val. Max. 9, 11, 1: Nunc, quatenus vitae humanae cum bona tum etiam mala substitutis 
exermplorum imaginibus persequimur, dicta inproba et facta scelerata referantur. 
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len. Durch diese frevelhafte und schimpfliche Eile (tam impia tamque probrosa festi- 
natio) aber habe sie sich ewige Schande (aeterna infamia) eingehandelt.” 

In den "Punica" des Silius Italicus (13, 831-838) führt Tullia - noch vor der Ver- 
räterin Tarpeia‘® - die Reihe der gepeinigten Schatten an, die Scipio Africanus maior 
begegnet sein sollen, als dieser durch die Unterwelt wanderte, deren einzelne Teile 
und Bewohner Silius beschreibt. Vielfache Qualen muss Tullia in der Unterwelt für 
ihren Frevel an der Leiche ihres Vaters erleiden: 

cum subito adspectu turbatus Scipio poscit, // quae poenae causa et qui sint in 
crimine manes. // Tum virgo: „patrios fregit quae curribus artus // et stetit adductis 
super ora trementia frenis, // Tullia non ullos satis exhaustura labores // ardenti 
Phlegethonte natat; fornacibus atris // fons rapidus furit atque ustas sub gurgite cautes 
// egerit et scopulis pulsat flagrantibus ora. 


Historizität und Entstehung der Sage 


Die entwürdigenden Umstände, unter denen Servius Tullius den Tod gefunden 
haben soll, wurden Teil der römischen Geschichtsüberlieferung, lange bevor die 
eigentliche Historiographie begann. Im 3. Jh. v. Chr. war die Genese dieser Legende 
bereits in ihren wesentlichen Zügen abgeschlossen, wusste doch schon Fabius Pictor 
(scriptorum antiquissimus Liv. 1, 44, 2) von der Ermordung des Arruns Tarquinius 
durch Tullia minor zu berichten. 

Was die Historizität der Ereignisse anbelangt, so gab es sicherlich mehrere 
Tarquinier, die als Könige über Rom herrschten und dies in unterbrochener Folge. 
Fest steht auch, dass der letzte römische König ein Tarquinier war.” Mit Blick auf 
diese spärlichen historischen Fakten kann man nun vermuten, dass die undeutliche 
Erinnerung an eine Zeit etruskischer Herrschaft von Tarquinii in Rom, unterbrochen 
durch eine lateinische Wiedereinsetzung (i.e. Servius Tullius), zu einer chronologi- 
schen Reihenfolge bestimmter Herrscher ausgestaltet wurde. Als Persönlichkeiten 
aber sind sowohl der „böse“ Regent Tarquinius Superbus als auch der „gute“ Herr- 
scher Tarquinius Priscus literarische Fiktion. In zwei gegensätzlichen Herrscher- 
gestalten suchte die historische Legende die Königsherrschaft der Tarquinier zu 
fassen, die einerseits segensreich, andererseits aber auch als Fremdherrschaft ver- 
hasst war.”' 


6° Val. Max. 9, 11, 1: Cum carpento veheretur et is, qui iumenta agebat, succussis frenis constitis- 


set, repentinae morae causam requisivit, et ul comperit corpus patris Servii Tulli occisi ibi iacere, 
supra id duci vehiculum iussit, quo celerius in conplexum interfectoris eius Tarquinii veniret. Qua 
tam impia tamque probrosa festinatione non solum se aeterna infamia, sed etiam ipsum vicum 
cognomine sceleris conmaculavit. 


® Vgl. Sil. it. 13, 839-843: IHla autem, quae tondetur praecordia rostro /| alitis (en quantum resonat 


plangentibus alis // armiger ad pastus rediens lovis!) hostibus arcem // virgo, immane nefas, ada- 
mato prodidit auro // Tarpeia et pactis reseravit claustra Sabinis. 


@ Vgl. Hoffmann, "Ser. Tullius", RE Bd. VIi A, 1 (1939), Sp. 816-817; Ogilvie, A Commentary on 
Livy, 5. 185. 


© vgl. Schachermeyr, "Tarquinius", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2362. 


7" vgl. Schachermeyr, "Tarquinius", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2362, 2368, 2380; vgl. Ogilvie, A 
Commentary on Livy, 5. 185. 
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Wie aber Tarquinius Priscus und Tarquinius Superbus als Persönlichkeiten lite- 
rarische Fiktion sind, so sind auch die beiden Tulliae unhistorisch. Als Fiktionen der 
Geschichtssage sind beide Frauengestalten wohl vom griechischen Drama und der 
römischen Praetexta beeinflusst; dies gilt insbesondere für Tullia minor.”? Livius 
selbst weist darauf hin, der römische Königspalast habe ein Beispiel für einen Frevel 
wie in der Tragödie geboten: sceleris tragici exemplum (46, 3). Und in der Tat zeigt 
sich eine Ähnlichkeit mit den Tragödien in den Herrscherhäusern von Theben und 
Mykene, wie Euripides sie in seinen Dramen ("Orest", "Electra", "Aegisthus") gestaltet 
hat.”° Dennoch hat Livius vermutlich kein spezielles Drama als Vorlage benutzt, son- 
dern seine eigene Tragödie entworfen.” 


Skrupellose Nachfolgerin Tanaquils 


War es der Etruskerin Tanaquil gelungen, in der Rolle der Zeichendeuterin und 
Königsmacherin ihrem Ehemann Tarquinius Priscus und nach dessen Tod auch 
ihrem Schwiegersohn zur Königsherrschaft über Rom zu verhelfen, so eiferte ihre 
Enkelin Tullia, die jüngere Tochter des Servius Tullius, ihr in der Rolle der Königs- 
macherin nach. Auch sie war, von skrupellosem Ehrgeiz getrieben, vom berechtigten 
Anspruch ihres Ehemanns auf den römischen Thron überzeugt und wollte, wie Li- 
vius nachdrücklich hervorhebt, ihrer Großmutter im politischen Einfluss nicht 
nachstehen: ... nec conquiescere ipsa potest si, cum Tanaquil, peregrina mulier, 
tantum moliri potuisset animo, ut duo continua regna viro ac deinceps genero 
dedisset, ipsa regio semine orta nullum momentum in dando adimendoque regno 
faceret (47, 6). 

Doch entarteten Machtstreben und Ehrgeiz bei Tullia zu Skrupellosigkeit, die 
auch vor frevelhaftem Mord innerhalb der eigenen Familie nicht zurückschreckte. 
Denn während Tanaquils Karrierepläne durch göttliche Wunderzeichen (prodigia) 
sanktioniert wurden,° war das Streben Tullias von egoistischen niederen 
Beweggründen bestimmt. Zur Verwirklichung ihrer ehrgeizigen Ziele und zur 
Befriedigung ihrer Machtbesessenheit scheute sie kein Verbrechen.’* Ihr Weg zur 
Herrschaft führte buchstäblich über Leichen.”” Obwohl ferox Tullia (46, 6) als eine 
Frau von ungezügeltem Temperament” in L. Tarquinius einen ebenbürtigen Partner 
- iuvenis ardentis animi (46, 2) - zur Verwirklichung ihres Herrschaftstraumes fand, 


72 Vgl. Schachermeyr, "Tarquinius", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2381; vgl. Hoffmann, "Ser. Tullius", 
RE Bd. VII A, 1 (1939), Sp. 817. 


Orestes soll die Ermordung seines Vaters blutig an seiner Mutter und deren Geliebten gerächt 
haben. Wegen des Muttermordes aber wurde er von den Erinnyen verfolgt und von den Argi- 
vern geächtet. Seine Schwester Elektra war ebenfalls am Muttermord beteiligt. Vgl. von Ceisau, 
"Orestes", Kl. Pauly Bd. 4, Sp. 336-337. 


Ogilvie (A Commentary on Livy, 5. 186) weist aber auch darauf hin, dass der Einfluss der 
griechischen Tragödie auf die Gestaltung der Figuren nur ein Aspekt sei. Hinzukämen vielfache 
Anklänge an Sallust und Cicero, die Tarquinius zu einer Catilina-Figur machten. 


7° Vgl. Adler-Prodigium {Liv. 1, 34, 8-9) und Feuerzeichen (Liv. 1, 39, 1-3). 
Vgl. 1,48, 5: creditur, quia non abhorret a cetero scelere, admonitu Tulliae id factum. 
77. vgl. 1,46, 4-9. 


Vgl. violentum ingenium (46, 5), temeritas (46, 9). 
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hebt Livius doch deutlich hervor, dass sie die treibende Kraft war: sed initium tur- 
bandi omnia a femina ortum est (46, 7). Durch eindringliche Appelle, die einer ge- 
schickten Strategie folgten, gelang es ihr, Lucius zur Ermordung seiner Ehefrau und 
zum gewaltsamen Sturz des Servius Tullius aufzuhetzen.”° Durch Verstrickung in die 
Ermordung ihres Vaters und durch die Schändung seiner Leiche, zu der sie der 
Wahnsinn trieb, wurde Tullia minor schließlich zur Frevlerin schlechthin.® 

Die Freveltaten aber, Mord (parricidium) und Leichenschändung, die L. Tarqui- 
nius Superbus zur Herrschaft verhalfen, stellt Livius ausdrücklich in kausalen Zu- 
sammenhang mit dessen späterem Sturz und der Abschaffung der Monarchie.’ 
Denn in diesen Verbrechen zeigte sich bereits die moralische Zerrüttung innerhalb 
der Herrscherfamilie, die in der Vergewaltigung Lucretias durch den Königssohn 
Sex. Tarquinius einen traurigen Höhepunkt finden sollte, der als eklatanter Verstoß 
gegen römische Moral- und Wertvorstellungen zur Vertreibung der Tarquinier 
führte.#2 So begleitete zwar die skrupellose etruskische Königsmacherin Tullia minor 
den Beginn der Karriere des L. Tarquinius Superbus, am Ende seiner Schreckens- 
und CGewaltherrschaft aber sollte das tragische Schicksal der Römerin Lucretia 
stehen, die der Freitod zum exemplum pudicitiae erhob. 


” Zum Einfluss Tullias vgl. 46, 2: ... et ipse iuvenis ardentis animi et domi uxore Tullia inquietum 


animum stimulante; 46, 9: celeriter adulescentem suae temeritatis implet; 47, 6: his aliisque in- 
crepando iuvenem instigat...; 47, 7: his muliebribus instinctus furiis Tarquinius... 


80. Vgl. Val. Max. 9, 11, 1; Sil. It. 13, 831-838. - Zum Leichenfrevel Tullias vgl. Liv. 1,48, 5-7. 


δ Vgl. 46, 3: Tulit enim et Romana regia sceleris tragici exemplum, ut taedio regum maturior veniret 


libertas ultimumque regnum esset quod scelere partum foret; vgl. 48, 7: ... quibus [=penates] 
iratis malo regni principio similes propediem exitus sequerentur. - Schmitt (Frauenszenen, 5. 18) 
indes glaubt, anhand der scheiternden "Königsmacherin" Tullia habe Livius zeigen wollen, dass 
die Frau nicht in die Politik gehöre; "sie hat ihre Aufgaben im Rahmen ihrer natürlichen Veran- 
lagung" (5. 18). 


52. Zum Schicksal Lucretias und den politischen Konsequenzen vgl. 1, 57-60, 2. 
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VI. HERRSCHSUCHT, EHRGEIZ UND UNGLÜCK IM KÖNIGSHAUS VON SYRAKUS 


Zwei weiblichen Mitgliedern des Herrscherhauses von Syrakus, den Töchtern 
des Königs Hieron Il., Damarata und Heraclia, schenkt Livius einige Aufmerksamkeit 
bei der Darstellung der dort herrschenden politischen Verhältnisse und Umstürze 
während der Jahre 215-214 v. Chr. Dieser Bericht beginnt mit dem Tod Hierons II., 
schildert den Abfall seines Enkels Hieronymus von Rom und dessen Tod (Liv. 24, 4- 
7, 9) und führt bis zur Errichtung der Republik (24, 21-23, 4) und den damit ver- 
bundenen politischen Unruhen und Wirren (24, 23, 5-27). 


1.  DAMARATA und HARMONIA -- königlicher Hochmut (24, 4, 3; 24, 2-25) 


In Damarata, der Tochter Hierons Il. und Gattin des Adranodoros, begegnet uns 
eine ehrgeizige Frau, die der "Königsmacherin" Tullia vergleichbar! ihren Mann in 
seinen Umsturzplänen tatkräftig unterstützte. Nach deren Scheitern wurde sie in 
den Sturz ihres Ehemannes, der als Verschwörer entlarvt wurde, verwickelt und 
nach dessen Ermordung auf einen Volksbeschluss hin im Jahre 215 v. Chr. ebenfalls 
getötet.? 


Die Familienverhältnisse im Königshaus 


Doch bevor wir uns der Gestalt Damaratas zuwenden, sei ein Blick auf die 
Familiengeschichte des Königshauses von Syrakus gestattet. König Hieron Il., der von 
269-215 v. Chr. in Syrakus herrschte, hatte drei Kinder: jene bereits erwähnte 
Damarata, Heraclea, die mit einem gewissen Zoippos verheiratet war und zwei 
Töchter hatte, und einen Sohn namens Gelon. Gelon war mit Nereis, der Tochter 
des Pyrrhus, verheiratet und hatte mit ihr zwei Kinder: Harmonia, die ihrerseits mit 
Themistus liiert war, und Hieronymus. 

Da Hierons Sohn Gelon vor seinem Vater starb, gelangte nach dem Tode des 
Königs sein Enkel Hieronymus im Frühsommer 215 v. Chr. auf den Thron. Weil 
indes von dem fünfzehnjährigen Thronprätendenten kaum eine maßvolle Herrschaft 
zu erwarten war und Hieron eine fatale Entwicklung vorausahnte,? soll er den 
Wunsch gehabt haben, Syrakus als Republik zu hinterlassen; denn er fürchtete und 
sollte damit Recht behalten, dass sein mit redlichen Mitteln geschaffenes und 
gefestigtes Königreich unter der Herrschaft des jungen Hieronymus durch dessen 
Leichtfertigkeit und Maßlosigkeit unterginge.* 


' Ζα Tullia vgl. Liv. 1, 46-48. 

? Zu Damarata und Harmonia vgl. Liv. 24, 4, 3-4; 22, 8-11; 24, 2-3. 6; 25, 6-11. 

? Vgl. Liv. 24,4, 1. 

Quae ita futura cernens Hiero ultima senecta voluisse dicitur liberas Syracusas relinquere, ne sub 
dominatu puerili per ludibrium bonis artibus partum firmatumque interiret regnum (24, 4, 2). - 
Zur negativen Charakterisierung des Hieronymus vgl. 24, 5, 1-5. Er war ein maßloser und grau- 


samer Tyrann, ein iuvenis furiosus (6, 9), der allen Lastern frönte und darin von seinen Anhän- 
gern und Vormunden bestärkt wurde (vgl. 4, 2). 
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Widerstand der Königstöchter gegen die Errichtung einer Republik 


Damarata und Heraclia indes versuchten, ihren hochbetagten Vater mit aller 
Macht (summa ops) von seinem Vorsatz, Syrakus zur Republik zu machen, 
abzubringen. Denn während Hieron den ungefestigten Charakter des Hieronymus 
als Gefährdung für den Fortbestand seines Königreiches erkannte, sahen seine 
beiden Töchter eben darin die Möglichkeit, gemeinsam mit ihren Ehemännern 
Einfluss auf den jungen Nachfolger zu nehmen; Hieronymus sollte zwar den 
königlichen Titel (nomen regium) führen, die gesamte Staatsführung (regimen rerum 
omnium) dagegen sollte bei Adranodorus und Zoippus liegen.’ Um dieses Ziel zu 
erreichen, setzten die beiden Frauen ihrem neunzigjährigen Vater Tag und Nacht 
durch Schmeicheleien (muliebres blanditiae) zu; dadurch wurde es ihm erschwert, 
ein unbefangenes Urteil zu fällen und seine private Sorge in Sorge um das 
Staatswohl zu verwandeln.® Die Schmeicheleien hatten Erfolg: Hieron bestimmte 
fünfzehn Vormunde für den Thronprätendenten, unter ihnen seine Schwiegersöhne. 
Damit aber war es Damarata gelungen, durch subtile Manipulation ihren Ehemann 
in eine einflussreiche Position beim künftigen Herrscher zu bringen. Als Tutor 
machte Adranodoros zunehmend seinen Einfluss auf den jungen Hieronymus 
geltend, wurde sein enger Vertrauter und setzte sich insbesondere für den Bruch mit 
Rom und ein Bündnis mit Karthago ein.’ 


Tatkräftige Unterstützung für machtgierige Umsturzpläne 


Doch nicht nur die politischen Entscheidungen ihres Vaters suchte die 
Königstochter in ihrem Machtstreben zu lenken, sondern auch die ihres Ehemannes. 
Als sie nach der Ermordung des Hieronymus (7, 3-5)? seine einflussreiche Stellung 
gefährdet sah, mahnte sie ihn, die Herrschaft an sich zu reißen, und unterstützte 
nachdrücklich seine Umsturzpläne. So machte sie ihren Einfluss geltend, als nach 
dem Attentat auf Hieronymus das Volk - aufgewiegelt durch die Verschwörer und 
im Taumel der wiedergewonnenen Freiheit - zu den Waffen gegriffen hatte und 
eine Gesandtschaft zu Adranodoros kam mit der Aufforderung, sich der Gewalt von 
Senat und Volk zu unterwerfen, die Tore zur Insel Ὀρτυγία zu öffnen und die 
Besatzungstruppen zu übergeben (Liv. 22, 4). Während sich Adranodoros beein- 


Huic consilio eius summa ope obstitere filiae, nomen regium penes puerum futurum ratae, 
regimen rerum omnium penes se virosque suos Adran<odorum et Zoippum, qui tut>orum primi 
relinquebantur (24, 4, 3). 


Non facile erat nonagesimum iam agenti annum, circumsesso dies noctesque muliebribus blandi- 
tiis, liberare animum et convertere ad publicam <a> privata curam (24, 4, 4). - Zum Versuch 
von Frauen, Männer durch blanditiae zu manipulieren, vgl. 27, 15, 11; 29, 23, 7; 30, 7, 8; 30, 
12, 18. 


Zur Stellung des Adranodoros vgl. Liv. 4, 9; 5, 7-8 


Livius unterbricht seine Darstellung der Ereignisse in Syrakus im Jahre 215/214 v. Chr., die er 
mit dem Tode Hierons Il. und seiner Nachfolgeregelung hat beginnen lassen, nach der Ermor- 
dung des Hieronymus (vgl. 7, 1-9). Erst später (24, 21) wendet er sich wieder den Geschehnis- 
sen in Syrakus zu, um über die dortigen Bestrebungen zur Gründung einer Republik zu berich- 
ten. 
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drucken ließ durch den Konsens der Bürger und die Besetzung strategisch wichtiger 
Punkte,? glaubte seine Frau die Sache noch nicht verloren. 

Erst an dieser Stelle lässt Livius Damarata, die er nun auch mit Namen vorstellt, Ὁ 
an Kontur gewinnen. Er charakterisiert sie als inflata adhuc regiis animis ac muliebri 
spiritu (22, 8), eine Frau, die noch immer erfüllt war von königlichem Hochmut und 
weiblicher Anmaßung, obgleich die Syrakusaner die durch Tyrannenmord wieder- 
erlangte Freiheit durch Errichtung einer Republik zu festigen strebten, es mithin 
mehr als schlecht um die Monarchie stand. Solch hochfahrenden Wesens suchte 
Damarata auf die Antwort, die ihr Mann der Gesandtschaft erteilte, einzuwirken. Sie 
bat ihn um eine Unterredung und rief ihm einen viel zitierten Ausspruch des Tyran- 
nen Dionysios 1. ins Gedächtnis; dieser soll gesagt haben: pedibus tractum, non 
insidentem equo relinquere tyrannidem... debere (22, 8)."' Wenn man an den Füßen 
heruntergezogen sei, nicht wenn man noch auf dem Pferd sitze, dürfe man die 
Tyrannis aufgeben. Mit diesem Zitat erinnerte sie an einen berühmten Herrscher 
von Syrakus (etwa 430-367 v. Chr.), der Adranodoros als Vorbild dienen sollte: ein 
Mann, der sich mit unbändigem Macht- und Herrscherwillen zum Tyrannen aufge- 
worfen hatte und seine Stellung lange Zeit erfolgreich behauptete. Er war der Be- 
gründer der längsten und mächtigsten Tyrannenherrschaft der Antike.”? 

Die Bedeutung des Diktums ist evident: Damarata forderte, ihr Mann solle trotz 
der augenblicklich desolaten Lage seine Führungsrolle zu behaupten suchen, 
solange er sich, um beim Bild zu bleiben, im Sattel zu halten vermöge. Aufgeben 
dürfe er erst, wenn dieser Versuch völlig gescheitert, er vom Pferd gestoßen sei, 
denn: facile esse momento, quo quis velit, cedere possessione magnae fortunae; 
facere et parare eam difficile atque arduum esse (22, 9). Der Verzicht auf eine 
einflussreiche Stellung sei zu jeder Zeit einfach, deren Erwerb jedoch schwierig und 
mühsam - so resümierte Damarata das Dionysios-Zitat. Damit aber hielt sie 
Adranodoros vor, wenn er bereit sei, auf die Forderungen der Gesandten ein- 
zugehen und auf seine Führungsstellung zu verzichten, so mache er es sich zu leicht; 
stattdessen solle er sich der schwierigen Aufgabe stellen, seine Position zu 
behaupten. 

Doch ließ Damarata es bei diesen Ermahnungen nicht bewenden, sondern 
unterbreitete ihrem Mann einen konkreten Vorschlag (Liv. 22, 10): Er sollte sich von 
den Gesandten einige Bedenkzeit ausbitten. Die gewonnene Zeit sollte er nutzen, 
um sich durch die Aussicht auf großzügige finanzielle Zuwendungen aus dem 


Ut ventum ad Adranodorum est, ipsum quidem movebat et civium consensus et cum aliae 
occupatae urbis partes, tum pars Insulae vel munitissima prodita atque alienata (22, 7). 


Vorher unterscheidet er die Töchter Hierons namentlich nicht; vgl. 4, 3. 


Sed evocatum eum ab legatis Damarata uxor, filia Hieronis, inflata adhuc regiis animis ac muliebri 
spiritu, admonet saepe usurpatae Dionysi tyranni vocis... (22, 8). - Zu dieser Sentenz vgl. Diod. 
14, 8. Plutarch (Dio 35) berichtet, Philistos habe einmal zu Dionysios gesagt, er dürfe nicht 
schnell zu Pferde aus der Tyrannis entfliehen, sondern solle sich am Bein hinausschleifen lassen. 
Dieser Ausspruch aber, mit dem man Philistos später verhöhnte, da man seine Leiche am Bein 
durch Syrakus schleifte, soll nach dem Zeugnis Plutarchs nicht von Philistos selbst geprägt, son- 
dern nur als fremdes Zitat verwendet worden sein. 


12. Vgl. Isokr. Phil. 65; Diod. 13, 96, 4. 
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Königsschatz der Unterstützung der in Leontini stationierten Soldaten zu versichern”? 
und diese nach Syrakus zu beordern, um mit ihrer Hilfe die Stadt zu kontrollieren. 

Die indifferente Reaktion des Adranodoros auf die Pläne seiner Frau beschreibt 
Livius folgendermaßen: haec muliebria consilia Adranodorus neque tota aspernatus 
est neque extemplo accepit (22, 11). Er wies sie weder völlig zurück, noch nahm er 
sie sogleich an. Er glaubte, es sei ein sichererer Weg zur Macht, wenn er sich zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt der Lage füge und sich den Forderungen des Senats und 
des Volkes beuge.'* Doch obgleich Adranodoros Damaratas Vorschläge nicht direkt 
aufgriff, deutet Livius doch an, dass er sich von ihren Mahnungen beeinflussen und 
in seinen Entscheidungen lenken ließ. Während er anfangs offenbar dazu neigte, 
sich angesichts der Einmütigkeit der Bürger und der Besetzung weiter Teile der Stadt 
wirklich dem Senat und dem Volk zu fügen (Liv. 22, 7), willigte er unter dem Ein- 
fluss von Damaratas Worten nur vordergründig in die Forderungen der Gesandten 
ein, um desto sicherer seine Pläne zur Übernahme der Herrschaft verfolgen zu kön- 
nen.'s 

Während Liviss Damarata bei der Anhörung der Gesandten eine relativ 
ausführliche Rede zugesteht (22, 8-11), berichtet er an späterer Stelle in sehr viel 
kürzerer Form noch einmal von ihren Versuchen, ihren Mann in seinen 
Umsturzplänen anzustacheln (24, 2-3). Denn als Hippokrates und Epikydes, die als 
Gesandte Hannibals 215 v. Chr. das Bündnis zwischen Karthago und Syrakus 
vermittelt hatten (Liv. 6, 2-3), nach der Ermordung des Hieronymus auf subtile 
Weise die Soldaten und das niedere Volk durch allerlei Beschuldigungen gegen den 
Senat und den Adel von Syrakus aufwiegelten (Liv. 23, 10-11), schien Damarata für 
Adranodoros der richtige Zeitpunkt gekommen, um die Herrschaft zu übernehmen 
(tempus occupandi res 24, 2). Die Situation schien ihr günstig: Die politische Lage 
war aufgrund der eben erst errungenen Freiheit (nova atque incondita libertas) noch 
ungeordnet, das Heer war durch königlichen Sold versorgt, und zudem konnte 
Adranodoros Unterstützung bei Hippokrates und Epikydes finden, die den Soldaten 
als Heerführer vertraut waren und ebenfalls auf eine Revolution hofften.'* Über 
Adranodoros aber heißt es: fessus... uxoris vocibus monentis (24, 2) - er war der 
Ermahnungen seiner Gattin müde und gab ihrem Drängen nach. Doch wurden 
seine Umsturzpläne, die er unvorsichtiger Weise einem Tragöden namens Aristo 
anvertraut hatte, von diesem den Prätoren verraten. Gemeinsam mit Themistus 
wurde er als Verschwörer hingerichtet (Liv. 24, 2-4). Seiner Gattin drohte das 
gleiche Schicksal. Als in einer eigens einberufenen Volksversammlung (contio) die 


Livius berichtet, dass unmittelbar nach der Ermordung des Hieronymus die Verschwörer auf 
ähnliche Weise versucht hatten, die in Leontini stationierten Truppen auf ihre Seite zu ziehen; 
vgl. 24, 21, 2-3: secundum Hieronymi caedem primo tumultuatum in Leontinis apud milites 
fuerat vociferatumque ferociter parentandum regi sanguine coniuratorum esse. Deinde libertatis 
restitutae dulce auditu nomen crebro usurpatum, spe facta ex pecunia regia largitionis militiaeque 
fungendae potioribus ducibus. 


... tutiorem ad opes adfectandas ratus esse viam, si in praesentia tempori cessisset. Itaque legatos 
renuntiare iussit futurum se in senatus ac populi potestate (22, 11-12). 


Vgl. Weissenborn zu 22, 8. 


Vgl. 24, 2-3: qui fessus tandem uxoris vocibus monentis nunc illud esse tempus occupandi res, 
dum turbata omnia nova atque incondita libertate essent, dum regiis stipendiis pastus obversa- 
retur miles, dum ab Hannibale missi duces adsueti militibus iuvare possent incepta... 
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Hintergründe der Verschwörung aufgedeckt wurden, wurden auch Beschuldigungen 
gegen Damarata und Harmonia, die Tochter Gelons und Gattin des Themistus, 
erhoben: sed animos eis regios regias coniuges fecisse, alteri Hieronis, alteri Gelonis 
filias nuptas (25, 6).”” Man warf den beiden weiblichen Mitgliedern der Königsfamilie 
vor, für das "königliche" Herrschaftsstreben ihrer Männer verantwortlich zu sein. Da 
man ihnen somit einen nicht unbedeutenden Anteil am geplanten Umsturz 
zuschrieb, wurde die Forderung laut, die Ehefrauen der Verschwörer sowie die 
gesamte Königsfamilie zu töten. Der entsprechende Antrag der Prätoren wurde 
angenommen; Damarata und Harmonia wurden hingerichtet." 


Die Gestalt Harmonias 


Während Livius die Gestalt der Königstochter Damarata einige Kontur gewinnen 
lässt,'* erwähnt er ihre Nichte Harmonia eher beiläufig, obgleich sie ebenfalls in den 
Sturz der Monarchie in Syrakus verwickelt war.” Harmonia, die Tochter Gelons Il. 
und Enkelin Hierons Il., war verheiratet mit dem Syrakusaner Themistus.?' Dieser 
gehörte vermutlich zum Kreis der für Hieronymus bestellten Vormunde und hatte 
sich nach dessen Ermordung an den von Adranodoros geschmiedeten Umsturzplä- 
nen beteiligt.?? Gemeinsam mit diesem wurde er 214 v. Chr. auf Befehl der Strate- 
gen, denen das Komplott verraten worden war, hingerichtet (Liv. 24, 24, 4). Seine 
Frau aber wurde, wie bereits erwähnt, gemeinsam mit Damarata vor der contio 
beschuldigt, für die königliche Anmaßung (animi regii 25, 6) ihres Mannes verant- 
wortlich zu sein und dadurch eine Mitschuld an der Verschwörung zu tragen; dies 
musste sie mit dem Leben bezahlen.” 


Die Gestalt Damaratas - inflata... regiis animis ac muliebri spiritu 


Damarata charakterisiert Livius als eine ehrgeizige Frau, die nachdrücklich die 
Karriere ihres Mannes zu fördern suchte und ihn in seinen revolutionären Plänen 
eifrig unterstützte. Bezeichnend für ihre unnachgiebige Haltung ist das von ihr zi- 


Ein kunstvoll gebauter Satz, der durch den Chiasmus animos regios - regias coniuges das Adjek- 
tiv regius betont. 


... ex omnibus partibus contionis clamor oritur nullam earum vivere debere nec quemquam 
superesse tyrannorum stirpis (25, 7). - Sicut tum extemplo praetores rogationem promulgarunt -- 
acceptaque paene prius quam promulgata est - ut omnes regiae stirpis interficerentur; missique a 
praetoribus Damaratam Hieronis et Harmoniam Gelonis filiam, coniuges Adranodori et Themisti, 
interfecerunt (25, 10-11). 


Dies geschieht durch eine kurze, aber prägnante Charakterisierung (22, 8) sowie durch Schilde- 
rung ihrer an Adranodoros gerichteten Ratschläge; vgl. 22, 8-11; 24, 2-3. 


2° Zu Harmonia vgl. Val. Max. 3, 2, ext. 9, der sie als mulieris fortitudinis exemplum anführt und 


ausführlich ihre Ermordung nach dem Urmsturz in Syrakus schildert. 
2?! Liv. 24, 24, 2. 6; 25, 6. 10. 
22. Vgl. Liv. 24, 24, 2; 25, 1. 
vgl. 25, 6: sed animos eis regios regias coniuges fecisse, alteri Hieronis, alteri Gelonis filias nup- 
tas. - Diese Mitschuld an der Verschwörung mag schon 24, 24, 6 angeklungen sein: principium 


coniurationis factum ab Harmoniae Gelonis filiae nuptiis, quibus Themisto iuncta esset. - Zur Be- 
strafung vgl. 25, 10-11. 
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tierte Diktum des Tyrannen Dionysios I. von Syrakus: pedibus tractum, non insiden- 
tem equo relinquere tyrannidem... debere (22, 8). 

Da das Vorhaben Hierons Il., Syrakus zur Republik zu machen, damit sein Reich 
nicht unter der Herrschaft eines leichtfertigen Nachfolgers zerfiele, Damaratas Ziel, 
ihrem Mann eine einflussreiche Stellung am Königshof zu sichern, zuwider lief, trat 
sie gemeinsam mit ihrer Schwester diesem Vorsatz des Vaters mit aller Macht 
entgegen. Durch Schmeicheleien gelang es ihr, die Nachfolgeregelung in ihrem 
Sinne zu manipulieren (Liv. 4, 3-4). Ihr Ziel schien erreicht, als ihr Mann zu einem 
der Vormunde des künftigen Herrschers Hieronymus ernannt wurde, der künftig 
zwar den Königstitel führte, aber die Regierungsgewalt de facto an seine Vormunde 
abtrat. Als Damarata nach der Ermordung des Tyrannen und den aufkeimenden 
republikanischen Bestrebungen die Machtposition ihres Mannes wiederum ernsthaft 
gefährdet sah, unterstützte sie ihn in seinen Plänen und zermürbte ihn mit ständigen 
Mahnungen (Liv. 24, 2). 

Livius zeichnet von Damarata das Bild einer Frau, die durch Schmeicheleien und 
energische Worte die Karriere ihres Mannes voranzutreiben bemüht war und ihn in 
seinem Machtstreben bestätigte. Das Anrecht auf seine politische Führungsrolle 
leitete sie ab aus ihrem starken Selbstbewusstsein als Königstochter. Livius charakte- 
risiert sie als von königlichem Hochmut und weiblichem Stolz erfüllt - inflata adhuc 
regiis animis ac muliebri spiritu (22, 8). Der Vorwurf aber, auch ihren Mann mit "kö- 
niglicher Anmaßung! (animi regii) erfüllt zu haben (Liv. 25, 6), brachte ihr den Tod. 

In ihren ehrgeizigen und unermüdlichen Versuchen, die politische Karriere ihres 
Mannes zu fördern und ihm zur Herrschaft zu verhelfen, erinnert Damarata an zwei 
Frauengestalten aus der Frühzeit Roms, an die beiden "Königsmacherinnen" Tana- 
quil und Tullia, die maßgeblichen Einfluss auf die Inthronisation der drei letzten 
römischen Könige, L. Tarquinius Priscus, Servius Tullius und L. Tarquinius Superbus 
hatten. Hatte Tanaquil, bewandert in der Deutung von prodigia und mit politischem 
Geschick begabt, ihrem Ehemann Tarquinius Priscus auf den römischen Königsthron 
geholfen und nach dessen Ermordung ihrem Schwiegersohn Servius Tullius die 
Nachfolge gesichert, so wollte ihre Enkelin in die Fußstapfen der Königsmacherin 
treten. Getrieben von skrupellosem Ehrgeiz ging Tullia minor so weit, dass sie die 
Ermordung ihrer Schwester, ihres Ehegatten und ihres Vaters, dessen Leiche sie 
schändete, in Kauf nahm, um Tarquinius Superbus, ihren zweiten Ehemann, als 
König von Rom zu sehen. 


# Zu Tanaquil vgl. Liv. 1, 34, 1-10; 39, 1-4; 41, 1-6. Zu Tullia minor vgl. Liv. 1, 46-48. - Zum 
Vergleich der Hieron-Töchter mit den etruskischen Königsmacherinnen vgl. Schmitt, Frauensze- 
nen, 5. 21. 
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2. Heraclia und ihre Töchter -- Opfer eines Racheakts (24, 26, 1-16) 


ea natura multitudinis est: aut servit humiliter aut superbe dominatur (24, 25, 8) 


Der im Jahre 215 v. Chr. von der Volksversammlung in Syrakus gefasste Be- 
schluss, alle Mitglieder der Königsfamilie zu töten, um künftigen Verschwörungen 
vorzubeugen und die junge Republik zu schützen! traf nicht nur die Hieron-Tochter 
Damarata, sondern auch ihre Schwester Heraclia. Doch während Damarata den 
politischen Ehrgeiz und die Umsturzpläne ihres Mannes entschieden gefördert hatte 
und sein Todesschicksal als entlarvter Verschwörer teilen musste, fielen Heraclia und 
ihre beiden Töchter trotz weitgehender persönlicher Unschuld dem Volkshass zum 
Opfer. 

Am Beispiel ihres tragischen Todes zeigt Livius die Grausamkeit und Willkür, die 
mit der politischen Revolution der Jahre 215/14 v. Chr. in Syrakus einhergingen. 
Unabhängig aber von den konkreten historischen Umständen gilt ihm das Schicksal 
dieser Frau und ihrer Töchter, die Opfer eines blutigen Racheaktes wurden, als 
Exempel für die Maßlosigkeit des gemeinen Volkes; von einem unbändigen Verlan- 
gen nach Rache erfüllt, lässt sich die Masse allzu rasch zu Blutvergießen und Mord 
anstacheln, neigt aber auch zu plötzlichen Stimmungswechseln.? 


Disposition 


I. Exposition: Charakterisierung der Protagonistin und Schilderung der Situation 
1. Schilderung der familiären Verhältnisse ($ 1) 
2. Flucht Heraclias und ihrer Töchter vor den Mördern ($ 2) 
Il. Appell Heraclias an die Häscher (88 3-10) 
. Gebet an die Götter, Berufung auf Vater und Bruder (8 3) 
2. Rekurs auf das Todesschicksal Damaratas ($$ 4-5) 
3. Rekurs auf die politische Haltung des Zoippus (88 6-7) 
4. Beteuerung der eigenen politischen Harmlosigkeit ($ 8) 
5. Vorschlag: Verbannung aus Syrakus und Exil in Alexandria (8 9) 
Zäsur: Zuspitzung der Situation ($ 10) 
6. Erneute Bitten Heraclias um Gnade für die Töchter ($ 11) 
Ill, Grausame Morde 
1. Ermordung Heraclias ($ 12) 
2. Ermordung der Töchter nach beharrlichen Fluchtversuchen (88 12-14) 
IV. Tragische Wendung: Stimmungswechsel beim Volk 
1. Umschlag des erbitterten Rachewunsches in Mitleid (8 14) 
2. Empörung über den voreiligen Vollzug der Todesstrafe; 
Forderung nach Neuwahl der Prätoren (88 15-16) 


_ 


U Vgl. Liv. 24, 25, 7.10. 
? Reflexion über das Phänomen der Masse vgl. 24, 25, 8. 
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Grausamer Mord an unschuldigen Opfern 


Während Livius die Tötung Damaratas und Harmonias nur kurz und in ge- 
drängter Form berichtet: missique a praetoribus Damaratam Hieronis et Harmoniam 
CGelonis filiam, coniuges Adranodori et Themisti, interfecerunt (25, 11), widmet er 
dem tragischen Schicksal Heraclias und ihrer beiden Töchter eine umfangreiche 
Einzelerzählung. Diese beginnt mit der Schilderung der familiären Verhältnisse, die 
Heraclia zum Verhängnis wurden, war sie doch, wie bereits erwähnt, eine Tochter 
König Hierons Il. Verheiratet war sie mit Zoippus, dessen politische Laufbahn Livius 
kurz andeutet.’ Zoippus war auf Veranlassung seines Schwiegervaters gemeinsam 
mit Adranodoros und anderen zum Vormund des jungen Thronprätendenten Hie- 
ronymus ernannt worden (Liv. 24, 4, 5) und setzte sich für eine radikale Umkehr der 
syrakusanischen Außenpolitik ein, i.e. für die Abkehr von Rom und ein Bündnis mit 
Karthago. Zu diplomatischen Verhandlungen und zur Vorbereitung gemeinsamer 
Operationen gegen Rom ging er als Gesandter nach Alexandria zu Ptolemaios IV. 
Philopator. Dort erhielt er im Jahre 214 v. Chr. die Nachricht von der Ermordung 
des Hieronymus und kehrte nicht mehr nach Syrakus zurück, sondern entschloss 
sich zu freiwilliger Verbannung (voluntarium exsilium 26, 1). 

Das Leben seiner Gattin aber war nach der Aufdeckung verschwörerischer Ma- 
chenschaften im Umfeld ihres Schwagers Adranodorus akut bedroht; denn als Toch- 
ter Hierons war sie unmittelbar von dem Beschluss der Volksversammlung, alle Mit- 
glieder der Königsfamilie zu töten, betroffen.* Doch war sie vorgewarnt und flüch- 
tete sich gemeinsam mit ihren beiden unverheirateten Töchtern in die Hauskapelle 
zu den Penaten.? Diese Szene dramatisiert Livius, indem er die äußere Erscheinung 
der Flüchtenden beschreibt: resolutis crinibus miserabilique alio habitu (26, 2). Im 
gelösten Haar und bejammernswerten Aufzug der Frauen spiegelt sich ihre Fas- 
sungslosigkeit und angstvolle Verzweiflung.® Beim Leser aber weckt diese Beschrei- 
bung Mitleid, wie Heraclia es bei den Häschern zu wecken suchte, und veranschau- 
licht die Angst der wehrlosen Frauen angesichts des drohenden Todes.” 


? vgl. 26, 1: Heraclia erat filia Hieronis, uxor Zoippi, qui legatus ab Hieronymo ad regem 


Ptolomaeum missus voluntarium consciverat exsilium. 


Sicut tum extemplo praetores rogationem promulgarunt -- acceptaque paene prius quam 
promulgata est - ut omnes regiae stirpis interficerentur (25, 10). 


Ea cum ad se quoque venire praescisset, in sacrarium ad penates confugit cum duabus filiabus 
virginibus... (26, 2) — Zu sacrarium = Hauskapelle vgl. Weissenborn z. St.; vgl. Cic. Verr. 4, 4: 
erat apud Heium sacrarium magna cum dignitate in aedibus. - Zur Verbindung filia virgo vgl. 
soror virgo (bezogen auf Horatia; Liv. 1, 26, 2) und filia virgo (bezogen auf Verginia; Cic. fin. 2, 
66). 


Gelöstes Haar (resolutis crinibus) ist ein Topos für die Darstellung verzweifelter, trauernder 
Frauen; vgl. 1,13, 1; 1, 26, 2; 3, 7,8; 7, 40, 12; 26, 9, 7. 


Die verzweifelte Panik, die Heraclia angesichts der drohenden Ermordung erfasst und die Livius 
zur Erregung von Mitleid nutzt, steht in scharfem Kontrast zum Todesmut anderer 
Frauengestalten im Geschichtswerk des Livius; man denke etwa an den heroischen Freitod der 
matrona Lucretia (1, 58, 10-11) wie der Karthagerin Sophoniba (30, 15, 7-8) oder an die 
beispielhafte Gefasstheit der Thessalierin Theoxena, die für sich und ihre Familie den Tod als 
letzte Möglichkeit erkannt hatte, sich der Grausamkeit und Willkür Philipps V. von Makedonien 
zu entziehen (40, 4). 
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Nachdem Livius solchermaßen die Protagonistin eingeführt und die lebensbe- 
drohliche Situation, in der sie sich befand, kurz umrissen hat, gestaltet er eine 
flehentliche Rede Heraclias an ihre Mörder, in der sie um Gnade für sich und ihre 
Töchter nachsucht (88 3-10). Diese Bittrede, die mit einer Anrufung der Götter (8 3) 
beginnt und mit der grausamen Ermordung der Bittstellerin jäh endet ($ 11), lässt 
sich in zwei Teile gliedern, die durch eine deutliche Zäsur ($ 10) voneinander 
getrennt sind. Der erste Teil umfasst einen Vergleich mit dem Schicksal Damaratas 
(588 4-5), einen Rekurs auf die politische Haltung des Ehemannes (88 6-7) und 
schließlich eine Beteuerung Heraclias bezüglich der eigenen politischen Harm- und 
Bedeutungslosigkeit (8 8). Mit dem Vorschlag freiwilligen Exils in Alexandria endet 
der erste Teil ($ 9). Es folgt der bereits erwähnte Einschnitt, der die Zuspitzung der 
Situation schildert ($ 10). Der zweite Teil beginnt mit einem erneuten, doch vergeb- 
lichen Versuch Heraclias, das Unheil zumindest von ihren Töchtern abzuwenden (8 
11). Am Ende steht die grausige Bluttat an Mutter und Töchtern (88 12-14). 

Doch wenden wir uns noch einmal dem Anfang der Heraclia-Rede zu, die einen 
breiten Raum in der Darstellung einnimmt ($$ 3-10). Heraclia sucht die Wirkung 
ihres mitleiderregenden Aufzugs durch flehentliche Bitten zu verstärken und beginnt 
mit einer zweifachen Anrufung: nunc <per deos, nunc> per memoriam Hieronis 
patris Gelonisque fratris (26, 3). Der Anrufung der Götter korrespondiert die Erin- 
nerung an das Andenken ihres Vaters Hieron, dem die Liebe und Zuneigung der 
Syrakusaner gehört hatte,® und ihres Bruders Gelon. Beide hatten - im Gegensatz 
zum verhassten Tyrannen Hieronymus - eine maßvolle Herrschaft ausgeübt (24, 5, 
3), so dass Heraclia hoffen konnte, dass sie beim Volk von Syrakus immer noch in 
einigem Ansehen standen. Unter Berufung auf diese verdienstvollen Mitglieder ihrer 
Familie bittet Heraclia, sie möge, da sie unschuldig sei, nicht vom flammenden Hass 
gegen Hieronymus verzehrt werden.? Ihre Unschuld aber sucht sie zu beweisen, 
indem sie sich zunächst von ihrer Schwester Damarata distanziert, deren Schicksal 
mit dem ihren nicht vergleichbar sei: Weder zu Lebzeiten des Hieronymus noch 
nach dessen Tod sei ihre Lage dieselbe gewesen. Da sie im Gegensatz zu ihrer 
Schwester keinen persönlichen Vorteil aus der Herrschaft des Hieronymus gezogen 
habe, sondern ihr ein Nachteil entstanden sei, i.e. die Verbannung ihres Mannes, sei 
auch ihre Lage nach dem Tod des Königs grundlegend von der Damaratas ver- 
schieden'° - ergo, so soll man folgern, sollte sie auch nicht deren Todesschicksal 
teilen müssen. 

Bei der Schilderung ihrer Lage unterschlägt Heraclia jedoch die Tatsache, dass 
Zoippus zu den Vertrauten des Hieronymus gezählt hatte und keineswegs ins Exil 
geschickt worden war, sondern sich zu freiwilliger Verbannung (voluntarium exsilium 
26, 1) entschlossen hatte. Er weilte in Alexandria bei König Ptolemaeus IV. Philopa- 
tor, als er die Nachricht von der Ermordung des Königs erhielt, und man kann ver- 
muten, dass er es wohl aus Gründen der eigenen Sicherheit vorzog, seinen Aufent- 
halt dort zu verlängern. Er ahnte wohl, welches Schicksal ihn in Syrakus erwartete, 


Vgl. 24, 4, 8: amor civium et caritas; vgl. 5, 1. 


... et ad ea addidit preces, nunc <per deos, nunc> per memoriam Hieronis patris Gelonisque 
fratris, ne se innoxiam invidia Hieronymi conflagrare sinerent (26, 3). 


Nihil se ex regno illius praeter exsilium viri habere; neque fortunam suam eandem vivo 
Hieronymo fuisse quam sororis neque interfecto eo causam eandem esse (26, 4). 
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hatte er doch zunächst als Vormund, später als Berater großen Einfluss auf die Politik 
des Hieronymus genommen." 

Heraclia aber baut den Vergleich mit Damarata mittels einer Hypothese weiter 
aus und stärkt dadurch ihr Argument, eine Bestrafung nach dem Vorbild der 
Schwester sei ungerechtfertigt. Denn wären die Pläne ihres Schwagers Adranodoros, 
die Herrschaft an sich zu reißen, geglückt, so wäre die Lage der beiden Schwestern 
noch gegensätzlicher gewesen: Damarata hätte gemeinsam mit ihrem Mann ge- 
herrscht, Heraclia aber hätte, wie alle anderen, den Herrschern dienen müssen."? 

Heraclia setzt alles daran, um im Gegensatz zu ihrer Schwester als unschuldiges 
Opfer zu erscheinen und keinesfalls als potentielle Nutznießerin der aufgedeckten 
Verschwörung, im Zuge derer es zum Volksbeschluss zur Ermordung der Königsfa- 
milie gekommen war. Wohlweislich verschweigt sie, dass sie gemeinsam mit Da- 
marata versucht hatte, ihren Vater Hieron von seinem Entschluss, Syrakus zur Repu- 
blik zu machen, abzubringen, da sie - wie ihre Schwester -- gehofft hatte, der noch 
minderjährige Prätendent werde nur den Königstitel führen, die gesamte Staatsfüh- 
rung aber werde in den Händen seiner Vormunde liegen, zu denen auch Zoippus 
gehörte.” Entgegen ihren Beteuerungen hat auch sie versucht, Vorteile aus der 
Herrschaft des Hieronymus zu ziehen und ihrem Mann eine politisch einflussreiche 
Stellung zu sichern. Doch hat sie ihre Pläne wohl nicht mit der gleichen Energie 
verfolgt wie ihre Schwester. 

Um sich aber von jedem Verdacht zu befreien, als Mitglied der Königsfamilie 
eine Feindin der Republik und damit eine Bedrohung für die eben erst errungene 
Freiheit zu sein, muss Heraclia darauf bedacht sein, auch die republikanische Ge- 
sinnung ihres Ehemannes außer Frage zu stellen: si quis Zoippo nuntiet interfectum 
Hieronymum ac liberatas Syracusas, cui dubium esse, quin extemplo conscensurus sit 
navem atque in patriam rediturus? (26, 6) Sie behauptet, Zoippus würde, erhielte er 
die Kunde von der Ermordung des Tyrannen und der wiedergewonnenen Freiheit, 
sogleich aus dem Exil heimkehren. -- Wie aber ist diese Behauptung zu bewerten? 
Zoippus war, wie bereits erwähnt, im Auftrag des Hieronymus zu diplomatischen 
Verhandlungen nach Alexandria gereist und war dort nach dem Attentat auf den 
König im freiwilligen Exil (voluntarium exsilium 26, 1) geblieben. Heraclia indes 
erweckt den Eindruck, als sei ihr Mann vor der Tyrannei des Hieronymus geflohen 
und werde nach dessen Ermordung zurückkehren. Dies zeigt, dass sie die politi- 
schen Verhältnisse so darstellt, wie es ihrer Absicht entspricht, und dabei auch vor 
einer Verdrehung der Tatsachen nicht zurückschreckt. 

Heraclias politische Rechtfertigung findet ihren Höhepunkt in der paradoxen 
Feststellung: quantum spes hominum falli! in liberata patria coniugem eius ac liberos 
de vita dimicare,'* quid obstantes libertati aut legibus? (26, 7) -- Wie trügerisch sind doch 


vgl. 24, 4,3; 5,7. 
Quid, quod si Adranodoro consilia processissent, illa cum viro fuerit regnatura, sibi cum ceteris 
serviendum? (26, 5) 


Vgl. 24, 4, 3: huic consilio eius summa ope obstitere filiae, nomen regium penes puerum futu- 
rum ratae, regimen rerum omnium penes se virosque suos Adran<odorum et Zoippum, qui 
tut>orum primi relinquebantur. 


Zu de vita dimicare vgl. Weissenborn z. St.; vgl. Liv. 3, 44, 11: de liberis dimicare; Cic. Sest. 1; 
Cic. Arch. 29. 
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die Hoffnungen der Menschen! Im befreiten Vaterland kämpfen die Gattin des Zoippus und seine 
Kinder um ihr Leben; sind sie etwa der Freiheit oder den Gesetzen hinderlich? 

Nach der ersehnten Befreiung von Syrakus müsse die Familie des Zoippus um 
ihr Leben zittern, obgleich doch die freie Verfassung den Bürgern einen größeren 
Schutz gewähren müsste als die Despotie. Der mit quid eingeleitete Zusatz enthält 
indes noch ein neues Argument, das in einer rhetorischen Frage weiter ausgeführt 
wird: 

quod ab se cuiquam periculum, a sola ac prope vidua et puellis in orbitate de- 
gentibus esse?" At enim periculi quidem nihil ab se timeri, invisam tamen stirpem 
regiam esse (26, 8). -- Welche Gefahr gehe von ihr für irgend jemanden aus, von ihr, die allein 
und beinahe eine Witwe sei, und von ihren Töchtern, die als Waisen ihr Leben verbringen müssten? 
keinerlei Gefahr nämlich sei von ihrer Seite zu befürchten; doch die königliche Sippe sei nun ein- 
mal verhasst. 


Heraclia behauptet, von einer alleinstehenden hilflosen Frau und verwaisten Kin- 
dern könne keine ernsthafte politische Gefahr für den Staat und seine Gesetze 
ausgehen; dabei stellt sie ihre persönliche Situation überspitzt dar, indem sie sich als 
"Fast'-Witwe und ihre Kinder als Waisen bezeichnet. Mit dieser Feststellung ver- 
knüpft sie den Vorwurf, dass ein gewaltsames Vorgehen gegen sie ungerechtfertigt 
sei und nur auf einem diffusen Hassgefühl gegen die königliche Familie basiere. 
Resigniert sieht sie ein, dass ihr Schicksal trotz persönlicher Schuldlosigkeit allein 
durch die Zugehörigkeit zum Herrscherhaus entschieden ist; damit aber rekurriert 
sie auf den Beginn ihrer Bittrede, als sie sich trotz ihrer Unschuld vom Hass gegen 
Hieronymus bedroht sah.'s 

Nach dieser Argumentation wagt Heraclia einen Rettungsversuch. Um ihre Kin- 
der und sich selbst vor der Hinrichtung zu bewahren, schlägt sie ihre Verbannung 
nach Alexandria zu Zoippus vor.’” Doch ihre Bitten und Argumente stoßen auf 
taube Ohren und finden keine Beachtung (aversis auribus animisque 26, 10).'? Dies 
veranschaulicht Livius, indem er Heraclias Rede an dieser Stelle unterbricht und das 
äußere Geschehen einblendet: Einige der Schergen zücken schon ihre Dolche (26, 
10).'? Angesichts der zugespitzten Lage ändert Heraclia ihre Taktik und bittet nicht 
mehr für sich selbst (omissis pro se precibus 26, 11), sondern nur noch um Gnade 
für ihre Töchter. Die Schergen sollten gegen die jungen Mädchen nicht schlimmer 
wüten als erbitterte Feinde oder Tyrannen. Eindringlich warnt sie ihre Mörder, bei 


Auffallend ist die Wiederholung der Präposition a/ab; dadurch erscheint der zweite Teil weniger 
als Apposition denn als selbständiges Satzglied. Vgl. Weissenborn z. St. 


Vgl. 26, 3: ... addidit preces, nunc <per deos, nunc> per memoriam Hieronis patris Gelonisque 
fratris, ne se innoxiam invidia Hieronymi conflagrare sinerent. 


Ablegarent ergo procul ab Syracusis Siciliaque et asportari Alexandriam iuberent ad virum 
uxorem, ad patrem filias (26, 9). - Isokolon: ad virum uxorem, ad patrem filias. 


Zum Ausdruck aversis auribus vgl. 38, 33, 11; 41, 10, 6: adversis auribus; 3, 70, 7: haud surdis 
auribus dicta; 40, 8, 10: ... vereor ne vana surdis auribus cecinerim. Vgl. Weissenborn zu Liv. 24, 
26, 10. 


Aversis auribus animisque ὁ cassae f, ne tempus tererent, ferrum quosdam expedientes cernebat 
(26, 10). 
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der Rache an den Tyrannen nicht die Gräuel, die ihnen verhasst seien, selbst nach- 
zuahmen, indem sie den Mädchen keine Gnade gewährten.” 

Doch Livius lässt die Worte der besorgten Mutter ein jähes Ende finden. Wäh- 
rend Heraclia noch spricht, zerren die Mörder sie von der Hauskapelle, in die sie 
sich mit ihren Töchtern geflüchtet hat, fort und ermorden sie: inter haec abstractam 
a penetralibus iugulant (26, 12). Diese Szene zeigt noch einmal in drastischer Weise, 
dass Heraclias Bitten bei den Schergen keinerlei Gehör findet; diese bleiben als 
Adressaten der Bittrede wie als Mörder anonym. Überhaupt tritt das äußere Ge- 
schehen in diesem Teil der Darstellung (58. 3-10) beinahe völlig hinter den Worten 
Heraclias zurück. 

In diesem Mord findet das Geschehen einen ersten dramatischen Höhepunkt, 
auf den Livius geschickt hingelenkt hat. Denn während er Heraclia im ersten Teil 
ihrer an die Schergen gewandten Rede ausführlich ihre Argumente und Bitten vor- 
tragen lässt (88 3-9), erzeugt er durch die Einblendung der sich zuspitzenden Bedro- 
hung durch die gezückten Schwerter der Mörder (8 10) eine Dramatisierung des 
Geschehens, die sich in erneuten, aber recht knappen Bitten der Protagonistin nie- 
derschlägt ($ 11) und in der blutigen Mordtat gipfelt. 

Während Livius den Tod der Mutter indes nur kurz und knapp berichtet, um 
sich sogleich dem Schicksal ihrer Töchter zuzuwenden, schildert er deren verzwei- 
felte Fluchtversuche und Tod in aller Ausführlichkeit und nicht ohne grausige De- 
tails. Doch wie Heraclias flehentliche Bitten wirkungslos blieben und den grausamen 
Mord nur verzögerten, so war auch der Widerstand der Töchter zwar erbittert, aber 
doch vergeblich; unter dramatischem Aspekt dient er als retardierendes Moment, 
das die Spannung auf die Todesszene hin konzentriert. 

Livius entwirft zunächst ein grauenerregendes Bild, das noch einmal das Wider- 
wärtige der an Heraclia verübten Bluttat deutlich macht: in virgines deinde respersas 
matris cruore impetum faciunt... (26, 12); die Mörder stürzten sich auf die verwais- 
ten Mädchen, die mit dem Blut ihrer Mutter bespritzt waren. Diese grässliche Szene 
lässt schon das Blutbad ahnen, in dem das Inferno endet: tandem volneribus con- 
fectae, cum omnia replessent sanguine, exanimes conruerunt (26, 14) -— bevor die 
Töchter Heraclias ihren Verwundungen erlagen und tot zu Boden sanken, tränkten 
sie alles mit ihrem Blut; damit aber schließt sich ein Rahmen um die Mordszene, die 
Livius genauso blutig enden lässt, wie sie begonnen hat. Erweckt schon diese effekt- 
volle Überleitung Abscheu gegenüber den Übeltätern und Mitleid mit den Opfern, 
so dient eben diesem Zweck auch die Schilderung der verzweifelten Fluchtversuche 
der Mädchen. Angesichts der Ermordung ihrer Mutter und der drohenden Gefahr 
für das eigene Leben erfasst sie angstvolle Verzweiflung und panischer Schrecken. 
Außer sich vor Schmerz und Furcht (alienata mente simul luctu metuque 26, 12) und 
wie vom Wahnsinn gepackt (velut captae furore 26, 12) suchten sie zu fliehen. Doch 


0.  Tum omissis pro se precibus, puellis ut saltem parcerent, orare institit, a qua aetate etiam hostes 


iratos abstinere; ne tyrannos ulciscendo, quae odissent scelera, ipsi imitarentur (26, 11). - Vgl. 
die Argumentation des Dezemvirn App. Claudius nach seinem Sturz: quod si indicta causa in 
vincla ducatur, iterum se tribunos plebei appellare et monere ne imitentur quos oderint (3, 56, 
11). 
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vermochten sie den Häschern nicht zu entkommen, da ihnen kein Fluchtweg auf 
die Straße offenstand.?' 

Eindringlich schildert Livius den Verzweiflungskampf gegen die Übermacht der 
Mörder: ... haud magno aedium spatio inter medios tot armatos aliquotiens integro 
corpore evaserunt tenentibusque, cum tot ac tam validae eluctandae manus essent, 
sese eripuerunt (26, 13). Trotz der Enge des Hauses gelang es den Mädchen einige 
Male, ohne verwundet zu werden, der Überzahl ihrer bewaffneten Verfolger zu 
entkommen; und selbst diejenigen, die die Häscher schon ergriffen hatten, entwan- 
den sich den vielen starken Händen und rissen sich los. In dieser detaillierten, affek- 
tiven Darstellung zeigt sich deutlich die Absicht, die Szene zu veranschaulichen und 
Mitleid mit den unschuldigen Opfern zu wecken. Von dieser Intention ist auch das 
Horror-Szenarium geprägt, mit dem die Verfolgungsjagd endet und das an den 
Beginn der Mordszene anknüpft:?? tandem volneribus confectae, cum omnia reples- 
sent sanguine, exanimes conruerunt (26, 14). Völlig entkräftet durch die Verwundun- 
gen, die sie sich im verzweifelten Kampf um ihr Leben zugezogen hatten, brachen 
die Mädchen tot zusammen; alles ringsum aber war von ihrem Blut durchtränkt. 

Vergleicht man die Todesdarstellung der Töchter mit der ihrer Mutter, so ist of- 
fensichtlich, dass die Ermordung der Mädchen durch die dramatische Kampfszene 
gesteigert ist. Während Heraclia als wehrloses Opfer erscheint und offenbar keinen 
physischen Widerstand leistet, kämpfen ihre Töchter erbittert gegen die Übermacht 
ihrer Mörder und erliegen schließlich ihren Verwundungen. An die Stelle flehentli- 
cher Bitten sind verzweifelte Fluchtversuche getreten. Denn während Livius einen 
ausführlichen Appell Heraclias an ihre Mörder gestaltet, ihre Ermordung aber nur in 
äußerster Kürze berichtet, räumt er den Töchtern kein solches Bitten und Flehen 
mehr ein, da der erste Mord dies als sinn- und zwecklos erwiesen hat. Stattdessen 
stellt er den physischen Widerstand als letztes, verzweifeltes Mittel der Verteidigung 
dar, nachdem der Appell an Mitleid und Vernunft der Mörder nichts gefruchtet hat. 
Durch die drastische und auch vor gräulichen Details nicht zurückschreckende 
Darstellung des Todeskampfes der schuldlosen Opfer zeigt Livius die grausame Will- 
kür des Geschehens, das sich auf maßlosen Hass gegen die Königsfamilie gründet, 
nicht auf die Schuld des Einzelnen. 


Tragische Wendung 


Obgleich mit der Ermordung Heraclias und ihrer Töchter der Volksbeschluss zur 
Tötung aller Mitglieder der Königsfamilie vollstreckt war, wendet sich Livius noch 
nicht von den Ereignissen in Syrakus ab, sondern blendet die Reaktion der Bevöl- 
kerung auf die Mordtaten ein und nutzt die Gelegenheit zu einer Reflexion über das 
Phänomen der Masse. Bereits in seinem Bericht über den fraglichen Volksbeschluss 
hat er konstatiert, die breite Masse neige in der Herrschaft wie in der Unterwürfig- 


In virgines deinde respersas matris cruore impetum faciunt, quae alienata mente simul luctu 
metuque velut captae furore eo cursu se ex sacrario proripuerunt, ut, si efflugium patuisset in 
publicum, impleturae urbem tumultu fuerint (26, 12). - Um die verzweifelte Energie zu 
veranschaulichen, mit der die Mädchen zu entfliehen versuchten, fügt Livius die Bemerkung 
ein, die Mädchen hätten, wäre ihnen die Flucht auf die Straße möglich gewesen, die ganze 
Stadt in Aufruhr versetzt. 


Vgl. 26, 12: virgines respersae matris cruore. 
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keit zu extremen Haltungen und verstehe die in der Mitte liegende Freiheit weder 
maßvoll zu gestalten noch zu erhalten: ea natura multitudinis est: aut servit humiliter 
aut superbe dominatur; libertatem, quae media est, nec struere modice nec habere 
sciunt (25, 8). Dieser Aspekt des fehlenden Maßes wird nun wieder aufgegriffen. 

Der schicksalhaft-tragische Zug des an Heraclia und ihren Kindern begangenen 
Mordes wird indes durch den im Folgenden geschilderten Stimmungsumschlag”* 
verstärkt: caedem per se miserabilem miserabiliorem casus fecit, quod paulo post 
nuntius venit mutatis repente ad misericordiam animis, ne interficerentur (26, 14). 
Das an sich schon beklagenswerte Gemetzel machte der Zufall noch tragischer; 
denn wenig später kam ein Bote mit der Nachricht, man solle Heraclia und ihre 
Töchter nicht töten, da inzwischen der erbitterte Wunsch nach Rache an der Familie 
des Tyrannen in Mitleid umgeschlagen war. Die Figur des Boten, der mit der Nach- 
richt von der unerwarteten Begnadigung um ein weniges zu spät kommt, verleiht 
dem Schicksal der Frauen tragische Ironie und dient einmal mehr dem Zweck, Mit- 
leid (misericordia) mit den unschuldigen Opfern erbitterter Hassgefühle und un- 
überlegter Racheforderungen zu wecken.” 

Doch Livius berichtet noch von einem zweiten, gegenläufigen Umschlag der 
Volksstimmung: ira deinde ex misericordia orta, quod adeo festinatum ad supplicium 
neque locus paenitendi aut regressus ab ira relictus esset (26, 15). Aus dem Mitleid 
mit den Opfern erwuchs Empörung über den voreiligen Vollzug der Todesstrafe, die 
nicht die Möglichkeit zu Reue oder Abkehr vom Zorn gelassen hatte. Die Empörung 
aber gipfelte in der Forderung nach Neuwahl der Prätoren (26, 16). 

Durch die Darstellung dieses mehrmaligen und raschen Umschlags der 
Volksstimmung zwischen Zorn (ira) und Mitleid (misericordia) macht Livius deutlich, 
dass die Forderung des Volkes nach Auslöschung der Königsfamilie aus einem 
spontanen Affekt erwachsen war: dem zornigen Wunsch nach Rache. Die Prätoren 
aber machten sich den Zorn zu Nutzen, stachelten die gierigen und unbändigen 
Leidenschaften des Volkes zu Blutvergießen und Mord an und setzten so in der 
contio den Hinrichtungsbeschluss durch.? Unter diesem Aspekt wird das Schicksal 
Heraclias und ihrer Töchter zu einem tragischen Beispiel manipulierten Volkszorns, 
der zu spät zur Besinnung kommt. 

Doch stellt sich die Frage, mit welcher Intention Livius dem tragischen Schicksal 
Heraclias und ihrer Töchter eine umfangreiche Einzelerzählung widmet; denn im 
Vergleich mit den Todesdarstellungen anderer Frauen, man denke etwa an Sopho- 
niba (Liv. 30, 15, 6-8) oder Theoxena (Liv. 40, 4, 14-15), wird deutlich, dass der 
Tod hier nicht zum Ausdruck eines bestimmten Ethos idealisiert wird, sondern 


” Vgl. Liv. 45, 32, 5: servire regi humiliter, aliis superbe imperare; Tac. ann. 1, 29: nihil in vulgo 


modicum; terrere ni paveant, ubi pertimuerint inpune contemni. 


Solch jäher Stimmungswechsel ist charakteristisch für die Masse; vgl. die Darstellung der 
Meuterei in Spanien (Liv. 28, 25; 28, 26, 14; 28, 27, 11). Vgl. Gärtner, Beobachtungen zu 
Bauelementen, 5. 24, Anm. 46. 


Diese Intention wird schon in der Formulierung: caedem per se miserabilem miserabiliorem 
casus fecit (26, 14) deutlich, die durch das unmittelbare Aufeinanderfolgen von Positiv und 
Komparativ das Adjektiv miserabilis hervorhebt und auch das Stichwort misericordia nennt. 


Zur Rolle der Prätoren vgl. 25, 9: et non ferme desunt irarum indulgentes ministri, qui avidos 
atque intemperantes suppliciorum animos ad sanguinem et caedes inritent. 
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schlichtweg als das vom Menschen gefürchtete Lebensende erscheint. An die Stelle 
des heroischen Freitods, der in letzter Konsequenz die Freiheit des Individuums 
wahrt, sind im Falle Heraclias und ihrer Töchter erbarmungslose Rache und kaltblü- 
tiger Mord getreten, an die Stelle mutiger Gefasstheit angesichts des Todes sind Ver- 
zweiflung und panische Angst der Opfer gerückt. Beim Schicksal Heraclias verweilt 
die Darstellung auf der Ebene der Affekte, mit denen der Mensch seinem angstvoll 
erwarteten Todesschicksal begegnet,?” und zielt auf die Erregung von Mitleid mit den 
hilflosen Opfern und Abscheu gegenüber der Bluttat der Mörder. Dem Erwecken 
von Mitleid dienen sowohl die Beschreibung des jämmerlichen Aufzugs, in dem sich 
Heraclias angstvolle Verzweiflung und Fassungslosigkeit spiegelt (26, 2), als auch die 
eindringliche Schilderung der vergeblichen Fluchtversuche und des Verzweiflungs- 
kampfes der Mädchen gegen ihre Mörder (26, 12-14), die nicht auf grausige Details 
verzichtet, um das blutige Geschehen zu veranschaulichen. 

Auch der flehentliche Appell Heraclias bleibt trotz der im Schicksal des Opfers 
angelegten tragischen Züge dem Affekt verhaftet (26, 3-9. 11). Die persönliche 
Tragik dieser Frauen besteht darin, dass ihr Schicksal trotz eigener Schuldlosigkeit 
allein durch die Verbindung mit dem Herrscherhaus entschieden war, gegen das 
sich der Volkszorn richtete. Doch führt das Erkennen dieser Tragik nicht zur 
seelischen Überwindung der Todesfurcht, sondern nur zu verzweifelten Versuchen, 
dem Todesschicksal zu entgehen. Und auch die Mutterliebe, die Heraclia schließ- 
lich die Sorge um das eigene Leben zurückstellen ließ, vermochte sie nicht aus dem 
Schreckensbann der Todessituation zu erlösen, sondern führte nur zu einem neuer- 
lichen Gnadengesuch. Heraclias Töchter indes leisteten zwar heroischen Wider- 
stand, doch entsprang dieser Heroismus der Angst um das eigene Leben und ist 
nicht Ausdruck einer ethischen Haltung. 

Wenn aber die Darstellung auf der Ebene sentimentaler Affekte verweilt, so stellt 
sich um so dringender die Frage, mit welcher Intention Livius dem Schicksal Herac- 
lias und ihrer Töchter einen solch breiten Raum innerhalb seines Berichts über die 
politischen Ereignisse in Syrakus während der Jahre 215-214 v. Chr. zugesteht. Die 
Antwort mag wohl, wie bereits angedeutet, darin zu finden sein, dass Livius am 
Beispiel des tragischen Todes dieser Frauen die Grausamkeit und Willkür, die mit 
dem Sturz der Monarchie und der Errichtung der Republik in Syrakus einhergingen, 
eindringlich vor Augen führt. In der Ermordung unschuldiger Opfer erreichte die 
politische Revolution einen Höhepunkt an Gewalt, die weder Mitleid noch Gnade 
kannte.?® Zugleich gilt Livius das Schicksal dieser Frau und ihrer Töchter als 
schreckliches Beispiel für die Maßlosigkeit des gemeinen Volkes, das erfüllt vom 
unbändigen Verlangen nach harten Strafen und Rache, sich allzu rasch zu Blutver- 
gießen und Mord anstacheln lässt, aber in seiner Neigung zu Extremen auch zu 
raschen Stimmungswechseln tendiert. 


17 Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 334. 


28 Schmitt (Frauenszenen, 5. 23) vertritt indes die These, Livius habe die "Bestrafung einer trotz 


aller Beteuerungen egoistischen Intrigantin, die ihr gerechtes Ende findet," zeigen wollen. Doch 
hätte Livius, wenn das seine Intention war, m. E. wohl die Schuld Heraclias stärker 
hervorgehoben. -- Anders als Schmitt vgl. z. B. McClain, Gender, Genre and Power, $. 195. 


2. Reflexion über das Phänomen der Masse vgl. 24, 25, 8. Vgl. Schmitt, Frauenszenen, 5. 23. 
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Indem er aber den gewaltsamen Tod der Frauen mit einer Neuwahl der Prätoren 
verknüpft - eine Konsequenz aus der öffentlichen Empörung über den voreiligen 
Vollzug der Todesstrafe, stellt er das Geschehen in einen größeren politischen Zu- 
sammenhang, der bis zur Eroberung von Syrakus durch M. Claudius Marcellus 
reicht;*° denn unter dem Druck der verärgerten Volksmenge wurden Epikydes und 
Hippokrates zu Prätoren ernannt (Liv. 24, 27, 1-3). Diese wurden durch einen pro- 
karthagischen Staatsstreich zu Strategen mit unumschränkter Gewalt und provozier- 
ten den Angriff Roms auf Syrakus, das sich nach tapferer Gegenwehr im Jahre 212 v. 
Chr. schließlich zur Kapitulation gezwungen sah. 


”° Vgl. Moore, Morality, History and Livy‘s Wronged Women, 5. 43. Moore vertritt die These, die 


Erzählung vom Schicksal Heraclias und ihrer Töchter stelle, ähnlich wie die Lucretia- und 


Verginialegende, auf drastische Weise eine Verbindung zwischen Immoralität und politischer 
Zersetzung her. 
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VII. MORAL UND POLITIK: EXEMPLA PUDICITIAE 


Cestaltet Livius in den beiden Etruskerinnen Tanaquil und Tullia den Typus der 
Königsmacherin, so verkörpert sich ihm in den beiden Römerinnen Lucretia und 
Verginia das Ideal der Sittsamkeit (pudicitia), das dem Tugendideal männlicher virtus 
korrespondiert.' Mit diesen beiden legendären Frauengestalten verweist er seine Le- 
ser gemäß seiner moralischen Intention auf nachahmenswerte Vorbilder (exempla) 
und zeigt zugleich die Bedeutsamkeit der römischen Kardinaltugenden für den Ver- 
lauf der Geschichte; denn ausführlich stellt er die gravierenden politischen Konse- 
quenzen dar, die gewaltsame und unrechtmäßige Übergriffe auf die pudicitia einer 
Römerin seitens eines Herrschers im Verlauf der Geschichte Roms nach sich zogen: 
den Sturz des letzten römischen Königs, L. Tarquinius Superbus, und die Errichtung 
der Republik im Jahre 509 v. Chr. sowie die Absetzung der decemviri legibus scri- 
bundis Mitte des 5. Jahrhunderts. Für diese beiden Angelpunkte römischer Ge- 
schichte gewinnt der Historiograph durch den Rückgriff auf die Lucretia- bzw. Ver- 
ginia-Sage eine moralische Begründung. 


1. _ LUCRETIA - Ideal einer römischen matrona (1, 57-60) 


Nec ulla deinde impudica Lucretiae exemplo vivet! (1, 58, 10) 


In der Lucretia-Erzählung, mit der Livius das die Königszeit darstellende erste 
Buch ab urbe condita schließt (1, 57-60), greift er eine Legende auf, die schon Fa- 
bius Pictor bearbeitet hatte und die vermutlich Stoff einer Praetexta des L. Accius 
war, und verleiht ihr tragische Züge.? Was die Historizität dieser Sage anbelangt, so 
mag das Schicksal Lucretias in Verbindung mit dem Sturz der Monarchie einen 
"guten geschichtlichen Kern" haben, da die Historie zeigt, dass die gewaltsame Ent- 
ehrung von Frauen oftmals zur Auflehnung gegen Tyrannei führte.’ 

Doch bevor wir uns im Folgenden der livianischen Bearbeitung dieses berühm- 
ten Stoffes zuwenden, deren Eigenart vor allem im Vergleich mit Ovids Rezeption in 
den "Fasti" gezeigt werden soll, sei ein Blick auf die Disposition dieser umfangrei- 
chen Erzählung gestattet.‘ Sieht man einmal von der Einleitung (57, 1-2) ab, so 
gliedert sie sich in vier große Teile: Auf eine Frauenprobe (57, 6-10), in der Lucretia 
ihre Sittsamkeit (castitas) beweist, folgt die Vergewaltigung durch Sex. Tarquinius 
(57, 10-58, 5), die das Opfer seinen Verwandten gesteht und nach einem Racheruf 
mit dem Tod sühnt (58, 5-59, 2). Der vierte Teil (59, 3-60, 3) schildert die politi- 
schen Konsequenzen der von einem Mitglied der Königsfamilie begangenen 
Vergewaltigung, den Sturz des Tarquinius Superbus und die Abschaffung der Mo- 
narchie in Rom. 


Vgl. Heinze, Virgils epische Technik, 5. 126; vgl. Liv. 10, 23, 7-8: vosque hortor ut, quod certa- 
men virtutis viros in hac civitate tenet, hoc pudicitiae inter matronas sit... 


? Vgl. Ogilvie, A Commentary on Livy, 5. 218-219; vgl. Münzer, "Lucretia", RE Bd. ΧΙ, 2 (1927), 
Sp. 1693-1694. Zu Fabius Pictor vgl. Dion. Hal. ant. 4, 64. 


? Vgl. Münzer, "Lucretia", RE Bd. Xlll, 2 (1927), Sp. 1695. 
Zur Disposition vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 315. 
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Disposition 


Vorgeschichte: Die militärische Lage 
1. Begründung für den römischen Angriff auf die Rutuler-Stadt Ardea (57, 1-2) 
2. Belagerung Ardeas; Situation im römischen Standlager (57, 3-5) 
I.  Frauenprobe 
1. Streit zwischen Tarquinius Collatinus und den Königssöhnen um die Qualitäten der 
Ehefrauen; Abschluss einer Wette (57, 6-7) 
2. Austragung der Wette 
a) Ritt nach Rom zum Königspalast (57, 8) 
b) Besuch bei Lucretia in Collatia (57, 9-10) 
3. Leidenschaft des Sextus Tarquinius; Rückkehr ins Lager (57, 10-11) 
Il. Vergewaltigung 
1. Freundliche Aufnahme des Sex. Tarquinius im Hause Lucretias (58, 1-2) 
2. Verführungsversuch und Vergewaltigung (58, 2-58, 5) 
IN. Geständnis und Selbstmord 
1. Zusammenrufen der Zeugen (58, 5) 
2. Bericht über die Vergewaltigung, Forderung nach Rache, vergebliche Trostversuche, 
schließlich Selbstmord (58, 6-12) 
3. Racheschwur (59, 1-2) 
IV. Vergeltung: Sturz des Tarquinius Superbus und Abschaffung der Monarchie 
1. Aufstand in Collatia; Zug nach Rom (59, 3-5) 
2. Machtübernahme in Rom. Volksbeschluss über Sturz und Verbannung des Tarquinius 
Superbus (59, 6-13) 
3. Machtübernahme im Lager in Ardea. Vertreibung der Tarquinier und Errichtung der 
Republik (60, 1-3) 


Politische und militärische Lage 


Der eigentlichen Lucretia-Sage stellt Livius einen kurzen Abriss (57, 1-5) der poli- 
tischen und militärischen Gegebenheiten voran, unter denen sich das unselige 
Geschehen abgespielt haben soll und die dessen weitreichende Konsequenzen 
verständlich werden lassen? Denn die Vergewaltigung Lucretias und ihr 
anschließender Selbstmord geschahen in einer Zeit der politischen Unterdrückung 
des römischen Volkes, als die Königsherrschaft durch die Selbstherrlichkeit (superbia) 
des Tarquinius Superbus zu Despotismus ausgeartet war.° Den konkreten "militäri- 
schen" Hintergrund aber soll der Angriff der Römer auf das in Ardea siedelnde 
reiche Volk der Rutuler gebildet haben.” Der König hatte diesen Angriff befohlen, 
um seine finanziellen Mittel, die durch öffentliche Prachtbauten erschöpft waren,? 


° Βεὶ diesem Bericht über einen Krieg Roms gegen Ardea (1, 57, 1-3) handelt es sich vermutlich 
um eine Erfindung des Livius, die erklären soll, weshalb sich L. Tarquinius Superbus nicht in 
Rom befand, als sein Sturz beschlossen und die Republik ausgerufen wurde; vgl. 1, 60, 1-2. Vgl. 
Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 41. 


Vgl. 57, 1-2: ... tum praeda delenire popularium animos studebat, praeter aliam superbiam 
regno infestos etiam quod se in fabrorum ministeriis ac servili tam diu habitos opere ab rege in- 
dignabantur. 


Ardeam Rutuli habebant, gens, ut in ea regione atque in ea aetate, divitiis praepollens (57, 1); 
vgl. Verg. Aen. 7, 411-413: ... locus Ardea quondam /} dictus avis, et nunc magnum manet Ar- 
dea nomen // sed fortuna fuit. 


Beide Herrscher, sowohl L. Tarquinius Superbus als auch L. Tarquinius Priscus, zeigten eine 
rege Bautätigkeit. Während aber Priscus Bauwerke errichten ließ, um dem Selbst- und Macht- 
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aufzufüllen und seine Landsleute durch die Aussicht auf eine große Kriegsbeute zu 
beschwichtigen.? Als es den Römern indes nicht gelang, Ardea im ersten Ansturm 
einzunehmen, errichtete man ein Standlager und ging zur Belagerung über." 

In jenem Standlager soll es zwischen den Königssöhnen und L. Tarquinius Colla- 
tinus, dem Ehegatten Lucretias, zu jenem verhängnisvollen Streit um die Qualitäten 
der Ehefrauen gekommen sein, der zunächst zu einer Frauenprobe, einem noctur- 
nus iuvenalis ludus (57, 11), dann aber zur Vergewaltigung Lucretias führte. Doch 
bevor Livius diesen Bogen schlägt, schildert er den Alltag des Lagerlebens für die 
Soldaten und ihre Vorgesetzten: in his stativis, ut fit longo magis quam acri bello, 
satis liberi commeatus erant, primoribus tamen magis quam militibus; regii quidem 
iuvenes interdum otium conviviis comisationibusque inter se terebant (57, 4-5)."' Im 
Standlager gab es, wie dies ein eher langer denn scharf geführter Krieg mit sich 
bringt, recht viel Freiheit zu kommen und zu gehen, indes mehr für die Anführer als 
für die einfachen Soldaten. Die Königssöhne freilich vertrieben sich die Zeit mit 
Gelagen und Zechereien. — Die hier beschriebene heiter gelöste Atmosphäre steht 
in deutlichem Kontrast zu dem fatalen Geschehen, das bei einem dieser Gelage 
seinen Anfang nahm. 


Frauenprobe 


Beinahe beiläufig leitet Livius von der Schilderung des Lagerlebens zur eigentli- 
chen Lucretia-Episode über, die mit einem Streit um die Qualitäten der Ehefrauen 
beginnt: forte potantibus his apud Sex. Tarquinium, ubi et Collatinus cenabat Tarqui- 
nius, Egeri filius, incidit de uxoribus mentio."” Suam quisque laudare miris modis (57, 
6). Während eines Trinkgelages bei Sextus Tarquinius, an dem auch Tarquinius 
Collatinus, der Sohn des Egerius, teilnahm, kam die Rede auf die Ehefrauen, und 
jeder lobte die Seine in den höchsten Tönen. Als hierüber ein Streit entbrannte 
(certamine accenso 57, 7), erklärte Collatinus, es bedürfe keiner Worte; denn in 
wenigen Stunden könne man wissen, wie sehr seine Lucretia die anderen über- 
treffe.” Überzeugt von der Vorbildlichkeit seiner Ehefrau machte er folgenden 
Vorschlag: „quin, si vigor iuventae inest, conscendimus equos invisimusque praesen- 


bewusstsein des römischen Volkes Ausdruck zu verleihen (35, 6), war die Vollendung begonne- 
ner Bauten durch Superbus die Zwangsmaßnahme eines Tyrannen (vgl. Liv. 56, 1-3; 57, 1-2). 
Errichtet und geschmückt wurden folgende Gebäude: der Circus Maximus, die Cloaca Maxima 
und der kapitolinische Jupitertempel. Vgl. Burck, Frühgeschichte, 5, 187. 


.. eaque ipsa causa belli fuit, quod rex Romanus cum ipse ditari, exhaustus magnificentia 
publicorum operum, tuam praeda delenire popularium animos studebat... (57, 1). 


Temptata res est, si primo impetu capi Ardea posset: ubi id parum processit, obsidione 
munitionibusque coepti premi hostes (57, 3); vgl. Ov. fast. 2, 721-724. 


τ Vgl. Ov. fast. 2, 725. 732. 


Die Formulierung incidit de uxoribus mentio spiegelt den Ton der ungezwungenen, spontanen 
Erzählung; vgl. Catull c. 10, 5-6: huc ut venimus, incidere nobis // sermones varii; vgl. Plin. epist. 
4, 22, 5: incidit sermo de Catullo Messalino. 


... inde certamine accenso Collatinus negat verbis opus esse; paucis id quidem horis posse sciri 
quantum ceteris praestet Lucretia sua (57, 7); vgl. Ov. fast. 2, 734: „non opus est verbis, credite 
rebus!“ ait. 
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tes nostrarum ingenia? Id cuique spectatissimum sit quod necopinato" viri adventu 
occurrerit oculis.” (57, 7) Er schlug vor, auf die Pferde zu steigen und sich mit eige- 
nen Augen davon zu überzeugen, von welchem Charakter ihre Frauen seien.'; Denn 
das dürfe einem jeden Mann als sicherstes Zeichen gelten, was sich seinen Augen 
biete, wenn er unerwartet nach Hause komme. 

An die Stelle subjektiv geprägter Urteile sollte der Augenschein treten, dessen 
Objektivität durch das Überraschungsmoment verbürgt sein sollte. Dass indes die 
Ehefrau zu Hause von ihrem Mann überrascht wird, ist eine in der Neuen Komödie 
beliebte Szene." Livius hat vermutlich als erster das Motiv des Wettstreits der 
Ehemänner in die Lucretia-Erzählung eingefügt, vielleicht inspiriert durch die Gyges- 
Kandaules-Erzählung Herodots.’” 

Deutete schon die Situation des Trinkgelages darauf hin, so betont Livius aus- 
drücklich, dass die Königssöhne und Collatinus vom Wein erhitzt waren," als sie 
den Entschluss zum Überraschungsbesuch der Ehefrauen fassten und mit dem 
Ausruf „age sane“ (57, 7) im Galopp nach Rom sprengten. Die überstürzte Eile des 
Aufbruchs verdeutlicht Livius durch kurze asyndetische Sätze,'’ die in Kontrast zur 
folgenden Periode stehen, die die Stippvisite beschreibt: quo cum primis se inten- 
dentibus tenebris pervenissent, pergunt inde Collatiam, ubi Lucretiam haudquaquam 
ut regias nurus, Quas in convivio lusuque” cum aequalibus viderant tempus terentes, 
sed nocte sera deditam lanae inter lucubrantes ancillas in medio aedium sedentem 


“Die einheitlich überlieferte Lesart necinopinato ergibt keinen Sinn, da entscheidend ist, welches 
Bild sich dem Ehemann bietet, wenn er unvermutet nach Hause kommt. Die überraschende 
Heimkehr soll das wahre Verhalten der Ehefrau während der Abwesenheit ihres Mannes offen- 
baren. Somit aber ist die von Aldus vorgeschlagene Konjektur necopinato notwendig, zumal sie 
die überlieferte Lesart nur geringfügig verändert. Vgl. 3, 26, 5; dort ist die Überlieferung unein- 
heitlich, was vielleicht darauf schließen lässt, dass die Kopisten der Handschriften an dieser 
Stelle ein Verständnisproblem hatten. Auch hier ist necopinatum (Rhenanus) konjiziert worden; 
diese Konjektur korrespondiert dem nachfolgenden inspiratum. 


Während Livius die ingenia der Frauen zum Gegenstand des Streites macht, äußert sich bei 
Ovid (fast. 2, 729-730) in der Frage des Tarquinius Misstrauen gegenüber der Liebe und Treue 
der Ehegattin: ecquid in officio torus est socialis? et ecquid // coniugibus nostris mutua cura su- 
mus? Zudem bleiben in der Darstellung Ovids (V. 734-735) die Worte des Collatinus allgemein, 
während bei Livius der Blick auf Lucretia konzentriert ist. 


'° Vgl. Ter. Haut. 281-284; vgl. Ogilvie z. St. 
17. Zum Einfluss Herodots vgl. Schubert, Herodot, Livius und die Gestalt des Collatinus, 5. 80ff. 


Vgl. 57, 6: potantibus his; 57, 7: incaluerant vino; vgl. Ov. fast. 2, 732: et fervet multo linguaque 
corque mero. 


Vgl. 57, 7: incaluerant vino; ‚age sane‘ omnes; citatis equis avolant Romam; vgl. Ov. fast. 2, 737 
ff. 


Zur einheitlich überlieferten Lesart /uxuque vgl. vir. ill. 9, 1: regias nurus in convivio et luxu 
deprehendunt und Sen. epist. 59, 15. Da aber luxus nicht eine Aktivität wie convivium ist, sucht 
Weissenborn zu erklären, Iuxuque hebe eine Beschaffenheit des convivium hervor. Andererseits 
ist die Verbindung lusus und convivium auch an anderer Stelle bei Livius bezeugt (vgl. 40, 13, 3: 
lusus convivii comissationis; vgl. 40, 14, 2), so dass einiges dafür spricht, dass die Konjektur des 
Gronovius (1645) - usuque - sinnvoll und der überlieferten Lesart vorzuziehen ist. Vgl. Ogilvie 
z. St. 
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inveniunt (57, 8-9).2' Als die Reiter in Rom eintrafen, brach bereits die Dunkelheit 
ein, und sie ritten weiter nach Collatia, wo sie Lucretia keineswegs so vorfanden wie 
die königlichen Schwiegertöchter. Während sich diese bei Gelage und Spiel mit 
Gleichaltrigen die Zeit vertrieben,?? fanden sie Lucretia bis spät in die Nacht hinein 
bei Licht im Kreise ihrer Mägde arbeitend. Sie widmete sich der Wollarbeit und hielt 
sich im Atrium auf. Damit gebührte ihr der Sieg in der Frauenprobe: muliebris cer- 
taminis laus penes Lucretiam fuit (57, 9). 

Dadurch, dass Livius Rom zunächst nur als Station erwähnt und die Situation, in 
der die Königssöhne ihre Ehefrauen dort antrafen, erst in direktem Vergleich zur 
Situation in Collatia schildert, betont er den Kontrast zwischen den Ausschweifun- 
gen im Königspalast und dem Idyll im Hause des Collatinus.?? Er konfrontiert das Ge- 
nussleben der königlichen Ehefrauen mit der bis spät in die Nacht betriebenen 
Wollarbeit Lucretias, die er damit als vorbildliche matrona ausweist.”* Denn das 
Ideal der römischen Hausfrau (matrona) war eng verbunden mit dem rituellen Sym- 
bol der Wollarbeit (lanificium); so trug etwa die römische Braut bei ihrer Hochzeit 
Spindel und Wolle.” 

Livius verwendet das Bild der Wolle spinnenden Römerin, um das Konzept der 
pudicitia zu typisieren, das er zur konstitutiven Charaktereigenschaft seiner Lucretia- 
Gestalt erhebt. Damit macht er den Gegensatz zwischen dem Lebensstil der etrus- 


2! Vgl. vir. ill. 9, 1: regias nurus in convivio et luxu deprehendunt. Inde Collatiam petunt. Lucretiam 


inter ancillas in lanificio offendunt: itaque ea pudicissima iudicatur. Vgl. Cass. Dio 2, 14. 


22. vgl. 57, 5: regii quidem iuvenes interdum otium conviviis comisationibusque inter se terebant. In 


einer ähnlichen Situation aber trafen sie ihre Gemahlinnen an (convivium -- tempus/otium te- 
rere; vgl. 57, 9). - Vgl. Ov. fast. 2, 737-740: ... regalia protinus illi // tecta petunt, custos in fore 
nullus erat. // ecce nurus regis fusis per colla coronis // inveniunt posito pervigilare mero. Ovid 
gestaltet den Besuch im Palast und das Verhalten der Schwiegertöchter des Königs in einer klei- 
nen $zene aus. 


23. Ζυγ häuslichen Idylle vgl. Tib. 1, 3, 83-94. 


?* Vgl. Verg. Aen. 8, 407-413: Inde ubi prima quies medio iam noctis abactae // curriculo expulerat 


somnum, cum femina primum, /} cui tolerare colo vitam tenuique Minerva // impositum, cinerem 
et sopitos suscitat ignis // noctem addens operi, famulasque ad lumina longo // exercet penso, 
castum ut servare cubile // coniugis et possit parvos educere natos. Hier werden die Pflichten ei- 
ner römischen matrona beschrieben: Arbeit mit Rocken und Webstuhl, Sorge um die Feuer- 
stelle, Kindererziehung etc. 


25. Woll- und Spinnarbeiten als Hauptbeschäftigung der Frau vgl. Liv. 1, 57, 9; Ov. fast. 2, 742- 


743; diese Handarbeiten werden dem Krieg als der Aufgabe der Männer gegenübergestellt (vgl. 
Ov. met. 12, 476: bella relinque viris! Tib. 1, 4, 83-90). - Augustus versuchte, das Wollespinnen 
als Tätigkeit der Römerin wiederzubeleben; so berichtet etwa Sueton (Aug. 64, 2), der princeps 
habe seine Tochter und seine Enkelinnen zum Wollespinnen angehalten. - In röm. Grabin- 
schriften wird das Wollespinnen unter den "Frauentugenden" aufgeführt; vgl. z. B. die Grabin- 
schrift Turias (1, 30): domestica bona pudicitiae, opsequi, comitatis, facilitatis, lanificiis tuis assi- 
duitatis, religionis sine superstitione, ornatus non conspiciendi, cultus modici. 


Mommsen (Römische Geschichte, Bd. 1, 12. Aufl. Berlin 1920, 5. 57) beschreibt die häusliche 
Arbeit der Frauen folgendermaßen: „Aber innerhalb des Hauses ist die Frau nicht Dienerin, 
sondern Herrin. Befreit von den nach römischen Vorstellungen dem Gesinde zukommenden 
Arbeiten des Getreidemahlens und des Kochens widmet die römische Hausmutter sich wesent- 
lich nur der Beaufsichtigung der Mägde und daneben der Spindel, die für die Frau ist, was für 
den Mann der Pflug.” 
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kischen Prinzessinnen und der Römerin, der auf einem kulturellen Gegensatz be- 
ruht, zu einem moralischen Gegensatz zwischen luxuria und virtus.2 

Während ein solches Bild der mit Wollarbeit beschäftigten Lucretia bei Diony- 
sios von Halikarnassos fehlt, da er den Besuch des Sextus in Collatia direkt mit dem 
adulterium verbindet,” gestaltet Ovid (fast. 2, 741-760) eine eigenständige Szene, 
deren sentimentale Elemente geprägt sind durch die Topik der Liebeselegie. Lucre- 
tia, die den Heroinen in Ovids Briefen ähnelt,?® ist voll glühender Liebe und Sorge 
um den tollkühnen Mann (2, 751-752) und verdammt den unseligen Krieg.” Sie 
bricht in Tränen aus und senkt ihre Augen, wie es einer modesta et pudica mulier 
geziemt (2, 755-256). 

Doch während bei Ovid die Szene ihren Höhepunkt in der Begrüßung der An- 
kömmlinge erreicht, die zu einem liebevollen Wiedersehen der Eheleute gestaltet 
wird (2, 759-760), berichtet Livius nüchtern: adveniens vir Tarquiniique excepti be- 
nigne; victor maritus comiter invitat regios iuvenes (57, 10). Dem heimkommenden 
Gemahl und seinen Begleitern wurde ein freundlicher Empfang bereitet. Der sieg- 
reiche Ehemann lud in aufgeräumter Stimmung die Königssöhne als Gäste ein. 

Jäh wird diese heitere Atmosphäre durch die Ankündigung von Unheil gestört: 
ibi Sex. Tarquinium mala libido Lucretiae per vim stuprandae capit; cum forma tum 
spectata castitas?' incitat (57, 10). Sextus Tarquinius ergriff das böse Verlangen (mala 
libido),”? Lucretia zu vergewaltigen; denn ihre Schönheit (forma)? mehr noch aber 


2° Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 66. 


2?” Bei Dionysios (Hal. ant. 4, 64, 2ff.) findet sich das Motiv der Frauen-Wette und der damit 
verbundene nächtliche Besuch im Hause Lucretias nicht. Stattdessen beginnt Dionysios mit ei- 
nem weitschweifigen Bericht über die Reise des Sex. Tarquinius, der mit einem militärischen 
Auftrag nach Collatia geschickt worden war. Indem Dionysios (Hal. ant. 64, 4) aber betont, 
Sextus habe Lucretia schon bei seinen früheren Besuchen begehrt, zeigt er, dass er bzw. seine 
Quelle die andere Version, die er zu verbessern glaubt, gekannt hat. Vgl. Münzer, "Lucretia*, RE 
Bd. ΧΙΙΙ, 2 (1927), Sp. 1693. 


28. Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 46. 


” ΟΝ. fast. 2, 751-752: sint tantum reduces! sed enim temerarius ille // est meus et stricto qualibet 
ense ruit. Dies ist freilich ein recht ambivalentes Lob auf den Mut und die Kampfesfreude des 
Ehemanns. Vgl. Schubert, Herodot, Livius und die Gestalt des Collatinus, 5. 90. 


30. Vgl. 1,58, 2; Ov. fast. 2, 785-791. - McClain (Gender, Genre and Power, 5. 155, Anm. 61) 
behauptet, Livius habe mit victor maritus an die Phrase leno maritus erinnern wollen, um auf 
subtile Weise die Mitverantwortung des Collatinus für das spätere Unheil zu zeigen. Vgl. hierzu 
auch Joplin, Ritual Work on Human Flesh, 5. 59-60. Joplin deutet das Schicksal Lucretias als 
Folge von "a rivalry among political men waged against the chasty or purity of their rivals' wives 
or daugthers" (5. 52) und versteht die Wette als eine Situation, in der Prestige die Männer dazu 
bewege, ihre Frauen als "object, temptation and prize" (5. 60) anzubieten; Collatinus aber 
werde somit als Kuppler schuldig. 


Bemerkenswerterweise wird hier nicht der Begriff pudicitia verwandt; dieses Schlagwort wird 
erstmals in der Tarquinius-Szene (58, 5) benutzt. 


32 Vgl. Ov. fast. 2, 779: iniustus amor. -- Der Begriff libido, der v. a. in der Verginia-Legende von 


zentraler Bedeutung ist -- dort wird er insgesamt 11mal verwandt, steht in der Lucretia- 
Erzählung an drei markanten Stellen: 1, 59, 8; 57, 10; 58, 5. Vgl. Packard, Concordance to 
Livy, Bd. 3, 5. 84. 


vgl. 3, 44, 4; auch Verginia soll ein Mädchen von besonderer Schönheit gewesen sein: virgo 
adulta forma excellens; dies aber wurde ihr zum Verhängnis. 
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ihre erwiesene Sittsamkeit (spectata castitas) reizten ihn.” -- Damit hat Livius die 
entscheidenden Motive genannt: mala libido und castitas, deren Unvereinbarkeit 
Lucretias tragisches Schicksal bedingt. 

Zieht man noch einmal Ovid (2, 761-766) zum Vergleich heran, so zeigt sich ein 
charakteristischer Unterschied. Während Livius Lucretias Schönheit nur stichwortar- 
tig erwähnt und hinter ihrer Sittsamkeit zurücktreten lässt, verweilt der Elegiker bei 
der Beschreibung ihrer Schönheit und sinnlichen Reize, die in Tarquinius wilde 
Clut (furiales ignes 2, 761) und blinde Liebe (caecus amor 2, 762) weckten und sich 
in seiner Erinnerung noch verstärkten.” 

Livius indes fügt, nachdem er mit dem Stichwort mala libido künftiges Unheil an- 
gedeutet hat, zunächst ein retardierendes Moment ein: et tum quidem ab nocturno 
iuvenali ludo in castra redeunt (57, 11). Die Bezeichnung nocturnus iuvenalis ludus 
steht in scharfem Kontrast zu den fatalen Folgen dieses Geschehens; denn aus dem 
Spiel, von jungen Männern während eines Trinkgelages als Zeitvertreib erdacht, 
wurde alsbald bitterer Ernst, der Vergewaltigung und Selbstmord nach sich ziehen 
sollte. 

Damit ist der erste Teil der Erzählung abgeschlossen. Er dient v. a. der Charakte- 
risierung Lucretias, deren Sittsamkeit (castitas) die Frauenprobe erwiesen hat, 
motiviert aber auch die persönliche Bekanntschaft zwischen Sex. Tarquinius und 
seinem späteren Opfer. 


Lucretias Vergewaltigung 


Schildert der erste Teil der Erzählung den Streit der Ehemänner und die Frauen- 
probe, so berichtet der zweite Teil von einem Besuch des Sex. Tarquinius,”” den 
dieser wenige Tage später Lucretia in böser Absicht abstattete; dabei lässt schon der 
Umstand, dass er diese Visite ohne Wissen des Collatinus und mit nur einem einzi- 
gen Begleiter unternahm, sein unlauteres Vorhaben ahnen;* eine Ahnung, die in 
Verbindung mit der bereits erwähnten mala libido (57, 10) zum Wissen wird. 


Vgl. Cassius Dio (2, 15), der beide Aspekte gegeneinander abwägt. - McClain (Gender, Genre 
and Power, 5. 173) meint indes, in dem Umstand, dass die Frau, wenn auch unbewusst, die 
Leidenschaft (libido) des Mannes errege, spiegle sich die Vorstellung, dass Frauen durch ihre Se- 
xualität Macht ausüben. castitas bzw. pudicitia versteht McClain damit weniger als moralisches 
Ideal denn als Unwissenheit der Frauen um ihre sexuelle Macht. 


Unter Verwendung verschiedener Topoi beschreibt Ovid detailliert die äußere Erscheinung der 
Protagonistin: forma placet niveusque color flavique capilli // quique aderat nulla factus ab arte 
decor (fast. 2, 763-764). Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 316. 


Vgl. Ov. fast. 769-780. Der Eindruck, den Lucretia auf Tarquinius machte, verstärkte sich noch 
in dessen Erinnerung; Ovid zeigt dies stilistisch im anaphorisch wiederholten sic sowie den De- 
monstrativpronomina; vgl. fast. 2, 770-774: ille, recordanti plura magisque placent: // sic sedit, 
sic culta fuit, sic stamina nevit, // neglectae collo sic iacuere comae, // hos habuit vultus, haec illi 
verba fuerunt, // hic decor, haec facies, hic color oris erat. Ein poetischer Vergleich schließt sich 
an (2, 775-778). 


” In der ursprünglichen Legendenversion war Tarquinius Superbus der Vergewaltiger Lucretias, 


doch ist später - vermutlich bei Fabius - Sextus an die Stelle seines Vaters getreten, so dass der 
Skandal abgemildert wurde. Vgl. Schachermeyr, "Tarquinius", RE Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2388. 
2391. 


Paucis interiectis diebus Sex. Tarquinius inscio Collatino cum comite uno Collatiam venit (58, 1). 
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Das nun folgende Geschehen von der Ankunft des Tarquinius in Collatia bis zur 
Bedrohung seines Opfers gestaltet Livius in einer einzigen Periode: ubi exceptus 
benigne ab ignaris consilii cum post cenam in hospitale cubiculum deductus esset, 
amore ardens, postquam satis tuta circa sopitigue omnes videbantur, stricto gladio ad 
dormientem Lucretiam venit... (58, 2). Waren die Begleiter des Collatinus bereits bei 
ihrem ersten Besuch in Collatia freundlich empfangen worden, so wurde Sex. 
Tarquinius auch diesmal mit Wohlwollen als Gast aufgenommen,” da niemand 
seine Absichten ahnte.* Nach einem Mahl führte man ihn in sein Schlafgemach und 
er begab sich zur Ruhe. — Mit wenigen Strichen entwirft Livius noch einmal ein Bild 
häuslicher Idylle und Gastlichkeit — ein Frieden, der durch den Gast gestört werden 
sollte. Denn als sich dieser, in Leidenschaft entbrannt, vergewissert hatte, dass die 
Luft rein war und alle zu schlafen schienen, begab er sich mit gezogenem Schwert 
zu Lucretia und überraschte sie im Schlaf." Das Schwert in der rechten Hand 
haltend, drückte er mit der linken Hand ihre Brust nieder: sinistraque manu mulieris 
pectore oppresso (58, 2); eine bedrohliche Geste, die Ovid freilich in erotischem 
Sinne umdeutet. 

Livius aber wechselt, um die Erregung und Leidenschaft des Tarquinius -- amore 
ardens (58, 2) — auch stilistisch zum Ausdruck zu bringen, von der komplexen Peri- 
ode“ zu kurzen parataktischen Sätzen, die abgerissen und hervorgestoßen scheinen: 
„Tace, Lucretia” inquit „Sex. Tarquinius sum; ferrum in manu est; moriere, si emiseris 
vocem“ (58, 2). „Schweig, Lucretia; ich bin Sextus Tarquinius; ein Schwert habe ich 
in der Hand; du wirst sterben, wenn du einen Laut von dir gibst.” -- Mit diesen 
Worten gab sich der Eindringling zu erkennen, gebot Lucretia barsch zu schweigen 
und verlieh seiner Aufforderung durch die Androhung von Gewalt den nötigen 
Nachdruck. 

Für Lucretia war es ein böses Erwachen: cum pavida ex somno mulier nullam 
opem, prope mortem imminentem videret... (58, 3). Aus dem Schlaf geschreckt, sah 
sie keine Hilfe, sondern nur den drohenden Tod. Tarquinius aber gestand ihr seine 
Liebe, da er sie eingeschüchtert und von der Ausweglosigkeit ihrer Lage überzeugt 
glaubte: tum Tarquinius fateri amorem, orare, miscere precibus minas,‘* versare in 
omnes partes muliebrem animum (58, 3). Da er jedoch durch Liebesbekenntnisse 
und Bitten nichts erreichen konnte, verband er seine Bitten mit Drohungen; durch 


Vgl. excepti benigne (57, 10) - exceptus benigne (58, 2); die Übereinstimmung im Ausdruck 


betont den Kontrast in der Absicht der Besucher. 


“Vgl. Ov. fast. 2, 789-790: quantum animis erroris inest! parat inscia rerum /} infelix epulas hosti- 


bus illa suis. 


αἵ 


Vgl. Ov. fast. 2, 794: et venit in thalamos, nupta pudica, tuos. Ovid hebt diesen Moment durch 
die Apostrophe hervor und betont zugleich noch einmal Lucretias wesentliche Charaktereigen- 
schaft. 


“2 Ov. fast. 2, 803-804: effugiat? positis urgentur pectora palmis, // tunc primum externa pectora 


tacta manu. 


Partizip (exceptus), Temporalsatz (cum... deductus esset), Partizip (ardens), Temporalsatz (post- 
quam... videbantur), Abl. Abs. (stricto gladio). Vgl. Ogilvie z. St. 


vgl. Ov. fast. 2, 805-806: instat amans hostis precibus pretiogue minisque // nec prece nec 
Ppretio nec movet ille minis. Vgl. Ov. am. 1, 6, 61-62: omnia consumpsi, nec te precibusque mi- 
nisque // movimus, o foribus durior ipse tuis. 
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die verschiedensten Mittel suchte er auf sein Opfer einzuwirken und es sich gefügig 
zu machen.“ Doch Lucretia blieb standhaft und war nicht einmal durch Todesangst 
zu beugen - ... ne mortis quidem metu inclinari (58, 4).* 

Effektvoll kontrastiert Livius den Schrecken und die Hilflosigkeit der Frau mit den 
eindringlichen und vielfältigen Versuchen ihres Peinigers, sie zum Ehebruch zu ver- 
leiten. Die fieberhafte Erregung und der Nachdruck dieser Versuche spiegelt sich in 
der asyndetischen Reihung von Verben in Form historischer Infinitive. Doch ist der 
Höhepunkt der Überredungsversuche erst erreicht, als Tarquinius die Drohung, 
Lucretia zu töten, mit der Drohung verknüpft, sie einer Schandtat zu bezichtigen:*” 
cum mortua iugulatum servum nudum positurum ait, ut in sordido adulterio necata 
dicatur (58, 4).* Er drohte, neben ihre Leiche den unbekleideten Leichnam eines 
Sklaven zu legen, so dass das Gerücht aufkäme, sie sei bei schmutzigem Ehebruch 
ertappt und getötet worden. Was der Todesfurcht nicht gelungen war, gelang der 
Angst vor möglicher Schande: sie brach Lucretias beharrlichen Widerstand.‘ 

Während Ovid (2, 795-802) in poetischem Vergleich und dubitativen Fragen, 
die mögliche Verhaltensweisen reflektieren, die subjektiven Empfindungen Lucretias 
angesichts der Drohungen ihres Peinigers darstellt, versagt sich Livius einen solchen 
Einblick in die Psyche seiner Protagonistin, wie er sich denn überhaupt bei der Dar- 
stellung ihrer Vergewaltigung äußerste Zurückhaltung auferlegt. Er lässt Lucretia als 
passives Opfer in den Hintergrund treten, während die Szene von dem Gewalttäter 
beherrscht wird, dessen Drohgebärden und Überredungsversuche Livius als Prüf- 
stein und Zeugnis für die weibliche Sittsamkeit dienen. Die Vergewaltigung indes 
stellt er dar als Kontrast zwischen der beharrlich verteidigten Ehre (obstinata pudici- 
tia) und der Begierde, die zumindest vorläufig den Sieg davon trug (victrix®° libido) 


“5. Vgl. Weissenborn z. St.; vgl. Verg. Aen. 4, 630: haec ait, et partis animum versabat in omnis. 


Dionysios (Hal. ant. 4, 65, 1) berichtet in Übereinstimmung mit Diodoros Siculus (10, 20, 2), 
Sextus habe Lucretia für sich zu gewinnen versucht, indem er ihr als Lohn für ihre Willfährigkeit 
versprach, sie zu seiner Gattin und zur Königin zu machen. 


* Zu den mehrfachen Versuchen des Tarquinius, sich Lucretia gefügig zu machen, vgl. Cass. Dio 


2, 16-17. 


Ubi obstinatam videbat et ne mortis quidem metu inclinari, addit ad metum dedecus (58, 4). - 
Ovids Lucretia ist hingegen eine puella, die schreckliche Angst vor dem Tod hat; vgl. fast. 2, 799 
ff.: Sie zittert wie ein Lamm in den Fängen eines Wolfes. 
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Vgl. Dion. Hal. ant. 4, 65, 2-3. Ist bei Livius die Androhung von Schande der Höhepunkt der 
Überredungsversuche, so steht diese bei Dionysios ohne Steigerung neben der Todesdrohung. 


“Vgl. Ov. fast. 2, 807-809: „nil agis! eripiam” dixit „per crimina vitam, // falsus adulterii testis 


adulter ero: // interimam famulum, cum quo deprensa fereris.“ Auch bei Ovid droht Tarquinius, 
Lucretia das Leben und durch die Verleumdung als Ehebrecherin auch die Ehre zu nehmen. 


# Quo terrore cum vicisset obstinatam pudicitiam velut victrix libido... (58, 5); vgl. Ov. fast. 2, 810: 


succubuit famae victa puella metu. 


Die Kodizes Symmachiani überliefern übereinstimmend velut victrix; vgl. 3, 14, 2: velut victores. 
Doch ist die Stelle unterschiedlich emendiert worden; z. B. hat Müller die Lesart velut vi victrix 
vorgeschlagen, während Markland an dieser Stelle velut ultrix konjiziert. Indes scheint die über- 
lieferte Lesart auch ohne Emendation sinnvoll: „als hätte die libido wirklich gewonnen“; darin 
deutet sich schon an, dass die sexuelle Begierde letztlich der pudicitia doch unterlegen ist, da 
sich Lucretia durch ihren Freitod bedingunglos zu dieser Tugend bekennt; vgl. Ov. fast. 2, 811. 
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und die Ehre der Frau eroberte (expugnato decore muliebri).' Livius verzichtet auf 
eine detaillierte Schilderung des Herganges zugunsten des Gegensatzpaares pudicitia 
- libido. 


Geständnis, Rachewunsch und Selbstmord 


Die Zurückhaltung und das Taktgefühl, das Livius beweist, zeigt sich auch darin, 
dass er von der Gewalttat unmittelbar zur Abreise des Sex. Tarquinius und den von 
Lucretia angesichts des ihr widerfahrenen Unrechts getroffenen Entscheidungen 
überleitet: quo terrore cum vicisset obstinatam pudicitiam velut victrix libido, pro- 
fectusque inde Tarquinius ferox expugnato decore muliebri esset, Lucretia maesta 
tanto malo nuntium Romam eundem ad patrem Ardeamque ad virum mittit, ut cum 
singulis fidelibus amicis veniant... (58, 5). Nach der Vergewaltigung widmet Livius 
seine ganze Aufmerksamkeit der unglücklichen Frau, die von einer Statistin zur 
Protagonistin avanciert. Sie sandte, tief betrübt über ihr großes Unglück (maesta 
tanto malo 58, 5),?? einen Boten nach Rom zu ihrem Vater und nach Ardea zu ih- 
rem Ehemann mit der Aufforderung, in Begleitung eines treuen Freundes zu ihr zu 
kommen.’? Den Grund indes deutete sie nur vage an: ita facto maturatoque opus 
esse; rem atrocem incidisse (58, 5); es müsse sein, und Eile sei geboten, denn eine 
furchtbare Sache sei geschehen. Auf die Nachricht hin kamen ihr Vater Sp. Lucretius 
Tricipitinus und ihr Ehemann Collatinus, begleitet von P. Valerius Publicola und L. 
Junius Brutus, zweier Männer, die späterhin bei der Errichtung der Republik eine 
wichtige Rolle spielen sollten.‘* 

Wenn Livius berichtet, dass Vater und Ehemann auf Geheiß Lucretias mitsamt 
Zeugen nach Collatia kamen, so ist dadurch unter kompositorischem Aspekt die 
Einheit des Ortes gesichert, dem die Beschränkung auf wenige Personen korrespon- 
diert;° unter inhaltliichem Aspekt bedeutet dies, dass Lucretia bereit war, sich dem 


>’ Quo terrore cum vicisset obstinatam pudicitiam velut victrix libido, profectusque inde Tarquinius 


ferox expugnato decore muliebri esset... (58, 5). — Auffällig ist, dass die Schändung Lucretias mit 
"militärischen/kämpferischen" Termini beschrieben wird: stricto gladio ($ 2), pectore oppresso (8 
2), metu inclinari ($ 4), terrore vincere (8 5), velut victrix libido ($ 5), expugnato decore (8 5). 
Dies zeigt indirekt, welch böse Wendung die virtus des Tarquinius genommen hat: Statt sich im 
Krieg für Rom zu bewähren, führt sie zur Entehrung einer Römerin. Vgl. Philippides, Narrative 
Strategies, 5. 114. 


»2 Vgl. Ov. fast. 2, 813-814: iamque erat orta dies, sparsis sedet illa capillis, // ut solet ad nati mater 


itura rogum. Ovid beschreibt durch einen poetischen Vergleich, der jedoch gesucht wirkt, die 
Trauer der vergewaltigten Frau. 


®?  .. Lucretia maesta tanto malo nuntium Romam eundem ad patrem Ardeamque ad virum mittit, 


ut cum singulis fidelibus amicis veniant (58, 5). 


”® Die Gestalt des L. lunius Brutus hat Livius bereits in seinem Bericht über eine Gesandtschaft 


zum Orakel von Delphi, der der Lucretia-Erzählung als Exposition vorangestellt ist (Kap. 56, 4- 
13), eingeführt, um die Schandtat des Tarquinius und den Sturz des Königs unter Führung des 
Brutus ohne Unterbrechung erzählen zu können. Anders ist dies bei Dionysios (Hal. ant. 68-69). 
Als er Brutus nach der Vergewaltigung zum ersten Mal erwähnt, trägt er den Bericht über dessen 
Jugend und geheuchelte Dummheit sowie über die Gesandtschaft nach. Vgl. Burck, Erzählkunst, 
5. 170. 


> Anders ist dies bei Dionysios (Hal. ant. 4, 66, 1): Nach der Vergewaltigung begab sich Lucretia 


nach Rom zu ihrem Vater und bat ihn, Verwandte und Freunde herbeizurufen, damit diese das 
Geschehene von ihr selbst und nicht aus dem Munde anderer erführen. Im Kreise ihrer Freunde 
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für Ehebruch zuständigen Gericht des pater familias zu stellen; so ähnelt denn auch 
das Folgende in mancherlei Hinsicht einer Gerichtsszene.”* 

Die Begegnung zwischen Lucretia und ihren Verwandten wird von Anfang an 
von Trauer überschattet, einer Traurigkeit, die bereits auf den Tod der Protagonistin 
hindeutet: Lucretiam sedentem maestam in cubiculo inveniunt; adventu suorum 
lacrimae obortae... (58, 6).”” Lucretia fanden sie traurig im Schlafzimmer sitzen. Bei 
der Ankunft ihrer Verwandten brach sie in Tränen aus.‘ Um Sentimentalität zu 
vermeiden, lässt Livius es unverzüglich zu einem Gespräch zwischen Lucretia und 
Collatinus kommen, der mit der Frage „Satin salve?“(58, 7)” seiner Frau die 
Möglichkeit gab, das Geschehene zu berichten, sich zu rechtfertigen und Rache zu 
fordern. 

In Anknüpfung an die Begrüßungsformel entgegnete Lucretia: „Minime... quid 
enim salvi est mulieri amissa pudicitia?“ (58, 7) Keineswegs gehe es ihr gut, denn wie 
könne es einer Frau gut gehen, die ihre Ehre verloren habe. Mit dieser rhetorischen 
Frage wies sie zunächst auf die grundlegende Bedeutung der pudicitia hin, bevor sie 
auf das ihr widerfahrene Unrecht einging und ihren Ehemann apostrophierte: vesti- 
gia viri alieni, Collatine, in lecto sunt tuo (58, 7); die Spuren eines fremden Mannes 
finde Collatinus in seinem Bett. Ohne anzudeuten, dass es sich nicht um freiwilli- 
gen Ehebruch, sondern um Vergewaltigung handelte, und ohne den Namen ihres 
Schänders zu nennen,®' bekannte Lucretia ihrem Ehemann zunächst die Entweihung 
ihrer Ehe. Doch folgt diesem Bekenntnis sogleich eine Selbstrechtfertigung fast in 
Form einer Zeugenaussage: ceterum corpus est tantum violatum, animus insons; 
mors testis erit (58, 7). Sie argumentierte mit der Antithese corpus -- animus:® nur 


bekannte sie die Gewalttat und nahm sich das Leben. Ihr Ehemann aber wurde erst nach ihrem 
Selbstmord durch einen Boten herbeigerufen. 


56. Vgl. 2, 36, 6: consilio propinguorum adhibito. Parallelen zu einer Gerichtsszene zeigen sich u. a. 


in der Benutzung juristischen Vokabulars: insons, testis, haud impune, noxam ab coacta in auc- 
torem avertere. Vgl. Kummer, Die Geburtsstunde der libera res publica, 5. 44-45. 


>” Vgl. Liv. 1, 58, 5: Lucretia maesta tanto malo; vgl. Ov. fast. 2, 813-814: iamque erat orta dies, 


sparsis sedet illa capillis, // ut solet ad nati mater itura rogum... 


>? Adventu suorum lacrimae obortae... (58, 7); vgl. Verg. Aen. 3, 492: lacrimis adfabar obortis; 


Aen. 11, 41: lacrimis ita fatur obortis. - Während Livius sich bei der Darstellung der Trauer 
größte Zurückhaltung auferlegt (maesta 58, 2. 6; lacrimae obortae 58, 7; aegra 58, 9; conclamat 
vir paterque 58, 12), gestaltet Dionysios (Hal. ant. 66, 2-67, 3) eine theatralische Szene. Jam- 
mer, Schmerz und Trauer der Anwesenden werden ausgemalt. Vgl. auch Ov. fast. 2, 819-822: 
illa diu reticet pudibundaque celat amictu // ora, fluunt lacrimae more perennis aquae; // hinc 
pater, hinc coniunx lacrimas solantur et orant, /} indicet, et caeco flentque paventque metu. 


9 satin salve ist eine alte Begrüßungsformel, die außerhalb von Plautus (Trin. 1177) und Terenz 


(Eun. 978) nur in bewusst archaisch und emotional gestalteten Passagen bei Livius überliefert ist 
(3, 26, 9; 6, 34, 8; 10, 18, 11; 40, 8, 20); vgl. Ogilvie z. St. 


Hier ist die klare Sprache der Elegiker verwandt; vgl. Prop. 2, 9, 45: nec domina ulla meo ponet 
vestigia lecto; vgl. Tib. 1, 9, 57; Ov. am. 1, 8, 97: ille viri videat toto vestigia lecto. Vgl. Ogilvie z. 
St. - Zur Apostrophe vgl. Cassius Dio (2, 18): Lucretia apostrophiert ausdrücklich ihren Vater, da 
sie ihm das Geschehene mit weniger Scham gestehen könne als ihrem Ehemann. 


6! Den Namen des Sex. Tarquinius offenbart Lucretia erst, nachdem sie ihren Verwandten das 


Versprechen abgenommen hat, den Ehebrecher nicht ungestraft zu lassen; vgl. 58, 8. 


® Vgl. Ov. fast. 2, 819-824: illa diu reticet pudibundaque celat amictu ἢ} ora, fluunt lacrimae more 


perennis aquae; // hinc pater, hinc coniunx lacrimas solantur et orant, /} indicet, et caeco flentque 
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ihr Körper sei entehrt, ihr Geist aber sei frei von Schuld; der Tod werde ihr Zeuge 
sein. Mit diesen Worten kündigte Lucretia ihren Selbstmord an, der nicht als Ver- 
zweiflungstat missverstanden werden darf, sondern ein entschiedenes Bekenntnis 
der eigenen Unschuld und Sittsamkeit ist.“ 

Von ihren Angehörigen indes forderte sie das Versprechen, den Ehebrecher nicht 
ungestraft zu lassen:°° sed date dexteras fidemque haud impune adultero fore (58, 
7). Erst nachdem sie solchermaßen Rache für das ihr widerfahrene Unrecht gefor- 
dert hatte, nannte sie den Namen des Ehebrechers und deutete das Geschehene 
kurz an, um ihrer Forderung den nötigen Nachdruck zu verleihen: Sex. est Tarqui- 
nius qui hostis pro hospite®” priore nocte vi armatus mihi sibique, si vos viri estis,®® 
pestiferum hinc abstulit gaudium (58, 8). Sextus Tarquinius sei es gewesen, der sich 
als Feind statt als Gastfreund in der letzten Nacht gewaltsam einen Liebesgenuss 
verschafft habe, der für sie verderbenbringend sei und auch für ihn, wenn sie 
Männer seien, i.e. den Ehebrecher straften. Die innere Erregung, mit der diese 
Worte vorgetragen werden, spiegelt sich in der knappen, abgehackt wirkenden 
Ausdrucksweise: hostis pro hospite, priore nocte, vi armatus etc. 

Die Entschlossenheit und Festigkeit, die Lucretia in der Darstellung des Livius 
auszeichnen und die es ihr trotz aller Trauer ermöglichen, sich selbst zu rechtferti- 
gen und Rache zu fordern, zeigt sich v. a. im Vergleich mit der Lucretia-Gestalt 
Ovids.® Denn bei Ovid ist die seelische Erschütterung der Frau so groß, dass sie es 
kaum vermag, Vater und Ehemann ihr Schicksal zu enthüllen. Ihre übermächtige 
Scham angesichts der Vergewaltigung lässt Ovid in unwillkürlichen Gesten ihren 


paventque metu. // ter conata loqui ter destitit ausaque quarto // non oculos ideo sustulit illa 
suos. Ovid malt die Szene aus: Tränenströme, die nicht versiegen wollen, mehrmaliges Versa- 
gen der Stimme, vergebliche Trostversuche etc. 


6 Die Antithese corpus-animus wird in der consolatio wieder aufgenommen: corpus-mens (58, 9). 


6 Cicero (Sest. 48) lässt als Motive für einen Selbstmord gelten: partim adipiscendae laudis partim 


vitandae turpitudinis causa. 


6 Die Racheforderung ist auf das adulterium beschränkt und nicht verbunden mit dem Appell, 


Rom von der Herrschaft der Tarquinier zu befreien, wie etwa bei Cassius Dio (11, 18) und Zo- 
naras (7, 11). Für die Verbindung zwischen Rache-Motiv und Todesdarstellung gibt es indes 
vielfache Beispiele, so forderte etwa Tanaquil nach dem Attentat auf ihren Mann ihren Schwie- 
gersohn dazu auf, den Mord zu rächen (1, 41, 2); Tarquinius Superbus wurde aus Rache für 
seine Mordtaten und Plünderungen getötet (1, 60, 2). Am häufigsten ist das Motiv des non ul- 
tum cadere indes mit Schlachtenschilderungen verknüpft; vgl. 4, 39, 5; 58, 5; 5, 49, 4. Vgl. 
Wandel, Todesdarstellungen, S. 207, Anm. 59 u. 60. 


Vgl. 1, 1, 8: ... dextra data fidem futurae amicitiae sanxisse. Vgl. Verg. Aen. 4, 597-599: tum 
decuit, cum sceptra dabas. En dextra fidesque, // quem secum patrios aiunt portare penatis, // 
quem subiisse umeris confectum aetate parentem. - Dies rief Dido verbittert aus, bevor sie sich 
aus Gram über die vermeintliche Untreue ihres Geliebten Aeneas das Leben nahm. 
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47 hostis pro hospite -- eine von Livius mehrmals verwandte Paronomasie; vgl. 1, 12, 8: vicimus 


perfidos hospites, imbelles hostes; 6, 26, 3: hospitaliter magis quam hostiliter; vgl. Ov. fast. 2, 
787: hostis ut hospes. Vgl. Weissenborn z. St. 


@ Vgl. sivires (1, 41, 3); si viri estis (2, 38, 5). 


@ Zur inneren Stärke Lucretias vgl. Val. Max. 6, 1, 1: ... Lucretia, cuius virilis animus maligno errore 


fortunae muliebre corpus sortitus est...; vgl. Ov. fast. 2, 847: animi matrona virilis; 2, 841: fortis 
cruor. 
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Ausdruck finden, die den sentimentalen Reiz der Darstellung erhöhen: Lucretia ver- 
hüllt vor Scham ihr Antlitz, bricht in nicht versiegende Tränenströme aus, senkt den 
Blick, und mehrfach versagt ihr die Stimme,” bevor sie Folgendes zu äußern ver- 
mag: „hoc quoque Tarquinio debebimus? eloquar” inquit // „eloquar infelix dedecus 
ipsa meum?“ // quaeque potest narrat, restabant ultima; flevit // et matronales 
erubuere genae (fast. 2, 825-828). Sie berichtet mit tränenerstickter Stimme, die 
Wangen vor Scham gerötet. Den Zwang, die widerfahrene Schmach bekennen zu 
müssen, lässt Ovid Lucretia als weitere Demütigung empfinden, während Livius 
seine Frauengestalt die Chance ergreifen lässt, die eigene Unschuld darzulegen und 
Rache zu fordern. Die ovidische Lucretia indes vermag kaum, den Racheschwur des 
Brutus sterbend durch eine schwache Geste zu billigen.’" 

Doch wollen wir uns wieder der Darstellung des Livius zuwenden. Dieser setzt 
das in oratio recta vorgetragene Bekenntnis und die Racheforderung Lucretias (58, 
7-8) in Kontrast zum Racheversprechen - dant ordine omnes fidem (58, 9) und den 
in oratio obliqua formulierten Tröstungsversuchen der anwesenden Männer: conso- 
lantur aegram animi avertendo noxam’? ab coacta in auctorem delicti (58, 9).”° Sie 
versuchten Lucretia, die in ihrem Herzen tief bekümmert war (aegra animi),”* da- 
durch zu trösten, dass sie die Schuld von ihr, die dazu genötigt wurde, auf den Ur- 
heber des Verbrechens abwälzten. Mit der Formel: mentem peccare, non corpus, et 
unde consilium afuerit culpam abesse (58, 9) erfolgte der Freispruch. Der Geist sün- 
dige, nicht der Leib und, wo es keine Absicht gebe, dort gebe es auch keine 
Schuld.” 

Hinter dieser Argumentation, die auf den beiden Gegensätzen coacta - auctor 
delicti und mens - corpus aufbaut, steht die Überzeugung, dass für die Schuldfrage 
der Vorsatz (consilium) entscheidend ist, der Opfer und Täter von einander unter- 
scheidet. Die Tatsache, dass Lucretia unter Gewaltandrohung zum Ehebruch genö- 
tigt worden ist, befreit sie von aller Schuld, die allein bei Sex. Tarquinius als dem 
Urheber des Vergehens liegt. Zwischen corpus und mens/animus aber hat Lucretia 
schon zuvor unterschieden, um gegenüber ihrem Ehemann die eigene Unschuld zu 
beteuern: ceterum corpus est tantum violatum, animus insons (58, 7). Diese Unter- 
scheidung wurde von Vater und Ehemann anerkannt. Als Opfer einer Vergewalti- 
gung ist Lucretia jeder Schuld ledig, da das Vergehen wider ihren Willen geschah. 


70. Vgl. Ov. fast. 2, 819-820: illa diu reticet pudibundaque celat amictu // ora, fluunt lacrimae more 


perennis aquae; 824-825: ter conata loqui ter destitit ausaque quarto // non oculos ideo sustulit 
illa suos. 


Ov. fast. 2, 845-846: illa iacens ad verba oculos sine lumine movit // visaque concussa dicta 
probare coma. 


Vgl. 45, 10, 12; vgl. Οἷς. Mil. 19: proinde quasi exitus rerum, non hominum consilia legibus 
vindicentur. 


3 Vgl. Ov. fast. 2, 829: dant veniam facto genitor coniunxque coactae. Ovid verzichtet auf die 


Darstellung jeglicher Argumentation sowohl auf Seiten Lucretias als auch auf Seiten ihrer Ver- 
wandten. 


aegra animi (58, 9) als Steigerung zu maesta (58, 5. 6). 


Eines der Grundprinzipien des römischen Rechts ist die Unterscheidung von peccata, die 
begangen werden dolo malo - i.e. ein consilium ist nachweisbar - und solchen sine dolo; vgl. 
Εἰς. parad. 20; Sen. dial. 4, 26, 5-6. Vgl. auch Publil. Syr. 640: voluntas impudicam, non corpus 
facit; Sen. Phaedr. 735: mens impudicam facere non casus solet. Vgl. Ogilvie z. St. 
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Doch jäh lässt Livius Lucretia alle Tröstungsversuche beenden: „vos“ inquit „vi- 
deritis quid illi debeatur: ego me etsi peccato absolvo, supplicio non libero; nec ulla 
deinde impudica Lucretiae exemplo vivet“ (58, 10). Strikt unterscheidet sie zwischen 
der Aufgabe, die sich ihren Verwandten und deren Freunden stellt und die in der 
Bestrafung des Ehebrechers besteht, und dem, war ihr zu tun bleibt. Sie selbst spre- 
che sich zwar von Schuld frei (peccatum), der Strafe (supplicium) aber wolle sie sich 
nicht entziehen, damit künftig keine Frau, die ihre Ehre verloren habe, unter Beru- 
fung auf Lucretia weiterlebe. 

In diesen letzten Worten bekundet sich zum einen das klare Bewusstsein der ei- 
genen Unschuld, zum anderen der entschiedene Wille, sich selbst zum Vorbild 
einer züchtigen Römerin zu stilisieren.”® Livius entwirft von ihr das Bild einer Frau, 
die sich der Bedeutung ihres Handelns für das Ethos des römischen Volkes bewusst 
ist und diesem Gebot die persönlichen Belange unterordnet. Damit ist Lucretias Tod 
nicht mehr nur Zeugnis ihrer persönlichen Unschuld,” sondern wird zum 
exemplum, welches das Urteil über unzüchtige Frauen spricht.” Durch ihre letzten 
Worte wird der Selbstmord zum Vollzug der nach altrömischem Recht auf Ehebruch 
stehenden Todesstrafe.” 

Den eigentlichen Selbstmord stellt Livius in zwei Phasen dar. Die erste be- 
schreibt den Akt der Tötung, die tödliche Bewegung, benennt die Waffe und den 
betroffenen Körperteil: cultrum, quem sub veste abditum habebat, eum in corde 
defigit (58, 11). Das Messer, das sie unter ihrem Gewand verborgen hatte, stieß sich 
Lucretia ins Herz. Die Tatsache, dass sie das Messer bereits bei sich trug, zeigt noch 
einmal, dass sie sich nicht im Affekt, in einem Zustand rasender Verzweiflung tötete, 
sondern dies geplant hatte.” Die zweite Phase beschreibt die letzte Bewegung der 
Sterbenden und ihr Ableben:*' prolapsaque in volnus moribunda cecidit (58, 11). Sie 
sank über ihrer Wunde zusammen und fiel sterbend zu Boden. Die geschilderten 
Details ermöglichen es dem Leser, den Vorgang so bewusst zu erleben, wie Lucretia 
ihn vorbereitet hatte und vollzog. Auffällig ist der Tempuswechsel; wird sonst fast 
durchweg im historischen Präsens erzählt, so ist hier das Perfekt verwendet, das den 
Tod als vollendetes Faktum betont. 

Zeugen des Selbstmordes waren die engsten Familienangehörigen und zwei 
vertraute Freunde, deren Reaktion Livius kurz und pointiert zusammenfasst: 


”° Dadurch dass Lucretia sich den Tod gibt, entzieht sie sich zugleich jedem Vorwurf einer 


nachträglichen Billigung des Geschehenen. 


77. \gl. 58, 7: ... animus insons; mors testis erit. 


”® Eine ausführliche Würdigung ihres beispielhaften Verhaltens findet sich bei Diodorus Siculus 


(10, 21). 


Vgl. Kummer, Die Geburtsstunde der libera res publica, 5. 45. Zum Sühnegedanken vgl. Cic. 
rep. 2, 46; fin. 5, 64; Flor. epit. 1, 1 (7), 11: matrona dedecus ferro expiavit... 
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®° Der Vater Verginias hingegen soll das Messer, mit dem er seine Tochter tötete, einem Fleischer 


entrissen haben; vgl. 3, 44 5: ab lanio cultro arrepto. 


δ Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 305. 


2. Dionysios (Hal. ant. 66, 3; 67, 1) indes berichtet, Lucretia habe ihren Vater aufgefordert, 


möglichst viele Freunde und Verwandte zusammenzurufen, um ihnen das ihr widerfahrene 
Unrecht mitzuteilen; vor aller Augen habe sie sich dann getötet. Vgl. Cic. fin. 2, 66: stuprata per 
vim Lucretia a regis filio testata civis se ipsa interemit; dies könnte bedeuten, dass Lucretia vor 
einem größeren Kreis Zeugnis ablegte. Vgl. Münzer, "Lucretia", RE Bd. ΧΗΙ, 2 (1927), Sp. 1694. 
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conclamat vir paterque (58, 2); dieser entsetzte Aufschrei gibt dem tragischen Ge- 
schehen einen theatralischen Abschluss.® 

Ein Vergleich dieser von Livius gestalteten Todesszene mit Ovid (fast. 2, 830- 
836) zeigt wiederum spezifische Unterschiede. Während die Lucretia-Gestalt des 
Livius auch angesichts des eigenen Todes innere Festigkeit beweist, indem sie im 
Bewusstsein der eigenen Unschuld den Selbstmord als Strafe für den Ehebruch sieht 
und sich zum exemplum pudicitiae stilisiert, nimmt sich die ovidische Lucretia das 
Leben, da Scham und Trauer sie überwältigen. 

Legt Livius großen Wert auf die Argumente, die Lucretia zu ihrer Rechtfertigung 
und zur Begründung ihrer Racheforderung vorbringt, so überwiegt bei Ovid das In- 
teresse an einer sentimentalen und pathetischen Darbietung des Stoffes. Er ver- 
zichtet auf die Darstellung der Rechtfertigungsversuche und geht rasch über die 
Tröstungsversuche der Verwandten hinweg,* um desto eindringlicher die Selbst- 
mord-Szene auszumalen: nec mora, celato fixit sua pectora ferro // et cadit in patrios 
sanguinulenta pedes. // tunc quoque iam moriens, ne non procumbat honeste, // 
respicit: haec etiam cura cadentis erat (fast. 2, 831-834);®° dabei wirkt Ovids Bemer- 
kung, Lucretia sei noch im Sterben darauf bedacht, mit Anstand zu fallen, eher 
affektiert denn als Tugendzeugnis. Und während sich Livius auf ein schlichtes: 
conclamat vir paterque (58, 2) beschränkt und auch sonst jegliche Sentimentalität 
vermeidet, malt Ovid diese Trauer zu einer pathetischen Szene aus, indem er Vater 
und Ehemann in der Klage über den gemeinsamen Verlust Haltung und Schicklich- 
keit vergessen lässt: ecce, super corpus communia damna gementes {{ obliti decoris 
virque paterque iacent (fast. 2, 835-836). 


Politische Konsequenz: Abschaffung des Königtums 


Fand die persönliche Tragödie Lucretias, die mit der verhängnisvollen Frauen- 
probe begann und zur Vergewaltigung führte, solchermaßen im Selbstmord ihr 
Ende, so hatte die Entehrung einer matrona durch einen Sohn des römischen Königs 
weitreichende politische Konsequenzen; denn die römische Legende, in deren 
Tradition Livius steht, verknüpft das Schicksal Lucretias mit der Vertreibung des L. 
Tarquinius Superbus und der Errichtung der Republik, deren erste Konsuln L. Junius 
Brutus und L. Tarquinius Collatinus waren. Auf diese Weise erhält der politische 
Umsturz gleichsam eine moralische Begründung, da das Ende der Monarchie auf 
das sittliche Fehlverhalten eines Mitglieds der Königsfamilie zurückgeführt wird. 

Livius greift diese Deutung der Lucretia-Legende auf und schildert den aufgrund 
der Gewalttat des Königssohnes sich erhebenden Aufruhr einer empörten und 
bewaffneten Menge, die unter der Führung des L. Junius schließlich den Sturz des 
Königs und die Vertreibung der Tarquinier aus Rom erzwang. Dabei lässt er das 


® Hier klingt die römische Sitte an, einen Verstorbenen unmittelbar nach seinem Tod laut beim 


Namen zu rufen (conclamatio; vgl. Serv. Aen. 6, 218 u. a.); vgl. Weissenborn z. St. 


# Vgl. Ov. fast. 2, 829-830: dant veniam facto genitor coniunxque coactae // „quam“ dixit „veniam 


vos datis, ipsa nego“; vgl. Liv. 1, 58, 9: dant ordine omnes fidem; consolantur aegram animi 
avertendo noxam ab coacta in auctorem delicti: mentem peccare, non corpus, et unde consilium 
afuerit culpam abesse. 


85 vgl. Ov. met. 13, 479-480: [Polyxena] tunc quoque cura fuit partes velare tegendas, // cum 


caderet, castique decus servare pudoris. Vgl. Hdt. 1, 8, 3; Suet. lul. 82. 
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bluttriefende Messer, mit dem Lucretia sich das Leben genommen hatte, zum 
Symbol werden, bei dem jener Schwur gesprochen wurde, mit dem sich Brutus und 
nach ihm L. Tarquinius Collatinus, Sp. Lucretius Tricipitinus und P. Valerius Publi- 
cola verpflichteten, Tarquinius Superbus mitsamt seiner Gattin Tullia und seiner 
ganzen Familie strafend zu verfolgen und die Königsherrschaft in Rom abzuschaffen: 
„per hunc“ inquit „castissimum ante regiam iniuriam sanguinem iuro, vosque, di, 
testes facio me L. Targuinium Superbum cum scelerata coniuge et omni liberorum 
stirpe ferro ignique quacumque dehinc vi possim exsecuturum nec illos nec alium 
quemquam regnare Romae passurum“ (59, 1). Bei der Umsetzung dieses Rache- 
schwurs wird Brutus zum Protagonisten, der, obgleich er sich zuvor aus taktischen 
Erwägungen als Dummkopf gebärdet hatte, zum Anführer der Umsturzbewegung 
wurde und als Rächer der verletzten Frauenehre auftrat (ultor violatae pudicitiae 2, 
7,4% 

Mit der Schilderung der politischen Konsequenzen der Vergewaltigung wird der 
private Bereich des Hauses verlassen, auf den die Darstellung bislang konzentriert 
war; dies kommt plastisch darin zum Ausdruck, dass der Leichnam Lucretias von 
ihren Angehörigen auf das Forum gebracht wurde.® Doch wahrt Livius vorerst die 
Einheit des Ortes, indem er zunächst die Reaktion der Öffentlichkeit in Collatia 
schildert (59, 3-5), bevor er berichtet, wie der Aufruhr immer größere Bahnen zog, 
auf Rom übergriff (59, 6-11) und auf das Heer im Lager von Ardea (59, 12-60, 2). - 
In Collatia stieß das Verbrechen des Königssohnes wie auch in Rom auf allgemeine 
Empörung;® hier wie dort warf sich Brutus zum Wortführer auf, der die Menge zum 
gewaltsamen Sturz des Königs aufrief.” So referiert Livius seine Rede an den populus 
Romanus, in der er schwere Anschuldigungen gegen den König vorbrachte und 
nachdrücklich seinen Sturz forderte (59, 8-10). Der erste der von Brutus erhobenen 
Vorwürfe betraf die Vergewaltigung und den Selbstmord Lucretias: oratio habita... 
de vi ac libidine Sex. Tarquini, de stupro infando Lucretiae et miserabili caede, de 
orbitate Tricipitini cui morte filiae causa mortis indignior ac miserabilior esset (59, 8). 
Der zweite Vorwurf zielte auf die Überheblichkeit (superbia) des Königs, die ihm das 


®%  Cultrum deinde Collatino tradit, inde Lucretio ac Valerio, stupentibus miraculo rei, unde novum 


in Bruti pectore ingenium. Ut praeceptum erat iurant (59, 2). - Zur vermeintlichen Dummheit 
des Brutus vgl. 56, 4-13. 


” Vgl. 59, 2: ... Brutum iam inde ad expugnandum regnum vocantem sequuntur ducem; 59, 4: ... 


Brutus castigator lacrimarum atque inertium querellarum auctorque quod viros, quod Romanos 
deceret, arma capiendi adversus hostilia ausos. Vgl. 2, 7, 4: sed multo maius morti decus publica 
fuit maestitia, eo ante omnia insignis quia matronae annum ut parentem eum luxerunt, quod tam 
acer ultor violatae pudicitiae fuisset. 


ὅδ  Elatum domo Lucretiae corpus in forum deferunt, concientque miraculo, ut fit, rei novae atque 


indignitate homines (59, 3). 


® Vgl. 59, 3: ... concientque miraculo, ut fit, rei novae atque indignitate homines. Pro se quisque 


scelus regium ac vim queruntur; vgl. 59, 7: nec minorem motum animorum Romae tam atrox res 
facit quam Collatiae fecerat; ergo ex omnibus locis urbis in forum curritur. 


Vgl. 59, 4: movet cum patris maestitia, tum Brutus castigator lacrimarum atque inertium querella- 
rum auctorque quod viros, quod Romanos deceret, arma capiendi adversus hostilia ausos; vgl. 
59, 8-10. 
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cognomen Superbus eintrug,”' und der dritte erinnerte an die Ermordung des Servius 
Tullius sowie die von seiner Tochter Tullia begangene Leichenschändung.” Durch 
die Erinnerung an diese und andere empörende Verbrechen, für die L. Tarquinius 
Superbus und seine Familie die Verantwortung trugen, veranlasste Brutus den po- 
pulus Romanus dazu, dem König die Herrschaft abzuerkennen und ihn samt seiner 
Familie ins Exil zu schicken.” Während zwei seiner Söhne dem Vater in die Verban- 
nung nach Caere folgten, begab sich Sex. Tarquinius, der Schänder Lucretias, nach 
Gabii ins Exil, wo er der Rache alter Feinde für Mordtaten und Plünderungen zum 
Opfer fiel und ermordet wurde.” Damit aber war die Rache für Lucretias 
Vergewaltigung vollzogen. Ihr Peiniger war tot und die Königsherrschaft in Rom 
beendet.” 


Ovids Bearbeitung des Lucretia-Stoffes (fasti 2, 721-852) 


Um den Vergleich zwischen der historiographischen Darstellung des Stoffes und 
seine poetische Gestaltung durch Ovid zu erleichtern, sei zunächst die Disposition 
der Lucretia-Legende in den Fasti skizziert. 


Vorgeschichte: Belagerung von Ardea (V. 721-724) 
I.  Frauenprobe 
1. Streit um Liebe und Treue der Frauen (V. 725-736) 
2. Austragung der Wette 
a) Besuch bei den königlichen Ehefrauen in Rom (V. 737-740) 
b) Besuch bei Lucretia in Collatia (V. 741-760) 
4 Lucretia spinnt im Kreise ihrer Mägde Wolle (V. 741-743) 
® Rede Lucretias: Sorge um ihren Ehemann (V. 744-754) 
« Äußeres Erscheinungsbild Lucretias (V. 755-758) 
9 Wiedersehen mit dem Ehemann (V. 759-760) 
3. Die Leidenschaft des Sex. Tarquinius wird durch die Schönheit und den Liebreiz Lucre- 
tias entflammt. (V. 761-766) 
ll. Vergewaltigung 
1. Nach der Rückkehr ins Lager wächst die Begierde des Tarquinius stetig. Er sinnt auf Ge- 
walt und List. (V. 767-784) 
2. Freundliche Aufnahme des Sex. Tarquinius im Hause Lucretias (V. 785-791) 


»' Vgl. 59, 9: addita superbia ipsius regis miseriaeque et labores plebis in fossas cloacasque exhau- 


riendas demersae; Romanos homines, victores omnium circa populorum, opifices ac lapicidas 
pro bellatoribus factos; vgl. 57, 2. 


®?  Indigna Ser. Tulli regis memorata caedes et invecta corpori patris nefando vehiculo filia, invocati- 


que ultores parentum di (59, 10); vgl. 1, 48, 1-7. 


353. His atrocioribusque, credo, aliis, quae praesens rerum indignitas haudquaquam relatu scriptori- 


bus facilia subiecit, memoratis incensam multitudinem perpulit ut imperium regi abrogaret exsu- 
lesque esse iuberet L. Tarquinium cum coniuge ac liberis (59, 11). 


»% Duo patrem secuti sunt qui exsulatum Caere in Etruscos ierunt. Sex. Tarquinius Gabios tamquam 
in suum regnum profectus ab ultoribus veterum simultatium, quas sibi ipse caedibus rapinisque 
Cconcierat, est interfectus (60, 2). 


® Die Abschaffung des Königtums hat Livius langsam, aber stetig vorbereitet, indem er bei den 
drei letzten Königen Roms darauf verwies, dass sie auf eine Weise zur Regierung gelangten, die 
gegen den üblichen Modus der Königswahl verstieß: Tarquinius Priscus durch ambitio, Servius 
Tullius iniussu populi, voluntate patrum, Tarquinius Superbus durch Gewalt. vgl. Burck, Erzähl- 
kunst, 5. 174. 
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3. Verführungsversuch und Vergewaltigung 
a) Tarquinius dringt in Lucretias Schlafgemach ein und bedroht sie. (V. 792-796) 
b) Reaktion Lucretias; innerer Monolog (V. 797-804) 
c) Drohungen und Bitten (V. 805-810) 
d) Prophezeiung durch ein Iyrisches Ich: Tarquinius muss einen hohen Preis für sei- 
nen Frevel zahlen. (V. 811-812) 
Ill. Geständnis und Selbstmord 
1. Benachrichtigung von Vater und Ehemann (V. 813-816) 
2. Bericht über die Vergewaltigung, vergebliche Trostversuche, schließlich Selbstmord und 
Trauer. 
a) Lucretia vermag unter Tränen kaum, die Untat zu berichten. (V. 817-828) 
b) Vater und Ehemann sprechen sie frei, dennoch begeht sie Selbstmord. 
Sterbend achtet sie noch darauf, mit Anstand (honeste) zu fallen. (V. 829-834) 
c) Trauer (V. 835-836) 
3. Rache 
a) Brutus schwört Rache. (V. 837-844) 
b) Tod Lucretias; sterbend billigt sie den Schwur. (V. 845-846) 
IV. Vergeltung: Tarquinius flieht mit seinen Söhnen aus Rom. 
Ende der Königsherrschaft (V. 847-852) 


Vergleicht man die livianische Bearbeitung des Lucretia-Stoffes mit der Ovids,”* 
so zeigt sich schon rein äußerlich eine Verschiebung des Schwerpunktes. Bei Ovid 
stehen 63 Distichen, die die Geschehnisse bis zum Racheschwur des Brutus dar- 
stellen, drei Distichen gegenüber, die die Geschehnisse schildern, die zum Sturz der 
Königsherrschaft führten, während Livius ein ganzes Kapitel (1, 59, 3-60, 3) darauf 
verwendet, die politischen Auswirkungen der Vergewaltigung Lucretias darzustellen, 
den Sturz des Tarquinius Superbus, die Abschaffung der Monarchie und die 
Errichtung der Republik. 

Ovid, der Livius als Quelle benutzt, gestaltet den Stoff in seinem eigenen poeti- 
schen Stil und macht nach dem Muster hellenistischer Liebesdichtung aus der rö- 
mischen matrona, die das Ideal der Sittsamkeit verkörpert, eine Heroine.” Seine 
Darstellung ist geprägt von genrehaft ausgestalteten, rührenden Szenen, in deren 
Mittelpunkt Lucretia als liebende und verletzte Frau steht. In der emotionalisie- 
renden Schilderung von Einzelszenen zeigt sich das Interesse des Dichters an der 
individuellen Psychologie der Gestalten,* das in deutlichem Kontrast steht zur mora- 
lisch didaktischen Intention des Historiographen. Während Livius in Lucretia ein 
moralisches Vorbild (exemplum) gestaltet, da er auf diese Weise gemäß seiner in der 
praefatio (8 10) formulierten Intention zur geistigen und moralischen Erneuerung des 
populus Romanus beitragen will, ist für den Dichter der sinnlich erregende Reiz des 
Stoffes zum Selbstzweck geworden. Das pudicitia-Motiv, das Livius als sinngebenden 
Kern der Überlieferung erkannt und gestaltet hat, dient bei Ovid nur mehr der Stei- 


® Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 316-318. 
9” Vgl. Münzer, "Lucretia", RE Bd. ΧΙ, 2 (1927), Sp. 1694. 


®®  Richlins (Reading Ovid‘s Rapes, 5. 169-172) Versuche, komische Strukturen und Elemente, die 


sie in den Fasti Ovids für die Vergewaltigungsszenen zwischen Priapus und Lotis (fast. 1, 391- 
440), Faunus und Omphale/Hercules (fast. 2, 303-58) und Priapus und Vesta (fast. 6, 319-48) 
als konstitutiv erkannt zu haben glaubt, auch auf die Lucretia-Darstellung (fast. 2, 723-852) zu 
übertragen, sind wenig überzeugend. 
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gerung der subjektiv-sentimentalen Wirkung.” Bei ihm treten didaktische Absichten 
weitgehend, politische Aspekte indes völlig in den Hintergrund. 


Weitere lateinische Vergleichstexte 


Der Lucretia-Stoff wurde in der antiken Literatur vielfach aufgegriffen und auch 
in der Rhetorenschule als exemplum verwandt.'® Die Überlieferungsgeschichte 
zeigt, dass diese Legende, von kleineren Abweichungen einmal abgesehen, keine 
inhaltliche Entwicklung aufweist. Offenbar wurde sie von jeher so überliefert, wie 
Livius sie darstellt.’ Dennoch oder gerade deshalb erfreute sich die Lucretia-Gestalt 
großer Beliebtheit. Ihr Name war sprichwörtlich, und jedem Gebildeten war ihr 
Geschick geläufig. 

So verweist etwa Cicero in seinen Schriften mehrfach auf das Schicksal Lucretias 
und die mit ihrem Freitod verbundenen politischen Konsequenzen, um seine 
Überlegungen zu illustrieren;'® so führt er in seinem Werk über den Staat die 
Vertreibung des Tarquinius Superbus durch Brutus als Beispiel für den zyklischen 
Wechsel von Staatsformen an; dort heißt es: 

itaque cum maior eius filius Lucretiae Tricipitini filiae Conlatini uxori vim attulis- 
set,'® mulierque pudens et nobilis ob illam iniuriam sese ipsa morte multavisset, tum 
vir ingenio et virtute praestans L. Brutus depulit a civibus suis iniustum illud durae 
servitutis iugum (rep. 2, 46). 


Als deshalb der ältere Königssohn Lucretia, der Tochter des Tricipitinus und Ehefrau des Conla- 
tinus, Gewalt angetan hatte, und die züchtige und vornehme Frau jenes Unrecht mit ihrem Selbst- 
mord gesühnt hatte, da nahm ein Mann, der sich durch seine Begabung und Tapferkeit auszeich- 
nete, von seinen Mitbürgern jenes ungerechte Joch einer harten Knechtschaft. 


Dass Cicero sich hier mit einem kurzen Hinweis auf die Schändung Lucretias 
und ihren Ruf als mulier pudens et nobilis begnügen kann und auf die Wiedergabe 
von Details verzichtet, ist ein Beleg dafür, dass die Lucretia-Fabel spätestens im 1. 
Jahrhundert v. Chr. zum festen Bestandteil des allgemeinen Geschichtswissens ge- 
hörte.'° Da dem Staatstheoretiker indes das traurige Geschick Lucretias zur Illustra- 
tion eines politisches Themas dient, tritt das pudicitia-Motiv des Stoffes zurück. 

Eine ganz andere Verwendung findet das Lucretia-Beispiel im zweiten Buch der 
Abhandlung "De legibus"; dort behandelt Cicero u. a. das Sakralrecht und legt dar, 
dass das göttliche Naturgesetz die Grundlage der geschriebenen Gesetze sei (leg. 2, 
8-15). Die göttliche Vernunft bezeichnet er als das oberste Gesetz, das nicht erst 
durch eine schriftliche Fixierung gelte, sondern von Anfang an.’® Für diese caelestis 


® Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 300. 
400 Vgl. Quint. inst. or. 5, 11, 10. 


101 Vgl. Münzer, "Lucretia", RE Bd. ΧΙ, 2 (1927), Sp. 1692; vgl. u. a. Diod. 10, 20-22; Cass. Dio 2, 
13-20. 


22 Vgl. Cic. fin. 2, 66; 5, 64: nostra in re publica, et quae per vim oblatum stuprum voluntaria 


morte lueret, inventa est, et qui interficeret filiam, ne stupraretur. 


105. Bei Cicero ist vim adferre der stehende Ausdruck für das Vergehen des Tarquinius an Lucretia; 


vgl. rep. 2, 46; leg. 2, 10; fin. 2, 66; 5, 64. Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 207, Anm. 56. 
Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 314. 


Cic. leg. 2, 10: Erat enim ratio, profecta a rerum natura, et ad recte faciendum inpellens et a 
delicto avocans, quae non tum denique incipit lex esse quom scripta est, sed tum quom orta est. 
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lex nun führt er zwei Beispiele an (leg. 2, 8-10): Horatius Cocles als Beispiel für die 
lex fortitudinis und Sextus Tarquinius als Beispiel für die Missachtung der lex sempi- 
terna, gegen die er durch die Vergewaltigung Lucretias verstieß: 

... nec si regnante <L.> Tarquinio nulla erat Romae scripta lex de stupris, idcirco 
non contra illam legem sempiternam Sex. Tarquinius vim Lucretiae Tricipitini filiae 
attulit (leg. 2, 10). 


Und wenn es unter der Königsherrschaft des L. Tarquinius in Rom noch kein geschriebenes Ge- 
setz über Ehebruch gab, hat Sex. Tarquinius dennoch gegen jenes ewige Gesetz Lucretia, der 
Tochter des Tricipitinus, Gewalt angetan. 


Die Bestrafung des Täters soll die überzeitliche, da in der göttlichen Vernunft be- 
gründete Gültigkeit sittlicher Normen illustrieren. Lucretia aber ist hier klassisches 
Beispiel einer durch stuprum geschändeten Frau. Was Cicero im abstrakten Begriff 
einer sempiterna lex zu fassen suchte, wird bei Livius zur Tugend der matrona Lucre- 
tia. 

Ein weiterer Beleg dafür, dass jedem Gebildeten Lucretias Geschick präsent war, 
ist die Tatsache, dass Seneca in seiner "Consolatio ad Marciam" Lucretia als 
exemplum verwendet (dial. 6, 16, 1-2). Seneca versucht, Marcia, die Tochter des 
Historikers Cremutius Cordus, über den Verlust ihres Sohnes Metilius u. a. dadurch 
hinweg zu trösten, dass er Beispiele von Menschen anführt, die Ähnliches erdulden 
mussten. Im Zuge dieser Argumentation billigt Seneca bezüglich des Charakters 
(ingenium) und der sittlichen Fähigkeiten (virtutes) Frauen und Männern die gleiche 
Fähigkeit zu, Schmerzen und Anstrengung zu ertragen; die Natur bevorzuge nie- 
manden, und beide Geschlechter trügen die gleichen moralischen Möglichkeiten in 
sich.'% Diese Behauptung belegt Seneca durch einige Beispiele (16, 2-4); so wird 
Lucretia zusammen mit Cloelia (16, 12),'” der Gracchen-Mutter Cornelia und der 
Cornelia des Livius Drusus (16, 3-5) als Beispiel dafür angeführt, dass Frauen ebenso 
mutig und tapfer sein können wie Männer. Über Lucretia heißt es: in qua istud urbe, 
di boni! loquimur? in qua regem Romanis capitibus Lucretia et Brutus deiecerunt: 
Bruto libertatem debemus, Lucretiae Brutum (16, 2). Bemerkenswert ist die poin- 
tierte Verbindung von Lucretia und Brutus: Brutus verdanke man die Freiheit, Lucre- 
tia aber verdanke man Brutus. 

Dass der Name Lucretias sprichwörtlich war, zeigen vor allem Stellen bei Petron 
(9, 5) und Martial-Epigramme, die in einem heiter satirischen und frivolen Kontext 
Lucretia als Vertreterin der Prüderie verspotten,'® aber auch ein Blick auf Valerius 
Maximus; dieser beginnt das der Sittsamkeit gewidmete Kapitel seiner "facta et dicta 
memorabilia" nach einem feierlichen Anruf der pudicitia mit den Worten: dux 
Romanae pudicitiae Lucretia (6, 1, 1). 


Quis autem dixerit naturam maligne cum mulierum ingeniis egisse et virtutes illarum in artum 
retraxisse? Par illis, mihi crede, vigor, par ad honesta, dum libeat, facultas est (Sen. dial. 6, 16, 1). 


197 Vgl. Sen. dial. 6, 16, 12: In qua istud urbe, di boni! Loquimur?... in qua Cloeliam, contempto 


hoste et flumine, ob insignem audaciam tantum non in viros transcripsimus: equestri insidens 
statuae in Sacra Via, celeberrimo loco, Cloelia exprobrat iuvenibus nostris pulvinum escendenti- 
bus in ea illos urbe sic ingredi, in qua etiam feminas equo donavimus. 


108 \gl. Martial. 1, 90, 5; ΤΊ, 16, 9; 11, 104, 21. 
Val. Max. 6, 1, 1: Dux Romanae pudicitiae Lucretia, cuius virilis animus maligno errore fortunae 


muliebre corpus sortitus est, a Sex. Tarquinio regis Superbi filio per vim stuprum pati coacta, cum 
gravissimis verbis iniuriam suam in concilio necessariorum deplorasset, ferro se, quod veste tec- 
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Bei Florus (epit. 1, 7, 10-11; 1, 10, 8) findet sich eine gekürzte Fassung der 
Lucretia-Legende, die in den wesentlichen Zügen mit den zugrunde liegenden 
Quellen Cicero und Livius übereinstimmt; so berichtet er, dass die ungezügelte 
Begierde eines Tarquiniussohnes und die Schändung der hochgeehrten Lucretia 
(ornatissima femina 1, 7, 11) für das Volk Anlass waren, sich von der Königsherr- 
schaft zu befreien.''° Doch bietet Florus auch eine neue Variante, indem er Arruns, 
nicht Sextus Tarquinius zum Ehebrecher macht. Diese Veränderung wirft ein neues 
Licht auf den Tod des Arruns und des Brutus:'"! Arruns, der Schänder Lucretias, und 
Brutus, der Rächer dieser Entehrung, töteten sich gegenseitig (epit. 1, 10, 8).'"? 

Auch luvenal verweist in seiner zehnten Satire (10, 289-295), die sich der Frage 
widmet, worum der Mensch die Götter bitten soll, auf das Schicksal Lucretias. Er 
legt dar, der Wunsch der Menschen nach äußeren Gütern (1-55), wie etwa Macht, 
Beredsamkeit, militärischer Ruhm, ein langes Leben oder Schönheit (289-345), 
bringe ihnen nur Unheil. Statt um materielle Güter sollten sie daher die Götter um 
gesundes Denken und Charakterstärke anrufen. Denn wer klug sei, über den besitze 
Fortuna keine Macht. 

Für den törichten Wunsch der Menschen, besonders der Frauen nach Schönheit 
(forma) führt der Satirendichter Lucretia und Verginia als warnende Beispiele an (10, 
289-295), da beiden Frauen die Schönheit zum Verhängnis wurde;"? somit rückt 
luvenal die auch von Livius (1, 57, 10) und Ovid (fast. 2, 763) hervorgehobene 
Schönheit Lucretias in den Mittelpunkt.’ Als pars pro toto für ihre Wohlgestalt gilt 
ihm ihr Antlitz (facies). Für die Hässlichkeit aber, die Verginia sich wünscht, steht 
exemplarisch der Buckel Rutilas, der "Rothaarigen": 

sed vetat optari faciem Lucretia, qualem // ipsa habuit, cuperet Rutilae Verginia 
gibbum // accipere atque suam Rutilae dare (Sat. 10, 293-295). 

Aber es verbietet Lucretia, sich ein schönes Antlitz zu wünschen, wie sie selbst es hatte; Verginia 
wünschte, den Buckel Rutilas zu bekommen und den ihren Rutila zu geben. 

Bei Servius (Aen. 8, 646) schließlich finden sich mehrere neue Sagenvarianten; 
doch betreffen diese späten Erweiterungen zumeist unbedeutende Äußerlichkeiten. 
So berichtet Servius etwa, Arruns Tarquinius sei der Ehebrecher gewesen, '' der sich 
durch einen gefälschten Brief des Collatinus bei Lucretia eingeschlichen habe. Er 


tum adtulerat, interemit causamque tam animoso interitu imperium consulare pro regio permu- 
tandi populo Romano praebuit. 


110 Vgl. epit. 1, 7, 10-11: tam diu superbiam regis populus Romanus perpessus est, donec aberat 


libido; hanc ex liberis eius inportunitatem tolerare non potuit. Quorum cum alter ornatissimae 
feminae Lucretiae stuprum intulisset, matrona dedecus ferro expiavit, imperium regibus abroga- 
tum. 


ι΄ Zum Tod der beiden Männer vgl. Liv. 2, 6, 7-9. 


12 Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 112-114. - Florus weist Lucretia wie anderen Frauen in 
seinem Geschichtswerk eine eher unbedeutende Rolle zu. Eine Ausnahme bildet nur Cloelia, 
die ebenbürtig neben Horatius Cocles und Mucius Scaevola steht (vgl. epit. 1, 10, 3). 


112 uv. sat. 10, 289-295: Formam optat modico pueris, maiore puellis // murmure, cum Veneris 
fanum videt, anxia mater // usque ad delicias votorum. „cur tamen“, inquit, // „corripias? pulchra 
gaudet Latona Diana.“ // sed vetat optari faciem Lucretia, qualem {| ipsa habuit, cuperet Rutilae 
Verginia gibbum /} accipere atque suam Rutilae dare. 


14 Zur Schönheit Verginias vgl. Liv. 3, 44, 4: virgo adulta forma excellens. 


15 Vgl. Flor. epit. 1, 7, 10-11. 
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habe einen äthiopischen Sklaven, den er zu töten drohte, mit nach Collatia gebracht 
und ihn ins Schlafgemach Lucretias geführt, um seiner Drohung größeren Nach- 
druck zu verleihen.'' 


exemplum pudicitiae 


Hat Livius in der praefatio ($ 10) die Absicht formuliert, belehrende Beispiele 
vorbildlichen Verhaltens zu geben, die erstrebenswerte virtutes symbolisieren 
sollten, so repräsentiert die Lucretia-Gestalt als idealisierte altrömische matrona die 
Kardinaltugend der sittlichen Reinheit (pudicitia). Die pudicitia entspricht, wie an- 
fangs erwähnt, als sittliches Ideal der Frau der virtus des Mannes und gehört damit 
zu den entscheidenden Größen römischer Wertvorstellungen;'"” dahinter steht die 
hohe Wertschätzung der Familie als tragendes Fundament, als Pflanzstätte der staat- 
lichen Gemeinschaft (seminarium rei publicae Cic. off. 1, 54).""° Ein tragender Pfeiler 
der Familie aber ist nach römischer Vorstellung die pudicitia der Ehefrau, die es zu 
schützen galt.''° Diese ethische Hochschätzung steht indes in scharfem Kontrast zur 
juristischen Ohnmacht der Römerin, die der Omnipotenz des pater familias unter- 
stellt war. Daher kann man vermuten, dass die moralische Überhöhung als eine Art 
Ausgleich für die politische und juristische Rechtlosigkeit der Frau entstanden ist.'?° 

Das Schicksal Lucretias und der damit verbundene politische Umsturz nun zei- 
gen ex negativo die Bedeutung der pudicitia für das Gemeinwesen; denn in der 
Lucretia-Gestalt entwirft Livius das Bild einer vorbildhaften matrona, deren Sitt- 
samkeit die Frauenprobe beweist. Die fehlende Respektierung dieser pudicitia durch 
den Königssohn, der das Gegenprinzip mala libido (57, 10) verkörpert, führte zur 
Abschaffung der Monarchie in Rom; dieser politische Umsturz gegen Ende des 6. 
Jahrhunderts aber erhält durch die Verknüpfung mit dem Frauenschicksal eine mo- 
ralische Begründung. Die Missachtung des Königssohnes gegenüber Familie und 
Ehe, die sich in der Vergewaltigung einer matrona zeigte, wurde durch die Vertrei- 
bung der Herrscherfamilie gesühnt, da der populus Romanus die verlorene Famili- 
enehre rächte. So zieht der gewaltsame Übergriff eines Repräsentanten des Königs- 
hauses auf eine Römerin weitreichende politische Konsequenzen nach sich, da 
Lucretia als exemplum pudicitiae fungiert, so dass das ihr angetane Unrecht zum An- 
griff auf die römischen Tugendideale wird. 

Die Idealisierung Lucretias zum exemplum pudicitiae zeigt sich v. a. in der 
Selbstdeutung ihres Todes: nec ulla deinde impudica Lucretiae exemplo vivet (58, 


6 Vgl. Serv. Aen. 8, 646: quod Arruns dolens cum de expugnanda Lucretiae castitate cogitaret, 


mariti eius nomine epistulam finxit et dedit Lucretiae, in qua hoc continebatur, ut Arruns susci- 
peretur hospitio. quo facto per noctem gladio stricto eius ingressus cubiculum cum Aethiope, μᾶς 
arte egit ut secum coiret, dicens „nisi mecum concubueris, Aethiopem tecum interimo, tamquam 
in adulterio deprehenderim.“ 
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Vgl. Heinze, Virgils epische Technik, 5. 126. 


8 Vgl. Οἷς. off. 1, 54: ... prima societas in ipso coniugio est, proxima in liberis, deinde una domus, 


communia omnia; id autem est principium urbis et quasi seminarium rei publicae. 


113. Joplin (Ritual Work on Human Flesh, 5. 53, 55) sieht indes in der pudicitia bzw. castitas einer 


Frau v. a. ein Symbol für die politische Macht ihres Vaters oder Ehemannes. 
20 Vgl. Burck, Frühgeschichte, 5. 188-189. 
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10).'?" Der trotz persönlicher Unschuld als Strafe für den Ehebruch vollzogene 
Selbstmord ist Lucretias entschiedenstes Bekenntnis zur pudicitia als verbindlichem 
sittlichen Ideal. In der Grenzsituation des Todes wird das Ethos der pudicitia über 
die Vergänglichkeit des Einzelnen hinaus als verpflichtend dargestellt. Die pudicitia 
enthebt Lucretia der Vergänglichkeit und transzendiert ihren Tod, da sie der Nach- 
welt als verbindliches exemplum dient. 

Lucretia repräsentiert indes nicht nur das Tugendideal der Sittsamkeit, sondern 
ist zugleich auch politisches Symbol für den populus Romanus; denn die an ihr be- 
gangene Gewalttat symbolisiert die Tyrannis der Tarquinier über Rom. Somit weist 
die unselige Begierde (mala libido) des Sex. Tarquinius, die ihn zur Vergewaltigung 
treibt, nicht nur auf einen Mangel an sexueller Mäßigung hin, sondern symbolisiert 
zugleich die fehlende Mäßigung (moderatio), derer sich die Könige in ihrer Herr- 
schaft über das Volk schuldig machten.'? Wie aber der gewaltsame sexuelle Über- 
griff des Sex. Tarquinius die despotische Königsherrschaft beendete, so soll späterhin 
die Tyrannei der Decemviri durch ein Vergehen des App. Claudius gegenüber einer 
jungen Römerin namens Verginia ein jähes Ende gefunden haben. So lassen sich 
vielfältige Parallelen zwischen den Schicksalsgenossinnen Lucretia und Verginia 
aufweisen; zwei Frauen, deren Schicksal zum politischen Umsturz führte und die 
der Tod zu exempla pudicitiae erhob.'” 


Exkurs: Negatives Pendant - die Verschwörerin Sempronia (Sall. Cat. 25) 


In Sempronia, der Gattin des Decimus lunius Brutus und Mutter des Caesar- 
Mörders Brutus, gestaltet Sallust als weibliches Pendant zu Catilina das Porträt einer 
emanzipierten Frau. Zugleich stellt er Ssempronia in negativen Kontrast zu Lucretia 
als vorbildlicher matrona, die sich bedingungslos zum pudicitia-Ideal bekennt, ohne 
allerdings explizit deren Namen zu nennen.'* 

Obwohl Sempronia an der Catilinarischen Verschwörung nur indirekt beteiligt 
war, da sie in Abwesenheit ihres Ehemannes das gemeinsame Haus für Besprechun- 


11 Wenn Joshel die Lucretia-Erzählung aus feministischer Sicht zu deuten sucht und vom Schwei- 
gen Lucretias, die zu toter Materie werde, spricht (vgl. S. 120-121), so verkennt eine solche 
Deutung die moralische Intention, mit der Livius Lucretia als exemplum pudicitiae gestaltet. Zu- 
dem lässt Joshels pauschales Urteil, dass Raub, Vergewaltigung und Tötung von Frauen die Ge- 
schichte des römischen Staates ausmachten, politisch einflussreiche Frauen wie etwa die beiden 
Königsmacherinnen Tullia und Tanaquil völlig außer Acht (vgl. 5. 112-113. 129). Vgl. Joshel, 
The Body Female und the Body Politic, 5. 112-130. 


122 Vgl. Donaldson, The Rapes of Lucretia, 5. 9; vgl. Habermann, Nefas ab libidine ortum, 5. 10. 
Vgl. McClain (Gender, Genre and Power, 5. 158), die indes unter dem Aspekt der "gender role" 
den Akzent etwas verschiebt: "Superbus has deprived Rome's citizens of their proper roles in the 
political and military spheres, just as Sextus has deprived Lucretia of her role as a wife." McClain 
übergeht in ihrer Deutung der Lucretia- wie der Verginia-Legende weitgehend den moralischen 
Aspekt (pudicitia vs. libido) zugunsten des Kontrastes: private Sphäre - öffentliche Sphäre und 
kommt zu dem Schluss: *... these exempla demonstrate how confrontations on the private level 
inspire revolution in the public arena" (5. 256). 


15. Livius betont diese Parallelen; vgl. 3, 44, 1: sequitur aliud in urbe nefas, ab libidine ortum, haud 


minus foedo eventu quam quod per stuprum caedemque Lucretiae urbe regnoque Tarquinios ex- 
pulerat, ut non finis solum idem decemviris qui regibus sed causa etiam eadem imperii amittendi 
esset. 


"24 Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 234. 
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gen mit den Allobrogern zur Verfügung stellte, entwirft Sallust von dieser berühmt 
berüchtigten Dame ein detailliertes Charakterbild (Cat. 25); denn wie Catilina ihm 
als Stellvertreter für die korrupte Männerwelt in Rom galt, bildete Sempronia als 
emanzipierte und zugleich verderbte römische Frau das entsprechende Gegenstück. 

Sallust zählt Sempronia zur Gruppe jener liederlichen Frauen, mit denen sich 
Catilina zu umgeben pflegte in der Hoffnung, mit ihrer Hilfe dem Aufruhr in der 
Stadt Vorschub zu leisten, und unter denen sich viele ehemalige Prostituierte 
befanden, die hoch verschuldet waren.'?® Innerhalb dieser Frauenschar spielte 
Sempronia noch einmal eine besondere Rolle: sed in iis erat Sempronia, quae multa 
saepe virilis audaciae facinora conmiserat (25, 1). Sie hatte eine Vielzahl von Verbre- 
chen begangen, die männliche Verwegenheit erforderten. Doch während die 
"männliche" Tapferkeit (virtus) eine Cloelia ehrte,'** hebt Sallust die audacia 
Sempronias als negative Charaktereigenschaft hervor; dies zeigt sich in der Formu- 
lierung facinus commitere und ist verstärkt durch die exaggeratio: multa-saepe. 
Durch den Gebrauch des Plusquamperfekt scheint schon dieser, die Charakteristik 
einleitende Satz als endgültige Verurteilung der Verschwörerin.'” 

Zunächst aber lässt Sallust ihre positiven Charakterzüge hervortreten; denn diese 
außerordentliche Frau verfügte nach römischer Vorstellung über alle positiven 
Voraussetzungen für ein hinreichend redliches und zufriedenes Leben: haec mulier 
genere atque forma, praeterea viro liberis satis fortunata fuit (25, 2). Sie schien vom 
Glück begünstigt: Sie gehörte zur Nobilität, war schön'?*® und mit einem Mann und 
Kindern gesegnet. 

Zudem hatte Sempronia, wie es zu dieser Zeit für vornehme Mädchen und 
Frauen üblich war,'* eine Erziehung in griechischer und lateinischer Sprache und 
Literatur sowie in Musik und Tanz genossen. Aber so positiv Sallust auch die Sprach- 
kenntnisse erwähnt, so wird doch das Übermaß im Musizieren und Tanzen sogleich 
getadelt, da für eine anständige Frau unnötig und reiner Luxus: ... litteris Graecis [et] 
Latinis docta, psallere [et] saltare elegantius quam necesse est probae, multa alia quae 
instrumenta luxuriae sunt (25, 2). 

Klingt hier schon leise Kritik an, so führt Sallust im Folgenden (25, 3-4) die 
negativen Charakterzüge Sempronias aus, vor allem ihre Verstöße gegen Anstand 
und Zucht (decus atque pudicitia), jene für das Ideal der römischen Frau verpflich- 
tenden Werte. Ihre moralische Verderbtheit wird in zwei Aspekte entfaltet: Sie 


35 Vgl. Sall. Cat. 24, 3-4: ... plurumos quoiusque generis homines adscivisse sibi dicitur, mulieres 


etiam aliquot, quae primo ingentis sumptus stupro corporis toleraverant, post, ubi aetas tantum- 
modo quaestui neque luxuriae modum fecerat, aes alienum grande conflaverant. Per eas se Cati- 
lina credebat posse servitia urbana sollicitare, urbem incendere, viros earum vel adiungere sibi vel 
interficere. 


"26 Zur Ruhmestat Cloelias, die als exemplum virtutis mit Horatius Cocles und Mucius Scaevola zur 


Trias jener Helden gehörte, die dem römischen Nationalbewusstsein die Schmach der Nieder- 
lage gegen die Etrusker unter Porsenna erträglicher machen sollten, vgl. Liv. 2, 13, 6-11. 


127. Vgl. Vretska zu Sall. Cat. 25, 1. 
"2% Die Aussage, Sempronia sei schön gewesen, mag schon andeuten, dass sie moralisch suspekt 


war; vgl. Vretska zu Sall. Cat. 25, 2. 
29 Vgl. Vretska zu Sall. Cat. 25, 2. 
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schonte weder ihr Geld (pecunia) noch ihren Ruf ((π18)..}9 Hinzu trat ihre 
hemmungslose Leidenschaft, die dazu führte, dass sie öfter Männer begehrte, als sie 
selbst begehrt wurde - lubido sic adcensa ut saepius peteret viros quam peteretur 
(25, 3). Mit diesem Vorwurf sexueller Enthemmung ist ein erster Höhepunkt in der 
Schilderung der Sempronia vorgeworfenen Laster erreicht. 

Der nun folgende Teil der Charakteristik, der durch sed eingeleitet wird, greift 
den Vorwurf der Verschwendungssucht (luxuria) auf'”' und führt deren unselige 
Folgen aus:'”? sed ea saepe antehac fidem prodiderat, creditum abiuraverat, caedis 
conscia fuerat (25, 4). Durch wiederholten Wortbruch hatte Sempronia ihre Ver- 
trauenswürdigkeit in finanziellen Angelegenheiten verloren, hatte ihr anvertrautes 
Gut abgeschworen und war sogar Mitwisserin bei einem Mord gewesen: caedis 
conscia (25, 4); Letzteres wird durch Alliteration betont und macht Sempronia zu 
einem würdigen Mitglied der Verschwörer-Bande. Das Resümee aber, das Sallust 
zieht, lautet: luxuria atque inopia praeceps abierat (25, 4). Durch ausschweifenden 
Lebenswandel und dadurch bedingten Mangel war sie auf die schiefe Bahn geraten; 
damit aber wird ihr Schicksal zum Symptom für den moralischen Niedergang der 
damaligen Zeit. 

Sallust schließt seine Charakteristik der Verschwörerin mit einem Rekurs auf jene 
Eigenschaften, die er zuvor als verheißungsvoll hervorgehoben hat: verum ingenium 
eius haud absurdum: posse versus facere, iocum movere, sermone uti vel modesto 
vel molli vel procaci; prorsus multae facetiae multusque lepos inerat (25, 5). Zu ihrer 
Bildung auf dem Gebiet griechischer bzw. lateinischer Sprache und Literatur - 
litteris Graecis Latinis docta (25, 2) -- trat gesellige Bildung; denn dass der Intellekt 
dieser Frau nicht unbedeutend war, zeigte sich darin, dass sie Verse verfassen 
konnte, lustige Einfälle hatte, die Kunst der Unterhaltung verstand und viel Witz und 
Charme besaß. Da sie aber ihre positiven Eigenschaften und ihre Bildung nicht 
richtig einzusetzen verstand, blieb es ihr versagt, entscheidenden Anteil am politi- 
schen Geschehen zu nehmen.'” 

Betrachtet man nun das Bild, das Sallust von jener berühmt berüchtigten Ver- 
schwörerin aus dem Umfeld Catilinas zeichnet, vor der Folie jener dem Ideal der 
matrona entsprechenden Lucretia-Gestalt, wie Livius sie entwirft, so zeigen sich rein 
äußerlich einige Gemeinsamkeiten: Beide stammten aus angesehenen, einflussrei- 
chen Familien, waren verheiratet und von auffälliger Schönheit.'” Ganz im Gegen- 
satz aber zur züchtigen matrona, die durch ihr tragisches Schicksal und ihren heroi- 


130. Sed ei cariora semper omnia quam decus atque pudicitia fuit; pecuniae an famae minus parceret 


haud facile discerneres (25, 3). 
30 Vgl. Vretska zu Sall. Cat. 25, 4. 
22 Vgl. Vretska zu Sall. Cat. 25, 3. 
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vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 234. 


'?* Abstammung und Ehe: Lucretia entstammte als Tochter des Sp. Lucretius Tricipitinus einer 
ursprünglich patrizischen gens und war mit L. Tarquinius Collatinus verheiratet. - Sempronia 
aber war vermutlich die Tochter des C. Sempronius Gracchus und gehörte damit zur berühm- 
testen Familie des angesehenen Piebeiergeschlechts der Sempronii; verheiratet war sie mit De- 
cimus lunius Brutus. Zur Abstammung Sempronias vgl. Eder, "Sempronius* (Nr. 24), Kl. Pauly 
Bd. 5, Sp. 103. 


Zum Aspekt forma vgl. Sall. Cat. 25, 2 bzw. Liv. 1, 57, 10. 
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schen Selbstmord zum exemplum pudicitiae wurde, verkörperte Sempronia die 
leidenschaftliche Begierde (libido), verletzte Anstand und Zucht (decus, pudicitia) 
und wird so zum negatives Pendant Lucretias.’”° Hinter beiden Frauengestalten aber 
steht eine ähnliche Vorstellung der im historischen Prozess wirksamen Kräfte und 
Kausalitäten: Die willkürliche Missachtung der im römischen Gemeinwesen gelten- 
den Tugendideale führt unweigerlich zum Untergang; denn wie die Vergewaltigung 
Lucretias eine Verletzung der pudicitia darstellt, die zur Abschaffung der Monarchie 
führte, so wird der lasterhafte Lebenswandel Sempronias zum Sinnbild der morali- 
schen Dekadenz ihrer Zeit. Sallust verfolgt mit seinem Charakterbild ein ähnlich mo- 
ralisch didaktisches Anliegen, wie späterhin Livius mit seiner Bearbeitung des Lucre- 
tia-Stoffes: Beide Historiographen wollen anhand von Beispielen die grundlegende 
Bedeutung der virtutes Romanae für den Erhalt und das Wohlergehen des Staates 
zeigen. Während die Sagengestalt der altrömischen matrona zum exemplum pudici- 
tiae erhoben wird, verkörpert die Verschwörerin aus der Zeit der späten Republik 
das Laster der libido.'” 


Exkurs: Rezeptionsgeschichte 


Der Lucretia-Stoff ist vielfach rezipiert worden. Er erfreute sich von der Antike 
das ganze Mittelalter hindurch bis zur Neuzeit großer Beliebtheit und regte zahlrei- 
che Literaten und Künstler zur schöpferischen Gestaltung an, ist doch in ihm eine 
spannungsreiche Personenkonstellation und eine deutliche Peripetie angelegt. Die 
Fabel bietet Beispiele für verabscheuungswürdiges Verbrechen wie für bewunde- 
rungswürdige Taten und enthält das Motiv des persönlichen Nachruhms wie des 
politischen Umsturzes. Zudem werden durch den Selbstmord der Protagonistin 
psychologische und moralische Probleme aufgeworfen.'” 

Im Folgenden soll der Rezeptionsprozess, den der Lucretia-Stoff seit der Antike 
durchlief, in groben Zügen nachgezeichnet werden.'”® Dabei lassen sich verschie- 
dene Stoffkomponenten unterscheiden, die je nach Intention des Autors und 
zeitgenössischer Situation unterschiedlich stark hervorgehoben werden: die histo- 
risch-politische, die erotische und die moralisch-beispielhafte Komponente.’ 


135. Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 234. 


136. Das Laster der libido wird in der Lucretia-Sage durch Sex. Tarquinius verkörpert; vgl. Liv. 1, 57, 


10; 58, 2. 


137. Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 313. 


138. Die folgenden Ausführungen stützen sich überwiegend auf die Untersuchungen Galinskys (Der 


Lucretia-Stoff), Frenzels (Stoffe der Weltliteratur) und für die Rezeption des Stoffes in der Re- 
naissance auf die Studie Klesczewskis (Wandlungen des Lucretia-Bildes). Ergänzend vgl. u. a. G. 
Voigt, Die Lucretia-Fabel und ihre literarischen Verwandten, Ber. Über die Verh. Der Kgl. Sächs. 
Ges. d. Wiss. Leipzig, Phil.-hist. Kl. 35, 1883, 5. 1-36; F. Koch, Geschichte der dramatischen 
Behandlung des Brutus-Lucretia-Stoffes: Ders., Albert Lindner als Dramatiker, Weimar 1914, 5. 
28-47. 


9 Galinsky (Der Lucretia-Stoff, 5. 8-10) zerlegt den Lucretia-Stoff zunächst in sechs Motive und 


unterscheidet zudem vier Komponenten, die er als die Einzelzüge versteht, die dem Stoff seine 
Struktur geben und “Ansatzflächen der vom Stoff angezogenen Zeitkräfte" (5. 9) bilden: die his- 
torische, die erotische, die sittlich-lehrhafte und die sittlich-widerchristliche Komponente. 
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In der christlichen Antike war die Rezeption v. a. durch das Problem bestimmt, 
dass sich zwar die sittliche Reinheit Lucretias mit dem christlichen Wertesystem 
vereinbaren lässt, nicht aber ihr Selbstmord. Diese Schwierigkeit spiegelt sich vor 
allem in den Äußerungen Tertullians, der Lucretias Willen zur Monogamie und ihre 
unbedingte Treue lobt ("de monogamia" 17, "de exhortatione castitatis" 13), aber die 
Ruhmsucht als Hauptmotiv des Selbstmordes tadelt ("ad martyres" 4).'* 

Augustinus ("de civitate dei" 1, 19, 23) analysiert das Schicksal Lucretias im Zu- 
sammenhang mit der problematischen Beurteilung von Märtyrerinnen, die sich 
während der Christenverfolgungen das Leben nahmen, um ihre Keuschheit zu 
retten. Er ist der Überzeugung, dass bei einer Vergewaltigung die Reinheit des Kör- 
pers nicht verletzt werde, sofern die Seele unbeteiligt bleibe. Wenn sich aber Lucre- 
tia verpflichtet fühle, sich selbst zu bestrafen, obgleich sie sich für unschuldig erkläre, 
so deute dies darauf hin, dass sie am Ehebruch innerlich beteiligt war. Um dies zu 
explizieren, spaltet Augustinus Lucretia hypothetisch in zwei Personen: eine Ehebre- 
cherin, wenn sie am Ehebruch beteiligt war -- eine Mörderin, wenn sie sich unschul- 
dig umgebracht hat. Beide Personen aber seien gleichermaßen verurteilungswürdig. 
Als Motiv für den Selbstmord unterstellt Augustinus Lucretia Ruhmesstreben, das er 
als heidnische Eitelkeit verurteilt; ihr habe die Geduld gefehlt, die ungerechtfertigte 
üble Nachrede zu ertragen.’ 

Während die Historiographen des frühen Mittelalters (u. a. Johannes Lydos, 
Paulus Diaconus) der streng theologischen Auslegung des Augustinus wenig Beach- 
tung schenkten, da sie sich auf die politischen Konsequenzen des Frauenschicksals 
konzentrierten, geben die Gesta Romanorum (13. }h.) eine allegorische Deutung: 
Lucretia (=Seele) wird von Sextus (=Teufel) in Versuchung geführt und willigt in die 
Sünde ein. Doch das Gewissen regt sich (Aussendung des Boten) und Lucretias 
Geständnis vor ihrem Vater (=Beichtvater) und ihrem Gatten (=Christus) bedeutet 
Reue und Beichte; durch ihren Selbstmord aber büßt sie ihre Sünde. Im Rahmen 
dieser Allegorie wird die Vertreibung der Tarquinier als die Austreibung des Teufels 
aus der Seele gedeutet.'* 

Die erste dichterische Bearbeitung des Stoffes im Mittelalter findet sich in der 
"Kaiserchronik", die die Handlung in die Regierungszeit eines fiktiven "Kaisers" 
Tarquinius verlegt und zu einer geschlossenen höfischen Novelle umformt. Während 
der politisch revolutionäre Schlussteil recht kurz gestaltet ist, ist die traditionelle 
Exposition erweitert. Der Kaiser selbst ist der Ehebrecher, der durch die Intrigen 
seiner eifersüchtigen Frau zum Verbrechen gegen die Gattin des Collatinus, eines 
aus Trier vertriebenen Fürsten, angestiftet wird. Das Motiv der Leidenschaft hat sich 
in das gesellschaftlich bedingte Motiv der Standesehre verwandelt.'* 


0 Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 319. - Erste Gesamtausgabe: Beatus 


Rhenanus, Basel 1521. 


1 Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 320. - εἰν. E. Hoffmann, CSEL 40, 1899- 
1900; B. Dombart, A. Kalb, Leipzig 1928-1929, 5. Aufl. 1981. 


Johannes Lydos, De mensibus 4, 24; Paulus Diaconus, Historia Romana 1, 8, hg. A. Crivellucci, 
Rom 1914; H. Oesterley, Gesta Romanorum, Berlin 1872, Nachdruck Hildesheim 1963, 5. 
489. — Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 37-38; Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bil- 
des, 5. 322. 


vgl. E. Schroeder: Die Kaiserchronik eines Regensburger Geistlichen. (Mon. Germ. Hist. Dtsch. 
Chroniken. 1. Bd., 1. Abt., Hannover 1892). Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 24-31. 
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in der Renaissance wurde der Stoff sehr unterschiedlich rezipiert. Petrarca, der 
die einstige Größe Roms als nationale Vergangenheit Italiens verstand und das Ende 
der Fremdherrschaft ersehnte, erkannte das nationalpolitische Potential des Stoffes. 
Er griff ihn in seinem Epos "Africa" (3, 643-802) auf und machte ihn seinem politi- 
schen Anliegen dienstbar.'* 

Dante versetzte Lucretia trotz ihres sündhaften Selbstmordes als bewunderungs- 
würdige Matrone in die Vorhölle zu jenen Seelen, die zwar nicht erlöst werden 
können, da sie nicht getauft sind, aber aufgrund ihrer Tugenden oder besonderer 
Leistungen auch nicht die Strafen der Hölle verdienen. In der fast idyllischen Vor- 
hölle darf Lucretia unter den Helden der heidnischen Antike verweilen.'* Auch 
Boccaccio, dessen Schrift "De claris mulieribus" humanistisches Gedankengut wider- 
spiegelt, war von der moralischen Vorbildlichkeit Lucretias überzeugt.'* 

Coluccio Salutati ("Vindicta illatae violentiae, quam de se extorsit Lucretia Romana 
speculum pudicitiae'; um 1370) wählte die für den Humanismus typische Form der 
oratio und gestaltet, indem er die Fabel als bekannt voraussetzt, nur eine einzelne 
Gesprächsszene: die Trostworte der Verwandten an die entehrte Frau und deren 
Erwiderung. Dabei greift er die Spekulation des Augustinus über eine mögliche 
Mitschuld Lucretias auf, indem er sie u. a. bekennen lässt, sie habe, wenn auch 
wider Willen, Lust empfunden und sei sich ihrer Tugendhaftigkeit im Falle einer 
erneuten Verführung nicht sicher.'* 

Orientierte man sich in Italien zumeist an der livianischen Bearbeitung des 
Lucretia-Stoffes, so kam es in England im 14. Jahrhundert zu einer Neuentdeckung 
der ovidischen Lucretia-Gestalt und somit zu einer Betonung der erotischen 
Komponente, die späterhin auch die italienische Rezeption beherrschte.'* 

In Deutschland, wo der Stoff v. a. durch Boccaccio bekannt war, trat im 15. und 
16. Jahrhundert neben dem sozialpolitischen Aspekt die moralisch-lehrhafte Kom- 
ponente stark hervor. Man gestaltete die "Spinnstubenszene" aus, um die hausfrauli- 


"4 F Petrarca, L’ Africa, hg. N. Festa, Florenz 1926, 5. 77-83. - Vgl. Klesczewski, Wandlungen des 
Lucretia-Bildes, S. 325-326. 


45 Vgl. II (inf.) 4, 129; auch im "Paradies" (Ill 6, 21) wird Lucretia erwähnt. -- Dante Alighieri, La 
Divina Commedia (1307-1321); Die göttliche Komödie, H.W. Sokop, 4 Bde., Wien 1987. - 
Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 323; Rieks, Zur Wirkung des Livius, 5. 
370; Burck, Das Geschichtswerk, 5. 193. 


46 G. Boccaccio, Tutte le opere, hg. V. Branca, Bd. X: De mulierbus claris, hg. V. Zaccaria, Verona 


1967, 5. 194-197. - Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 326-327; Galinsky, 
Der Lucretia-Stoff, 5. 43-44, 


47 Vgl. Klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 327-328. 


4 Zur engl. Rezeption vgl. Chaucers "Legenda Lucrecie Rome Martiris' (um 1386; W. W. Skeat, 
The Complete Works of G. Chaucer, Bd. 3, 2. Aufl. Oxford 1900, 5. 140ff.) und Gowers "Con- 
fessio amantis’ (um 1390; G. C. Macaulay: The Complete Works of J. Gower. The English 
Works, Lib. VII, V. 4754-5130, Oxford 1901). - Zur Rezeption in Italien vgl. "Historia di 
Lucretia Romana (la quale Essendo violata e sforzata si dette la morte)" (um 1500) und die 21. 
Novelle des 2. Teils der Novellensammlung Bandellos (1554, Tutte le opere, hg. F. Flora, I, 
Verona 4. Aufl. 1966, 5. 843-858). - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 25f., 47-54; 
klesczewski, Wandlungen des Lucretia-Bildes, 5. 329-333. 
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che Tüchtigkeit Lucretias zu betonen, und hob ihre Demut gegenüber ihrem Gatten 
hervor.'* 

Im Barock schwand der scharfe Kontrast zwischen Tugendheldin und Gewalttä- 
ter zugunsten einer Verfeinerung der Gefühle. Die seelischen Kämpfe beider Prota- 
gonisten und ihr Leiden nach der Tat wurden gestaltet.’ So ließ Shakespeare ("The 
rape of Lucrece", Versepos 1594) die politische Stoffkomponente gegenüber der 
erotischen in den Hintergrund treten und verlieh der Gestalt des Frevlers durch den 
Widerstreit von Gewissen und Begierde tragische Züge. Die zeitgenössische Situa- 
tion aber, die geprägt war von der höfischen Kultur, dem allmählich beginnenden 
Absolutismus und der noch lebendigen ritterlichen Welt des Mittelalters, spiegelt 
sich, wenn die Vergewaltigung als Verstoß gegen das Ideal des absoluten Herrschers, 
aber auch als Schande für die Ritterschaft verurteilt wird."°' 

Gänzlich anders konzipiert ist Heywood's Drama "The rape of Lucrece" 
(1603/08), das die seelische Rohheit des Ehebrechers auf die Spitze treibt und darin 
ans Burleske grenzt. Andererseits wird die innere Zerrissenheit des Frevlers gezeigt, 
auf den die Schönheit und Reinheit Lucretias verlockend, aber auch mäßigend wir- 
ken.'52 

Um 1656 verfasste der Italiener Giovanni Delfino eine Tragödie, die den Schick- 
salsgedanken in den Mittelpunkt rückt und das Geschehen als tragisches Verhängnis 
des Menschen deutet, der Verblendungen und Wahn ausgesetzt ist und bisweilen 
von seinem Verstand irre geleitet wird. Lucretia aber gelinge es durch Standhaftigkeit 
(constantia), den Versuchungen zu widerstehen.'‘? 

In Deutschland legten die Dramatisierungen den Akzent auf die erotische Kom- 
ponente, doch versuchte man sich — nach englischem Vorbild -- bisweilen auch in 
einer tragischen Gestaltung des Frevlers.'°* 


19 Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 54-55; vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 473. - Zu 
den Bearbeitungen, die der Lucretia-Brutus-Stoff im 16. Jh. im deutschsprachigen Raum fand, u. 
a. durch den Schweizer Reformator H. Bullinger ("Ein schön spil von der geschicht der Edien 
Römerin Lucretiae und wie der Tyrannisch küng Tarquinius Superbus von Rhom vertriben und 
sunderlich von der standthafftigkeit Junij Bruti des Ersten Consuls zu Rhom"; Basel 1533; ]. 
Bächthold (Hg.), Schweizerische Schauspiele des 16. Jh.s, Bd. 1, Zürich 1890, 5. 101-169) und 
H. Sachs ("Tragedia von der Lucretia" 1527; A. v. Keller (Hg.)}; Hans Sachs, Bd. 12, Stuttgart 
1879 (Nachdr. Hildesheim 1964), 5. 3-39) vgl. Rieks, Zur Wirkung des Livius, 5. 372f.; Galinsky, 
Der Lucretia-Stoff, 5. 72ff. 76ff. 


150 Dagegen vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 200. 


’’ FT. Prince, The Arden Edition of the Works of W. Shakespeare: The Poems, Lon- 
don/Cambridge (Mass.) 1960. - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 91-100. 


152 Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 101-103. - Zur französischen Rezeption im 17. Jh. (Pierre 
du Ryer "Lucr&ce" 1638) vgl. Rieks, Zur Wirkung des Livius, 5. 373ff.; Galinsky, Der Lucretia- 
Stoff, 5. 158ff. 


Ο. Delfino "Lucrezia‘, um 1656 entstandene Verstragöde, 1730 in zwei unterschiedlichen 
Fassungen erschienen. - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 108-114; Frenzel, Stoffe der Welt- 
literatur, S. 474. 


153 


54 Vgl. die Bearbeitungen von Wolfgang Rot in der Tradition des Luzerner Jesuitendramas 


('Lucretia, Eine kurtze Tragoedi”, 1625/37) bzw. Samuel Junius ("Lucretia, tragoedia nova", 
1599). - Vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 474; Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 127ff. 
130ff. 
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Auch der Barockroman nahm sich des Stoffes an. Madeleine De Scudery griff ihn 
in ihrem zehnbändigen Roman "Clelie - Histoire Romaine" auf und gestaltete ihn 
dem Gesellschaftsideal der französisch-höfischen Kultur und vor allem der französi- 
schen Eheauffassung des 17. Jahrhunderts entsprechend um." 

Die französischen Bearbeitungen, die der Brutus-Lucretia-Stoff im 18. Jahrhun- 
dert fand, betonten, je näher die Französische Revolution rückte, immer stärker den 
Freiheitskampf und die politische Problematik des Herrschaftswechsels. Das mehr- 
fach umgearbeitete Brutus-Drama Voltaires wurde 1790 mit Begeisterung aufge- 
nommen und Brutus zu einer Leitgestalt der Revolution erhoben."‘* 

Im Zeitalter der Aufklärung versuchte man einerseits die moralische Stoffkompo- 
nente zu unterdrücken, da man den Selbstmord als unvernünftig ablehnte und sich 
vom heroischen Ideal löste, und erfand parodistische und komische Abwandlun- 
gen;'” andererseits gewann der Stoff durch Betonung der sozialpolitischen Kompo- 
nente und ihre Verbindung mit dem bürgerlichen Freiheitsgedanken neue Würde. "58 

Dass die Historiographie des 19. Jahrhunderts (u. a. Niebuhr, Mommsen) den 
Lucretia-Stoff für unhistorisch erklärte und ihn in den Bereich der Sage verwies, ' 
verhinderte nicht seine weitere Rezeption, der in Deutschland v. a. Grillparzer den 
Weg wies. Im Entwurf zu einem Trauerspiel "Brutus', der nur die Konzeption der 


155. U. a. nahm sie folgende Änderungen vor: (1) Sie erfand das Motiv der Liebe zwischen Brutus 


und Lucretia, die der Ehe mit Collatinus nur zustimmt, um ihren Geliebten zu schützen, dessen 
revolutionäre Pläne ihr Vater andernfalls zu verraten droht. (2) Die Königssöhne streiten nicht 
um die tugendhafteste Frau; stattdessen veranlassen ihre anzüglichen Bemerkungen über die 
zurückgezogen lebende Lucretia Collatinus, einen Besuch in Collatia vorzuschlagen. (3) An die 
Stelle der Leidenschaft des Tarquinius tritt eine oberflächliche Liebelei. 


Ausgabe: Paris 1654-1660 [Bd. 1-10], Nachdr. Genf 1973. - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 
116-120; vgl. Rieks, Zur Wirkung des Livius, $. 375. 


"Brutus", Tragödie in 5 Akten, 1730 in Paris uraufgeführt; Ausgabe: Oeuvres completes, hg. L. 
Moland, 52 Bde., 1877-1883, Bd. 2. - Vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 200. Vgl. Rieks (Zur 
Wirkung des Livius, 5. 385ff.; 390ff.), der u. a. die Brutus-Dramen des Antonio Conti ("Lucio 
Giunio Bruto", Tragedia del Signor Abate A. Conti, Patrizio Veneto, Seconda Ed., Venedig 1743) 
und des Vittorio Alfieri ("Bruto Primo" 1787; A. Fabrizi, Hg., Opere di Vittorio Alfieri, vol. 25 
Tragedie, ed. crit., Bd. 17: Bruto Primo, Asti 1975) analysiert und vergleicht. Zur Brutus-Tragö- 
die Voltaires u. zur Brutusbegeisterung vgl. Rieks, 5. 381ff. 394f. 
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»7 Β, Feind "Die kleinmüthige Selbst-Mörderin Lucretia" (1705); C. Goldoni "Lugrezia Romana in 


Constantinopoli" (1737). - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 149ff. 


158. Vgl. u. a. Johann Elias Schlegel (Drama 1740), Lessing ("Das befreite Rom" 1756/57). - Zur 
Rezeption während der Aufklärung vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, S. 474; Galinsky, Der 
Lucretia-Stoff, 5. 143. 164ff. 17 2ff. 


159. Β, G. Niebuhr, Römische Geschichte von den Anfängen Roms bis zum ersten punischen Krieg, 


Bd. I, 4. Aufl. 1833, Bd. II 1836, Bd. Hl (aus dem Nachlass ediert) 1832. Th. Mommsen, 
Römische Geschichte, 1. Bd., 2. Auf. Berlin 1856, u. a. 5. 228.- Vgl. Frenzel, Stoffe der 
Weltliteratur, 5. 474. - Goethe zu Eckermann am 12, Oktober 1825: "Bisher glaubte die Welt 
an den Heldensinn der Lukretia, eines Mucius Scävola und ließ sich dadurch erwärmen und 
begeistern. Jetzt aber kommt die historische Kritik und sagt, daß jene Personen nie gelebt ha- 
ben, sondern als Fiktionen und Fabeln anzusehen sind, die der große Sinn der Römer erdich- 
tete. Was sollen wir aber mit einer so ärmlichen Wahrheit! Und wenn die Römer groß genug 
waren, so etwas zu erdichten, so sollen wir wenigstens groß genug sein, daran zu glauben." 
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Charaktere, nicht aber der Handlung erkennen lässt, zeigt sich sein Bemühen, v. ἃ. 
die Gestalt des Sextus psychologisch zu vertiefen.'® 

Aus der Feder des Franzosen F. Ponsard stammt eine der einflussreichsten Bear- 
beitungen des 19. Jahrhunderts ("Lucr&ce", 1843), die das Schicksal Lucretias aus 
geschichtsphilosophischer Sicht deutet, die Individuum und Kollektiv miteinander 
verbindet: Lucretias Bestimmung sei es, als unschuldiges Opfer für das Heil der 
Gesamtheit zu sterben." 

Bei Karl Hugo ("Brutus und Lucretia", 1845) indes wird der Gedanke einer Eman- 
zipation der Frau wirksam. Seine Lucretia-Gestalt, die Selbstbewusstsein und politi- 
sches Interesse zeigt, entspricht letztlich dem Typus der "unverstandenen Ehefrau". 
In ihrer Todesstunde wird sie sich bewusst, dass die "Liebe" ihres Ehemannes nichts 
anderes als Begierde war.'” 

1865 schrieb Albert Lindner ein Drama mit dem Titel "Brutus und Collatinus", 
das dem Lucretia-Stoff in einen weiteren "historischen" Kontext einbettet und die 
Ereignisse vom Thronraub des Tarquinius bis zum Tod des Brutus umfasst. Bemer- 
kenswert ist die Rolle Tullias als neidische Anstifterin der Gewalttat gegen Lucretia.'® 

Die starke Neigung zum Grausigen und Verruchten, die sich, bedingt durch die 
zunehmende Psychologisierung des Stoffes, in den Lucretia-Dramen des ausgehen- 
den 19. Jahrhunderts findet, zeigt sich am deutlichsten in der Bearbeitung durch 
Alfred von Offermann (1875). Aus dem Dekadenzgefühl seiner Gegenwart interpre- 
tiert er die Vergewaltigung als Frevel eines degenerierten Menschen und als Zeichen 
einer Zeit, in der Dynastie und Volk entartet seien.'‘* 

Die psychologische Verinnerlichung des Liebesproblems, geprägt vor allem 
durch vier Motive: Lebensrausch und Dekadenzgefühl, das Grauenhafte und das 
Übersinnliche, erreicht in der Tragödie Friedrich Kummers ihren Höhepunkt.'s 

Das 20. Jahrhundert zeigte geringes Interesse am Lucretia-Stoff. Der Franzose 
Andr& Obey verfasste, im Handlungsverlauf an Shakespeare anknüpfend und im 
formalen Aufbau der griechischen Tragödie verpflichtet, ein mit Chor und Kom- 
mentator versehenes Drama ("Le viol de Lucr&ce", 1931). Es wurde von Thornton 
Wilder auf Englisch bearbeitet und liegt in Duncans Libretto-Fassung B. Brittens 
Oper "The rape of Lucretia" (1946) zugrunde." 


1® Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 181-183. 


161 Oeuvres Complätes, Akademieausgabe, T. I, Paris 1866. - Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 
191-195. 


162 Vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 475; Galinsky, Der Lucretia-Stoff, S. 196-199. 

163 Vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, S. 475; Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 201-206. 

66 Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 208-211. 

65. F, Kummer: "Tarquin*. Tragödie. Leipzig 1889. Vgl. Galinsky, Der Lucretia-Stoff, 5. 211-214. 
166 gl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 475. 
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2. FaBıa MINOR -- gekränkte Eitelkeit (6, 34, 5-11) 


parva... rem ingentem moliundi causa (6, 34, 5) 


Die Leges Liciniae Sextiae - Folge gekränkter Eitelkeit? 


Eine Variation der Lucretia-Sage als einer Erzählung, in der die Rache für das ei- 
ner Frau widerfahrene Unrecht mit einer politischen Neuerung verknüpft wird, 
findet sich im sechsten Buch (34, 5-11); dort schildert Livius eine vielleicht auf Fa- 
bius Pictor zurückgehende Anekdote, nach der die Minderwertigkeitskomplexe der 
jüngeren Tochter des M. Fabius Ambustus im Jahre 367/366 v. Chr. die Leges 
Liciniae Sextiae veranlasst haben sollen. 

Damals soll es zu folgender kleiner Begebenheit gekommen sein, die ein bedeut- 
sames Ereignis im Streit zwischen Patriziern und Plebejern um die Besetzung der 
oberen Staatsämter zur Folge hatte (parva... rem ingentem moliundi causa 34, 5):' 
M. Fabius Ambustus, ein Patrizier, der großen Einfluss hatte nicht nur unter seines- 
gleichen, sondern auch bei der Plebs,? hatte zwei Töchter. Die ältere war mit dem 
Patrizier und Militärtribunen Ser. Sulpicius verheiratet, die jüngere mit C. Licinius 
Stolo, der zwar ein angesehener Mann war, aber ein Plebejer (illustris quidem vir 
tamen plebeius 34, 5).” Dass Fabius gerade diese Verschwägerung nicht zurückge- 
wiesen hatte, hatte ihn bei der breiten Masse beliebt gemacht.“ 

Als die beiden Schwestern sich einmal im Haus des Ser. Sulpicius aufhielten und 
ins Gespräch vertieft waren, wollte es der Zufall, dass der Liktor des Sulpicius bei 
dessen Rückkehr vom Forum mit dem Rutenbündel an die Tür schlug, wie es Sitte 
war. Als die jüngere Fabia, die an diesen Brauch nicht gewöhnt war (moris eius 
insueta 34, 6),° zusammenschrak, lachte ihre Schwester über diese Unwissenheit.® 
Dieses unbedachte und spontane Lachen der älteren Fabia aber führt in der Dar- 
stellung des Livius zur Peripetie: ceterum is risus stimulos parvis mobili rebus animo 
muliebri subdidit (34, 7) — dieses Lachen drückte seine Stacheln in das durch kleine 
Dinge zu bewegende weibliche Gemüt. Solchermaßen gekränkt wurde Fabia minor 
durch das zahlreiche Gefolge, das Sulpicius nach Hause begleitete und ihn nach 
seinen Wünschen fragte, ihre eigene Ehe leid, da die Verbindung ihrer Schwester ihr 
glücklicher schien. Ihr Neid wurde um so größer, da man sich von den nächsten 


Ne id nimis laetum parti alteri esset, parva, ut plerumque solet, rem ingentem moliundi causa 
intervenit (6, 34, 5). 


M. Fabi Ambusti, potentis viri cum inter sui corporis homines tum etiam ad plebem, quod 
haudquaquam inter id genus contemptor eius habebatur... (34, 5). 


M. Fabi Ambusti... filiae duae nuptae, Ser. Sulpicio maior, minor C. Licinio Stoloni erat, illustri 
quidem viro, tamen plebeio (34, 6). - C. Licinius Stolo erfreute sich großen Ansehens, waren 
doch Mitglieder seiner Familie Konsulartribunen gewesen. Vgl. Weissenborn z. St. 


... eaque ipsa adfinitas haud spreta gratiam Fabio ad volgum quaesierat (34, 5). 


Diese Annahme birgt eine gewisse Ungereimtheit, denn als Tochter eines Fabius hätte sie mit 
dieser Sitte eigentlich vertraut sein müssen; vgl. Weissenborn z. St. 


Cum ad id moris eius insueta expavisset minor Fabia, risui sorori fuit miranti ignorare id sororem 
(34, 6). 
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Angehörigen am wenigsten übertreffen lassen wolle, wie Livius konstatiert:” a proxi- 
mis quisque minime anteiri volt (34, 7). 

Der nicht zu leugnende Neid Fabias verband sich mit Verbitterung über den 
Spott ihrer Schwester, so dass Eifersucht und Kummer an ihrem Herzen nagten. Als 
aber ihr Vater, der die Verstimmung seiner jüngeren Tochter bemerkt hatte, sie 
fragte, ob alles in Ordnung sei („satin salve?”),® versuchte sie zunächst die Ursache 
ihres Kummers zu verbergen; denn sie wusste, dass es nicht gerade liebevoll gegen 
ihre Schwester und nicht gerade ehrenvoll für ihren Mann war, der dem Vergleich 
mit seinem Schwager nicht standhalten konnte.? Doch durch freundliches Nachfra- 
gen brachte der Vater sie zu dem Eingeständnis, der Grund ihres Kummers sei die 
Verbindung mit einem unebenbürtigen Mann, zu dessen Haus weder Rang noch 
Einfluss Zutritt hätten." 

Fabia minor litt mithin unter Minderwertigkeitskomplexen, weil sie als Patrizierin 
im Gegensatz zu ihrer Schwester nicht standesgemäß verheiratet war. Durch die 
plebejische Abstammung ihres Mannes waren diesem gesellschaftliches Ansehen 
und politischer Einfluss verwehrt, der an die Bekleidung höherer, der plebejischen 
Schicht nicht zugänglicher Staatsämter gebunden war. Bei ihrer Schwester aber sah 
Fabia minor, wie es hätte sein können, welche Ehrung auch ihr hätte zukommen 
können, hätte sie einen Patrizier geheiratet. 

Als M. Fabius Ambustus den Grund für den Gram seiner jüngeren Tochter er- 
fuhr, soll er, der immerhin in die Ehe mit einem Plebejer eingewilligt hatte, sie auf- 
gefordert haben, guten Mutes zu sein,'' indem er ihr verhieß, demnächst werde sie 
in ihrem Haus dieselben Ehren sehen wie ihre Schwester: eosdem propediem domi 
visuram honores quos apud sororem videat (34, 10). Fabius stellte ihr also in Aus- 
sicht, dass ihr Mann trotz seiner plebejischen Herkunft in überschaubarer Zukunft 
Zugang zu Amt und Würde haben werde wie auch sein Schwager. So sollen nach 
Darstellung des Livius die sozialen Minderwertigkeitskomplexe der jüngeren Fabia 
letztendlich zum Erlass der Leges Liciniae Sextiae geführt haben; denn M. Fabius 


” _ Frequentia quoque prosequentium rogantiumque, num quid vellet, credo fortunatum matrimo- 


nium ei sororis visum suique ipsam malo arbitrio, quo a proximis quisque minime anteiri volt, 
paenituisse (34, 7). 


L. Tarquinius Collatinus richtet die gleiche Frage an seine Gattin Lucretia: „satin salve?“ (1, 57, 
N). 


°  MecClain (Gender, Genre and Power, 5. 191f. 196. 251) meint, unter dem Aspekt der "gender 
role" entsprächen diese Bedenken Fabias sozialer Rolle als Ehefrau, Schwester und Tochter; 
daraus glaubt sie folgern zu können, diese Rollenkonformität, die pietas und honestas beachte, 
ermögliche einen positiven Wechsel im politischen System, i. 6. die Zulassung der Plebejer zum 
Konsulat. 


Confusam eam ex recenti morsu animi cum pater forte vidisset, percontatus „satin salve?“ 
avertentem causam doloris, quippe nec satis piam adversus sororem nec admodum in virum ho- 
norificam, elicuit comiter sciscitando, ut fateretur eam esse causam doloris, quod iuncta impari 
esset, nupta in domo quam nec honos nec gratia intrare posset (34, 8). -- Vgl. Tanaquil, die 
ebenfalls unter dem heiratsbedingten sozialen Abstieg litt sowie der Missachtung, mit der man 
ihrem Mann als einem Fremdling in Tarquinii begegnete: ... Tanaquil, summo loco nata et quae 
haud facile iis in quibus nata erat humiliora sineret ea quo innupsisset (1, 34, 4); ... ferre indigni- 
tatem non potuit (1, 35, 5). 


Consolans inde filiam Ambustus bonum animum habere iussit: eosdem propediem domi visuram 
honores quos apud sororem videat (34, 10). 


140 


Ambustus soll gemeinsam mit seinem Schwiegersohn C. Licinius Stolo und L. 
Sextius, einem tüchtigen jungen Mann, dem zu einer aussichtsreichen Karriere 
nichts fehlte als eine patrizische Herkunft,” den Entschluss gefasst haben, beginnend 
mit dem Volkstribunat, der untersten Stufe der Karriereleiter, die Ämterlaufbahn 
einzuschlagen und sich beharrlich die Türen nach oben zu öffnen. Erklärtes Ziel war 
die Öffnung der oberen Staatsämter für Bürger plebejischer Herkunft. Und in der 
Tat wurde etwa zehn Jahre später, im Jahre 367 v. Chr., nachdem die patrizische 
Opposition unter Leitung des Ap. Claudius Crassus überwunden war, neben einer 
Regelung zur Schuldentilgung und umfangreicher Agrargesetze ein Gesetz erlassen, 
dass die Plebejer zu einer der beiden Konsulstellen zuließ. Lucius Sextius aber 
wurde zum ersten plebejischen Konsul gewählt (6, 42, 9)."? 


Eine komische Variante zum tragischen Lucretia-Stoff 


Diese auch von anderen, allerdings späteren Quellen bezeugte Begebenheit,'* 
deren Wahrheitsgehalt umstritten ist,"* kann man deuten als eine komische Variante 
zur tragischen Lucretia-Geschichte."" Fabia minor ist weniger eine tugendhafte 
römische Matrone voll Würde und Anmut wie Lucretia, die sich bis in den Tod zum 
sittlichen Ideal der pudicitia bekennt, als vielmehr eine Frau, die leicht zu er- 
schrecken ist und Spott nicht ertragen kann. In ihr bohrt der Neid, und sie scheint 
allein mit ihrem sozialen Status beschäftigt zu sein.”” Auch fehlt das Element der 
Gewalt, das die Lucretia- und Verginia-Legende dominiert. Auf Fabia wird kein 
gewaltsamer Übergriff verübt; was ihr geschieht, ist eine eher unbedeutende Ange- 
legenheit, die jedoch wie das Schicksal Lucretias ein politisch bedeutsames Ereignis 
auslöst, hier den Erlass der Leges Liciniae Sextiae, dort die Abschaffung der Monar- 
chie und die Errichtung der Res publica. 

Dem Fehlen einer tragischen Komponente entspricht denn auch der Ausgang 
der Episode, die nicht wie die Lucretia- und Verginia-Erzählung mit dem Tod der 
Protagonistin endet, sondern mit der Verheißung künftiger Ehren für C. Licinius 
Stolo. 

Doch wenden wir nach diesen Differenzen den Blick auf die Parallelen, die ei- 
nen Vergleich der beiden Frauengestalten Lucretia und Fabia minor gestatten. Die 


"2 ον adhibito L. Sextio, strenuo adulescente et cuius spei nihil praeter genus patricium deesset (34, 


11). 


Vgl. u. ἃ. vir. ill. 20, 1-4: ... qui adiuvante socero, ut primum tribunatum plebis aggressus est, 
legem tulit, ut alter consul ex plebe crearetur. Lex resistente Appio Claudio tamen ἰδία; et primus 
Licinius Stolo consul factus. Idem lege cavit, ne cui plus quingenta iugera agri habere liceret. Et 
ipse cum iugera quingenta haberet, altera emancipati filii nomine possideret, in iudicium vocatus 
et primus omnium sua lege punitus est. 


“ vgl.u.a. Flor. epit. 1, 26, 1-3; Cass. Dio 7 frg. 29, 1-2; vir. ill. 10, 1-4; Zonar. 7, 24. Ein Ver- 
gleich der Überlieferung findet sich bei Schmitt, Frauenszenen, 5. 49ff. 


vgl. u. a. Kurt von Fritz (The Reorganisation of the Roman Government in 366 v. Chr., 5. 4ff.), 
der der livianischen Darstellung der Ereignisse, die zu den Reformen des Jahres 366 v. Chr. 
führten, u. a. aufgrund innerer Diskrepanzen jegliche Historizität abspricht. 


'6 Vgl. Kraus, Fabia Minor and the Election of 367 B. C., 5. 321. 
17 vgl. Kraus, Fabia Minor and the Election of 367 B. C., 5. 315. 
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beiden Erzählungen ähneln sich in ihren grundlegenden Strukturen:'® Der häusliche 
Friede wird durch ein Ereignis gestört, das eine Frau beleidigt. Nach diesem Ereignis 
vertraut sich die Frau einem ihr nahestehenden Mann an. Dieser sucht sie zunächst 
zu beruhigen, sie von zu starken Reaktionen abzuhalten und tut sich schließlich mit 
anderen Männern zusammen, um das Geschehen zu rächen bzw. wiedergutzuma- 
chen. In beiden Fällen hat das Geschehen politische Neuerungen zur Folge. 

Neben diesen strukturellen Ähnlichkeiten finden sich auch wörtliche Entspre- 
chungen und Anklänge.'? Die Personen werden eingeführt in alltäglichen Situatio- 
nen (ut fit 1, 57, 4; ut fit, ut mos est 6, 34, 6), in denen sie sich die Zeit vertreiben, 
die aber unerwartet gestört werden. In beiden Erzählungen betreten Männer die 
Szene mit der archaischen Formel: satin salve? (1, 58, 7; 6, 34, 8). 

Entscheidend sind jedoch neben diesen eher formalen Ähnlichkeiten themati- 
sche Parallelen. In den Erzählungen von Lucretia, Verginia und Fabia fördert und 
beschleunigt die Beleidigung einer Frau einen politischen Wechsel: Abschaffung des 
Königtums, Sturz der Dezemvirn, Zugang der Plebejer zum Konsulat.?' Zudem treten 
in allen drei Erzählungen männliche Verwandte auf, die für die Reputation der 
verletzten Frauenehre sorgen: der Vater und der Ehemann bzw. der Verlobte; bei 
Lucretia und Fabia zusätzlich noch ein Freund der Familie. Diese Freunde, L. iunius 
Brutus und L. Sextius, haben entscheidenden Anteil an der Neugestaltung des politi- 
schen Lebens, während sich die Ehemänner von Lucretia und Fabia ein wenig 
rühmliches Geschick teilen.?? 

Zudem spielen sowohl die Lucretia- als auch die Fabia-Episode in einer At- 
mosphäre fortgesetzter politischer Unzufriedenheit und Spannung und geben Anlass 
für längst überfällige Veränderungen; denn während das Schicksal Lucretias sich zu 
einer Zeit ereignete, als die Römer unter der Tyrannei des Königs litten (1, 57, 2), 
spiegelt die Verärgerung der jüngeren Fabia die Frustrationen und Ärgernisse der 
Patrizier und der Plebejer, die während des rund zehn Jahre dauernden Kampfes 
um einen plebejischen Konsul entstanden waren.? Bezeichnete aber die Vertrei- 
bung der Könige den Beginn der libera res publica, so bedeutete die Öffnung des 
Konsulats für die Plebejer einen weiteren Schritt zur politischen Freiheit. Die Kom- 
plikationen solcher politischer Wechsel demonstriert Livius mittels der beiden 
"Frauen"-Episoden, die ihm zugleich als Auslöser und Motiv für die politischen Neu- 
erungen dienen. 


186. Vgl. Kraus, Fabia minor and the Election of 367 B. C., S. 317. 
15. Vgl. Kraus, Fabia minor and the Election of 367 B. C., 5. 318. 
Vgl. otium terebant (1, 57, 6); tempus terentes (1, 57, 9); cum tempus tererent... (6, 34, 6). 


Ne id nimis laetum parti alteri esset, parva, ut plerumque solet, rem ingentem moliundi causa 
intervenit (6, 34, 5). - Vgl. Kraus, Fabia minor and the Election of 367 B. C., 5. 318. Vgl. ähnlich 
Schmitt, Frauenszenen, 5. 48. 


2 1. Tarquinius Collatinus wurde als Mitglied der Tarquinier-Familie zum Verlassen Roms 


aufgefordert; vgl. 2, 2, 11. C. Licinius Stolo aber verstieß später gegen sein eigenes Agrargesetz; 
vgl. 7, 16, 9; vgl. vir. ill. 20, 4. Vgl. Kraus, Fabia minor and the Election of 367 B. C., 5. 319. 


23. vgl. Kraus, Fabia minor and the Election of 367 B. C., 5. 323. 
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3.  VERGINIA -- nefas ab libidine ortum (3, 44-49) 


Eine Variation der Lucretia-Sage 


Eine Variation der Lucretia-Sage ist die historische Legende vom Schicksal Vergi- 
nias, eines jungen Mädchens, das einer durch sexuelle Begierde ausgelösten Frevel- 
tat - ποίας ab libidine ortum (3, 44, 1) - zum Opfer fiel. Beide Legenden verbinden 
den gewalttätigen Übergriff auf die sittliche Reinheit (pudicitia) einer Frau seitens 
eines Repräsentanten des herrschenden Regimes und deren gewaltsamen Tod mit 
einer politischen Umwälzung, die sich als längst überfällig erwies; denn wie die 
Schändung Lucretias durch einen Königssohn und ihr anschließender Selbstmord 
das Ende der Königsherrschaft in Rom bedingt hatten, so sollte das Verginia von 
einem Dezemvirn widerfahrene Unrecht zur Absetzung des Zehnmännerkollegiums 
führen. Auf die vielfältigen Parallelen zwischen den beiden Frauenschicksalen samt 
der politischen Konsequenzen weist Livius denn auch ausdrücklich hin.' 

Innerhalb des dritten Buches nimmt die Schilderung des gegen Verginia ange- 
strengten Vindikationsprozesses und ihrer Tötung einen breiten Raum ein (Kap. 44- 
49) und ist fest eingebunden in dessen Disposition, die auf die Darstellung des De- 
zemvirats ausgerichtet ist? Während der erste Teil dieses Buches die Entwicklung 
schildert, die zur Einsetzung der Dezemvirn führte, beginnend mit dem Gesetzesan- 
trag des Volkstribunen C. Terentilius Harsa (i. J. 462) und fortführend bis zur Entsen- 
dung von Gesandten, die in Athen die Solonischen Gesetze studieren sollten, stellt 
der zweite Teil den Sturz der Dezemvirn dar, deren Herrschaft sich immer deutli- 
cher zur Tyrannei entwickelte. Die Verginia-Episode (Kap. 44-49) nun steht im Mit- 
telpunkt des von Livius in einzelnen Ausschnitten dargestellten Erstarkens der Oppo- 
sition gegen das Zehnmännerkollegium, die schließlich zum offenen Widerstand 
wurde und die Absetzung der Dezemvirn erzwang (Kap. 42-50, 13). Die von der 
Lüsternheit des Appius Claudius (Appiana libido 51, 12) in Rom ausgelösten Ereig- 
nisse waren indes nur ein, wenn auch das wichtigste Moment, das zur Auflehnung 
gegen die Willkürherrschaft der Dezemvirn führte.’ Daher umrahmt Livius die Vergi- 
nia-Episode mit zwei kürzeren Berichten über die militärischen Ereignisse (Kap. 42- 
43; 50, 1-13) und hebt dabei v. a. die von den Dezemvirn zu verantwortenden 
Niederlagen und die Ermordung des plebejischen Kriegshelden L. Siccius Dentatus 
als Ansatzpunkte für die Revolte hervor.‘ Später sollten die Vorwürfe gegen die 
Dezemvirn lauten: Sicci caedes... et Appiana libido et dedecora militiae (51, 12).° 


"vgl. 3, 44,1. 


Kap. 33-34: Erstes Jahr des Dezemvirats (451 v. Chr.), Abfassung von zehn Cesetzestafeln; Kap. 
34-36: Wunsch nach Verlängerung des Dezemvirats, Wahl neuer Dezemvirn; Kap. 36-37 (450 
v. Chr.): Willkürherrschaft im 2. Jahr des Dezemvirats; Kap. 38 (449 v. Chr.): Willkürliche Fort- 
setzung des Dezemvirats. - Zur Disposition des dritten Buches vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 8-9. 


Vgl. auch Suet. Tib. 2, 2. Sueton verweist auf das Fehlverhalten des Dezemvirn Claudius 
Regillianus, der durch die Frechheit, mit welcher er eine freigeborene Jungfrau in wollüstiger 
Absicht zu seiner Sklavin machen wollte, einen abermaligen Aufstand der Plebejer gegen die 
Patrizier verursachte. 


vgl. 43, 1: ad clades ab hostibus acceptas duo nefanda facinora decemviri belli domique adici- 
unt; die eine dieser ruchlosen Untaten war die heimtückische Ermordung des L. Siccius bei ei- 
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Livius gliedert seine Darstellung in zwei große Teile, die am Verlauf des gegen 
Verginia angestrengten Vindikationsprozesses ausgerichtet sind und das Geschehen 
auf zwei Verhandlungstage aufteilen. Der erste Teil (Kap. 44-46) umfasst die Exposi- 
tion und die Ereignisse des ersten Verhandlungstages, der sich wiederum in ver- 
schiedene Phasen untergliedern lässt. Der zweite Teil (Kap. 47-49) berichtet über 
die Fortsetzung der Verhandlung am folgenden Tag, das offenkundige Unrechtsur- 
teil, die Tötung Verginias und die dadurch in Rom ausgelösten Reaktionen. 


A. Erster Verhandlungstag® 
I. Exposition (44, 1-44, 5) 
1. Einleitung (44, 1) 
2. Plan des Appius Claudius, Verginia in seine Gewalt zu bringen; Vorstellung der Hauptfi- 
guren (44, 2-5). 
Il. Erste Phase: iniectio manus. 
Verhandlung des Claudius gegen die advocati puellae (44, 6-45, 3) 
. Scheitern des ersten Versuchs, Verginia abzuführen. Gang vor Gericht (44, 6-9). 
. Anklage des M. Claudius (44, 9-10) 
. Aufschub der Verhandlung (44, 11-12) 
. Dekret des Appius: Verginia soll einstweilen Claudius übergeben werden (45, 1-3). 
weite Phase: Streit um Entscheidung; Gegensatz Icilius-Appius (45, 4-46, 4) 
. Rede des Icilius vor Appius; Forderung, Verginia im Haus ihres Vaters zu lassen (45, 6- 
11). 
2. Appius schiebt unter Druck geraten die Entscheidung auf und nimmt den Vorschlag des 
Icilius an (46, 1-4). 
IV. Dritte Phase: Streit um sponsores und Aussenden der Boten; Gegensatz: M. Claudius - L. 
Icilius (46, 5-46, 10) 
1. Entsendung eines Boten an Verginius durch die advocati puellae (46, 5-6). 
2. Stellen von Bürgen (46, 7-8). 
3. Appius schickt verspätet einen Brief ins Lager, Verginius dort festzuhalten (46, 9-10). 
B. Zweiter Verhandlungstag - Tötung Verginias 
I. Verhandlung 
1. Verginius, Verginia und Icilius bitten die versammelte Bürgerschaft um Hilfe (47, 1-3). 
2. Entscheidung des Appius; Quellenkritik (47, 4-5) 
3. a) Allgemeine Empörung und Entsetzen (47, 6) 
b) Klage des Verginius beim Versuch, seine Tochter zu ergreifen (47, 7). 
4.  Rechtfertigungsrede des Appius; Isolation Verginias (48, 1-3) 
Il. Tötung Verginias 
1. Bitte des Verginius an Appius (48, 4) 
2. Tötung Verginias; unmittelbare Reaktionen auf die Bluttat (48, 5-9) 
C. Reaktionen auf die Tat des Verginius und politische Konsequenzen 
l. Reaktionen in Rom (49, 1-8) 
Il. Aufstand im Lager (50, 1-13) 
1. Appell des Verginius (50, 5-9) 
2. Bruch der Soldaten mit den Dezemvirn (50, 10-13) 
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ner vorgetäuschten militärischen Expedition, die andere das Unrecht des Dezemvirn Ap. Clau- 
dius gegen die Tochter des L. Verginius. 


vgl. 51, 7: ibi quoque auctore Icilio Numitorioque secessio ab decemviris facta est, non minore 
motu animorum Sicci caedis memoria renovata quam quem nova fama de virgine adeo foede ad 
libidinem petita accenderat. - Vgl. Burck, Erzählkunst, S. 34. 


° Zur Gliederung vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 36-42; Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 189-190. 


Ill. Erstarken der Opposition im Senat; Sturz der Dezemvirn; Wiederherstellung der alten 
Verfassung; neue Gesetze (50, 14-54) 

IV. Prozess gegen Appius (56-58) 
1. Erste Verhandlungsszene (56-57) 
2. Zweite Verhandlungsszene (58, 1-6) 

V. Schicksal der übrigen Dezemvirn (58, 7-10) 

Schlusssatz (58, 11) 


Vindikationsprozess um Verginia 


Erster Verhandlungstag 


Sequitur aliud in urbe nefas, ab libidine ortum, haud minus foedo eventu quam quod 
per stuprum? caedemque Lucretiae urbe regnoque Tarquinios expulerat, ut non finis 
solum idem decemviris qui regibus sed causa etiam eadem imperii amittendi esset 
(44, 1). 


Mit diesen Worten beginnt Livius die Verginia-Episode, die er mit dem unmittel- 
bar vorangegangenen Bericht über die heimtückische Ermordung des L. Siccius 
Dentatus, die von den Dezemvirn initiiert worden war, zu einer größeren Erzählein- 
heit verknüpft.® Entscheidender aber ist die bereits erwähnte Verknüpfung mit dem 
Schicksal Lucretias. Diese besteht im Motiv des wollüstigen Verlangens eines Man- 
nes (libido),° der die herrschende Tyrannei repräsentiert, in der drohenden Schän- 
dung der Frau (stuprum), ihrem gewaltsamen Tod (foedus eventus) und nicht zuletzt 
in den bedeutsamen politischen Konsequenzen der Freveltat; denn wie sich die 
beiden Frauenschicksale glichen, so ähnelte nach Einschätzung des Livius auch die 
Despotie der Dezemvirn der unter L. Tarquinius zur Tyrannei entarteten Königs- 
herrschaft'° und sollte aus dem nämlichen Grund, i.e. einer schwerwiegenden 
moralischen Verfehlung eines ihrer Vertreter, ihr Ende finden. Hinter einer solchen 
Deutung steht einerseits die Vorstellung, dass die Geschichte nach bestimmten, sich 
wiederholenden Schemata abläuft, andererseits offenbart sich Livius hier einmal 


Der Begriff stuprum bzw. libido virginis/Lucretiae stuprandae wird in der ersten Pentade insge- 
samt 7mal verwendet, 5mal in Bezug auf Verginia, 2mal in der Lucretia-Legende; schon diese 
begriffliche Parallele deutet auf eine enge Verbindung beider Sagen. Vgl. Packard, Concordance 
to Livy, Bd. 4, 5. 772. 


Vgl. 43, 1: duo nefanda facinora decemviri belli domique adiciunt — mit diesen Worten weist 
Livius bereits zu Beginn seines Berichts über die Ermordung des L. Siccius (3, 43, 2-7) auf das 
Unrecht hin, das Verginia durch ein Mitglied des Zehnmännerkollegiums widerfahren sollte. 


libido ist einer der entscheidenden Begriffe der Verginia-Sage; dies zeigt sich schon in der 
Häufigkeit seiner Verwendung: Im 3. Buch wird libido insgesamt 13mal verwendet, davon 
11mal in Bezug auf das Schicksal Verginias. Zum Vergleich: In den übrigen Büchern der ersten 
Pentade benutzt Livius diesen Begriff nur 8mal, davon 3mal im Zusammenhang der Lucretia- 
Legende (1, 57, 10; 58, 5; 59, 8) und Imal in Anspielung auf das Verginia widerfahrene Un- 
recht (4, 4, 8). Vgl. Packard, Concordance to Livy, Bd. 3, 5. 84. - Zur Verteilung der Schlüssel- 
begriffe libido, pudicitia und libertas vgl. Schmitt, Frauenszenen, 5. 32ff. 


Wiederholt weist Livius darauf hin, dass die Dezemvirn sich wie Könige gebärdeten; vgl. 36, 5: 
decem regum species erat, multiplicatusque terror non infimis solum sed primoribus patrum...; 
39, 8: ... qui privati fasces et regium imperium habeant. 
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mehr als Vertreter einer moralischen Geschichtsschreibung, die sittliches Fehlver- 
halten mit politischen Verfalls- und Zersetzungserscheinungen verknüpft. 

Der ausführlichen Einleitung folgt zunächst eine recht knappe Formulierung, die 
in gedrängter Form den Täter und sein Opfer, die Tat (stuprum) und das libido-Mo- 
tiv nennt: Ap. Claudium virginis plebeiae stuprandae libido cepit (44, 2). Den 
Dezemvirn Ap. Claudius packte das Verlangen, eine junge Plebejerin zu verführen. 
Auffallend ist, dass Livius den Namen des Protagonisten emphatisch voranstellt, den 
Namen seines Opfers indes ungenannt lässt; wie er denn überhaupt den Namen 
"Verginia" nur selten verwendet (46, 2. 8) und sie oft nur als virgo oder variierend als 
puella bezeichnet. Dies erklärt sich daraus, dass die älteste Fassung der Verginia- 
Sage anonym war. Obwohl die Überlieferung des 2. Jahrhunderts v. Chr., die bei 
Cicero fassbar ist,'? den Namen des Vaters einfügte, tat sie dasselbe nicht bezüglich 
seiner Tochter. Noch in der 3. Überlieferungsschicht”® wird sie allgemein als filia 
bzw. virgo bezeichnet. Erst in der letzten, durch Livius und Dionysios von Halikar- 
nassos (ant. 11, 28-32) repräsentierten Ausgestaltung der Legende wird der Name 
"Verginia" eingefügt.'* 

Auch die Zugehörigkeit des Mädchens zum plebejischen Stand ist ein Ergebnis 
des Überlieferungsprozesses. War Verginia nach Zeugnis der älteren Quellen (Dio- 
dorus Siculus 12, 23f.; Cicero) eine Patrizierin, so wurde sie in den Digesten des 
Sextus Pomponius (1, 2, 2, 24) und bei Zonaras (7, 18, 8) zur Plebejerin, da die 
Tendenzen der Gracchenzeit in die Legende einflossen. Livius und Dionysios von 
Halikarnassos schließlich lassen den Gegensatz zwischen Patriziern und Plebejern 
deutlich hervortreten.” 

Wenngleich Livius zunächst auf den Namen der virgo plebeia (44, 2) verzichtet, 
beschreibt er um so eingehender ihr familiäres Umfeld: Ihr Vater L. Verginius war 
ein vorbildlicher Mann im Krieg und im Frieden: vir exempli recti domi militiaeque 
(44, 2), d.h. als Soldat und als Bürger. Seine Ehefrau Numitoria und seine Tochter 
waren ebenso zu mustergültigem Verhalten erzogen." Verlobt war Verginia mit dem 
ehemaligen Volkstribunen L. Icilius, einem energischen Mann, der seine Tüchtigkeit 
im Kampf für die Plebs unter Beweis gestellt hatte.” 


Vgl. 1, 57, 10: ibi Sex. Tarquinium mala libido Lucretiae per vim stuprandae capit; die Formu- 
lierung ist auffallend ähnlich: Täter, Motiv und Opfer werden genannt. 


12 Cic. rep. 2, 63; fin. 2, 66; 5, 64. 
"3 Pompon. dig. 1, 2, 2, 24; Zonar. 7, 18. 


'* Zur Unterscheidung der Überlieferungsschichten vgl. Gundel, "Verginia", RE Bd. VIII A, 2 
(1958), Sp. 1531-1533. Gundel bezieht sich auf E. Täublers „Untersuchungen zur Geschichte 
des Decemvirats und der Zwölftafeln“ (Hist. Stud. 148, 1921). - Der Ausdruck virgo wird im 3. 
Buch ab urbe condita 14mal verwendet und ausschließlich mit Bezug auf Verginia. Ähnlich ver- 
hält es sich mit dem Begriff puella, der in der ersten Pentade insgesamt 17mal verwandt wird, 
davon 14mal in Bezug auf Verginia. Vgl. Packard, Concordance to Livy, Bd. 3, 5. 1220. 


15. Vgl. Gundel, "Verginia", RE Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1531-1532. 


Perinde uxor instituta fuerat liberique instituebantur (44, 3). Verginia war das einzige Kind (vgl. 3, 
45, 9: unica filia). Der Gebrauch des Plurals liberi ist rhetorisch und wird von Aulus Gellius (2, 
13, 1) als archaisch bezeichnet; vgl. Ogilvie und Weissenborn z. St. -- Verginias Mutter war eine 
Verwandte des P. Numitorius, der als ihr Vater, Bruder oder Onkel galt; vgl. Dion. Hal. ant. 11, 
29, 2 und Liv. 45, 4; 54, 11; 57, 4. 


Desponderat filiam L. Icilio tribunicio, viro acri et pro causa plebis expertae virtutis (44, 3). 
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Damit sind die wichtigsten Akteure genannt: Verginias Verführer, der von unbe- 
herrschtem sexuellen Verlangen (libido) erfasst war, ihr Vater, der sich durch Vor- 
bildhaftigkeit auszeichnete, ihr Verlobter, ein mutiger Kämpfer für die politischen 
Rechte der Plebs, und schließlich Verginia selbst, deren Schicksal zwar im Mittel- 
punkt der folgenden Ereignisse steht, aber in der Rolle des passiven Opfers verharrt. 
Mit dieser kurzen Charakteristik der Protagonisten schafft Livius die Voraussetzungen 
für die fatale Entwicklung, die denn auch unmittelbar einsetzt: hanc virginem adul- 
tam forma excellentem Appius amore amens pretio ac spe perlicere adortus, 
postquam omnia pudore saepta'® animadverterat, ad crudelem superbamque vim 
animum convertit (44, 4). An der ungewöhnlichen Schönheit des herangewachsenen 
Mädchens entzündete sich die Begierde des Appius, der vor Liebe wahnsinnig 
(amore amens)'? zunächst versuchte, Verginia durch Geschenke und Versprechun- 
gen zu verführen. Als er aber sah, dass ihm alle Möglichkeiten durch ihr Schamge- 
fühl (pudor) versperrt waren, verlegte er sich auf grausame und hochmütige Gewalt 
(crudelis superbaque vis). 

Das Motiv unseliger Schönheit (infelix forma 48, 7), an der sich die Begierde ei- 
nes Mannes entzündet, der zur Befriedigung seines sexuellen Verlangens vor nichts 
zurückschreckt, hebt Livius auch in der Darstellung anderer Frauenschicksale her- 
vor; denn auch Lucretia (1, 57, 10), Sophoniba (30, 12, 17) und Chiomara (38, 24, 
2) wurde ihre ausnehmende Schönheit zum Verhängnis.” Auch das Schema der 
zweigestuften Versuchungsszene, in der der Verführer zunächst versucht, durch 
Artigkeiten, Versprechungen etc. die Einwilligung seines "Opfers" zu erreichen, 
schließlich aber zu Gewalt greift, verbindet die Darstellung des Verginia-Schicksals 
mit der anderer Frauenschicksale.?' Doch deutet Livius die zunächst "friedlichen" 
Werbungsversuche des Dezemvirn im Gegensatz zu Dionysios (Hal. ant. 28, 3-5) 
nur an.?? 


'® Hier hat sich ein Druckfehler in die Oxford-Ausgabe (hg. von R. M. Ogilvie, 1974) eingeschli- 
chen; dort heißt es: omni apudore saepta (44, 4). Zum Ausdruck vgl. Tac. Germ. 19, 1: ergo 
saepta pudicitia agunt, nullis spectaculorum inlecebris, nullis conviviorum inritationibus corrup- 
tae. 


Vgl. 3, 47, 4: tanta vis amentiae verius quam amoris mentem turbaverat; 48, 1: alienatus ad 
libidinem; 1, 58, 2: amore ardens. Das alliterierende Wortspiel amore amens ist alt und sprich- 
wörtlich; vgl. Plaut. Merc. 82 (amens amansque), Ter. Andr. 218; Apul. apol. 84. Vgl. Ogilvie zu 
Liv. 47,4. 


20 Ebenfalls hervorgehoben wird die Schönheit der Sabinerinnen (1, 9, 11), des Mädchens aus 
Ardea (4, 9, 4), der Töchter des Indibilis und anderer in römische Gefangenschaft geratener 
Mädchen, deren Fürsprecherin die Gattin des Mandonius war (26, 49, 13), sowie der Verlobten 
des Allucius (26, 50, 1). 


Die zweigestufte Darstellung von Versuchungsszenen erweist sich in den Darstellungen von 
exempla pudicitiae als eine geläufige literarische Technik des Livius; vgl. 1, 58, 3-4: tum Tarqui- 
nius fateri amorem, orare, miscere precibus minas, versare in omnes partes muliebrem animum. 
Ubi obstinatam videbat et ne mortis quidem metu inclinari, addit ad metum dedecus; vgl. 38, 
24, 3: is primo animum temptavit; quem cum abhorrentem a voluntario videret stupro, corpori, 
quod servum fortuna erat, vim fecit; vgl. 8, 28, 3-4. Vgl. Walsh, Livy, His Historical Aims and 
Methods, 5. 213-214. 


Dion. Hal. ant. 28, 3-5 berichtet u. a., der Dezemvir habe versucht, Verginia durch Geld zu 
bestechen. - Bei einem solchen Vergleich zwischen Livius und Dionysios muss man sich aller- 
dings der Quellenlage bewusst sein. Während Livius vermutlich auf Valerius Antias zurückgeht, 
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Die grausame und hochmütige Gewalttat (crudelis superbaque vis 44, 4), zu der 
sich Ap. Claudius angesichts seiner gescheiterten Werbung genötigt sah, bestand 
nun darin, dass er seinem Klienten M. Claudius den Auftrag gab, er solle das Mäd- 
chen als seine Sklavin beanspruchen. Doch obgleich Appius glaubte, die Abwesen- 
heit des L. Verginius, der seinen militärischen Pflichten nachkam und sich beim 
Heer befand,?? böte Gelegenheit zu einem Unrecht gegen seine Tochter, die der 
patria potestas unterstand, plante er möglichen Widerstand gegen sein Vorhaben 
ein. Für den Fall, dass in einem Verfahren vor dem Magistrat eine einstweilige Ent- 
scheidung zugunsten der Freiheit (vindiciae secundum libertatem) gefordert würde, 
wies er seinen Klienten an, der Forderung nicht nachzugeben, sondern das Vorlie- 
gen einer causa liberalis zu bestreiten;?* denn für einen Prozess um die Freiheit einer 
Person sah das Zwölftafelgesetz (lex duodecim tabularum) vor, dass bis zum Urteil 
der einstweilige Besitz der streitigen Sache zugunsten der Partei gefordert wurde, die 
die Freiheit der Person vertrat.” 

Damit beginnt die erste Phase der Auseinandersetzung um Verginia (44, 6-45, 
3);2° denn in unmittelbarem Anschluss an den von Ap. Claudius erteilten Auftrag 
schildert Livius dessen Umsetzung: virgini venienti in forum - ibi namque in taberna- 
tam servamque appellans; se sequi?’ iubebat: cunctantem vi abstracturum (44, 6). Als 
das Mädchen auf das Forum kam, führte M. Claudius, der sich zum Werkzeug der 
Wollust des Dezemvirn machte (minister decemviri libidinis),?® die Geste der iniectio 
manus® aus und nannte Verginia die Tochter seiner Sklavin und damit seine Skla- 


hat Dionysios vielleicht Licinius Macer zur Grundlage. Vgl. Gundel, "Verginia", RE Bd. ΝΠ] A, 2 
(1958), Sp. 1532. 


?? Vgl. 44, 2: pater virginis, L. Verginius, honestum ordinem in Algido ducebat... 


M. Claudio clienti negotium dedit, ut virginem in servitutem adsereret neque cederet secundum 
libertatem postulantibus vindicias, quod pater puellae abesset locum iniuriae esse ratus (44, 5). - 
Der Kodex Veronensis (5. Jh.) überliefert im Gegensatz zu den Kodizes Symmachiani, die über- 
einstimmend postulantibus bezeugen, die deutlich abschwächende Lesart petentibus. Dies ist 
ein Beispiel für die trivialisierende Tendenz dieses Kodex; vgl. Ogilvie z. St. 


25. Vgl. Weissenborn z. St.; nach dem XIl-Tafel-Gesetz (6, 6) wurden gemäß dem sog. favor liberta- 


tis die vindiciae immer secundum libertatem gegeben, d. ἢ. die Person, deren Freiheit umstritten 
war, blieb bis zum Ende des Prozesses in Freiheit. Vgl. Kaser, Römisches Privatrecht $ 29 V, 5. 
115. 


Zur Gliederung des Geschehens in einzelne Phasen vgl. Burck, Erzählkunst, $. 37-38. 


27. Die Lesart se sequi ist eine Konjektur Ogilvies. Der Kodex Veronensis liest sequi, während die 


Kodizes Symmachiani esse sequique se überliefern. Gronovius (1645) schlägt die Konjektur se- 
qui se oder sequique se vor. - Die von den Kodizes Symmachiani überlieferte Lesart ist zwar 
verständlich, wenn man esse auf appellans bezieht, doch lässt ein einfaches sequi vermuten, 
dass es sich bei der Variante esse sequique se um eine Dittographie handelt. Dass aber se erfor- 
derlich ist, zeigt ein Vergleich mit 42, 43, 6: se sequi iusserunt. Der Ausfall des se vor sequi lässt 
sich indes leicht als Haplographie erklären; vgl. Ogilvie z. St. 


Vgl. 57, 3: minister cubiculi; vgl. Cic. Lael. 35 ... ut (amici) libidinis ministri essent. 


Die manus iniectio war ein förmlicher außergerichtlicher Akt, gegen den gewaltsamer Wider- 
stand unrechtmäßig war. Livius verzerrt dies, indem er ihn mit einem Gewaltakt verbindet (44, 
6. 8), so dass es sich hier wohl weniger um eine legis actio handelte denn um den Versuch, Ver- 
ginia gewaltsam wegzuführen. Vgl. Kaser, Römisches Privatrecht $ 14 III, 5. 63 (2. Aufl. 1971); 
vgl. Weissenborn z. St. 
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νίη.39 Er forderte sie auf, ihm zu folgen, und drohte, er werde er sie mit Gewalt weg- 
schleppen, falls sie zaudere. 

Livius arrangiert diese Szene so, dass sich das Unrecht auf dem Forum und damit 
in aller Öffentlichkeit ereignet; zu diesem Zweck verbindet er den Akt der iniectio 
manus mit dem Motiv des Schulbesuches. Dionysios (Hal. ant. 11, 28) greift dies 
bereits an früherer Stelle auf, wenn er berichtet, Appius sei dadurch auf Verginia 
aufmerksam geworden, dass er sie auf dem Forum in der Schule sitzen sah, an der 
ihn des öfteren sein Weg vorbei führte. Indes ist die Existenz solcher Elementar- 
schulen (ludi litterarii) im Rom des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. nur durch Livius 
bezeugt, während Plutarch solche Schulen erst für das 3. Jahrhundert erwähnt. 
Doch sieht man von der Frage der Historizität, die in der weitgehend unhistorischen 
Verginia-Legende eher nebensächlich ist, einmal ab, so gewinnt Livius durch die 
Parenthese eine Begründung für den Aufenthalt des Mädchens auf dem Forum, wo 
sich, in Zelten untergebracht, jene Elementarschulen befunden haben sollen. 

Dass indes die Verleumdung Verginias als Sklaventochter ausgerechnet auf dem 
Forum Romanum, dem Mittelpunkt des politischen und wirtschaftlichen Lebens, 
stattfand, erklärt die große öffentliche Anteilnahme, die letztendlich den ersten 
außergerichtlichen Versuch des Appius, Verginia in seine Gewalt zu bringen, verei- 
telte. Denn während Verginia selbst vor Angst wie erstarrt war (pavida puella stu- 
pente 44, 7),?? soll es auf das Geschrei ihrer Amme hin, die für ihren Zögling den 
Schutz der Mitbürger anrief, zu einem Menschenauflauf gekommen sein.” Livius 
kontrastiert hierbei die völlige Passivität, mit der Verginia auf die infame Lüge rea- 
gierte, mit der Initiative ihrer Amme, die in realistischer Einschätzung der Situation 
die Passanten auf den Vorfall aufmerksam machte. Im Geschrei der Amme mag 
Livius das Recht einer durch manus iniectio ergriffenen Person anklingen lassen, 
öffentlich und förmlich um Hilfe zu rufen, um einen adsertor zu gewinnen (procla- 
mare ad libertatem). Einer Person, deren Status umstritten war, in der Rolle eines 
adsertor beizustehen, galt als starke sittliche Verpflichtung.” Im Falle Verginias über- 
nahm die Amme (nutrix) als enge Vertraute -- ein seit Homer gebräuchlicher literari- 
scher Topos - dieses Hilferufen.? 


» Dahinter steht der Rechtsgrundsatz, dass das Sklavenverhältnis u. a. durch Abstammung 
entstand. Das von einer unfreien Mutter geborene Kind wurde Sklave und Eigentum des Herrn 
der Mutter. Vgl. Kaser, Römisches Privatrecht $ 15 II 1 (16. Aufl. 1992). 


Vgl. Liv. 3, 44, 6; 5, 27; 6, 25, 9. Vgl. Plut. quaest. Rom. 59, 278 E. Vgl. Oppermann, "Schule", 
ΚΙ. Pauly Bd. 5, Sp. 39. Aufgrund dieser Quellenlage hält Ogilvie (zu Liv. 3, 44, 6) die /udi für 
anachronistisch und verweist auf die Schulgründung des Freigelassenen Sp. Carvilius Mitte des 
3. Jh. v. Chr. — Best (Cicero, Livy and Educated Roman Women, 5. 202) hingegen lässt die 
Frage, ob ein Anachronismus vorliege, offen und deutet das Livius-Zeugnis als wichtiges Argu- 
ment gegen die Behauptung, römische Mädchen seien nur zu Hause für die Hausarbeit erzogen 
worden. Livius stelle es als etwas Alltägliches dar, dass eine junge Plebejerin die Schule eines 
professionellen Lehrers auf dem Forum besuchte und dort eine elementare Erziehung erhielt. 


2 Vgl. 1, 58, 3; angesichts der Drohungen des Sex. Tarquinius wird Lucretia als pavida mulier 


charakterisiert. 


3 ad clamorem nutricis fidem Quiritium implorantis fit concursus (44, 7). 


34. Vgl. Kaser, Das römische Privatrecht, $ 29 Anm. 21 (2. Aufl. 1971). 


® Die Bedeutung der Amme als einer Vertrauten Verginias war um so größer, als ihre Mutter 


Numitoria bereits verstorben war (vgl. 3, 50, 8). Dennoch erwähnt Livius die Amme erst wieder 
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Die Sympathie der aufmerksam gewordenen Menschenmenge galt dem un- 
schuldigen Opfer der Intrige; dabei differenziert Livius zwischen den Leuten, die 
Verginias Vater und ihren Verlobten kannten, ihre Verdienste schätzten und sich 
ihnen verpflichtet fühlten, und der breiten Menge, die der empörende Vorfall für 
das Mädchen einnahm: Vergini patris sponsique Icili populare nomen celebrabatur;” 
notos gratia eorum, turbam indignitas rei virgini conciliat (44, 7). Auf diese Weise 
scheiterte der erste Versuch, Verginia gewaltsam abzuführen, am Widerstand der 
Menge; Livius konstatiert kurz und knapp: iam a vi tuta erat (44, 8). Da der Hand- 
langer des Appius - minister decemviri libidinis (44, 6) — erkannte, dass die Situation 
für ihn verloren war, bemühte er sich, die aufgebrachte Menge zu beschwichtigen,” 
und kündigte an, er werde den Rechtsweg beschreiten, nicht den Weg der Gewalt: 
se iure grassari, non vi (44, 8). Damit trat das Geschehen in eine neue Phase (Liv. 44, 
9-45, 3), in der M. Claudius gegen den Rechtsbeistand des Mädchens (advocati 
puellae 44, 11) zu verhandeln hatte. 

Der Umstand aber, dass die Verhandlung vor dem Tribunal des Appius Claudius 
stattfand,” der den Kläger selbst gedungen hatte, machte den Anspruch einer 
objektiven Rechtsprechung und Urteilsfindung zur Farce; daran lässt Livius keinen 
Zweifel aufkommen: notam iudici fabulam petitor, quippe apud ipsum auctorem 
argumenti, peragit (44, 9). Der Antragsteller spielte seine Rolle, die dem Richter als 
dem Erfinder der Lügengeschichte wohlbekannt war. Durch die Verwendung von 
Termini, die der Sprache des Theaters entlehnt sind, wird noch einmal hervorgeho- 
ben, dass es sich um ein abgekartetes Spiel handelte. Der Inhalt des Lügenmär- 
chens, das M. Claudius vortrug, war etwa folgender:“ Verginia sei in seinem Haus 
geboren, aber durch einen Diebstahl in das Haus des Verginius gebracht und 
diesem als seine Tochter untergeschoben worden. Er selbst habe dies durch eine 
Anzeige erfahren und werde es sogar beweisen, wenn Verginius, dem man in dieser 
Affäre übel mitgespielt habe, selbst Richter sein sollte.*” - Diese infame Verleum- 


kurz vor der Tötung des Mädchens, da Verginius vorgab, die nutrix nach den wahren Verhältnis- 
sen bei der Geburt seiner Tochter befragen zu wollen (vgl. 48, 4. 5). 


36. Zur Charakterisierung des Verginius vgl. 44, 2: vir exempli recti; zu lcilius vgl. 44, 3: vir acer et 


pro causa plebis expertae virtutis. 


lam a vi tuta erat, cum adsertor nihil opus esse multitudine concitata ait (44, 8); vgl. 46, 1: 
concitata multitudo erat; 49, 1: concitatur multitudo. 


38. vgl. 44, 5. 


Vgl. 44, 9: vocat puellam in ius, auctoribus qui aderant ut sequeretur: ad tribunal Appi perven- 
tum est. Der Ausdruck vocare in ius ist hier offenbar unscharf verwandt, denn er kann nicht be- 
deuten, dass Claudius das Mädchen vor Gericht lud und sich mit ihr auf einen Prozess einließ, 
da Verginia nicht berechtigt war, sich selbst zu vertreten. Erstens unterstand sie der patria po- 
testas, und zweitens konnte eine Person nicht zugleich Gegenstand und Partei eines Prozesses 
sein; vgl. Weissenborn z. St. - Gleixner (Prozeßskandal, 5. 176) erkennt diese Schwierigkeit 
zwar, deutet die Stelle aber dennoch als Gerichtsladung des Mädchens und spricht von einer 
rechtlichen Fiktion, die formal rechtlich dadurch anerkannt werde, dass Verginia auf Anraten 
juristischer Laien der Ladung folgte. 


Vgl. Livius 3, 44, 9-10, der sich im Gegensatz zu Dionysios (Hal. ant. 11, 29) auf eine gedrängte 
Wiedergabe der erfundenen Geschichte beschränkt. 


“U Vgl. 44, 9-10: puellam domi suae natam furtoque inde in domum Vergini translatam suppositam 


ei esse; id se indicio compertum adferre probaturumque vel ipso Verginio iudice, ad quem maior 
pars iniuriae eius pertineat. 
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dung war geschickt erdacht; Verginius wurde als Opfer eines Betrugs hingestellt, der 
nur schwierig zu widerlegen war, zumal Verginias Mutter Numitoria tot war und 
somit als Zeugin ausschied. 

Der Kläger aber zog den Schluss, einstweilen, d. h. bis er in einem Rechtsver- 
fahren gegen L. Verginius den Beweis für die unfreie Geburt des Mädchens erbrin- 
gen könne, sei es recht und billig, dass die Magd ihrem Herrn folge: interim domi- 
num sequi ancillam aequum esse (44, 10). Diese Forderung entbehrte jeglicher 
rechtlichen Grundlage, da ihr der sog. favor libertatis entgegenstand; eine Tatsache, 
derer sich Claudius und sein Auftraggeber, der auch für diesen Fall Instruktionen 
gegeben hatte (vgl. 44, 5), wohl bewusst waren. Doch war ihnen ohnehin nicht an 
einem rechtskräftigen Urteil gelegen. Ihr Plan setzte vielmehr auf die zeitliche 
Spanne bis zur Rückkehr des Vaters nach Rom, die hinreichend sein sollte, um die 
sexuelle Begierde des Appius zu befriedigen. 

Die advocati puellae hielten der dreisten Forderung Folgendes entgegen:” 
Erstens sei Verginius im Dienste des Staates (rei publicae causa) abwesend, da er als 
Zenturio höheren Ranges am Algidus stand.“ Zweitens werde er binnen zweier Tage 
in Rom sein, wenn man ihn verständige, und drittens sei es ungerecht, dass ein 
Bürger während seiner Abwesenheit Gefahr laufe, sein Kind zu verlieren. Diesen 
drei Argumenten schloss sich eine wiederum dreigeteilte Forderung an: ... postulant 
ut rem integram in patris adventum differat, lege ab ipso lata vindicias det secundum 
libertatem, neu patiatur virginem adultam famae prius quam libertatis periculum 
adire (44, 12). Die Anwälte wiesen die sofortige Abführung ihres Schützlings als 
ungerechtfertigt zurück, verlangten eine Vertagung der Angelegenheit bis zur Rück- 
kehr des Verginius, in dessen Anwesenheit dann ein Vindikationsprozess stattfinden 
sollte, und eine einstweilige Verfügung zugunsten der Freiheit (vindiciae secundum 
libertatern). Diese Forderungen bekräftigten sie durch den Hinweis auf die militäri- 
schen Verpflichtungen, die Verginius außerhalb von Rom festhielten, und auf das 
geltende, eben erst von den Dezemvirn kodifizierte Zwölftafelgesetz. Mit der Auf- 
forderung, nicht zuzulassen, dass ein erwachsenes Mädchen in Gefahr komme, 
seinen Ruf noch eher zu verlieren als seine Freiheit, appellierten sie schließlich an 
die moralisch-sittliche Verantwortung des Richters. 

Nachdem Livius die Forderungen seitens des Klägers (44, 9-10) wie auch die Er- 
widerungen seitens der advocati puellae (44, 11-12) dargestellt hat, referiert er in 
oratio obliqua die von Appius, dem Gerichtsvorsitzenden, getroffene Entscheidung 
(45, 1-3). Der Dezemvir musste auf die Aufforderung reagieren, das Zwölftafelgesetz 
zur Anwendung zu bringen, das im verhandelten Fall gemäß dem favor libertatis 
einen vorläufigen Freispruch vorsah. Dies tat er, nachdem er sich zunächst als För- 
derer der Freiheit gebrüstet hatte,“ indem er die Gültigkeit dieses Gesetzes, das 


*  Advocati puellae, cum Verginium rei publicae causa dixissent abesse, biduo adfuturum si nuntia- 


tum ei sit, inigquum esse absentem de liberis dimicare... (44, 11); iniguum (8 11) greift aeguum (8 
10) auf. 


Vgl. 44, 2: L. Verginius honestum ordinem in Algido ducebat... In älteren Sagenfassungen (Diod. 
12, 24; Cic. rep. 2, 63) war Verginius kein Zenturio. Diese Auffassung findet sich erst später bei 
Liv. 3, 44, 2, Dion. Hal. ant. 11, 28, vir. ill. 21, 2 und Eutrop 1, 18. Vgl. Gundel, "L. Verginius“ 
(Nr. 7), RE Bd. VIIt A, 2 (1958), Sp. 1513. 


Appius decreto praefatus quam libertati faverit eam ipsam legem declarare quam Vergini amici 
postulationi suae praetendant (45, 1). 


43 


44 
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ohne Ansehen der Person und der Streitsache anzuwenden sei,‘ bestätigte, aber die 
Anwendbarkeit auf den konkreten Fall bestritt. Jeder Bürger könne unter Einhaltung 
der Formalitäten den Rechtsanspruch, der ihm aufgrund des Gesetzes zustehe, gel- 
tend machen, i.e. als vindex auftreten. Im Falle Verginias jedoch gebe es, da sie der 
patria potestas unterstellt sei, niemand anderen als den Vater, hinter dem der Herr 
mit dem Besitzanspruch auf seine Sklavin zurückstehe. Appius behauptete mithin, es 
könne nur derjenige als vindex auftreten, in dessen manus die Person stehe, deren 
Stand umstritten sei, i.e. im konkreten Fall L. Verginius, da andernfalls die im Vindi- 
kationsprozess verwendete Formel „hunc hominem meum esse aio” die Person der 
patria potestas entziehe.‘ Eine solche Interpretation der patria potestas aber hätte 
bedeutet, dass jeder freie Bürger, der in der patria potestas stand, in Abwesenheit 
des Vaters der Gefahr ausgesetzt war, als Sklave eines anderen behandelt zu wer- 
den.” 

Der Dezemvir entschied aufgrund seiner pseudojuristischen Argumentation, Ver- 
ginias Vater solle herbeigeholt werden. Zwischenzeitlich solle der Mann, der An- 
spruch auf das Mädchen erhebe, keine Einbuße seines Besitzanspruches erfahren. Er 
könne das Mädchen mitnehmen, müsse jedoch versprechen, es bei der Ankunft des 
vermeintlichen Vaters wieder vorzuführen.“ Mit dieser Entscheidung gab der Richter 
zwar vordergründig der Forderung der advocati nach, L. Verginius nach Rom zu 
bestellen. im wesentlichen Punkt aber entsprach er der Forderung seines Klienten, 
der bis zur endgültigen Klärung des Streites Verginia zu sich nehmen durfte. 

Die Auseinandersetzung um die Ungerechtigkeit dieser Verfügung (iniuria decreti 
45, 4), welche das junge Mädchen de facto der Entehrung preisgab, steht im Mittel- 
punkt der zweiten Verhandlungsphase (45, 4-46, 40), die sich v. a. durch die Perso- 
nenkonstellation von der ersten unterscheidet. An die Stelle des Gegensatzes advo- 
cati puellae vs. decemvir tritt der Antagonismus zwischen Verginias Verlobtem L. 
Icilius und Ap. Claudius. Diese zweite Phase der gerichtlichen Auseinandersetzung 
ist gegenüber der ersten dadurch gesteigert, dass die Reden nun zum Teil in oratio 
recta und mit größerer Ausführlichkeit gestaltet sind, während Livius -- anders als 
Dionysios von Halikarnassos - in der ersten Phase dem Kläger (44, 9-10), dem 
Rechtsbeistand Verginias (44, 11-12) und auch Appius (45, 1-3) nur die Form der 
oratio obliqua zugesteht.” 


#  Ceterum ita in ea firmum libertati fore praesidium si nec causis nec personis variet (45, 2); vgl. 


dagegen die von den Dezemvirn geübte Rechtsprechung: hominum, non causarum toti erant, ut 
apud quos gratia vim aequi haberet. ludicia domi conflabant, pronuntiabant in foro (36, 7-8). 


# In iis enim qui adserantur in libertatem, quia quivis lege agere possit, id iuris esse: in ea quae in 


patris manu sit, neminem esse alium cui dominus possessione cedat (45, 2); vgl. Weissenborn z. 
St. 


47 Vgl. Weissenborn zu 45, 4. 


“ Placere itaque patrem arcessiri; interea iuris sui iacturam adsertorem non facere quin ducat 


puellam sistendamque irı adventum eius qui pater dicatur promittat (45, 3). 


# Vgl. Dion. Hal. ant. 11, 29-31, 3; dort ist diese ganze erste Phase ausgefüllt von Reden: 


Anklagerede des M. Claudius (29), Verteidigungsrede des P. Numitorius (30), Dekret des Appius 
(31, 1-2). 
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Livius leitet diese zweite Phase durch das Auftreten von Verginias Großonkel P. 
Numitorius (puellae avus 45, 4)% und ihrem Verlobten L. Icilius ein,’ dessen muti- 
gen Protest gegen die offenkundige Rechtsbeugung er mit dem Verhalten der durch 
Tyrannei geknebelten Öffentlichkeit kontrastiert: adversus iniuriam decreti cum multi 
magis fremerent quam quisguam unus recusare auderet, P. Numitorius puellae avus 
et sponsus Icilius interveniunt (45, 4). Das Volk hoffte, durch Intervention des Icilius 
könne dem Treiben des Dezemvirn Einhalt geboten werden;? und in der Tat hatte 
das abscheuliche Unrecht Icilius, den Livius als vir acer (44, 3) charakterisiert, in 
flammende Empörung versetzt, zumal dies auch ein sanftes Gemüt erregt hätte: 
placidum quoque ingenium tam atrox° iniuria accendisset (45, 6). Diesem Zorn des 
Icilius, der durch den Versuch eines Liktors ihn zurückzuhalten (45, 5) noch ver- 
stärkt wurde, verleiht Livius in Form einer oratio recta entschiedensten Ausdruck 
(45, 6-11). In dieser Rede lässt er Icilius nachdrücklich die Sittsamkeit und Treue 
(pudicitia, fides) seiner Braut gegen die Appiana libido (51, 12) verteidigen.‘ 

Mit einer Drohung hob Icilius an: „ferro hinc tibi submovendus sum, Appi“ inquit 
„ut tacitum feras quod celari vis. Virginem ego hanc sum ducturus nuptamque pudi- 
cam habiturus“ (45, 6). Mit dem Schwert müsse Appius ihn zurückdrängen, wenn er 
zu seinem heimlichen Vorhaben schweigen solle. Er wolle diese Jungfrau heiraten 
und wolle eine keusche Braut (nupta pudica).” Icilius war mithin bereit, die Sittsam- 
keit (pudicitia) seiner Verlobten unter Einsatz seines Lebens zu verteidigen. Nicht nur 
gegen den Widerstand des Appius und seines Liktors, sondern auch gegen die Lik- 
toren der übrigen Dezemvirn mit ihren Ruten und Beilen war er entschlossen,‘ 
dafür Sorge zu tragen, dass seine Verlobte nicht außerhalb des väterlichen Hauses 


"Ὁ Zweimal (45, 4; 57, 4) wird Numitorius als Verginias avus bezeichnet; fasst man dies in der 


Bedeutung "Großvater" auf, so widerspricht es der Angabe, P. Numitorius sei der avunculus Ver- 
gini (54, 11). avus meint hier vermutlich das gleiche wie avunculus magnus. Vgl. Weissenborn z. 
St. 


Während bei Dion. Hal. ant. 11, 28 die Verhandlung erst beginnt, als Numitorius auf dem 
Forum erschienen ist, wird bei Livius die Anklagerede schon vor dessen Ankunft gehalten. 
Durch diese Modifikation erreicht Livius zum einen, dass das gesetzlose Unterfangen des Appius 
noch deutlicher wird, da die Verhandlung ohne die Angehörigen Verginias beginnt; zum ande- 
ren erhält Icilius Gelegenheit, nach seinem verspäteten Eintreffen seine spontane Empörung zu 
äußern. Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, $. 195. 


51 


52. Dataque inter turbam via, cum multitudo Icili maxime interventu resisti posse Appio crederet, 


lictor decresse ait vociferantemque Icilium submovet (45, 5). 


>? Vgl. res atrox (47, 6); atrox facinus (48, 6); atrocitas sceleris (49, 1); atrox rixa (49, 4). 


5? Dionysios von Halikarnassos stellt hingegen ins Zentrum der Icilius-Rede (ant. 11, 31, 4-5) die 


Aufforderung, Appius solle, sollte er entschlossen sein, Recht und Gesetz aufzuheben, die Ge- 
waltherrschaft nicht länger leugnen, sondern Icilius töten und Verginia abführen, damit das rö- 
mische Volk endlich die eigene Knechtschaft erkenne. 


5 Zum Topos der keuschen Braut vgl. Ov. fast. 2, 782: et venit in thalamos nupta pudica tuos; vgl. 


Tac. Germ. 18: nova nupta. 


®° Die Dezemvirn waren mit dem summum imperium betraut. Eines ihrer Mitglieder führte in 


täglichem Wechsel mit seinen Kollegen die Staatsgeschäfte Qurisdiktion, Oberbefehl im Krieg, 
Einberufung des Senats); diesem praefectus decemvirorum trugen Liktoren 12 fasces voran. Vgl. 
Stiegler, "Decemviri", Kl. Pauly Bd. 1, Sp. 1406. 
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bliebe.” Er war sich wohl bewusst, dass es sich um einen fingierten Rechtsstreit 
handelte, der dem Dezemvirn Gelegenheit zu einer sexuellen Eskapade bieten 
sollte, da er in erster Linie die pudicitia, nicht die in einer causa liberalis zu verhan- 
delnde libertas seiner Verlobten bedroht sah. 

Dennoch spielt das libertas-Motiv im Folgenden eine wichtige Rolle, da Icilius 
den Blick von der schutzbedürftigen pudicitia seiner Verlobten auf die politische 
Unterdrückung des römischen Volkes lenkte: non si tribunicium auxilium et provo- 
cationem plebi Romanae, duas arces libertatis tuendae, ademistis, ideo in liberos 
quoque nostros coniugesque regnum vestrae libidini datum est (45, 8). Auch wenn 
der römischen Plebs die Hilfe der Volkstribunen und das Recht zur Berufung, jene 
beiden Bollwerke für den Schutz der Freiheit, genommen worden seien,® so sei 
damit doch der Begierde der Dezemvirn nicht uneingeschränkte Gewalt über Kin- 
der und Frauen gegeben. Als Plebejer und ehemaliger Volkstribun, der für die 
Rechte der Plebs gekämpft hatte,’ prangerte Icilius die Recht- und Machtlosigkeit 
des römischen Volkes an, das der rechtlichen Institutionen zum Schutz seiner Frei- 
heit beraubt war. Zugleich betonte er, dass politische Entrechtung der Plebs nicht 
bedeutete, dass sie auch sexuelle Übergriffe der Tyrannen gegen die Familie dul- 
dete. Auf diese Weise wird der politische libertas-Gedanke mit dem ethischen pudi- 
citia-Ideal verknüpft, wobei die Missachtung des letzteren als ein größeres Vergehen 
gewertet wird als die politische Knechtung; dies führte zu der zynischen Aufforde- 
rung: saevite in tergum et in cervices nostras: pudicitia saltem in tuto sit (45, 9). Die 
politische Unterjochung durch das Zehnmännerkollegium wurde hingenommen, 
aber der Schutz der Sittsamkeit musste gewährleistet sein. Mit dieser Forderung, die 
noch einmal die grundsätzliche Bedeutsamkeit der pudicitia als eines elementaren 
ethischen Wertes und ihre Schutzbedürftigkeit hervorhebt, lässt Livius die Icilius- 
Rede ihren Höhepunkt erreichen. 

Es folgen Drohungen gegen Appius, der für den Fall eines gewaltsamen Vorge- 
hens mit Widerstand von drei Seiten zu rechnen habe. Icilius selbst würde den 
Schutz aller anwesenden Quiriten für seine Verlobte erflehen, Verginius den Schutz 
der Soldaten für seine einzige Tochter, alle aber den Schutz der Götter und Mitmen- 
schen: huic si vis adferetur, ego praesentium Quiritium pro sponsa, Verginius militum 
pro unica filia, omnes deorum hominumque implorabimus“ fidem... (45, 9). In drei 
parallel konstruierten Kola werden jeweils zuerst das Subjekt (ego/Verginius/omnes), 
dann die potentiellen Schutzherren (praesentes Quirites/milites/dei hominesque) und 
zuletzt Verginia genannt; letztere in der je besonderen Beziehung, in der sie zum 
Schutzflehenden steht: sponsa/unica filia. Dabei wird der Blick zunächst vom Ver- 


57. Proinde omnes collegarum quoque lictores convoca; expediri virgas et secures iube; non manebit 


extra domum patris sponsa Icili (45, 7). Die ironische Aufforderung ist eine Anspielung auf die 
Situation 45, 5. 


®® vgl. 3, 36, 6: sublata provocatione; 37, 5: id modo plebes agitabat guonam modo tribuniciam 


potestatem, munimentum libertati, rem intermissam, repararent. 


53. Vgl. 44, 3: desponderat filiam L. Icilio tribunicio, viro acri et pro causa plebis expertae virtutis. 


Vor implorabimus ergänzt der Philologe Boot pro ingenua (3, 45, 9). Bedenkt man, dass von den 
drei Anrufungen die ersten beiden sowohl den Fiehenden als auch die Person, für die Schutz 
erfleht wird, nennen, die dritte aber nur das Subjekt, so scheint die Konjektur gut begründet; 
vgl. Ogilvie z. St. 
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lobten auf den Vater gelenkt und dann auf alle erweitert. Auf diese Weise wurde, da 
ein jeder die Personengruppe anflehte, derer er sich zugehörig wusste, die Sorge um 
die bedrohte pudicitia Verginias allen, i.e. cives, milites, dei et homines aufgetragen. 
lcilius aber mahnte Appius, gründlich zu überdenken, wie weit er in seiner egoisti- 
schen Willkür gehen wolle, da er ein Blutbad in Kauf nehmen müsse, wenn er seine 
Entscheidung durchsetzen wolle.s' 

Im Schlussteil der Rede knüpft Icilius wieder an sein Verlöbnis mit Verginia und 
den bereits anfangs (45, 6) geäußerten Willen an, gegebenenfalls unter Einsatz des 
eigenen Lebens die Keuschheit seiner Braut zu schützen: me vindicantem sponsam 
in libertatem vita citius deseret quam fides (45, 11). Er werde die Freiheit seiner 
Verlobten verteidigen und eher sein Leben lassen als ihr seinen Schutz zu versagen. 
Wenn aber Verginius nach seiner Rückkehr die Entscheidung des Dezemvirn akzep- 
tiere und die vindiciae dessen Klienten M. Claudius überlasse, so müsse er einen 
anderen Ehemann für seine Tochter suchen, da ihre Entehrung in diesem Fall vo- 
rauszusehen war. Dass Icilius trotz der Bereitschaft, die Freiheit und Sittsamkeit 
seiner Braut mit seinem Leben zu verteidigen, für den Fall ihrer Entehrung das Ver- 
löbnis mit ihr aufkündigte, zeigt, wie bedeutsam die pudicitia für die gesellschaftli- 
che Achtung und Stellung eines unverheirateten Mädchens, aber auch einer Ehefrau 
in Rom war. 50 ist denn die pudicitia, die durch die wollüstige Begierde (libido) des 
Dezemvirn bedroht war, eines der zentralen Motive der Icilius-Rede. Den Schutz 
dieser Tugend als eines grundlegenden sittlichen Wertes machte sich Icilius zum 
Anliegen; dazu wollte er auch die politisch entrechtete römische Plebs verpflichten, 
die zumindest den Übergriffen der Machthaber auf den familiären Bereich Einhalt 
gebieten sollte. Damit verbunden ist das zweite zentrale Motiv der Rede: die Unter- 
drückung der politischen Freiheit durch die Willkürherrschaft der Dezemvirn, die in 
der Abschaffung des Volkstribunats und der provocatio ad populum konkret wurde. 

Der in oratio recta gestalteten Icilius-Rede (45, 6-11) lässt Livius eine Entgegnung 
des Appius in oratio obliqua folgen (46, 2-4), zu der er durch eine kurze Schilderung 
der öffentlichen Reaktion überleitet: concitata multitudo erat certamenque instare 
videbatur. lictores Icilium circumsteterant; nec ultra minas tamen processum est (46, 
1). Die Menge war aufgebracht, und eine gewaltsame Auseinandersetzung schien zu 
drohen. Die Liktoren hatten Icilius umzingelt. Dennoch blieb es bei Drohungen, da 
es Appius gelang, durch eine Rede (46, 2-4), in der er die erhobenen Vorwürfe zu 
entkräften bzw. seine eigenen Zugeständnisse zu vertuschen suchte, eine Eskalation 
zu vermeiden. Er verleumdete seinen Kontrahenten zunächst als unruhestiftenden 
Revoluzzer, dem es nicht um eine Verteidigung Verginias zu tun sei, sondern der, als 
ehemaliger Tribun seines Amtes enthoben, nach einer Gelegenheit zum Aufruhr su- 


61... neque tu istud unguam decretum sine caede nostra referes. Postulo, Appi, etiam atque etiam 


consideres quo progrediare (45, 9-10). - Die Formulierung sine caede nostra (45, 9) birgt indes 
tragische Ironie, wenn man sie auf die Tötung Verginias bezieht. 


6? Verginius viderit de filia ubi venerit quid agat; hoc tantum sciat <aliam> sibi si huius vindiciis 


cesserit condicionem filiae quaerendam esse (45, 11). - Um die Einfügung aliam zu rechtferti- 
gen, verweist Ogilvie u. a. auf Cic. Phil. 2, 99: filiam eius... alia condicione quaesita. Weissen- 
born (z. St.) hingegen meint, alia sei nicht hinzugefügt, da die Verlobung unter der angegebenen 
Bedingung als nichtig betrachtet werden sollte. 


© Man denke nur an das Schicksal der matrona Lucretia, die sich nach ihrer Entehrung durch 


Selbstmord zum exemplum pudicitiae erhob; vgl. 1, 57-60. 
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che.“ Diese Diffamierung deutet darauf hin, dass Appius das revolutionäre Potential 
in der Rede des Icilius erkannt hatte. Da er jedoch die Abschaffung der provocatio 
ad populum und der tribunizischen Gewalt nicht leugnen konnte, bestand für ihn 
die einzige Möglichkeit der Gegenwehr darin, den Gegner und seine Motive zu 
diskreditieren. 

Da sich der Dezemvir aufgrund der öffentlichen Parteinahme zugunsten Vergi- 
nias gezwungen sah, von der gewaltsamen Durchsetzung seines Dekrets abzusehen, 
suchte er zumindest den Anschein zu vermeiden, dies geschehe aufgrund der Dro- 
hungen seines Kontrahenten. Er argumentierte folgendermaßen: non praebiturum se 
illi eo die materiam, sed, ut iam sciret non id petulantiae suae sed Verginio absenti et 
patrio nomini et libertati datum, ius eo die se non dicturum neque decretum interpo- 
siturum (46, 3). Da er Icilius keinen Anlass zu einem Aufstand bieten wolle, werde 
er den Fall vorerst nicht entscheiden und auch keine einstweilige Verfügung treffen. 
Doch sei dies kein Zugeständnis an die Frechheit (petulantia) des Icilius, sondern an 
den Respekt gegenüber Verginias abwesendem Vater und an die Freiheit. Auf diese 
Weise gab er vor, sich nicht dem Druck des Icilius zu beugen, sondern dem Anse- 
hen des allgemein geschätzten Verginius; zugleich betonte er seine Achtung vor der 
Freiheit. Doch obwohl er erklärte, er werde das bereits erlassene Dekret 
zurücknehmen und vorerst darauf verzichten, als Magistrat einzuschreiten,% ließ er 
keinen Zweifel an der "wahren" Rechtslage und teilte mit, als Patron werde er in 
einem Akt persönlichen Entgegenkommens seinen Klienten bitten, von seinem 
Recht abzusehen und zuzulassen, dass das Mädchen bis zum nächsten Tag von 
jemandem in Obhut genommen werde.” 

Appius schloss mit einer Drohung, die umso nachdrücklicher wirkt, als er von 
sich selbst in seiner Eigenschaft als lator (legis) und decemvir sprach, während er 
gleichzeitig seine Gegner herabwürdigte: quod nisi pater postero die adfuisset, de- 
nuntiare se Icilio similibusque Icili neque legi suae latorem neque decemviro 
constantiam defore (46, 4). Wenn der Vater am nächsten Tag nicht da sei,* werde 
der Gesetzgeber für sein Gesetz eintreten, und der Dezemvir werde es an Entschlos- 
senheit nicht fehlen lassen. Der spöttischen Aufforderung aber, doch auch die Lik- 
toren seiner Amtskollegen um Hilfe zu bitten, entgegnete er ebenso spöttisch, dies 
sei nicht nötig, um die Anstifter des Aufruhrs in die Schranken zu weisen; er werde 


... cum Appius non Verginiam defendi ab Icilio, sed inguietum hominem et tribunatum etiam 
nunc spirantem locum seditioni quaerere diceret (46, 2). 


65. vgl.3,45,1. 


Auch der spätere Einwand des Klägers, es sei ihm keine Gelegenheit geboten worden, seine 
Forderung vorzubringen (47, 4), setzt voraus, dass das Dekret (45, 3) als aufgehoben galt (vgl. 
46, 3); vgl. Weissenborn zu 47, 4. 


6  ..aM. Claudio petiturum ut decederet iure suo vindicarique puellam in posterum diem patere- 


tur (46, 3); vgl. Weissenborn z. St. 


Wenn Appius indes nur einen eintägigen Aufschub gewährte, obgleich die advocati puellae zwei 
Tage gefordert hatten, so kam er zwar vorgeblich der Forderung nach, erschwerte aber zugleich 
das fristgerechte Eintreffen des Vaters, wenn er es nicht gar verhindern wollte. 
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sich mit seinen Liktoren begnügen. Auch diese Erwiderung entpuppt sich als Ver- 
such, Icilius - trotz Zugeständnissen - keinen Triumph zu gönnen. 

Indem Appius seine ursprüngliche Verfügung unter dem Druck der Öffentlichkeit 
annullierte und eine erneute Entscheidung vertagte, trat die gerichtliche Auseinan- 
dersetzung in ein neues Stadium. In den Mittelpunkt dieser dritten Phase (46, 5-10) 
stellt Livius den Streit um die sponsores (46, 7-8), den er durch die Entsendung von 
Boten an L. Verginius seitens der advocati puellae (46, 5-6) sowie seitens des Ap. 
Claudius (46, 9-10) umrahmt. 

Denn nachdem die advocati puellae und v. a. Icilius einen Aufschub erwirkt 
hatten, beschlossen sie, den Bruder des Icilius und den Sohn des Numitorius, zwei 
eifrige junge Männer (impigri iuvenes 46, 5) als Boten ins Heereslager am Algidus zu 
entsenden, um Verginius möglichst schnell nach Rom zu rufen.” Sie sollten dem 
Vater die Nachricht überbringen, das Wohl seiner Tochter hänge davon ab, dass er 
am nächsten Tag rechtzeitig als vindex iniuriae (46, 6) zur Stelle sei und vor Gericht 
auftrete. Da die Zeit drängte, machten sich die Boten unverzüglich auf den Weg 
und überbrachten die Nachricht in wildem Galopp.” 

Nach dieser kurzen Notiz wendet Livius seine Aufmerksamkeit einem weiteren 
juristischen Aspekt zu, der sich im Anschluss an die von Appius ausgesprochene 
Empfehlung ergab, Verginia einstweilen einem Dritten anzuvertrauen (46, 3), näm- 
lich der Frage, wer als vindex auftreten und die erforderlichen Bürgen (sponsores) 
stellen sollte (46, 7-8). Bei der Klärung dieses Punktes suchte Icilius mit Bedacht Zeit 
zu schinden (sedulo tempus terens 46, 7) und begegnete dem Drängen des adsertor 
puellae zunächst mit einer ausweichenden Antwort, um so den Boten einen Vor- 
sprung zu sichern.”? Diese Hinhaltetaktik deutet darauf hin, dass Icilius fürchtete, 
auch Appius würde Boten ins Lager schicken, die die Weisung hatten, eine Beurlau- 
bung des Verginius zu verhindern; eine Befürchtung, die sich bewahrheiten sollte. 
Doch bevor Livius das die Boten betreffende Geschehen weiterverfolgt, wendet er 
sich wieder den Verhandlungen um die für die vindiciae benötigten Bürgen zu,” die 
zu einer öffentlichen Solidaritätsbekundung des Volkes führten: ... manus tollere 
undique multitudo et se quisque paratum ad spondendum Icilio ostendere (46, 7). 
Überall hoben die Menschen die Hände, und ein jeder gab zu erkennen, dass er 
bereit sei, für Icilius zu bürgen. Dieses spontane Bekenntnis der Solidarität rührte 
lcilius und unter Tränen dankte er: „gratum est... crastina die vestra opera utar; 


®@ _Nec se utique collegarum lictores convocaturum ad coercendos seditionis auctores: contentum 


se suis lictoribus fore (46, 4); vgl. 45, 7: proinde omnes collegarum quoque lictores convoca; ex- 
pediri virgas et secures iube. 


70. Cum dilatum tempus iniuriae esset secessissentque advocati puellae, placuit omnium primum 


fratrem Icili filiumque Numitori, impigros iuvenes, pergere inde recta ad portam, et quantum ad- 
celerari posset Verginium acciri e castris (46, 5). 


”! [η 60 verti puellae salutem, si postero die vindex iniuriae ad tempus praesto esset. lussi pergunt 


citatisque equis nuntium ad patrem perferunt (46, 6). 


72 Cum instaret adsertor puellae ut vindicaret sponsoresque daret, atque id ipsum agi diceret Icilius, 


sedulo tempus terens dum praeciperent iter nuntii missi in castra, manus tollere undique multi- 
tudo et se quisque paratum ad spondendum Icilio ostendere (46, 7). 


73.  sponsores dare war das einzige Mittel, um das vindicare zu bewirken. Die Bürgen verpflichteten 


sich, eine bestimmte Geldsumme zu bezahlen für den Fall, dass Verginia nicht vor Gericht er- 
schien; vgl. Weissenborn zu 46, 7. 
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sponsorum nunc satis est” (46, 8). Wenngleich er zunächst die angebotene Hilfe 
ausschlug, da Verginias Verwandten die erforderlichen Bürgen stellten,” so 
vergewisserte er sich doch für den zweiten Verhandlungstag der Unterstützung 
seitens einer breiten Öffentlichkeit. 

Nachdem Livius auf diese Weise angedeutet hat, dass der Bevölkerung Roms 
auch im weiteren Verlauf des Gerichtsverfahrens eine entscheidende Rolle zukam, 
wechselt er wiederum die Perspektive und wendet sich dem Dezemvir Appius zu, 
der die fristgerechte Rückkehr des L. Verginius nach Rom durch einen schurkischen 
Plan (improbum consilium 46, 10) vergeblich zu vereiteln suchte. Dieser war zu- 
nächst darauf bedacht, den Verdacht zu vermeiden, er habe einzig wegen des 
Verginia-Prozesses auf dem Richterstuhl Platz genommen. Da sich aber das Interesse 
der Öffentlichkeit ganz dem Fall "Verginia" zugewandt hatte, hinter dem alle übrigen 
juristischen Angelegenheiten vorläufig zurücktraten, begab er sich nach Hause. Von 
dort schrieb er seinen Amtsgenossen am Algidus, sie sollten Verginius keinen Urlaub 
geben und ihn zusätzlich unter Bewachung stellen, so dass auch für den Fall, dass er 
ohne Erlaubnis versuchen sollte, das Lager zu verlassen, Vorsorge getroffen war.” 
Indes kam das Schreiben zu spät; Verginius hatte bereits Urlaub bekommen und 
war in der ersten Nachtwache aufgebrochen, als in der Frühe des nächsten Tages 
die Boten seines Widersachers eintrafen.’s 

Dieses verspätete Eintreffen der von Appius entsandten Boten macht Livius da- 
durch verständlich und sinnfällig, dass er zwischen die beiden Szenen der Botenaus- 
sendung (46, 5-6. 9-10) den Streit um die sponsores (46, 7-8) stellt, so dass er 
schließlich konstatieren kann: improbum consilium serum, ut debuit, fuit (46, 10). 
Damit endet die Darstellung des ersten Verhandlungstag (44-46), die sich, von der 
Exposition (44, 1-44, 5) abgesehen, in drei Phasen unterteilen lässt: eine erste Phase 
(44, 6-45, 3), welche die iniectio manus (44, 6-9) und die Klage des M. Claudius vor 
dem Tribunal des Ap. Claudius (44, 9-10) umfasst und mit einem Aufschub der 
Verhandlung (44, 11-12) und einer einstweiligen Verfügung des Appius zugunsten 
des Klägers endet (45, 1-3); eine zweite Phase (45, 4-46, 4), in deren Zentrum der 
Streit um die Verfügung des Appius steht und die sich aus einer Rede des Icilius (45, 
6-11) und der Erwiderung des Dezemvirn (46, 1-4) zusammensetzt; und eine dritte 
Phase, die die Wahl der sponsores und die Entsendung von Boten an L. Verginius 
schildert (46, 5-10). 


”* Ita vindicatur Verginia spondentibus propinquis (46, 8). 


75. Appius paulisper moratus ne eius rei causa sedisse videretur, postquam omissis rebus aliis prae 


cura unius nemo adibat, domum se recepit collegisque in castra scribit, ne Verginio commeatum 
dent atque etiam in custodia habeant (46, 9). 


7° Improbum consilium serum, ut debuit, fuit et iam commeatu sumpto profectus Verginius prima 


vigilia erat, cum postero die mane de retinendo eo nequigquam litterae redduntur (46, 10). 
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Zweiter Verhandlungstag 


Mit dem Auftritt des L. Verginius und seiner Tochter auf dem Forum Romanum 
im Morgengrauen lässt Livius den zweiten Verhandlungstag effektvoll einsetzen. 
Dadurch dass er im Gegensatz zu Dionysios (Hal. ant. 11, 33) die Ereignisse der 
dazwischenliegenden Nacht nicht in seine Darstellung einbezieht,” sondern sich auf 
die Notiz beschränkt, Verginius sei während der ersten Nachtwache aufgebrochen 
(46, 10), setzt er eine deutliche Zäsur zwischen die beiden Verhandlungstage; diese 
erscheinen als in sich geschlossene Teile, die sich in der Personenkonstellation wie 
in der stilistischen Gestaltung deutlich von einander absetzen: L. Verginius löst L. 
Icilius als Protagonist ab und an die Stelle knapper juristischer Formulierungen tritt 
eine v. a. um die Wiedergabe von Affekten und Emotionen bemühte Darstellung. 

Livius lässt die Szene just dort einsetzen, wo sie am Vortag begonnen und auch 
geendet hat, auf dem Forum: at in urbe prima luce cum civitas in foro exspectatione 
erecta staret, Verginius sordidatus filiam secum obsoleta veste comitantibus aliquot 
matronis cum ingenti advocatione in forum deducit (47, 1). Schon bei Tagesanbruch 
harrte die Bürgerschaft dort in gespannter Erwartung der Dinge, die da kommen 
sollten. Mit einem Trauergewand angetan führte Verginius seine Tochter in abgetra- 
gener Kleidung auf das Forum, begleitet von einigen ehrwürdigen Frauen und vielen 
juristischen Ratgebern. War dieser Auftritt allein schon durch die Wahl der Kleidung 
effektvoll und auf Erregung von Mitleid bedacht, so suchte Verginius sich im Folgen- 
den nachdrücklich der Unterstützung der versammelten Volksmenge zu versichern 
(47, 2); dabei gebärdete er sich wie ein Redner vor der Volksversammlung (contio- 
nabundus 47, 2), während er herumging und Einzelnen die Hand reichte.” 

Hilfe erbat er nicht nur als Gefälligkeit (precaria ops 47, 2), sondern forderte sie 
als Schuldigkeit (pro debita 47, 2), die er mit seinen Verdiensten als Soldat im Kampf 
für die Sicherheit der Kinder und Ehefrauen seiner Mitbürger begründete: ... se pro 
liberis eorum ac coniugibus cottidie in acie stare, nec alium virum esse cuius strenue 
ac fortiter”° facta in bello plura memorari possent: quid prodesse si, incolumi urbe, 
quae capta ultima timeantur liberis suis sint patienda? (47, 2)® Was nützten seine 
Verdienste im Kampf gegen die Feinde, so führte Verginius den Gedanken weiter, 
wenn sein Kind das erdulden müsse, was man bei einer Eroberung als Äußerstes 


7” Dion. Hal. ant. 11, 33 berichtet, Verginius habe unter dem Vorwand, für die Bestattung eines 


verstorbenen Verwandten sorgen zu müssen, Urlaub erbeten, der ihm gewährt worden sei. 
Daraufhin sei er auf Umwegen nach Rom geritten und dabei Reitern entkommen, die man vom 
Lager und aus der Stadt zu seiner Verfolgung ausgesandt hatte. 


© Vgl. 3, 58, 1: C. Claudius... sordidatus cum gentilibus clientibusque in foro prensabat singulos 


orabatque... 


”  fortiter (47, 2) ist eine Konjektur des Doviatius gegenüber der von den Kodizes Symmachiani 


überlieferten Lesart ferociter. Da die beiden Adjektive fortis und strenuus häufig miteinander 
verbunden werden, um einen Soldaten positiv zu charakterisieren (vgl. 4, 3, 16: vir fortis ac 
strenuus), die Eigenschaft der ferocitas dagegen wenig geeignet ist, Sympathien zu erwecken, 
scheint diese Konjektur gerechtfertigt; vgl. Ogilvie z. St. 


® Im späteren Prozess gegen Ap. Claudius warf Verginius ihm vor, er habe ein freigeborenes 


Mädchen vor den Augen des römischen Volkes wie eine Kriegsbeute den Armen des Vaters 
entrissen; vgl. 57, 3: ... animo ad libidinem verso virginem ingenuam in oculis populi Romani, 
velut bello captam, ab complexu patris abreptam ministro cubiculi sui clienti dono dederit... 
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fürchte, obwohl Rom nicht eingenommen sei. Er verglich also das Unrecht, das 
seiner Tochter durch den Dezemvirn widerfahren war, mit dem gefürchteten Ge- 
baren von Feinden bei der Eroberung einer Stadt und stellte damit Appius als Feind 
der Bürgerschaft und des Staates bloß. 

Diesen in oratio obliqua gestalteten Ausführungen des Verginius gibt Livius durch 
ein wiederholtes circumire einen Rahmen, der zugleich sinnfällig macht, dass Vergi- 
nius umherging und den persönlichen Kontakt suchte, während er die Mitbürger um 
Unterstützung bat.®' Doch wurde die Bitte um Solidarität nicht nur durch eine ent- 
sprechende Gestik und Trauerkleidung des Bittstellers verstärkt, sondern auch durch 
entsprechende Äußerungen des Icilius und das stille Weinen der Frauen, die Vergi- 
nius und seine Tochter auf das Forum begleitet hatten. Die Rührung, die dieses 
wortlose Weinen der Frauen bei der Bürgerschaft weckte, übertraf die Wirkung aller 
Worte: comitatus muliebris plus tacito fletu guam ulla vox movebat (47, 3).? 

Diesem effektvollen Auftritt des Verginius (47, 1-3) schließt Livius eine zweite 
Gerichtsszene an (47, 4-49), die gegenüber der ersten (44, 6-46, 8) deutlich gekürzt 
und von spontanen Handlungen bestimmt ist, die gegen jegliche Prozessordnung 
verstoßen. 

Die Szene beginnt mit dem Auftritt des Antagonisten: adversus quae omnia 
obstinato animo Appius -- tanta vis amentiae verius quam amoris mentem turbaverat 
- in tribunal escendit (47, 4). Appius betrat das Tribunal von alledem, i.e. von den 
Hilfegesuchen des Verginius und den weinenden Frauen ungerührt, da übermächti- 
ger Wahnsinn statt Leidenschaft seinen Geist verwirrt hatte. Diese geistige Verwir- 
rung infolge einer in Tollheit (amentia)® umgeschlagenen leidenschaftlichen Be- 
gierde erklärt, so das psychologische Urteil des Livius, das Verhalten des Dezemvirn 
im Verlauf des zweiten Verhandlungstages; denn während dieser sich zunächst 
darum bemüht hatte, zumindest den Schein eines ordentlichen Gerichtsverfahrens 
zu wahren, wenngleich dieses durch die Instruktion des Klägers zur Farce wurde, 
ließ er sich am zweiten Verhandlungstag zu Verstößen gegen die geltende Prozess- 
ordnung hinreißen. Diese Verstöße lässt Livius dadurch evident werden, dass der 
Dezemvir sowohl dem Kläger als auch dem Verteidiger eine Anhörung verwei- 
gerte.** Dionysios von Halikarnassos hingegen orientiert sich am Verlauf eines 
"normalen" Gerichtsverfahrens, indem er sowohl den Kläger seine Forderung vor- 
bringen lässt (ant. 33, 6), als auch der Verteidigung Gelegenheit gibt, die Kindesun- 
terschiebung Punkt für Punkt zu widerlegen (ant. 34). 

Wie Livius die wiederholte Forderung des M. Claudius und das Verteidigungsplä- 
doyer des L. Verginius übergeht, so begegnet er den Argumenten, mit denen der 
Richter sein Urteil begründet haben soll, mit größter Zurückhaltung und Skepsis. 
Zwar räumt er ein, dass die alte Quellen die Ausführungen des Appius vermutlich 


81  Circumire ibi et prensare homines coepit...; haec prope contionabundus circumibat homines (47, 


2). 


® Zu den Frauen, die sich später im schützenden Kreis um Verginia stellten, vgl. 47, 6: 


circumstantibus matronis; 48, 8: globus mulierum circumstantium. 
Vgl. 3, 44, 4: amore amens. 


... et ultro querente pauca petitore quod ius sibi pridie per ambitionem dictum non esset, prius- 
quam aut ille postulatum perageret aut Verginio respondendi daretur locus, Appius interfatur (47, 
A). 
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korrekt überliefert haben, doch da er selbst nichts finde, was bei einer so abscheuli- 
chen Entscheidung Wahrscheinlichkeit beanspruchen könne, habe er sich entschie- 
den, nur die Tatsache als solche mitzuteilen: ... decresse vindicias secundum servi- 
tutern (47, 5).% Appius traf eine einstweilige Entscheidung zugunsten der Sklaverei.® 
Mit dieser Verfügung verstieß der Dezemvir, nachdem ihm durch die fristgemäße 
Rückkehr des Verginius die Möglichkeit genommen war, in ein Vindikationsverfah- 
ren auszuweichen, gegen geltendes Recht und begab sich in den Bereich der 
Illegalität.” 

im Verzicht auf die Wiedergabe der Urteilsbegründung zeigt sich, wie auch in 
den fehlenden Plädoyers des Klägers und des Verteidigers, dass das Interesse des 
Livius weniger ein juristisches ist, das sich auf Details des Prozessverlaufes richtet, 
denn ein psychologisches, das die seelischen Regungen der beteiligten Personen zu 
beschreiben und zu motivieren trachtet, i.e. im konkreten Fall die Empörung und 
das Entsetzen der Römer und v. a. des L. Verginius wegen des gefällten Urteils; 
dessen Ungerechtigkeit und Willkür treten um so deutlicher hervor, als Livius weder 
die Begründung noch den genauen Wortlaut des Richterspruches referiert. 

Die Reaktion der Öffentlichkeit war denn auch folgende: primo stupor omnes 
admiratione rei tam atrocis defixit; silentium inde aliquamdiu tenuit (47, 6). Zunächst 
ließ das Entsetzen über das schreckliche Urteil alle Anwesenden erstarren, und eine 
Zeit lang herrschte Schweigen. Dieses gebannte Schweigen aber wurde jäh unter- 
brochen, als M. Claudius versuchte, das ihm als Sklavin zugesprochene Mädchen zu 
ergreifen, und die Frauen, die einen schützenden Kreis um Verginia gebildet hatten, 
ein jämmerliches Wehklagen erhoben (lamentabilis mulierum comploratio 47, 6). 

Hatte Livius die eindringlichen Versuche des Verginius, sich noch vor Wiederauf- 
nahme der Verhandlungen am zweiten Prozesstag der Unterstützung der auf dem 
Forum versammelten Menschenmenge zu versichern, mit der Notiz: comitatus 
muliebris plus tacito fletu quam ulla vox movebat (47, 3) enden lassen, so sollen es 
wiederum die Frauen gewesen sein, die nach der Urteilsverkündung als erste aus 
der Erstarrung erwachten und ihre Empörung in verzweifelter Wehklage äußerten. 
Doch wiederum beschränkt Livius die Protestmöglichkeiten der Frauen auf ohn- 
mächtige Tränen und den hilflosen Versuch, als lebendiges Schutzschild Verginia zu 
verteidigen.®® 


®5  Quem decreto sermonem praetenderit, forsan aliguem verum auctores antiqui tradiderint: quia 


nusquam ullum in tanta foeditate decreti veri similem invenio, id quod constat nudum videtur 
proponendum, decresse vindicias secundum servitutem (47, 5). - Zur Entscheidung des Appius 
vgl. Dion. Hal. ant. 36, 2-5. 


86  Weissenborn (zu 47, 5) vermutet, dass diese Verfügung einer anderen Quelle entnommen sei 


als die vorangehende Darstellung, da sich aus dieser nicht erschließen lasse, wie der Bescheid 
hatte erteilt werden können. Eine solche Verfügung setze u. a. voraus, dass der Vindikationspro- 
zess vor dem Magistrat bereits begonnen hatte; dem widerspricht aber 47, 4. - Nach Darstel- 
lung des Dionysios (Hal. ant. 11, 36) sprach Appius seinem Klienten nicht nur den einstweiligen 
Besitz, sondern das volle Eigentum zu. 


87. Vgl. Weissenborn zu 47, 5. 


® Vgl. 47, 8: cum repelleretur adsertor virginis a globo mulierum circumstantiumque advocatorum, 


silentium factum... — Überhaupt spielen Frauen in der livianischen Schilderung der Verginia- 
Sage eine besondere Rolle als eine Gruppe, die Verginia in allen wichtigen Situationen wortlos, 
aber zuverlässig beistand (47, 1. 3. 6. 8). Nach ihrer Ermordung erhoben sie Wehklage über ihr 
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Just in dem Moment, als die Frauen Wehgeschrei erhoben wegen der drohen- 
den Umsetzung der richterlichen Verfügung, lässt Livius Verginias Vater mit einer 
drohenden Geste gegen Appius - intentans in Appium manus - das Wort erheben: 
„lcilio“ inquit „Appi, non tibi filiam despondi et ad nuptias, non ad stuprum educavi“ 
(47, 7). Icilius, nicht Appius habe er seine Tochter verlobt und zur Ehe, nicht zur 
Schändung habe er sie erzogen. Auf diese Weise stellte er die beiden Rivalen und 
ihre Absichten in Bezug auf seine Tochter: nuptiae - stuprum in scharfen Kontrast 
zueinander, ohne davor zurückzuschrecken, das unehrenhafte Motiv des Appius zu 
benennen: virginis plebeiae stuprandae libido (44, 2). Doch ließ er sich zu einer 
noch weit schärferen Attacke gegen den Dezemvirn hinreißen, indem er dessen 
sexuelles Gebaren mit dem instinktiven Paarungsverhalten von Tieren mit wech- 
selnden Partnern verglich: placet pecudum ferarumque ritu promisce in concubitus 
ruere? (47, 7)® Dieser Vergleich birgt den Vorwurf, Appius habe sich Verginia wahl- 
los als Opfer ausgesucht, und die Unterstellung, dies sei nicht das erste und einzige 
Mal gewesen, dass er sich ein wehrloses "Objekt" zur Befriedigung seiner sexuellen 
Begierde gesucht habe. 

Verginius schloss seine aggressiven Beschuldigungen mit einer Drohung, die 
zugleich ein Appell an die Plebs und die Soldaten war: passurine haec isti sint nes- 
cio: non spero esse passuros illos qui arma habent (47, 7). Mit der Ankündigung 
bewaffneten Widerstandes forderte er die auf dem Forum anwesende Menschen- 
menge, aber auch seine Kameraden im Heereslager dazu auf, das wilikürliche und 
ungerechte Vorgehen des Dezemvirn nicht länger zu dulden. Die Plebs und die 
Soldaten aber sollten sich später als die treibenden Kräfte beim Aufstand gegen das 
Dezemvirat erweisen. 

Nach dieser kurzen, doch provokanten Rede des Verginius knüpft Livius an die 
Situation vor deren Beginn an, um zur Entgegnung des Dezemvirn (48, 1-3) über- 
zuleiten: M. Claudius wurde von der Schar der Frauen und Advokaten, die das 
Mädchen umstanden, zurückgedrängt. Doch bevor es zu Handgreiflichkeiten kam 
und die Situation eskalierte, ließ Appius durch einen Herold Schweigen gebieten, 
um sich Gehör zu verschaffen.?' 

Unter Hinweis auf den erregten Gemütszustand des Dezemvirn, der außer sich 
vor Begierde war (alienatus ad libidinem 48, 1),” referiert Livius zunächst in oratio 
obliqua, die sich später zu oratio recta steigert, dessen Rechtfertigungsversuche und 
Drohungen gegenüber der Volksmenge. Hatte Appius schon tags zuvor den Ver- 
dacht geäußert, ein Aufstand sei geplant, so griff er diesen Vorwurf erneut auf, um 
den Umstand zu rechtfertigen, dass er sich von Bewaffneten hatte auf das Forum 


Schicksal und die Missachtung der pudicitia (48, 8. 52, 4). Vgl. hierzu auch Schmitt, Frauensze- 
nen, 5. 116ff. 


® Zum Motiv des Appius vgl. u. a. 57, 3: iam ab rapinis et caedibus animo ad libidinem verso. 


Vgl. 4, 2, 6: quam enim aliam vim conubia promiscua habere nisi ut ferarum prope ritu volgentur 
concubitus plebis patrumque? Die wilde instinktive Paarung der Tiere ist sprichwörtlich; vgl. 
Ogilvie z. St. 


51. Cum repelleretur adsertor virginis a globo mulierum circumstantiumque advocatorum, silentium 


factum per praeconem (47, 8). Vgl. 47, 6: dein cum M. Claudius, circumstantibus matronis, iret 
ad prehendendam virginem, lamentabilisque eum mulierum comploratio excepisset... 


32. Vgl. 3, 44, 4: amore amens; 47, 4: tanta vis amentiae verius guam amoris mentem turbaverat. 
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begleiten lassen. Als Momente, die seinen Verdacht bestätigten, führte er die von 
Icilius am Vortag gehaltene Schimpfrede (hesternum convicium) an, die Heftigkeit 
des Verginius (violentia) und zuverlässige Informationen (certa indicia) über nächtli- 
che Zusammenkünfte.” Er habe sich von Bewaffneten begleiten lassen, um gegebe- 
nenfalls Aufrührer kraft seines Amtes in die Schranken zu weisen, nicht aber um 
ruhige Bürger zu verletzen.” Diese Androhung gewaltsamen Einschreitens im Falle 
einer Revolte barg indes auch das Angebot an die Bevölkerung, ihr werde nichts 
geschehen, wenn sie sich ruhig verhalte. 

Seiner Mahnung zur Wahrung öffentlicher Ruhe verlieh er durch Wiederholung 
im Schlusspassus der Rede, den Livius durch oratio recta hervorhebt, den nötigen 
Nachdruck: „proinde quiesse erit melius. I” inquit „lictor, submove turbam et da 
viam domino ad prehendendum mancipium“ (48, 3). Da trotz der einstweiligen 
Verfügung über Verginias Sklavenstatus die Umsetzung am Widerstand der Menge 
gescheitert war, sah sich der Dezemvir genötigt, durch einen Liktor seinem Klienten 
zur Durchsetzung seines vermeintlichen Anspruches zu verhelfen. Und seine mit 
donnernder Stimme und voll Zorn ausgesprochenen Drohungen verfehlten ihr Ziel 
nicht: cum haec intonuisset plenus irae,” multitudo ipsa se sua sponte dimovit 
desertaque praeda iniuriae puella stabat (48, 3). Aus Angst vor möglichen Gewaltak- 
ten wich die Menge zurück. Das Mädchen aber stand verlassen da, wehrlose Beute 
für die Willkür des Dezemvirn. Mit diesem Bild der schutzlos ihrem Schicksal über- 
lassenen Verginia leitet Livius über zum letzten Akt des tragischen Geschehens. 


Tod durch Vatershand 


Während Livius den von Appius Claudius initiierten, zweitägigen Prozess um 
Verginia mit großer Ausführlichkeit und einer Vielzahl eingeschobener Rededuelle in 
oratio recta und obliqua darstellt, nimmt sich im Vergleich hierzu die Darstellung des 
von P. Verginius begangenen Verzweiflungsaktes (48, 4-5) seltsam knapp aus, als 
scheue sich Livius, die Bluttat des Vaters an seiner Tochter zu schildern. Um so 
bemühter freilich zeigt er sich, dessen tödlichen Entschluss als Akt äußerster Ver- 
zweiflung und Ausweglosigkeit zu motivieren und moralisch zu rechtfertigen. 

Der Verlust der durch die Volksmenge bezeugten Solidarität, die an der Angst 
vor möglichen Terrorakten des Dezemvirn zerbrochen war, bedeutete für Verginia 
eine grundlegende Verschlechterung ihrer Lage. Denn die Hoffnung ihres Vaters, 
durch den Druck der Öffentlichkeit einen Willkürakt zu verhindern, hatte sich zer- 
schlagen, und das Unheil schien unabwendbar. Angesichts dieser veränderten 
Situation sah sich Verginius zu einer anderen Taktik genötigt, die sich zunächst in 
einem veränderten Ton gegenüber Appius niederschlug. Hat Livius ihn zuvor 


”  Decemvir alienatus ad libidinem animo παραὶ ex hesterno tantum convicio Icili violentiaque 


Vergini, cuius testem populum Romanum habeat, sed certis quoque indiciis compertum se ha- 
bere nocte tota coetus in urbe factos esse ad movendam seditionem (48, 1). 


> Itaque se haud inscium eius dimicationis cum armatis descendisse, non ut quemquam quietum 


violaret, sed ut turbantes civitatis otium pro maiestate imperii coerceret (48, 2). 


% Durch die Wahl des starken, nur selten in Prosa verwandten Ausdrucks intonuisset wird 


hervorgehoben, mit welcher Arroganz Appius Anweisungen gab; vgl. Ogilvie z. St. - Der Zorn 
(ira) indes ist eine negative Eigenschaft, die seit Herodot typisch für einen Tyrannen war. Vgl. 
Schönberger, Verginia-Episode, $. 173. 
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drohend Vorwürfe und Beschuldigungen erheben lassen, so lässt er ihn nun in deut- 
lich gemäßigtem Ton sprechen: tum Verginius ubi nihil usqguam auxilii vidit „quaeso“ 
inquit „Appi, primum ignosce patrio dolori, si quid inclementius in te sum invectus“ 
(48, 4). Mit Hinweis auf den verzeihlichen Schmerz eines Vaters entschuldigte er 
seine schroffe Invektive und bat um die Erlaubnis, in Gegenwart seiner Tochter de- 
ren Amme zu den näheren Umständen ihrer Geburt befragen zu dürfen; denn 
wenn er zu Unrecht als Vater bezeichnet worden sei, werde er mit größerer Gelas- 
senheit das Forum verlassen.” 

Dieser Wunsch, den Anspruch des petitor zu prüfen, sollte sich indes als Vor- 
wand für die Erlaubnis erweisen, die Tochter für einen Augenblick beiseite zu füh- 
ren. Um die Einwilligung des Dezemvirn zu erlangen, verstellte er sich in Ton und 
Begründung seiner Bitte und schlug Appius mit seinen eigenen Waffen. Dieser gab 
der Bitte statt und Verginius führte seine Tochter und deren Amme an eine genau 
bezeichnete Stelle: prope Cloacinae ad tabernas, quibus nunc Novis est nomen (48, 
5). Dieses Detail, das durch den Hinweis auf eine den Zeitgenossen des Livius ge- 
genwärtige Örtlichkeit die Topographie erläutert,” wirkt in seiner Ausführlichkeit 
retardierend und legt den Gedanken nahe, dass die im Folgenden geschilderte 
Bluttat als Aitiologie für das Heiligtum der Venus Cloacina galt.” Der Kult der Venus 
Cloacina, den Tatius gegründet haben soll, war u. a. verbunden mit Lustrationsvor- 
stellungen, insbesondere der Reinigung vom stuprum, so dass die Tötung Verginias 
hierher passt.” 

Nach diesem topographischen Einschub führt Livius das Geschehen rasch zu sei- 
nem Höhepunkt: ... atque ibi ab lanio cultro arrepto „hoc te uno quo possum” ait 
„modo, filia, in libertatem vindico.” Pectus deinde puellae transfigit, respectansque ad 
tribunal „Te“ inquit „Appi, tuumque caput sanguine hoc consecro“ (48, 5). Verginius, 
dem die Not des Augenblicks ein Messer an die Hand gab, das er einem Fleischer 
entriss,'% bekannte seiner Tochter, dies sei die einzige Möglichkeit, ihre Freiheit zu 
schützen, und durchbohrte ihre Brust. Dann wandte er sich an Appius und ver- 
fluchte ihn mit dem vergossenen Blut. Die umstehende Menge aber reagierte auf 
die grausige Tat zunächst mit einem Schrei des Entsetzens (clamore ad tam atrox 
facinus orto 48, 6). 


Deinde sinas hic coram virgine nutricem percontari quid hoc rei sit, ut si falso pater dictus sum 
aequiore hinc animo discedam (48, 4). Die betonte Zweiteilung der Äußerung primum - deinde 
bewirkt eine wirkungsvolle Retardation vor dem Höhepunkt. 


9” Vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 115. 


38. Dieses kleine Heiligtum befand sich zwischen der Basilica Aemilia und dem comitium und war 
eng mit der Cloaca Maxima verbunden, die dort in das Forum mündete. Münzbilder bezeugen, 
dass es aus zwei Kultbildern und einer runden niedrigen Umfassungsmauer bestand. Vgl. Coa- 
relli, Rom. Ein archäologischer Führer, 5. 61. 


Zur Kultgründung vgl. Plin. nat. hist. 15, 119. Zur Verginia-Sage als Aitiologie für das Heiligtum 
der Venus Cloacina vgl. Ogilvie, Commentary on Livy, S. 487. 


Lucretia hingegen hatte den Dolch, mit dem sie sich tötete, unter ihrem Gewand verborgen; 
vgl. 1,58, 11: cultrum, quem sub veste abditum habebat, eum in corde defigit... 
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Livius umrahmt den eigentlichen Tötungsakt, den er nur knapp schildert, mit 
zwei kurzen Äußerungen des Verginius, die sein Vorgehen rechtfertigen ΞΟΠ! θη. "Ὁ! 
Während sich der erste Teil dieser Äußerung an die todgeweihte Tochter richtet und 
in zynischer Manier die juristische Vindikationsformel aufgreift, wendet sich der 
zweite Teil an Appius, dessen Haupt verflucht wird, da er die Schuld am tragischen 
Ende des jungen Mädchens trägt.” Durch den Ritus der Verfluchung wird der Ein- 
druck von der Passivität Verginias als eines wehrlosen Opfers verstärkt; sie war das 
"Opfer", unter dem die Verfluchung vollzogen wurde.'® Der Racheschwur aber lässt 
das Ende der politischen Karriere des Appius ahnen und deutet auf die überpersön- 
liche Bedeutung von Verginias Tod hin, der zum Zeichen der Auflehnung gegen 
Tyrannei wurde. 

Lässt Livius es um der dramatischen Spannung willen im unmittelbaren Zusam- 
menhang mit dem Tod Verginias bei einer kurzen Andeutung des Motivs bewenden, 
so lässt er an späterer Stelle Verginius ausführlich seine Gründe darlegen, galt es 
doch immerhin, das Tötungsdelikt eines Vaters an der eigenen Tochter zu rechtferti- 
gen. Zu diesem Zwecke gestaltet Livius eine Rede vor den Soldaten im Heereslager 
(50, 5-9), aus der die Motive der Tat und der Rachewunsch des Verginius sprechen. 
Denn nach dem Mord hatte er sich, geschützt und begleitet von einer großen Men- 
schenmenge, zum Heer geflüchtet, wo seine Ankunft großes Aufsehen erregte, 
zumal er die Mordwaffe noch in der Hand hatte und mit Blut besudelt war.’ Von 
den Soldaten nach den Ereignissen gefragt, berichtete er, nachdem er sich mühsam 
gefasst und die Tränen besiegt hatte, das Vorgefallene,'% um anschließend einen 
eindringlichen Appell (50, 5-9) an seine Kameraden zu richten, der v. a. der Selbst- 
rechtfertigung diente: supinas deinde tendens manus, commilitones appellans orabat 
ne quod scelus Ap. Claudi esset sibi attribuerent neu se ut parricidam liberum aver- 
sarentur (50, 5).'% Mit einer pathetischen Geste bat er, man möge nicht ihn verant- 


101 Statt dieser kurzen Rechtfertigungen gestaltet Dionysios (Hal. ant. 37, 5-6) eine rührende Ab- 
schiedsszene mit einer Ohnmacht Verginias. Ihren Tod stellt er verhältnismäßig kurz dar, um 
sich sogleich der Schilderung der Flucht des L. Verginius zuzuwenden. 


102. Die Formulierung „te, Appi, tuumque caput sanguine hoc consecro“ (48, 5) schließt sich dem 


Wortlaut der Bannformel „caput alicuius sacrare/consecrare“ an, obgleich Verginius nicht befugt 
war, eine consecratio capitis auszusprechen, da er weder Priester noch Magistrat war; vgl. 
Weissenborn und Ogilvie z. St. 


103 Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 40. 


Ille ferro quacumque ibat viam facere, donec multitudine etiam prosequentium tuente ad portam 
perrexit (48, 6); ... Strictum etiam telum respersusque ipse cruore tota in se castra convertit (50, 
3). - Obgleich die Mehrzahl der Handschriften die Lesart strictum (50, 3) überliefert, schlägt 
Cobet die Konjektur cruentum vor, die respersus ipse cruore korrespondiert. - Durch das Motiv 
der Mordwaffe gelingt es Livius, unmittelbar an die Situation kurz nach der Bluttat anzuknüpfen, 
obgleich ein Bericht über die öffentliche Reaktion in Rom eingeschoben ist (48, 6-49, 8). 


‘095 Quaerentibus quid rei esset, flens diu vocem non misit; tandem, ut iam ex trepidatione 


concurrentium turba constitit ac silentium fuit, ordine cuncta, ut gesta erant, exposuit (50, 4); vgl. 
47,6. 


06 Vgl. Tac. hist. 3, 25: precabatur placatos patris manes, neve se ut parricidam aversarentur. Vgl. 


Weissenborn z. St. 
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wortlich machen für das, was ein Verbrechen des Appius Claudius sei, und ihn nicht 
als Kindesmörder gesellschaftlich ächten.'” 

Seinen scheinbar grausamen Entschluss, die eigene Tochter zu erstechen, be- 
gründete er so: sibi vitam filiae sua cariorem fuisse, si liberae ac pudicae vivere 
licitum fuisset: cum velut servam ad stuprum rapi videret, morte amitti melius ratum 
quam contumelia liberos, misericordia se in speciem crudelitatis lapsum (50, 6).'°° 
Das Leben seiner Tochter sei ihm teurer gewesen als sein eigenes, wenn sie hätte 
frei und sittsam leben können. Als er aber gesehen habe, dass sie wie eine Sklavin 
zur Schändung weggerissen wurde, habe er geglaubt, es sei besser, ein Kind durch 
den Tod zu verlieren als durch die Schande; aus Mitleid sei er in scheinbare Grau- 
samkeit verfallen. Diese Argumentation greift den libertas-Gedanken auf, der schon 
in der Verwendung der Vindikationsformel angeklungen war,'® und erweitert ihn 
um das pudicitia-Motiv, so dass Verginias Tod zum entschiedenen Bekenntnis zu 
Freiheit und Sittsamkeit wird als jenen ideellen Werten, deren Fehlen das Leben für 
eine Römerin nichtig machte. Da Verginius sowohl die Freiheit als auch die Keusch- 
heit seiner Tochter durch die Nachstellungen des Appius gefährdet sah, glaubte er 
sich moralisch dazu verpflichtet, eher ihren Tod zu verantworten als ihre Verskla- 
vung und Entehrung zu dulden. Um sich indes vom Vorwurf der Grausamkeit zu 
befreien, machte er als Motiv Mitleid (misericordia) geltend. 

Doch dient die Rede des Verginius nicht nur der Selbstrechtfertigung, sondern 
auch der Warnung vor der fatalen Appiana libido (51, 12); so bestimmt denn der 
Antagonismus zwischen der zügellosen Begierde des Tyrannen und der Keuschheit 
seines wehrlosen Opfers den zweiten Teil der Argumentation (50, 5-9). 

Um die Soldaten von der Notwendigkeit eines Vergeltungsaktes gegen Appius 
Claudius zu überzeugen und dem eigenen Rachewunsch (spes ulciscendae mortis 
50, 7) den notwendigen Nachdruck zu verleihen, übertrug Verginius das seiner 
Tochter angetane Unrecht auf die weiblichen Angehörigen seiner Kameraden als 
potentielle Opfer einer Begehrlichkeit, die durch den Tod eines ihrer Opfer keines- 
wegs erloschen sei, sondern um so zügelloser wüte, je weniger sie bestraft worden 
sei: illis quoque enim filias sorores coniugesque esse, nec cum filia sua libidinem Ap. 
Claudi exstinctam esse, sed quo impunitior sit eo effrenatiorem fore (50, 7). 

Diese unbeherrschte Begierde hatte Verginius als ursächliches Motiv der sittli- 
chen Entgleisung des Dezemvirn erkannt -- nefas ab libidine ortum (44, 1) - und 
suchte seine Kameraden und deren Familien vor einem ähnlichen Geschick zu be- 


107 Auch in einem späteren Gerichtsverfahren gegen den Dezemvirn machte Verginius diesen allein 


für den Tod seiner Tochter verantwortlich. Durch seine grausamen und niederträchtigen Verfü- 
gungen habe Appius einen Vater zum Mörder am eigenen Kind gemacht; vgl. 57, 3-4: animo ad 
libidinem verso virginem ingenuam in oculis populi Romani, velut bello captam, ab complexu 
patris abreptam ministro cubiculi sui clienti dono dederit; ubi crudeli decreto nefandisque vin- 
diciis dextram patris in filiam armaverit. 


108 Vgl. 3, 50, 8: ... fillam, quia non ultra pudica victura fuerit, miseram sed honestam mortem 


occubuisse. Vgl. Cic. Phil. 11, 24: liberine vivamus an mortem obeamus. 


Vgl. 48, 5: „hoc te uno quo possum“ ait „modo, filia, in libertatem vindico.“ — Im späteren 
Gerichtsverfahren gegen Appius, in dem Verginius als Ankläger auftrat, lautete denn auch der 
Hauptanklagepunkt, Appius habe in Missachtung der Gesetze einen freien Menschen durch 
eine einstweilig Verfügung zum Sklaven erklären lassen; vgl. 56, 4. 
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wahren, indem er als warnendes Beispiel auf sein eigenes Schicksal verwies,''° das er 
resignierend und ohne Illusionen resümierte: quod ad se attineat, uxorem sibi fato 
ereptam, filiam, quia non ultra pudica victura fuerit, miseram sed honestam mortem 
eodem se animo suum corpus vindicaturum quo vindicaverit filiae: ceteri sibi ac libe- 
ris suis consulerent (50, 8-9). Seine Frau sei ihm durch das Schicksal entrissen wor- 
den, und seine Tochter habe, da sie nicht länger habe sittsam leben können, einen 
beklagenswerten, aber ehrenvollen Tod gefunden; daher gebe es für die Lüsternheit 
des Appius in seinem Hause kein Objekt mehr. Vor weiteren gewaltsamen Über- 
griffen werde er sich selbst in gleicher Weise schützen wie seine Tochter. - Noch 
einmal lässt Livius den Vater, der zum Mörder seiner eigenen Tochter wurde, das 
Motiv seiner Tat darlegen, bevor er ihn mit der eindringlichen Mahnung schließen 
lässt, die Soldaten sollten dafür sorgen, dass ihnen und ihren Kindern ein solch 
schreckliches Schicksal erspart bleibe. 


Politische Konsequenz: Der Sturz der Dezemvirn 


Die Tötung Verginias war indes nicht nur eine Familientragödie, sondern soll, 
glaubt man der Geschichtslegende, bedeutsame politische Folgen gehabt haben, da 
Ap. Claudius aus niederen Beweggründen seine Amtsgewalt als Dezemvir miss- 
braucht und einen Scheinprozess geführt hatte. Das nefas ab libidine ortum (44, 1) 
galt als offenkundiges Beispiel der Tyrannei, zu der die Herrschaft der ursprünglich 
mit der Kodifizierung des Zwölftafelgesetzes betrauten Dezemvirn entartet war, und 
als eines der entscheidenden Momente zu deren Sturz. So stellt denn Livius nicht 
nur den Verginia-Prozess ausführlich dar, sondern auch die politischen Konsequen- 
zen, die die sittliche Entgleisung des Dezemvirn und sein Amtsmissbrauch nach sich 
zogen. So schildert er zunächst die durch die Verzweiflungstat des Verginius 
ausgelösten Reaktionen in der Hauptstadt (49, 1-8), geht sodann den revolutionären 
Auswirkungen des Skandals im Heereslager nach (50, 1-13) und beschreibt schließ- 
lich das Erstarken der Opposition im Senat, den endgültigen Sturz der Dezemvirn 
und die Wiederherstellung der verfassungsmäßigen Ordnung (50, 14-54). Mit der 
Darstellung des gegen Appius geführten Prozesses (50, 56-58), der das gegen Vergi- 
nia angestrengte Gerichtsverfahren in seiner Umkehrung spiegelt, lässt Livius 
schließlich seinen Bericht über die mit dem Schicksal Verginias verbundenen 
politischen Umbrüche enden. 

Zunächst freilich wendet er sich den unmittelbar auf die Tötung folgenden Ge- 
schehnissen zu (48, 6-9). Während die Umstehenden mit Entsetzensschreien auf die 
Bluttat reagierten, befahl Appius erschrocken, den Mörder zu ergreifen. Jener aber 
konnte sich, geschützt durch die Menschenmenge, die ihm folgte, aus der Stadt 
flüchten." Icilius und Numitorius kümmerten sich derweil um Verginias leblosen 
Körper: ... exsangue corpus sublatum ostentant populo; scelus Appi, puellae infeli- 


10 vgl. 50, 8: aliena calamitate documentum datum illis cavendae similis iniuriae. 


I Clamore ad tam atrox facinus orto excitus Appius comprehendi Verginium iubet. Ille ferro 
quacumque ibat viam facere, donec multitudine etiam prosequentium tuente ad portam perrexit 
(48, 6-7). 
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cem formam, necessitatem patris deplorant (48, 7).'"? Sie zeigten die Leiche dem 
Volk und erhoben Klage über das Verbrechen des Appius, die unselige Schönheit 
des Mädchens und die Zwangslage des Vaters. Mit dieser Totenklage fasst Livius 
noch einmal die wichtigsten Aspekte des Geschehens zusammen, ohne sich wie 
Dionysios (Hal. ant. 39, 5-7) in der Beschreibung äußerer Umstände zu verlieren.'” 

Sodann erweitert er den Kreis der Klagenden, indem er den Blick auf jene 
Frauen lenkt, die Verginia und ihren Vater auf das Forum begleitet hatten: sequentes 
clamitant matronae, eamne liberorum procreandorum condicionem, ea pudicitiae 
praemia esse?" ... cetera, quae in tali re muliebris dolor, quo est maestior imbecillo 
animo, eo miserabilia magis querentibus subicit (48, 8).'"° Livius konkretisiert das 
Klagegeschrei zunächst in Form von Suggestivfragen, bevor er den sprichwörtlichen 
muliebris dolor (48, 8)''* aufgreift und dabei das Klischee des schwachen Ge- 
schlechts (imbecillus animus) anklingen lässt, dessen Emotionen sich spontan in 
Klagelauten, Gestik, Mienenspiel etc. äußern und Mitleid erwecken. Denn abgese- 
hen von erbitterten Fragen, ob man zu diesem Zwecke Kinder gebäre, ob das der 
gerechte Lohn für Sittsamkeit sei, sollen die Frauen noch anderes geschrieen haben, 
was der weibliche Schmerz in einer solchen Situation den Klagenden eingibt und 
was um so rührender ist, je größer die Trauer beim schwachen Geschlecht ist. 

Durch diese verallgemeinernde Betrachtung über weibliche Ausdrucksformen 
des Schmerzes und der Trauer, die an die Stelle einer weiteren Ausführung der 
Wehklage tritt, vermeidet Livius jegliche Sentimentalität und stellt gleichzeitig einen 
starken Kontrast zu der im Folgenden geschilderten Klage der Männer her: virorum 
et maxime Icili vox tota tribuniciae potestatis ac provocationis ad populum ereptae 
publicarumque indignationum erat (48, 9). Die Männer mit lcilius an der Spitze 
sprachen nur davon, dass ihnen die tribunizische Gewalt und die Berufung an das 
Volk entrissen worden sei, und äußerten öffentlich ihren Unwillen über die politi- 
schen Zustände. Auf diese Weise wurde aus der Wehklage der matronae über das 
Schicksal des Mädchens und die Missachtung der pudicitia eine Klage der Männer 
über ihre politische Entrechtung unter der Tyrannei der Dezemvirn. 

Doch noch einmal wechselt Livius die Perspektive und rückt nun die ganze 
Volksmenge in den Blick: concitatur multitudo partim atrocitate sceleris, partim spe 
per occasionem repetendae libertatis (49, 1). Diese wurde teils durch die Abscheu- 
lichkeit des Verbrechens aufgestachelt,'” teils durch die Hoffnung, die Freiheit 
zurückzuerlangen. Damit nennt Livius, bevor er sich der konkreten Schilderung der 


"2 Vel. 1, 59, 3: elatum domo Lucretiae corpus in forum deferunt, concientque miraculo, ut fit, rei 


novae atque indignitate homines. Pro se quisque scelus regium ac vim queruntur. 


113 Dionysios (Hal. ant. 39, 5-7) berichtet von einer prunkvollen Aufbahrung Verginias. Aus allen 


Häusern seien die Menschen mit Totengaben herbeigeeilt und der Leichnam sei prächtig ge- 
schmückt worden. 


114 Vgl. 52, 4: prosequuntur coniuges liberique, Cuinam se relinquerent in ea urbe in qua nec pudici- 


tia nec libertas sancta esset miserabiliter rogitantes. 


115 Zur Wehklage der Frauen über das Schicksal Verginias vgl. 47, 3: comitatus muliebris plus tacito 


fletu quam ulla vox movebat; vgl. 47, 6: lamentabilis mulierum comploratio. 
"1e Vgl. Cic. Cluent. 13; Scaur. 9. 


17 Die Bluttat des Verginius an der eigenen Tochter musste als Verbrechen erscheinen, ließ man 


die moralische Zwangslage des Vaters unberücksichtigt; vgl. Weissenborn zu 49, 1. 
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in Rom beginnenden Revolte zuwendet (49, 1-8), noch einmal die entscheidenden 
Motive: Entsetzen über das schreckliche Schicksal Verginias, das nach Rache ver- 
langte, und der dringende Wunsch nach Freiheit. Diese beiden Beweggründe ließen 
das Geschehen nach Verginias Tod eskalieren (hinc atrox rixa oritur 49, 4). Es kam 
zum gewaltsamen Widerstand gegen den Dezemvirn Appius. Die erzürnte Menge 
zerbrach seine fasces (49, 4), das Symbol seiner Amts- und Strafgewalt; doch ver- 
mochte die Einberufung des Senats durch Sp. Oppius den Aufruhr in der Hauptstadt 
vorerst einzudämmen, da das Volk hoffte, der Senat werde Herrschaft des Zehn- 
männerkollegiums beenden.'"° 

Doch trotz aller Vorsichtsmaßnahmen des Senats griff die Empörung auf das 
Heer über.” Die Rückkehr des Verginius ins Heereslager entfesselte auch dort ei- 
nen Aufruhr. In geschlossener Formation zogen die Soldaten in die Hauptstadt und 
besetzten den Aventin. Obgleich das Heer von den Dezemvirn abgefallen war,'? sa- 
hen sich diese erst zum Rücktritt genötigt, als das Militär gemeinsam mit der Plebs 
auf den Sacer Mons gezogen war, um die Wiedereinführung des Tribunenamtes und 
der provocatio ad populum zu erzwingen (52, 1-4),"”" und die Opposition im Senat 
übermächtig geworden war (52, 5-11). Auf Senatsbeschluss legten die Dezemvirn 
vor der Volksversammlung ihr Amt nieder (54, 5-6). Unter der Leitung des Pontifex 
Maximus Q. Furius wurden Volkstribunen gewählt (54, 11), und die ebenfalls neu 
gewählten Konsuln L. Valerius Poplicola und M. Horatius Barbatus ließen das Recht 
zur Berufung, diesen einzigartigen Schutz der Freiheit (unicum praesidium libertatis 
55, 4), wieder in Kraft treten und per Gesetz sichern (55, 4-5). 

Gegen Ap. Claudius aber wurde ein Gerichtsverfahren eingeleitet, in dessen 
Verlauf sich der ehemalige Dezemvir gezwungen sah, Berufung einzulegen und 
damit auf ein Recht zurückzugreifen, das er gemeinsam mit seinen Amtskollegen 
aufgehoben hatte; ein Umstand, der dem Volk als Zeichen höherer Gerechtigkeit 
erschien.” Doch vermochte weder seine Verteidigungsrede (56, 9-13) noch die 
Fürsprache seines Onkels C. Claudius, der v. a. an das Ansehen der gens Claudia 
erinnerte (58, 1-4), ihn von der Schwere der Schuld zu entlasten. Als Appius die 


"18 Zur Revolte in Rom vgl. 3, 49, 1-9. Vgl. 49, 7: ... senatum postremo vocari iussit. Ea res, quod 
magnae parti patrum displicere acta decemvirorum videbantur, spe per senatum finiendae potes- 
tatis eius multitudinem sedavit. 


119 Zu den Ereignissen im Lager und zum Abfall des Heeres vgl. 50, 1-14. In diesen Bericht flicht 


Livius die bereits erwähnte Rede des Verginius ein (50, 5-9), in der dieser die Motive seiner Tat 
darlegt. 


20 Vgl. 51, 7: neque in Sabinis quievit exercitus. Ibi quoque auctore Icilio Numitorioque secessio ab 


decemviris facta est, non minore motu animorum Sicci caedis memoria renovata quam quem 
nova fama de virgine adeo foede ad libidinem petita accenderat. 


1 vgl. 53, 4: potestatem enim tribuniciam provocationemque repetebant, quae ante decemviros 


creatos auxilia plebis fuerant... - Im Jahre 494 v. Chr. war die Plebs schon einmal auf den Sacer 
Mons gezogen. Damals soll Agrippa Menenius zwischen Plebejern und Patriziern vermittelt ha- 
ben. Zur Wiederherstellung des inneren Friedens erhielt die Plebs das Tribunat und die plebeji- 
sche Adilität; vgl. Liv. 2, 31-33. 


122 Audita vox una vindex libertatis, ex eo missa ore quo vindiciae nuper ab libertate dictae erant, 


silentium fecit. Et dum pro se quisque deos tandem esse et non neglegere humana fremunt et su- 
perbiae crudelitatique etsi seras, non leves tamen venire poenas -- provocare qui provocationem 
sustulisset, et implorare praesidium populi qui omnia iura populi obtrisset, rapique in vincula 
egentem iure libertatis qui liberum corpus in servitutem addikisset... (56, 6-8). 
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Hoffnungslosigkeit seiner Lage erkannte, nahm er sich noch vor der Urteilsverkün- 
dung das Leben (58, 6). 

Diesen gegen Ap. Claudius geführten Prozess, in dem L. Verginius als Ankläger 
auftrat, stellt Livius als Pendant des gegen Verginia angestrengten Gerichtsverfahrens 
ausführlich dar (56-58); denn im Rollentausch zwischen Kläger und Beklagten 
spiegelt sich die Veränderung der politischen und juristischen Lage nach dem Sturz 
des Zehnmännerkollegiums:'?? Hatte der Dezemvir es zuvor gewagt, in einem 
fingierten Rechtsstreit die Freiheit eines freigeborenen Mädchens in Abrede zu 
stellen, um sich seiner als eines Lustobjektes zu bemächtigen, ohne dass man ihn 
juristisch belangen konnte, so musste er sich nun, angeklagt von dem Vater eben 
jenes Mädchens, vor Gericht für seine Rechtsbeugung verantworten; denn die Neu- 
ordnung des Staates hatte den Bürgern wieder wirksame Instrumente zum Schutz 
ihrer Freiheit und zur Verteidigung ihrer Rechte gegen willkürliche Übergriffe in die 
Hand gegeben. So erhob denn L. Verginius, ungeachtet der übrigen Gewalt- und 
Freveltaten des Ap. Claudius, gegen ihn den Vorwurf, er habe unter Missachtung der 
Gesetze einen freien Menschen in einer einstweiligen Verfügung zum Sklaven er- 
klären lassen;'?* durch dieses ruchlose Vorgehen habe er einen Vater zum Mörder 
seiner Tochter werden lassen.'?° Der Beschuldigte aber entzog sich, wie bereits er- 
wähnt, durch Selbstmord der Verurteilung. Sein Besitz wurde für die Staatskasse 
eingezogen wie auch das Vermögen seines Amtsgenossen Sp. Oppius, der ebenfalls 
gerichtlich belangt worden war, da er das Unrecht gegen Verginia geduldet hatte, 
und gleichfalls Selbstmord verübt hatte. Auch M. Claudius wurde angeklagt und 
verurteilt; doch erließ ihm Verginius die äußerste Strafe, und er ging nach Tibur ins 
Exil.'2° 

Mit der Bestrafung aller am Unrecht gegen Verginia schuldhaft beteiligten Perso- 
nen aber war ihr gewaltsamer Tod gerächt; und Livius beendet die Verginia-Sage 
mit einer Formulierung, die einer Grabinschrift gleicht: manesque Verginiae, mor- 
tuae quam vivae felicioris,'”’ per tot domos ad petendas poenas vagati, nullo relicto 
sonte tandem quieverunt (58, 11). Die Totengeister Verginias, im Tode glücklicher 


123. Parallelen der beiden Prozessdarstellungen zeigen sich u. a. in der Aufteilung in jeweils zwei 


Szenen auf dem Forum (Kap. 44-46. 47-49 bzw. 56-57. 58, 1-6), aber auch in einzelnen Zügen 
(vgl. z. B. 47, 1. und 58, 1f.; vgl. 56, 6-8). Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 44. 


124. Unius tantum criminis nisi <ad> iudicem dices, te ab libertate in servitutem contra leges vindi- 


cias non dedisse, in vincula te duci iubebo (56, 4); vgl. 57, 5. 


125. Zu den gegen Appius erhobenen Vorwürfen vgl. 57, 3-4: ... animo ad libidinem verso virginem 


ingenuam in oculis populi Romani, velut bello captam, ab complexu patris abreptam ministro 
cubiculi sui clienti dono dederit; ubi crudeli decreto nefandisque vindiciis dextram patris in filiam 
armaverit. 


126 Vgl. 58, 7-10. 


17 felicioris (58, 11) ist eine Konjektur des Gulielmus zu der von den Kodizes Symmachiani 


überlieferten Lesart feliciores. Letztere bezieht das Adjektiv auf die manes; doch scheint es 
merkwürdig, dass von den Manen einer noch lebenden Person gesprochen wird. Zur Verwen- 
dung des Adjektivs felix in Bezug auf die Seelen der Verstorbenen vgl. Verg. Aen. 6, 669: felices 
animae. Vgl. Ogilvie z. St. 
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als im Leben, die durch so viele Häuser geschweift waren, um die Strafe zu vollzie- 
hen, fanden, da kein Schuldiger übrig war, endlich Ruhe. '?® 


Eine Schicksalsgefährtin Lucretias 


Die Verginia-Sage ist, wie bereits mehrfach angedeutet, eine Dublette zur Lucre- 
tia-Legende und hat mit ihr v. a. folgendes Grundmotiv gemein: Der geplante oder 
vollzogene, in hemmungsloser Begierde (libido) begründete Angriff eines Repräsen- 
tanten staatlicher Macht auf die Sittsamkeit (pudicitia) einer Römerin und deren 
gewaltsamer Tod führen zum Umsturz unerträglich gewordener politischer Verhält- 
nisse. Ausdrücklich weist Livius auf die Parallelen beider Frauenschicksale und ihrer 
politischen Folgen hin und verknüpft so die Abschaffung des Königtums in Rom und 
die Errichtung der Republik mit dem Sturz des Zehnmännerkollegiums und der 
Wiederherstellung staatlicher Ordnung: sequitur aliud in urbe nefas, ab libidine or- 
tum, haud minus foedo eventu quam quod per stuprum caedemque Lucretiae urbe 
regnoque Tarquinios expulerat, ut non finis solum idem decemviris qui regibus sed 
causa etiam eadem imperii amittendi esset (44, 1). Denn wie die Vergewaltigung 
Lucretias durch ein Mitglied der Königsfamilie und ihr heroischer Freitod die Ab- 
schaffung der Königsherrschaft bedingt haben soll, so führte nach römischem Ge- 
schichtsverständnis der von Seiten eines Dezemvirn initiierte Versuch eines sexuel- 
len Übergriffs auf Verginia und ihr Tod schließlich zum Sturz des 
Zehnmännerkollegiums. Schlüsselbegriffe für diese Form moralischer Geschichts- 
deutung, die den Sturz eines Regimes mit der sittlichen Verfehlung eines ihrer Re- 
präsentanten verknüpft, sind libido und pudicitia. Doch nicht nur in den Grundmboti- 
ven und im Geschichtsverständnis, auch in Einzelzügen lassen sich Parallelen, aber 
auch charakteristische Differenzen aufzeigen, so dass ein detaillierter Vergleich der 
beiden Legenden sinnvoll scheint.'?? 

Trotz offenkundiger Differenzen im sozialem Status - der patrizischen matrona 
des 6. Jh. v. Chr. steht die plebejische virgo des 5. Jh. gegenüber - werden beide 
Frauen von Livius zu moralischen Vorbildern, zu exempla pudicitiae erhoben. Sie 
verkörpern die Tugend der Sittsamkeit, die von gewaltsamen Übergriffen sexueller 
Begierde (libido) bedroht wird; denn beiden Frauen wurde ihre auffallende Schön- 
heit zum Verhängnis,'” da sich an ihr die hemmungslose Begehrlichkeit eines 
Mannes entzündete, der zur Befriedigung seines sexuellen Triebes vor nichts zurück- 
schrak, weder vor Morddrohung und Vergewaltigung noch vor Amtsmissbrauch und 
einem Unrechtsurteil. Doch reizte den Schänder Lucretias nicht nur die Wohlgestalt 


22 Die Manen Verginias erinnern an die Furien, die Tullia gehetzt haben sollen; vgl. 1, 48, 7: 
amens agitantibus furiis sororis ac viri; 59, 13: ... Tullia domo profugit exsecrantibus quacumque 
incedebat invocantibus parentum furias viris mulieribusque. 


"9 Auch Gemeinsamkeiten in den Begleitumständen verbinden die beiden Sagen: beide Male 


herrschte Krieg (1, 57, 1-3: Belagerung von Ardea; 3, 42: Niederlage gegen die Aequer und Sa- 
biner), und der Ehemann bzw. Vater der in ihrer Ehre bedrohten Frau hielt sich in Erfüllung sei- 
ner militärischen Pflichten im Heereslager auf (1, 57, 4; 3, 44, 2). Beide Male griff der Aufruhr 
von der zivilen Stadtbevölkerung auf das Heer über (vgl. 1, 59, Aff.; 3, 48, 7ff.). 
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virgo excellens forma (3, 44, 4); infelix forma (3, 48, 7); vgl. 1, 57, 10. 
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seines Opfers, sondern auch die in der Frauenprobe erwiesene Züchtigkeit (spectata 
castitas 1, 57, 10).'?' 

Der Angriff gegen die pudicitia einer Frau ist indes in beiden Geschichtslegenden 
nur das letzte Vergehen in einer Reihe von Verbrechen, das schließlich den Unter- 
gang einer morbide gewordenen politischen Institution verursacht; denn wie die 
Vergewaltigung Lucretias durch Sextus Tarquinius, den ältesten Sohn des Königs, 
und ihr Tod weniger der Grund als vielmehr willkommener Anlass zur Absetzung 
des L. Tarquinius Superbus war, dessen selbstherrliches Gebaren (superbia) die rö- 
mischen Bürger gegen die Königsherrschaft aufgebracht hatte,” so war auch das 
rechtswidrige Vorgehen des Ap. Claudius gegen Verginia und ihr Tod nicht die allei- 
nige Ursache für die Absetzung des Zehnmännerkollegiums, sondern war ein Aus- 
wuchs der Willkürherrschaft der Dezemvirn; ihnen wurde nicht nur die Appiana 
libido, sondern auch militärische Niederlagen und die Ermordung des L. Siccius 
Dentatus vorgeworfen: Sicci caedes decemviris et Appiana libido et dedecora militiae 
obiciebantur (3, 51, 12).'? 

Trotz aller Gemeinsamkeit im Grundsätzlichen gibt es doch auch unverkennbare 
Unterschiede zwischen beiden Protagonistinnen. Zeichnet Livius von Lucretia das 
Bild einer vorbildlichen und selbstbewussten matrona, die nach ihrer Vergewaltigung 
entschlossen und eigenständig über ihr weiteres Schicksal entschied, verharrte Ver- 
ginia in der Rolle des passiven Opfers. Während Lucretia ihre Verwandten zur 
Rache an ihrem Peiniger aufrief und sich moralisch dazu verpflichtet sah, trotz per- 
sönlicher Unschuld den Ehebruch mit dem eigenen Tod zu sühnen und sich so zum 
exemplum pudicitiae zu erheben,'”* wurde Verginia von ihrem Vater getötet, der sie 
vor Schande und Versklavung schützen wollte. An die Stelle des heroischen Selbst- 
mordes tritt in der Verginia-Sage die Bluttat eines Vaters an seiner Tochter. 

In der Darstellung des Livius tritt Verginia weder als handelnde Person in Er- 
scheinung, noch ergreift sie das Wort; dennoch steht sie als Lustobjekt der Appiana 
libido (3, 51, 12) und Streitobjekt gerichtlicher Auseinandersetzung im Zentrum der 
Geschehnisse, vor dem Tribunal vertreten durch ihren Verlobten und ihre männli- 
chen Verwandten, denen der Schutz ihrer Keuschheit oblag. Ihre Rolle als passives 
Opfer wird v. a. in ihrem Tod evident, der nicht das Resultat der eigenen Entschei- 
dung ist, sondern ein von Vatershand zu erleidendes Schicksal zum Schutz der 
Keuschheit. 

Doch nicht nur der Gegensatz: Selbsttötung vs. Totschlag unterscheidet die bei- 
den Frauenschicksale. Folgte Lucretia im Freitod dem inneren Gesetz verletzter 
pudicitia, so tötete Verginius seine Tochter im Affekt unter dem Zwang äußerer 
Verhältnisse (necessitas patris 3, 48, 7). An die Stelle des vom Opfer ausgespro- 


1 Vgl. 1, 57, 10: ibi Sex. Tarquinium mala libido Lucretiae per vim stuprandae capit; cum forma 


tum spectata castitas incitat. 
32 Vgl. 1, 57,2. 


"Zur Willkür- und Gewaltherrschaft der Dezemvirn vgl. 3, 36-37; zu den militärischen Niederla- 


gen vgl. 3, 42; zur Ermordung des Siccius vgl. 3, 43. 
134 Vgl. 1,58, 7-11. 


135 Dieser Unterschied zeigt sich z. B. in der Vorbereitung der Tat. Während Lucretia den Dolch 


unter ihrem Gewand verborgen hielt (1, 58, 11), gab die Not des Augenblicks Verginius ein 
Messer an die Hand, das er einem Fleischer entriss (3, 48, 5). 
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chenen Rachewunsches trat die Verfluchung durch den Vater des Opfers; denn 
während Lucretia selbst ihre Verwandten zur Rache verpflichtete, blieb Verginia 
stummes Opfer, bei dessen Blut der Peiniger verflucht wurde.'” 

Deutlich unterschieden sind die beiden legendären Frauengestalten auch in ih- 
rem sozialen Status: Der patrizischen matrona Lucretia steht eine virgo plebeia (3, 
44, 2) gegenüber, deren Verlobter ebenfalls plebejischer Abstammung war. Dies ist 
um so bedeutsamer, als sich innerhalb der Überlieferungsgeschichte der Verginia- 
Sage der gesellschaftliche Status der Protagonistin gewandelt hat; ursprünglich eine 
Patrizierin wurde sie später zur Plebejerin.'” In der von Livius wie auch von Diony- 
sios von Halikarnassos (ant. 11, 28-32) gebotenen Fassung schließlich spielen die 
Händel zwischen Plebejern und Patriziern eine nicht geringe Rolle, da die Verginia- 
Partei zum plebejischen Stand gehörte, während sich das Zehnmännerkollegium aus 
Patriziern zusammensetzte; und auch die Kodifikation der lex duodecim tabularum 
soll aus sozialen und politischen Spannungen zwischen den Gesellschaftsschichten 
und dem wachsenden Bedürfnis nach Rechtssicherheit entstanden sein, war doch 
eines ihrer Ziele die Beseitigung der rechtlichen Ungleichheit zwischen Patriziern 
und Plebejern.'? Doch nicht nur die Ständekämpfe spielen als politischer Aspekt in 
die Verginia-Sage hinein, sondern auch das libertas-Motiv, das eng mit dem pudici- 
tia-Motiv verbunden ist. Zwar wird Verginia von Livius zum tragischen exemplum 
pudicitiae idealisiert, doch lauten die Worte, die sich, zuweilen auf Kosten juristi- 
scher Exaktheit, wie ein Refrain wiederholen: in libertatem vindicare;'”” damit klingt 
eines der zentralen Themen des zweiten Buches ab urbe condita an: Das Ringen um 
den Erhalt der durch innen- und außenpolitische Gefahren und Auseinandersetzun- 
gen bedrohten libertas.'“ 


nefas ab libidine ortum (44, 1) - ein moralisches Argument 


Bedenkt man, mit welcher Ausführlichkeit Livius das Schicksal Verginias, einer 
eher unbedeutenden virgo plebeia (3, 44, 2) aus der Mitte des 5. Jh. v. Chr., und die 
politischen Umbrüche in der Folge ihres Todes darstellt (Kap. 44-58), so drängt sich 
die Frage nach der Intention auf. Denn trotz detaillierter Schilderung des Prozessver- 
laufes und Ausgestaltung der vor dem Tribunal gehaltenen Plädoyers gilt das Inte- 
resse des Livius offensichtlich weniger juristischen Einzelheiten des Zwölftafelgeset- 
zes als dem moralischen Gehalt der Verginia-Sage. In der Tradition römischer Ge- 
schichtslegende und moralischer Historiographie glaubt er einen ursächlichen 
Zusammenhang zwischen dem Verginia widerfahrenen Unrecht und dem Sturz der 
Dezemvirn zu erkennen. Eine solch moralisierende Betrachtung historischer Vor- 
gänge, die die Gefahr der Simplifizierung in sich birgt, kündigt Livius bereits in der 
praefatio (88 9-10) an. 


"6 Vgl. 1,58, 7 bzw. 3, 48, 5. 
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Zur ursprünglichen Version vgl. Diod. 12, 23f., Cic. rep. 2, 63, fin. 2, 66; zur späteren Version 
vgl. Pomp. 1, 2, 2, 24; Zonar. 7, 18, 8. - Vgl. Gundel, "Verginia”, RE Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 
1531-1532. 


138 Vgl. Medicus, "Tabulae duodecim", Kl. Pauly Bd. 5, Sp. 482. 
439 Vgl. 3, 44, 12; 45, 11; 46, 7. 8; 48, 5. 
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Vgl. Ogilvie, Commentary on Livy, 5. 478. 
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Indem er aber die Verginia-Legende als ethische Begründung für den Sturz der 
Dezemvirn verwendet und das Mädchen zum exemplum pudicitiae idealisiert, 
bedient er sich bewusst des gleichen Deutungsmusters wie bei der Lucretia-Sage; er 
verknüpft die sittlichen Verfehlungen seitens des herrschenden Regimes mit dessen 
Sturz. Der Dezemvir Ap. Claudius missbrauchte aus niederen egoistischen Beweg- 
gründen seine Amtsgewalt als außerordentlicher und u. a. mit der Jurisdiktion be- 
trauter Magistrat und versuchte, seine unlauteren Machenschaften unter dem 
Deckmantel der Legalität zu verbergen. Zudem missachtete er die Kardinaltugend 
weiblicher Sittsamkeit (pudicitia), die männlicher virtus entsprach. Das von Ap. 
Claudius begangene nefas ab libidine ortum (3, 44, 1) aber galt den Römern als 
Symptom für den moralischen Verfall und die Tyrannei des Dezemvirats und als 
eines der entscheidenden Momente zu dessen Absetzung. 

Die decemviri legibus scribundis waren im Jahre 451 v. Chr. nach wiederholten 
Anträgen der Volkstribunen zur Kodifizierung des römischen Rechts eingesetzt und 
mit außerordentlichen Amtsbefugnissen versehen worden. Da indes die von diesem 
ersten Kollegium verfassten zehn Gesetzestafeln unvollständig schienen, wurden für 
das Folgejahr noch einmal decemviri ernannt, die die Rechtsaufzeichnung um zwei 
Tafeln erweiterten. Dieses zweite Kollegium blieb unter Missachtung des Annuitäts- 
prinzips über ein Jahr im Amt und wurde 449 v. Chr. durch eine Revolte der Plebs 
gestürzt, da man den Dezemvirn vorwarf, ihre Stellung als mit aller Staatsgewalt 
(summum imperium) betraute Magistrate zur Gewaltherrschaft missbraucht zu 
haben. Diese Tyrannei wurde v. a. dadurch möglich, dass während der Amtsdauer 
des Dezemvirats die ordentlichen Magistrate einschließlich der Volkstribunen 
suspendiert waren, und auch die provocatio ad populum aufgehoben war.'*? - Doch 
sind die Gräuel des zweiten Dezemvirats und v. a. des Ap. Claudius historisch eher 
unglaubwürdig, wie denn überhaupt die Einsetzung eines zweiten Kollegiums und 
die Entstehung der zwölf Gesetzestafeln im Detail unsicher ist.'* 

Livius aber lässt die Willkürherrschaft der Dezemvirn im Schicksal Verginias gip- 
feln, da sowohl das Vergehen des Ap. Claudius als auch die Verzweiflungstat des L. 
Verginius, der seine Tochter vor Entehrung und Versklavung zu schützen suchte, 
symptomatisch schienen. Denn da unter der Oligarchie des Dezemvirats die politi- 
schen und juristischen Institutionen zum Schutz der Bürger, i.e. vor allem die provo- 
catio ad populum und das Volkstribunat aufgehoben waren bzw. missachtet wur- 
den, blieb den Bürgern zur Verteidigung ihrer Rechte und ihrer Freiheit nur der Weg 
der Selbsthilfe und notfalls der Gewalt. Da der Dezemvir zur Befriedigung seiner 
sexuellen Begierde die Gesetze pervertierte, die zu kodifizieren er ins Amt gesetzt 
worden war und die u. a. die persönliche Freiheit der Bürger schützen sollten, blieb 
Verginius zum Schutz seiner Tochter kein anderer Ausweg, als sie eigenhändig zu 
töten.’ Die Missachtung aber, die Ap. Claudius gegenüber der Kardinaltugend der 


"1 Vgl. auch Schmitt, Frauenszenen, 5. 34. 


“2 Zur Einsetzung der beiden Kollegien, der Abfassung der zwölf Gesetzestafeln und zur 


Willkürherrschaft des zweiten Dezemvirats vgl. Liv. 3, 33-38. 


#3 Vgl. Stiegler, "Decemviri", Kl. Pauly Bd. 1, Sp. 1406; vgl. Medicus, "Tabulae Duodecim", Kl. 
Pauly Bd, 5, Sp. 482. 


4 Vgl. Gundel, "Verginia”, RE Bd. ΝΠ} A, 2 (1958), Sp. 1534; vgl. Habermann, Nefas ab libidine 
ortum, 5. 11. 
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pudicitia zeigte, galt als symptomatisch für die moralische Verderbtheit des Dezem- 
virats, so dass der Sturz dieses Kollegiums zum Bekenntnis der Bürger zu den virtutes 
Romanae wurde.'* 


Historizität und Entstehung der Sage 


Der Bericht über das Schicksal Verginias entbehrt, so die opinio communis, weit- 
gehend einer historischen Basis.'*‘ Doch gehörte die Erzählung über jenes Mädchen, 
das der sexuellen Begierde eines Dezemvirn zum Opfer fiel und vom Vater getötet 
wurde, zur Zeit des Livius zu den im römischen Geschichtsbewusstsein fest etablier- 
ten Sagen.'” In ihren Grundzügen entstanden ist sie nach dem Vorbild der Lucretia- 
Legende vermutlich Mitte des 3. Jh. v. Chr., erfunden in der Absicht, den Sturz des 
zweiten Dezemvirats zu erklären.'*# Innerhalb ihrer Tradierung lassen sich einzelne 
Stufen der Stoffausformung unterscheiden.'“ So findet sich die älteste, vermutlich 
auf Fabius Pictor zurückgehende und anonyme Version bei Diodor (12, 24). Eine 
zweite, vielleicht mit Polybios zu verbindende Überlieferungsschicht ist bei Cicero 
(rep. 2, 63; fin. 2, 66; 5, 64) fassbar. Eine dritte, aus der Gracchenzeit stammende 
Sagenversion ist greifbar in den Digesten des Pomponius (1, 2, 2, 24) und bei 
Zonaras (7, 18); dort spiegeln sich in der Betonung der plebejischen Herkunft der 
Protagonistin, die ursprünglich eine Patrizierin war, die politischen Konflikte der 
Zeit. Die jüngste und zugleich ausführlichste Überlieferung des Stoffes, der durch 
Spätannalisten wie Livius Macer und Valerius Antias ausgestaltet sein mag, findet 
sich bei Livius (3, 44ff.) und Dionysios von Halikarnassos (ant. 11, 28-32). 


Exkurs: Verginia und Lucretia als Beispiele bei Cicero (rep. 2, 63; fin. 2, 66) 


Dass das Wissen um das Schicksal Verginias in der Antike Gemeingut war und 
dass man schon früh Parallelen zu Lucretia zog, sei durch den Hinweis auf zwei 
Cicero-Stellen belegt. In seinem staatsphilosophischen Werk ("De re publica") führt 
Cicero das Verginia widerfahrene Unrecht als Beispiel für die Tyrannei der Dezem- 
virn an; dort heißt es schlicht: nota scilicet illa res et celebrata monumentis plurimis 
litterarum, cum Decimus quidam Verginius virginem filiam propter unius ex illis Xviris 
intemperiem in foro sua manu interemisset et maerens ad exercitum... confugisset 
(rep. 2, 63). Ausdrücklich betont Cicero, der Vorfall sei so bekannt und vielfach in 
Schriftwerken gepriesen, dass er auf Einzelheiten der Darstellung verzichten könne. 


#5 Vgl. Burck, Erzählkunst, 5. 42. 
146 Vgl. Ogilvie, Commentary on Livy, 5.477; Gundel, "Verginia", RE Bd. VIll A, 2 (1958), Sp. 1533. 


7 Quellen zur Verginia-Sage: Cic. rep. 2, 63; fin. 2, 66; 5, 64; Diod. 12, 24; Liv. 3, 44ff.; Dion. 
Hal. ant. 11, 28-32; Pompon. Dig. 1, 2, 2, 24; Eutrop. 1, 18; vir. ill. 21, 2f.; Oros. 2, 13; Zonar. 
7,18. 


"4 Vgl. Gundel, "Verginia”, RE Bd. ΝΗ]! A, 2 (1958), Sp. 1532. 
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Zur Unterscheidung der Überlieferungsschichten vel. Gundel, "Verginia, RE Bd. ΝΠ A, 2 
(1958), Sp. 1531, der sich auf E. Täublers “Untersuchungen zur Geschichte des Decemvirats 
und der Zwölftafeln" (Hist. Stud. 148, 1921) beruft; vgl. auch Deißmann-Merten, "Verginia", ΚΙ. 
Pauly Bd. 5, Sp. 1204-1205. 
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Cicero verknüpft auch die beiden exempla Lucretia und Verginia miteinander, 
wenn er in seiner philosophischen Schrift "De finibus bonorum et malorum" 
schreibt: 159 

stuprata per vim Lucretia a regis filio testata civis se ipsa interemit. Hic dolor po- 
puli Romani duce et auctore Bruto causa civitati libertatis fuit, ob eiusque mulieris 
memoriam primo anno et vir et pater eius consul est factus. tenuis Lucius Verginius 
unusque de multis sexagesimo anno post libertatem receptam virginem filiam sua 
manu occidit potius, quam ea Ap. Claudii libidini, qui tum erat summo <cum> 
imperio, dederetur (fin. 2, 66). 


Wiederum verzichtet Cicero auf die Darstellung von Details, die er als bekannt 
voraussetzt, und stellt die beiden Frauenschicksale in einen historischen Zusammen- 
hang: Sechzig Jahre nach dem Selbstmord Lucretias, die durch einen Königssohn 
vergewaltigt worden war, und nach Erlangung der Freiheit durch Errichtung der 
Republik, ließ sich wiederum ein Machthaber zu einem Übergriff auf eine Frau 
verleiten, und wieder büßte die Frau mit ihrem Leben. 

Auch an späterer Stelle in "De finibus" führt Cicero Lucretia und Verginia zu- 
sammen als exempla virtutis an: nostra in re publica et quae per vim oblatum 
stuprum voluntaria morte lueret inventa est et qui interficeret filiam, ne stupraretur 
(fin. 5, 64). Auch hier sind alle Details und sogar Namen fortgelassen, da Cicero die 
Geschicke beider Frauen als gemeinhin bekannt voraussetzen konnte. 


150. Vel. Val. Max. 6, 1, 1-2; Sil. it. 13, 821-827: ecce pudicitiae Latium decus, inclita leti // fert fron- 
tem atque oculos terrae Lucretia fixos. // non datur, heu, tibi, Roma (nec est, quod malle deceret) 
{/ hanc laudem retinere diu. Verginia iuxta, // cerne, cruentato vulnus sub pectore servat, {{ tristia 
defensi ferro monumenta pudoris, // et patriam laudat miserando in vulnere dextram. 
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4. _BRAUTWERBUNG IN ARDEA (4, 9, 4-11) — Auslöser des Parteienstreits (certamen 
factionum) zwischen Patriziern und Plebejern 


in domum quoque puellae certamen partium penetravit (4, 9, 5) 


Einige Parallelen zum Verginia-Stoff finden sich in einer kleinen, die Brautwer- 
bung um ein Mädchen aus Ardea schildernden Episode (4, 9, 4-11). Livius berichtet, 
im Jahre 443 v. Chr. habe sich in der Rutulerstadt an einer eigentlich unbedeuten- 
den Angelegenheit der schwelende Streit zwischen Patriziern und Plebejern entzün- 
det, der zu schweren Unruhen führte. Die inneren Streitigkeiten (intestina arma 9, 2) 
aber brachten der Stadt, die sich schließlich mit einem Hilfsgesuch an Rom wandte, 
beinahe den Untergang. ' 

Der Anlass des schließlich zum Parteienstreit (certamen factionum 9, 2) eskalier- 
ten Konfliktes war folgender: virginem plebeii generis maxime forma notam petiere 
iuvenes, alter virgini genere par, tutoribus fretus, qui et ipsi eiusdern corporis erant, 
nobilis alter, nulla re praeterguam forma captus (9, 4).2 Um ein Mädchen von plebe- 
jischer Herkunft, das v. a. seiner Schönheit wegen bekannt war, warben zwei junge 
Männer. Der eine Bewerber stammte ebenfalls aus einer plebejischen Familie und 
vertraute als Plebejer darauf, dass die Vormunde des Mädchens - ebenfalls Plebejer 
- seine Brautwerbung unterstützten. Sein Kontrahent war ein junger Patrizier, der 
sich nur durch die Schönheit des Mädchens angezogen fühlte. Damit aber war der 
Konflikt, der sich aus dem Standesunterschied der beiden Bewerber ergab, bereits 
vorgezeichnet. Denn wie der plebejische Bewerber auf die Gunst der Vormunde 
vertraute, so wurde der patrizische Bewerber von seinesgleichen eifrig in seiner 
Werbung unterstützt (9, 5). Der Umstand aber, dass beide Bewerber von ihren 
Standesgenossen Beistand erhielten, gab der Angelegenheit eine politische Dimen- 
sion. Der Parteienstreit fand Einlass in die private Sphäre des Hauses: in domum 
quoque puellae certamen partium penetravit (9, 5). 

Dieser im Standesunterschied der beiden Verehrer gründende Konflikt ver- 
schärfte sich noch, da auch auf Seiten der Mutter und der Vormunde des Mädchens 
unterschiedliche Interessen aufbrachen, die Livius miteinander kontrastiert. Denn 
nach Meinung der Mutter, die für ihre Tochter eine möglichst glänzende Partie 
suchte, verdiente der Patrizier den Vorzug: nobilis superior iudicio matris esse, quae 
quam splendidissimis nuptiis iungi puellam volebat (9, 5). Die Vormunde hingegen, 
die bei der Wahl des Bräutigams weniger die Interessen ihres Mündels vertraten als 
Ihre eigenen standespolitischen Belange, setzten sich für den plebejischen Bewerber 
ein: tutores in ea quoque re partium memores ad suum tendere.? 


' Vgl. die Einleitung (9, 1-3), die insbesondere die verheerenden Folgen hervorhebt, die innere 


Streitigkeiten für ein Gemeinwesen haben konnten; ... intestina arma... quae fuerunt eruntque 
pluribus populis magis exitio quam bella externa, quam fames morbique quaeque alia in deum 
iras velut ultima publicorum malorum vertunt (9, 3). 


Emphatisch stellt Livius virgo als "Streitobjekt' voran, um nach einer kurzen Charakterisierung 
des Mädchens in Bezug auf genus und forma die beiden Nebenbuhler antithetisch zu charakte- 
risieren; dabei hebt er wiederum die Abstammung hervor, lässt aber auch das jeweilige Motiv 
für die Werbung anklingen. 


Zu den rechtlichen Aspekten der Frage, inwieweit es der Zustimmung des Vormundes bei der 
Eheschließung eines Mädchens bedurfte, das sui iuris war, vgl. Ogilvie, Commentary on Livy, 8. 
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Da sich die Angelegenheit wegen der unvereinbaren Interessen beider Seiten 
nicht innerhalb des Hauses regeln ließ, kam es zum Prozess,‘ über den Livius nur in 
aller Kürze berichtet: postulatu audito matris tutorumque, magistratus secundum 
parentis arbitrium dant ius nuptiarum (9, 6). Nachdem die Magistrate in der Frage, 
ob die Mutter oder die Vormunde über die Wahl des Bräutigams zu entscheiden 
hatten, beide Seiten angehört hatten, wurde der Mutter das Recht zugesprochen, 
ihre Tochter nach ihrem Willen zu verheiraten. Doch war die Angelegenheit längst 
zu einem Politikum geworden. So führte die richterliche Entscheidung keineswegs 
zu einer Beilegung des Konflikts, sondern förderte dessen Ausweitung, da sich die 
Plebejer durch das Urteil zugunsten der Mutter, die einen aristokratischen Schwie- 
gersohn wünschte, zurückgesetzt fühlten. 

Sed vis potentior fuit (9, 7) -- mit dieser Bemerkung beginnt Livius die ausführli- 
che Schilderung der Eskalation des Streites. Nach der Urteilsverkündung versuchten 
die plebejischen Vormunde des Mädchens zunächst, ihre Standesgenossen mit der 
Klage über die vermeintliche Ungerechtigkeit (iniuria decreti 9, 7) aufzuwiegeln. 
Schließlich rotteten sich die Plebejer zusammen (manu facta 9, 7) und raubten das 
Mädchen aus dem Hause seiner Mutter. Dieser gewaltsame Raub ließ die Patrizier 
nun ihrerseits eine noch feindlichere Front bilden mit dem Bräutigam an der Spitze, 
der über das Unrecht empört war (accensus iniuria 9, 8).° Nachdem sich die Seiten 
solchermaßen verhärtet hatten, kam es zu einem schrecklichen Kampf (proelium 
atrox 9, 8). Die Plebejer unterlagen und zogen bewaffnet aus der Stadt, um die 
Felder der Patrizier zu verheeren und Ardea zu belagern (9, 6-10). 

Die fortschreitende Eskalation resümiert Livius mit folgender Bemerkung, aus der 
seine Ablehnung eines Krieges spricht, dessen Auslöser (Liebes-)Wut (rabies) war: 
nec ulla species cladesque belli abest, velut contacta civitate rabie duorum iuvenum 
funestas nuptias ex Occasu patriae petentium (9, 10). Der Krieg habe sich in jeglicher 
Cestalt und mit all seinem Unheil gezeigt. Die Bürgerschaft schien von der Raserei 
der beiden jungen Männer angesteckt, die auf den Trümmern ihrer Vaterstadt eine 
Bluthochzeit (funestae nuptiae) feiern wollten. 

Ihren vorläufigen Höhepunkt erreichten die Kämpfe, als beide Seiten fremde 
Völker zu Hilfe riefen, die Patrizier wandten sich an die Römer® und die Plebs an die 
Volsker (9, 11). So wurde der Konflikt, der sich an einer Brautwerbung entzündet 
hatte und dann zum Parteienstreit eskaliert war, schließlich zum Anlass kriegerischer 
Auseinandersetzungen, in die auswärtige Völkerschaften eingriffen. Die Römer sieg- 
ten über die Volsker und stellten in Ardea die staatliche Ordnung wieder her. Die 
Anstifter der Unruhen aber wurden mit dem Beil hingerichtet und ihr Vermögen für 
die Staatskasse konfisziert.’ 


547-548. Ogilvie vertritt die Ansicht, dieser Fall sei ein Paradigma für bestimmte Regelungen 
des Zwölftafeigesetzes, wie sie durch die Lex Canuleia modifiziert worden seien, und biete 
zugleich einen Vorwand für die römische Intervention in Ardea; vgl. Ogilvie, The Maid of Ar- 
dea, 5. 479. 482-483. 


Cum res peragi inter parietes nequisset, ventum in ius est (9, 6). 
Adversus quos infestior coorta optimatium acies sequitur accensum iniuria iuvenem (9, 8). 


Mit einem Hilfsgesuch Ardeas an Rom hat Livius das Kapitel beginnen lassen (vgl. 9, 1); mit 9, 
11 aber schließt sich der Kreis. 


” \gl. 10, 1-10, 6. 


178 


Mit dieser Episode vom Parteienstreit (certamen factionum 9, 2), dessen Anlass 
eine Brautwerbung war und der schließlich die Stadt Ardea ernsthaft bedrohte, 
begründet Livius die in der Rutulerstadt im Jahre 443 v. Chr. ausgebrochenen Unru- 
hen und v. a. das Eingreifen Roms in die dortigen Auseinandersetzungen. Zudem 
stellen die Ereignisse in Ardea einen Kontrast zu dem von Livius unmittelbar zuvor 
geschilderten Streit der Römer über die Heirat zwischen Plebejern und Patriziern 
dar.® 

Die Episode von der Brautwerbung um ein Mädchen aus Ardea ist eine einfache 
Form des Verginia-Stoffes.” Deutliche Parallelen zeigen sich schon in der Personen- 
beschreibung: Beide Mädchen (virgines) sind plebejischer Abstammung (plebeium 
genus) '° und von außerordentlicher Schönheit (forma). Diese Schönheit ist es, die 
die Aufmerksamkeit der Männer erregte und sie faszinierte.'' 

Auch die Personen-Konstellation ist ähnlich: Während sich die Rolle beider 
Mädchen darauf beschränkt "Streitobjekt" zu sein, sind jeweils zwei Männer unter- 
schiedlicher gesellschaftlicher Schichten um sie „bemüht”,'? so dass in beide 
Erzählungen der Ständekampf hineinspielt. Dies wiederum erklärt, warum die 
plebejische Abstammung beider Mädchen hervorgehoben wird. 

Obwohl die Verginia-Erzählung um einiges komplexer ist als die relativ einfache 
Erzählung vom Mädchen aus Ardea, lassen sich auch im Handlungsverlauf Parallelen 
aufweisen. So kommt in beiden Fällen die Angelegenheit vor Gericht, da ein Ver- 
such außergerichtlicher Regelung misslingt.'” Nach dem Rechtsspruch aber überstür- 
zen sich die Ereignisse, die weitreichende politische bzw. militärische Konsequenzen 
nach sich ziehen.’ 


Liv. 4, 1, 1-6, 4. Durch den Kontrast betont Livius den im Umgang mit innenpolitischen 
Streitigkeiten sich zeigenden Unterschied zwischen Römern und anderen Völkern. Vgl. Mc- 
Clain, Gender, Genre and Power, 5. 189. - Schmitt (Frauenszenen, 5. 99-100) ist zwar ebenfalls 
der Überzeugung, Livius nutze diese Episode, "um die Verschiedenheit römischer und fremder 
Mentalität aufzuzeigen" (5. 99), indes vergleicht er die Zustände in Ardea mit zwei Fällen, in de- 
nen es in Rom zu revolutionären Unruhen kam und die plebs auswanderte (Liv. 2, 32; 3, 44ff. 
bzw. 3, 52, 3. 54, 8). 


Vgl. Ogilvie, Commentary on Livy, 5. 477. 
'° vgl. 3,44, 2 bzw. 4, 9,4. 


Vgl. 4, 9, 4 bzw. infelix forma (3, 48, 7; 44, 4). Vgl. 1, 57, 10: cum forma tum spectata castitas 
incitat; auch die verhängnisvolle Leidenschaft des Sex. Tarquinius wurde durch die Schönheit 
und Sittsamkeit seines Opfers erweckt. 

Um das Mädchen aus Ardea warben ein junger Aristokrat und ein Plebejer (vgl. 4, 9, 4). Vergi- 
nias Verlobtem L. Icilius, einem Plebejer, stand der Dezemvir App. Claudius als Kontrahent ge- 
genüber. Dieser gehörte zu einer gens, die in den Kreis der patricii aufgenommen worden war. 
Vgl. 4, 9, 6ff. bzw. 3, 44, 6ff. 


"4 vgl.4, 9, 7ff. bzw. 3, 48, 7ff. 
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5. (ΗΙΟΜΑΒΑ -- Schicksalsgefährtin Lucretias (38, 24) 


matronalis facinoris decus (38, 24, 11) 


Mit Χιομάρα, der Gemahlin des Tolistoagierfürsten Ortiagon, die als Gefangene 
von einem römischen Zenturio vergewaltigt wurde und an dessen Leben blutige 
Rache nahm, begegnet uns neben Lucretia und Verginia ein weiteres Beispiel vor- 
bildlicher Gesinnung und standhaft verteidigter pudicitia.' Denn das Schicksal Chio- 
maras bietet Livius eine gute Gelegenheit, die Tugend der pudicitia in ihrer geistigen 
und moralischen Bedeutung auch am Beispiel einer Nichtrömerin zu zeigen. 


Historischer Hintergrund 


Die Vergewaltigung Chiomaras und die blutige Sühne für diese Ehrverletzung er- 
eigneten sich bei einer römischen Strafexpedition gegen die Galater. Diese hatten in 
der Schlacht bei Magnesia im Jahre 189 v. Chr. - mit Ausnahme der Gefolgsleute 
des regulus Eposognatos -- Antiochos Ill. gegen die Römer unterstützt (Liv. 37, 8). 
Aus diesem Grunde unternahm der römische Konsul Cn. Manlius Vulso von Ephesos 
aus einen Strafzug. 

Als Manlius sich nahe Abbassion dem Gebiet der tolistoagischen Galater -- einem 
der drei Stämme der kleinasiatischen Galater — näherte, verschanzten sich diese 
unter der Führung ihres Fürsten Ortiagon hinter einem Ringwall auf dem Olympos. 
Die Römer aber nahmen den Berg im Sturm ein und machten zahlreiche Gefangene 
(Liv. 38, 19-24), unter ihnen Chiomara, die Gemahlin Ortiagons, der sich hatte 
flüchten können. 


Disposition 


Die in die Darstellung dieser kriegerischen Auseinandersetzung der Römer mit den 
Tektosagen eingefügte Chiomara-Episode ist folgendermaßen gegliedert: 


1. Einleitung: 
a) Schilderung der militärischen Situation (24, 1) 
b) Ankündigung eines facinus memorabile; Charakterisierung der Hauptfiguren (24, 2) 
2. Unrecht des Zenturios: 
a) libido - Vergewaltigung (24, 3) 
b) avaritia - Konditionen des Loskaufs (24, 4-5) 
Wendepunkt: Aussendung eines Boten, der ein Vertrauter Chiomaras ist (24, 6) 
4. Rache Chiomaras: 
a) Zusammentreffen des Zenturios mit Verwandten Chiomaras zum Zwecke des Los- 
kaufs (24, 7) 
Ὁ) Geldübergabe und Befehl zur Tötung des Zenturios (24, 8) 
Gespräch zwischen Chiomara und ihrem Mann Ortiagon (24, 9-10) 
6. Schlusssentenz; matronalis facinoris decus (24, 11) 


” 


2 


!  Livius nennt den Namen "Chiomara" indes nicht, sondern bezeichnet sie nur als Orgiagontis 


reguli uxor (24, 2), mulier (88 4. 6. 7. 8) oder captiva (88 5. 7). 
? Ζιχ historischen Situation vgl. Lenschau, "Ortiagon”, RE Bd. XVII (1942), Sp. 1505. 
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Vergewaltigung und blutige Rache 


Livius leitet die Chiomara-Episode mit einer Schilderung der militärischen Lage 
ein: Supererat bellum integrum cum Tectosagis. Ad eos profectus, consul tertiis castris 
Ancyram, nobilem in illis locis urbem, pervenit, unde hostes paulo plus decem milia 
aberant (38, 24, 1). Im Rahmen des Strafzuges, den Manlius Vulso auf Bitten der 
Kleinasiaten gegen die Galater begonnen hatte, stand der Krieg mit dem ursprüng- 
lich keltischen Stamm der Tektosagen, der seit 278 v. Chr. um Ankyra siedelte, noch 
aus.’ Daher brach der Konsul mit seinem Heer nach Ankyra auf und errichtete dort 
— weniger als 10 Meilen vom Feind entfernt - sein Standlager, in dem der Gattin des 
Fürsten Ortiagon Schreckliches widerfahren sollte.* 

Auf diese kurze Schilderung der militärischen Operationen folgt eine zweite 
Einleitung, die direkt zu der eingefügten "Frauen"-Episode überleitet: 

ubi cum stativa essent, facinus memorabile a captiva factum est. Ortiagontis? re- 
guli uxor forma eximia custodiebatur inter plures captivos‘; cui custodiae centurio 
praeerat et libidinis et avaritiae militaris (24, 2). 

Während dort das Standlager war, vollbrachte eine Gefangene eine denkwürdige Tat. Die Frau 
des Fürsten Ortiagon, die von ausnehmender Schönheit war, wurde gemeinsam mit mehreren 
Gefangenen bewacht. Mit dieser Bewachung war ein Zenturio betraut, der die Triebhaftigkeit und 
Habsgier eines Soldaten hatte. 

Nachdem Livius mit einem Hinweis auf die Denkwürdigkeit des Geschehens (fa- 
cinus memorabile) die Abschweifung von der Schilderung der politischen und mili- 
tärischen Geschehnisse gerechtfertigt hat, lässt er eine kurze Charakterisierung der 
beiden Protagonisten folgen, die künftiges Unheil schon ahnen lässt. - Der Name 
der "Heldin" wird nicht genannt, stattdessen wird der Name ihres Ehegatten empha- 
tisch vorangestellt. Sie war die Gattin des Fürsten Ortiagon, die als Gefangene im 


> Ζὺ diesem Krieg vgl. Liv. 38, 24-27. 


Die Chiomara-Episode ist mithin ein Einschub in die Schilderung einer militärischen Situation 
(Krieg mit den Tektosagen), wie auch die Lucretia-Legende eingebunden ist in die Darstellung 
militärischer Vorgänge (Belagerung von Ardea). Beide Male nahm das unheilvolle Geschehen 
seinen Anfang in einem römischen Standlager (stativa; vgl. 1, 57, 4; 38, 24, 2). 


Was die exakte Überlieferung des Namens anbelangt, so stößt man auf eine textkritische 
Schwierigkeit; denn die Kodizes überliefern Orgyagonttis) und Orgiagonttis). Ortiagonttis) hinge- 
gen ist eine Konjektur von C. Sigonio (edd. Venetiis, 1555-1572), die mit Hinweis auf Liv. 38, 
19, 2 (Ortiagon) und Plutarch (mul. virt. 22) sinnvoll erscheint. Auch bei Liv. 38, 24, 9 ist die 
Überlieferung des Namens uneinheitlich. 


Während Polybios (21, 38; Hultsch) nach Plutarch (mul. virt. 22) den Namen Ortiagon 
(Ὀρτιάγων) überliefert, erscheint in den vermutlich von Livius abhängigen späteren Quellen 
(Val. Max. 6, 1 ext. 2; per. 38; Flor. θρίξ. 1, 27, 6; vir. ill. 55) die Variante Orgiago, die Momm- 
sen als Lesefehler erklärt. Livius habe bei Polybios versehentlich OPTIATQN statt OPTIATNN 
gelesen und sich seiner früheren Erwähnung dieses Namens (38, 19, 2) nicht mehr erinnert. Vgl. 
Mommsen, Römische Forschungen 2, 5. 541, Anm. 38. 


Während es bei Plutarch/Polybios (mul. virt. 22) heißt, Chiomara sei gemeinsam mit anderen 
Frauen in Gefangenschaft geraten (μετὰ τῶν ἄλλων γυναικῶν), handelt es sich in der Darstellung 
des Livius offenbar um Gefangene beiderlei Geschlechts, erfährt man doch später, dass sich 
auch ein Sklave Chiomaras unter den Gefangenen befand; dieser wird von Polybios nicht er- 
wähnt. -- So überliefern denn auch die meisten Kodizes (P=Par. Bibl. Nat. 5690, A=Lond. Bibl. 
Brit. Harl. 2493, E=Esc. R. 1.4) die Form captivos; doch auch die Lesart captivas findet sich 
(Lips. =Univ. Rep. 1, 1; Par.=Par. Bibl. Nat. Lat. 5740). 
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römischen Lager weilte. Nach Plutarchs Zeugnis (virt. mul. 22) hieß sie Chiomara. 
Sie war von außerordentlicher Schönheit (forma eximia)” -- dies sollte ihr zum 
Verhängnis werden. 

Der Antagonist ist ein anonym bleibender römischer Zenturio,® dem die Bewa- 
chung der Gefangenen anvertraut war und der sich durch libido et avaritia militaris 
auszeichnete. Diese beiden Aspekte werden denn auch nacheinander entfaltet, 
zunächst die Leidenschaft (libido), die dazu führen sollte, dass der Zenturio seiner 
Gefangenen Gewalt antat, dann seine Habsucht (avaritia), die sich zeigen sollte, als 
er sich bereit erklärte, sein Opfer gegen Zahlung eines Lösegeldes freizulassen. -- 
Bezeugt schon Polybios Triebhaftigkeit und Habgier als die entscheidenden Cha- 
rakterfehler (vitia) des Zenturios,? so stellt Livius libido und avaritia militaris'® gleich 
zu Anfang in einen kausalen Zusammenhang mit dem weiteren Geschehen. Damit 
aber sind jene Attribute der Protagonisten benannt, die für die weitere Entwicklung 
der Handlung konstitutiv sind: forma eximia auf Seiten der Gefangenen, libido und 
avaritia auf Seiten ihrer Wärters. 

Wie bereits angedeutet, entfaltet Livius zunächst den Aspekt libido, der in einer 
Vergewaltigung gipfelte: is (=centurio) primo animum temptavit; quem cum abhor- 
rentem a voluntario videret stupro, corpori, quod servum fortuna erat, vim fecit (24, 
3). Deutlich ist das Vorgehen in zwei Schritte untergliedert (primo — deinde): Zu- 
nächst versuchte der Zenturio Chiomara, das Objekt seiner Begierde, zum Ehebruch 
zu überreden. Doch als sie sich weigerte, vergewaltigte er sie.”’ Durch diese Stufung 
wird nachdrücklich betont, dass die Gefangene sich ihrem Wärter, dem sie ausge- 
liefert war, nicht freiwillig hingab;'? dies verstärkt einerseits das Unrecht des Täters, 
andererseits die Ehrenhaftigkeit des Opfers. Zudem greift Livius die Unterscheidung 
zwischen animus und corpus wieder auf, die er schon zur Rechtfertigung Lucretias 


Vgl. reguli uxor mirae pulchritudinis (Val. Max. 6, 1, ext. 2). Während die griechische Quelle 
(Polybios) nicht auf das äußere Erscheinungsbild Chiomaras eingeht, hebt Livius ihre Schönheit 
besonders hervor. Die ausnehmende Schönheit aber wurde vielen Frauen zum Verhängnis, da 
sich die Begierde eines skrupellosen Mannes daran entzündete: Lucretia (1, 57, 10), Verginia (3, 
44, 4; 3, 48, 7), Sophoniba (30, 12, 17) und nicht zuletzt Chiomara (38, 24, 2). Ebenfalls her- 
vorgehoben wird die Schönheit bei einigen Sabinerinnen (1, 9, 11), einem Mädchen aus Ardea 
(4, 9, 4), den Töchtern des Indibilis und anderen vornehmen Mädchen (26, 49, 13), die in rö- 
mische Gefangenschaft geraten waren und deren Fürsprecherin die Gattin des Mandonius war, 
und der Verlobten des Allucius (26, 50, 1), für deren pudicitia während der römischen Gefan- 
genschaft Scipio selbst garantierte. 


Die Anonymität des Zenturios deutet an, dass sein späteres Verbrechen an Chiomara nicht nur 
das Vergehen eines Individuums war, sondern zugleich auch ein exemplum für die fehlende 
Disziplin in der römischen Armee unter Cn. Manlius; vgl. Liv. 39, 1, 4: praecipue sub imperio 
Cn. Manli solute ac neglegenter habiti sunt. Vgl. Moore, Morality, History and Livy's Wronged 
Women, 5. 45-46. 


Polybios charakterisiert den Zenturio als ungebildeten Mann, der keine Selbstkontrolle kannte, 


wenn es um Vergnügen (ἡδονή) oder Geld (ἀργύριον) ging (pilopyvpia/Habsucht); vgl. Pol. 38, 
3. 


Der Zusatz militaris (Liv. 38, 24, 2) ist ein Echo auf στρατιωτικῶς bei Polybios (21, 38, 2). 


Mehrfach gestaltet Livius solche gestuften Versuchungsszenen, in denen der Täter zunächst 
versucht, durch Schmeicheleien, Versprechungen etc. das Einverständnis seines Opfers einzu- 
holen, dann aber Gewalt anwendet; vgl. 1, 58, 3-4; 3, 44, 4; 8, 28, 3-4. 


Durch das Hyperbaton voluntario - stupro (24, 3) wird voluntario betont. 
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genutzt hatte,'? um die Ehrenhaftigkeit des Opfers über jeden Verdacht zu erheben: 
animum temptavit - corpori... vim fecit (24, 3). Chiomaras Körper konnte der Römer 
Gewalt antun, ihren Willen aber vermochte er nicht zu brechen.'* 

Während Livius die Versuchungsszene vergleichsweise ausführlich darstellt, die 
Gewalttat aber nur kurz und knapp konstatiert (vim facere), findet sich bezeichnen- 
derweise zu dieser Versuchungsszene in der griechischen Fassung kein Pendant. 
Polybios beschränkt sich auf den Sachverhalt der Vergewaltigung.'” Von einem 
Versuch des Gewalttäters, die Einwilligung seines späteren Opfers zu erlangen, weiß 
er nichts zu berichten; damit aber ist der Frau die Chance genommen, ihre Ehren- 
haftigkeit unter Beweis zu stellen. Offenbar hat Livius seine Quelle hier erweitert, 
um das Motiv der pudicitia stärker hervortreten zu lassen. 

Hat sich schon durch primo (24, 3) angedeutet, dass sich das Vergehen des 
Zenturios nicht auf die Vergewaltigung beschränkte, so leitet deinde zu einem wei- 
teren Unrecht über.'* Nachdem der Aspekt der libido entfaltet ist, zeigt sich nun die 
avaritia des Zenturios. Denn ein zweites Mal machte er sich die Situation zunutze, 
dass die Gattin des Fürsten Ortiagon seiner Bewachung unterstand: deinde ad le- 
niendam indignitatem iniuriae spem reditus ad suos mulieri facit, et ne eam quidem, 
ut amans, gratuitam (24, 4). Vordergründig schien er sein nichtswürdiges Unrecht 
mildern zu wollen, indem er Chiomara die Rückkehr zu ihrer Familie hoffen ließ, 
aber fast ironisch klingt der Zusatz: et ne eam [spem] quidem ut amans gratuitam 
(24, 4), zu dem sich bei Polybios keine Entsprechung findet. Durch ut amans” be- 
tont Livius noch einmal, dass es sich nicht um ein Liebesabenteuer handelte, son- 
dern um eine Vergewaltigung, und zeigt zugleich die Habgier des Zenturios, der 
selbst aus der Hoffnung seines Opfers auf die Rückkehr zur Familie Kapital zu 
schlagen suchte. 

Dem verheißungsvollen Angebot lässt Livius denn auch gleich die Konditionen 
für den Loskauf folgen. Zunächst forderte der Zenturio eine bestimmte Menge Gold 
(certo auri pondere pactus 24, 4), eine Menge, die später mit einem attischen Talent 
angegeben wird (24, 8). Aufschlussreich ist auch an dieser Stelle der Vergleich mit 
Polybios. Während jener berichtet, dem Wärter sei Gold angeboten worden 
(χρυσίου συχνοῦ διομολογηθέντος ὑπὲρ τῆς γυναικός 38, 3), verwandelt Livius dieses 
Angebot in eine ausdrückliche Forderung; dadurch gelingt es ihm, die avaritia noch 
deutlicher hervortreten zu lassen. 

Nachdem der Preis für den Freikauf festgesetzt war, erlaubte der Zenturio Chi- 
omara, einen Mitgefangenen als Boten zu ihrer Familie zu senden, da er unter sei- 


Vgl. 1, 58, 7: ceterum corpus est tantum violatum, animus insons; vgl. 1, 58, 9: mentem pec- 
care, non Corpus, et unde consilium afuerit culpam abesse. 


Vgl. Val. Max. 6, 1, ext. 2: huius feminae quid aliud quisgquam quam corpus in potestatem 
hostium venisse dicat? nam neque animus vinci nec pudicitia capi potuit. 
Vgl. Pol. 38, 2: ὁ δὲ λαβὼν αὐτὴν ταξίαρχος ἐχρήσατο τῇ τύχη στρατιωτικῶς καὶ κατήσχυνεν. 


Die Darstellung wird nicht nur durch primo - deinde gegliedert, sondern auch durch einen 
Tempuswechsel von Perfekt (vim fecit) zu Präsens (facit). 


Obgleich die Kodizes ut amans überliefern, schlägt Koch die Konjektur ut avarus vor, die jedoch 
der Formulierung die ironische Spitze nimmt. Der Philologe Damste hat den Ausdruck getilgt. 
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nen Leuten keinen Mitwisser haben," vielleicht aber auch das Lösegeld nicht teilen 
wollte.'” Gerade diese Vorsichtsmaßnahme aber sollte ihm zum Verhängnis wer- 
den. - Doch zunächst bedurften weitere Details der Regelung, so vor allem die 
Frage nach Ort und Zeitpunkt der Übergabe. Als Ort wählte der Zenturio eine Stelle 
in der Nähe des Flusses,?' als Zeitpunkt die folgende Nacht (24, 5).? Eine weitere 
Vorsichtsmaßnahme traf er durch die Bedingung, dass nicht mehr als zwei Ver- 
wandte Chiomaras zu dem vereinbarten Treffpunkt kommen durften, da er offenbar 
eine mögliche Überzahl fürchtete. 

Doch Gefahr drohte dem Erpresser durch den Boten. Wie es der Zufall wollte, 
befand sich unter den Gefangenen ein Sklave Chiomaras, den der Zenturio bei 
Einbruch der Dunkelheit aus dem Bereich der Wachposten herausführte. Der 
Umstand, dass Chiomara ausgerechnet einen ihrer Sklaven als Boten entsenden 
konnte, sollte sich als schicksalhaft erweisen. 

Zunächst freilich tritt das Geschehen mit der Zeitangabe (nocte insequenti 24, 7) 
in eine entscheidende Phase. Die Erzählung steuert auf ihren Höhepunkt zu, denn 
es beginnt jene für den Zenturio so verhängnisvolle Nacht, in der Chiomara blutige 
Rache nahm. Livius erhöht noch einmal die Spannung, indem zunächst alles verab- 
redungsgemäß verlaufen lässt. Die Bedingungen des Zenturios wurden exakt er- 
füllt: nocte insequenti et duo necessarii mulieris ad constitutum locum et centurio 
cum captiva venit (24, 7). Deutlich werden zwei Personengruppen unterschieden (et 
- et): Auf der einen Seite die beiden Verwandten Chiomaras’ und auf der anderen 
Seite der Zenturio und seine Gefangene;?” damit haben die Parteien Stellung bezo- 
gen. Das Finale kann beginnen: ubi cum aurum ostenderent, quod summam talenti 


Certo auri pondere pactus, ne quem suorum conscium haberet, ipsi permittit, ut quem vellet 
unum ex captivis nuntium ad suos mitteret (24, 4). 


Vgl. Walsh, Livy Book 38, Introduction, Translation and Commentary, z. St. 


Livius hat die polybianische Vorlage um dieses Detail eines von Chiomara ausgesandten Boten 
erweitert und gewinnt dadurch eine Motivation für das Erscheinen der Familienangehörigen am 
Treffpunkt zur gegebenen Zeit. Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 321. 


Während der Fluss bei Livius nur dazu dient, den Ort der Übergabe genauer zu bezeichnen, 
kommt ihm bei Plutarch/Polybios (38, 3-4) eine weitere Bedeutung zu: Der Fluss trennte an- 
fänglich die beiden Parteien von einander. Chiomaras Verwandten überquerten ihn vermutlich 
erst, als der Zenturio sich davon überzeugt hatte, dass es keinen Hinterhalt gab. Dieses Detail, 
das die Vorsicht und Klugheit des Zenturios belegt, ist für Livius unwichtig, da es ihm weniger 
um die prudentia des Zenturios als vielmehr um die pudicitia Chiomaras geht. Vgl. Walsh, Livy 
Book 38, Introduction, Translation and Commentary, zu Liv. 24, 5. 


Locum prope flumen constituit, quo duo ne plus necessarii captivae cum auro venirent nocte 
insequenti ad eam accipiendam (24, 5). 


Die Zufälligkeit wird durch das emphatisch vorangestellte forte (vgl. 24, 6) hervorgehoben. 


Forte ipsius mulieris servus inter captivos eiusdem custodiae erat. Hunc nuntium primis tenebris 
extra stationes centurio educit (24, 6). 


Stilistisch findet dies Ausdruck in der Wiederaufnahme exakt der gleichen Formulierungen: duo 
ne plus necessarii captivae — nocte insequenti (24, 5). 


Bei Polybios fehlt die Konzentration auf zwei Verwandte; stattdessen heißt es nur allgemein: oi 
Γαλάται (38, 4). 


Die zweite Personengruppe wird durch Alliteration hervorgehoben: centurio cum captiva. 
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Attici -- tanti enim pepigerat -- expleret, mulier lingua sua, stringerent ferrum et centu- 
rionem pensantem?® aurum occiderent, imperavit (24, 8). Als ihre Verwandten dem 
Zenturio die geforderte Goldmenge zeigten, befahl Chiomara in ihrer Sprache, sie 
sollten ihr Schwert ziehen und den Zenturio, der das Gold wog, töten. 

Indem Livius die Goldmenge genau angibt: ein attisches Talent,?? verweist er 
noch einmal auf das niedere Motiv der Habgier, gewinnt zugleich aber auch ein 
retardierendes Moment kurz vor dem Tötungsbefehl. Dass er Chiomara diesen 
Befehl in ihrer Sprache (lingua sua) erteilen lässt, macht plausibel, dass der Zenturio 
sich offenbar nicht wehrte, da er überrascht wurde. Den Moment, in dem der 
Mordbefehl gegeben wurde, wählt Livius wieder mit Blick auf das Habgier-Motiv: 
Geblendet vom Gold und damit beschäftigt, dieses zu wiegen, vergaß der Zenturio 
alle Vorsicht.’ Livius verbindet somit das Motiv der avaritia (militaris 24, 3) unmittel- 
bar mit dem Tod des Befehlshabers, der sein von sexueller Triebhaftigkeit (libido) 
bestimmtes Vergehen sühnen musste. Auf diese Weise verknüpft er noch einmal 
libido und avaritia, jene beiden Charakterfehler des Zenturios, die er nach einander 
hat hervortreten lassen. 

In der Gestaltung der Racheszene lassen sich interessante Unterschiede zwischen 
Livius und Polybios aufweisen. So fällt zunächst auf, dass der Moment, in dem der 
Befehl zur Ermordung gegeben wird, ein anderer ist: Während Livius, wie bereits er- 
wähnt, die Aufforderung just in dem Augenblick ergehen lässt, als der Zenturio das 
Gold wiegt, ergeht sie bei Polybios, als der Zenturio sich von Chiomara freundlich 
verabschieden, sie umarmen will.®' Dies aber ist der Intention des Livius konträr, die 
Korruptheit und das Fehlen jeglicher Liebe zu betonen. Und nicht nur der Moment, 
auch die Art, wie die Aufforderung zur Tötung ergeht, ist unterschiedlich. Denn aus 
einem Zeichen, einem Wink (νεῦμα 38, 4) bei Polybios wird bei Livius ein aus- 
drücklicher Befehl, der in indirekter Rede wieder gegeben wird. Diese Veränderung 
lässt Chiomara stärker als Person hervortreten, die eine bewusste Entscheidung trifft, 
um ihre verletzte pudicitia zu rächen. 


?® Während die Handschriften übereinstimmend die Lesart pensantem überliefern, hat Kraffert 


(PhV 1882, 5. 308) die Konjektur p<r>ensantem vorgeschlagen; dies würde bedeuten, dass 
der Zenturio in dem Augenblick ermordet wurde, als er das Gold ergriff. Die überlieferte Lesart 
pensantem betont indes stärker die Gier des Zenturios, der getötet wurde, während er das Gold 
wog, i. e. dessen Gewicht überprüfte. Bedenkt man, dass Livius schon eingangs die avaritia be- 
tont (vgl. 24, 3), so ist die überlieferte Lesart der Konjektur vorzuziehen. 


Vgl. certo auri pondere pactus (24, 4). - Das genaue Gewicht eines attischen Talentes zu 
bestimmen ist schwierig, da es bei den Griechen eine Reihe unterschiedlicher Talente gab, von 
denen nur die wenigsten genügend bekannt sind. Der Normierung eines Talentes lag wohl die 
Vorstellung zugrunde, es gebe das Gewicht der schwersten Last an, die ein Mensch noch 
einigermaßen bequem bewältigen könne. So ist etwa das alte attische Handelstalent zu 39, 3 kg 
bezeugt, das solonische Talent zu 26, 196 kg und das attische Talent der Kaiserzeit zu 20, 4 kg. 
Vgl. Chantraine, "Talent", Kl. Pauly, Bd. 5, Sp. 502-503. - Es handelte sich mithin bei dem ge- 
forderten Lösegeld um eine beträchtliche Summe. Auch Polybios spricht von einem hohen Be- 
trag (χρυσίον συχνόν 38, 3). 


Vgl. Val. Max. 6, 1, ext. 2: aurum expendente centurione et in eius pondus animo oculisque 
intento. 


30 


3" Nissen (Kritische Untersuchungen, 5. 205) spottet über diese Umarmung als „eine entsetzlich 


alberne Erfindung“, derer Plutarch sich bediene, um die Sache „pikanter“ erscheinen zu lassen. 
Auch Walbank (A Historical Commentary on Polybios, Bd. 3, zu Pol. 21, 38, 4, S. 151) ist ge- 
neigt, die liebevolle Umarmung für eine sentimentale Zutat Plutarchs zu halten. 
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Auf den Tötungsbefehl lässt Livius unmittelbar den Schlussteil der Erzählung 
folgen: ein Gespräch zwischen Chiomara und ihrem Mann Ortiagon (24, 9-10). Er 
verzichtet also darauf, die Tötung des Zenturios zu schildern; diese erscheint zu- 
nächst als Befehl, unmittelbar darauf als vollendetes Faktum: Chiomara hält den 
abgeschlagenen Kopf in Händen. Es heißt weiter: 

iugulati praecisum caput ipsa involutum veste ferens ad virum Ortiagontem, qui 
ab Olympo domum refugerat, pervenit; quem priusguam complecteretur, caput 
centurionis ante pedes eius abiecit mirantique, cuiusnam id caput hominis aut quod 
id facinus haudquaquam muliebre esset, et iniuriam corporis et ultionem violatae per 
vim pudicitiae confessa viro est (24, 9-10). 


Unmittelbar nachdem Chiomaras Befehl vollstreckt worden war, hüllte sie selbst 
den abgeschlagenen Kopf in ihr Gewand und brachte ihn zu ihrem Ehemann Ortia- 
gon.” Dann spielte sich eine dramatische Szene ab: Bevor sie ihren Mann um- 
armte,” warf sie ihm den Kopf des Zenturios zu Füßen. Als Ortiagon verwundert 
fragte, von wem dieser Kopf stamme und was dies für ein Verhalten sei, das sich für 
eine Frau keineswegs schicke, gestand sie ihm das Unrecht, das ihrem Körper 
widerfahren sei (iniuria corporis), und die Bestrafung für die gewaltsam verletzte 
Keuschheit. 

Durch dieses Gespräch zwischen den Eheleuten, insbesondere durch die ver- 
wunderten Fragen des Ehemannes gibt Livius seiner Protagonistin Gelegenheit, sich 
selbst und die blutige Rache zu rechtfertigen. Noch einmal lässt er sie betonen, dass 
die Vergewaltigung ein Unrecht war, das ihrem Körper widerfuhr (iniuria corporis) 
und, wie man ergänzen muss, von ihrem Geist (animus), der sich der freiwilligen 
Unzucht (voluntarium stuprum) widersetzt hatte, nicht gebilligt wurde.”* Die Tötung 
des Vergewaltigers aber wird interpretiert als Strafe für die gewaltsam verletzte 
Keuschheit: ultio violatae per vim pudicitiae (24, 10). 

Vergleicht man die Darstellung des Geschehens nach dem Racheakt bei Livius 
und Polybios, so zeigt sich zunächst eine weitgehende Übereinstimmung im Fakti- 
schen: Chiomara hebt den abgeschlagenen Kopf auf, wickelt ihn in ihr Gewand und 
begibt sich damit zu ihrem Mann, dem sie den Kopf vor die Füße wirft. Vergleicht 
man aber das anschließende Gespräch zwischen den Eheleuten, so fällt bei einer 
rein formalen Betrachtung zunächst auf, dass Polybios das Gespräch in oratio recta 
gestaltet, während Livius oratio obliqua wählt, und dass beide Male zuerst der Mann 
das Wort ergreift. 

Entscheidender als diese Äußerlichkeiten sind inhaltliche Differenzen. Diese zei- 
gen sich zunächst im Hinblick auf die Rolle des Ortiagon. Während der Ehemann 
bei Livius nur die Aufgabe hat, sich über den Anblick des Kopfes und die ihm uner- 
klärliche Verhaltensweise seiner Frau zu wundern und ihr durch Fragen die Mög- 
lichkeit zu bieten, das Geschehen zu erklären, spielt er bei Polybios eine eigenstän- 
digere Rolle. Er stellt keine Fragen, sondern lobt die Treue seiner Ehefrau („& γύναι, 


” Vgl. Flor. epit. 1, 27 (2, 11), 6: nam Orgiacontis regis uxor a centurione stuprum passa memora- 


bili exemplo custodiam evasit, revolsumque adulteri hostis caput ad maritum reportavit. 


» Zu diesem Detail findet sich bei Polybios keine Entsprechung. 


» Vgl. die Versuchungsszene (24, 3). Diese Unterscheidung zwischen Körper und Ceist (corpus vs. 


animus) ist auch für die Lucretia-Legende von großer Bedeutung; vgl. 1, 58, 7: ceterum corpus 
est tantum violatum, animus insons. 
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καλὸν ἡ πίστις“); und diese entgegnet ihm: „vor... ἀλλὰ κάλλιον ἕνα μόνον ζῆν ἐμοι 
συγγεγενημένον“ (38, 6). Bei Livius hingegen interpretiert Chiomara das Geschehene 
mit Blick auf den sittlichen Wert der pudicitia: Der Zenturio hatte ihre Sittsamkeit 
verletzt und musste dafür mit dem Leben büßen. 

Mit einer Sentenz, die ein wenig an das Ende eines Märchens erinnert, be- 
schließt Livius die Chiomara-Episode: ... aliaque, ut traditur,”” sanctitate et gravitate 
vitae huius matronalis facinoris decus ad ultimum conservavit (24, 11). Es sei 
überliefert, sie habe durch ihre moralische Rechtschaffenheit, die sich in der ent- 
schlossenen Rache an ihrem Schänder so eindrucksvoll gezeigt hatte, und einen 
würdevollen Lebenswandel den Ruhm dieser "Frauentat" bis zu ihrem Lebensende 
bewahrt. - Aus einer Tat, die Livius als denkwürdig angekündigt hatte (facinus me- 
morabile 24, 2), dem Ehemann aber zunächst eine facinus haudquagquam muliebre 
(24, 10) schien, ist letztlich eine matronale facinus (24, 11) geworden.’ Damit wird 
Chiomara, obgleich keine Römerin, aufgenommen in die Schar vorbildlicher Matro- 
nen. 

Vergleicht man den Schlusssatz des Livius mit den Worten, mit denen Plutarch 
sein Polybios-Zitat schließt, so zeigt sich ein spezifischer Unterschied. Während 
Livius die für die römische Wertewelt bezeichnenden Begriffe sanctitas und gravitas 
vitae hervorhebt (24, 11), welche die moralischen Qualitäten Chiomaras bezeich- 
nen, stellt Plutarch ihre intellektuellen Fähigkeiten φρόνημα und σύνεσις heraus.’ So 
beendet er denn auch die Episode nicht wie Livius mit einem Ausblick auf das wei- 
tere vorbildliche Leben der Frau, sondern schließt mit der Bemerkung, Polybios 
selbst habe Chiomara in Sardes getroffen und dabei ihre geistige Größe bewun- 
dert.?® 


35. Auffallend ist die Floskel ut traditur. Livius lässt seine Quelle - vermutlich Polybios -- ungenannt; 


dadurch scheint die historische Authentizität fraglich. 


36. vgl. 26, 49, 15: ne in malis quidem oblitae decoris matronalis estis - so lobte Scipio die Gattin 


des Mandonius, die sich für die pudicitia ihrer Mitgefangenen eingesetzt hatte. 


57  Plutarch berichtet von einer persönlichen Begegnung zwischen Polybios und Chiomara; vgl. 


mul. virt. 22: ταύτῃ μὲν ὁ Πολύβιός φησι διὰ λόγων ἐν Σάρδεσι γενόμενος θαυμάσαι τό τε 
φρόνημα καί τὴν σύνεσιν.- Tränkle (Livius und Polybios, 5. 139-140) interpretiert φρόνημα und 
σύνεσις als Bezeichnung der beiden Charaktereigenschaften, die Chiomara zur Rache an ihrem 
Peiniger befähigten: Hochschätzung der eigenen Ehre und Entschlossenheit im Handeln. 


® Was den Zeitpunkt dieses Zusammentreffens anbelangt, ist die Forschung uneins; zu dieser 


Diskussion vgl. Walbank, Historical Commentary on Pol. 21, 38, 7, 5. 151-152. - Die persönli- 
che Begegnung mag einer der Gründe dafür sein, dass Polybios über das Schicksal Chiomaras 
berichtet. 
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Ein Vergleich mit Polybios (21, 38) bzw. Plutarch (mul. virt. 22) 


Ist schon in die Interpretation des Livius-Textes bisweilen der Vergleich mit der 
polybianischen Vorlage” eingeflossen, so soll im Folgenden der Vergleich mit Poly- 
bios noch einmal zusammenfassend erfolgen, um ein Gesamtbild zu ermöglichen. 
Dabei ist jedoch eine gewisse Vorsicht geboten, da die entsprechende Polybios- 
Stelle nur durch Plutarch erhalten und möglicherweise verkürzt ist; dennoch wird 
die Eigenart der livianischen Darstellung vor dieser Folie deutlicher. 

Die Überlieferung ist - dies zeigt schon ein äußerlicher Vergleich - von Livius er- 
weitert worden. Dadurch gelingt es ihm, gegenüber Polybios den ethischen Gehalt 
dieser Erzählung zu vertiefen und durch die Betonung der pudicitia wie der libido 
das Verhalten Chiomaras zum exemplum zu steigern. Sieht man einmal von einigen 
kleineren Abweichungen und Zusätzen im Detail ab, die meist Äußerlichkeiten 
betreffen,‘ so fallen eine Reihe signifikanter Veränderungen auf, die der Verstärkung 
des pudictia-Motivs dienen.*' 

Um Chiomaras pudicitia hervorzuheben, fügt Livius vor der eigentlichen Verge- 
waltigung eine Stufe ein, in der der Zenturio versucht, ihre Einwilligung zu erlangen, 
aber zurückgewiesen wird; eine Bewährung der pudicitia, zu der sich bei Polybios 
keine Parallele findet. Bei Livius indes gibt es zu diesem zweigestuften Verführungs- 
versuch, dem die Unterscheidung von animus und corpus zugrunde liegt, sowohl in 
der Lucretia- als auch in der Verginia-Legende eine Entsprechung.” 

Während Livius so einerseits Chiomaras Sittsamkeit hervorhebt, die der Versu- 
chung widerstand, betont er gleichzeitig als Kontrast die libido des Zenturios, die 
sich an der Schönheit seines Opfers entzündete. Durch die Bemerkung: ... spem 
reditus ad suos mulieri facit, et ne eam quidem, ut amans, gratuitam (38, 24, 4), die 


3? Zu Polybios als Quelle vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 27 und Stadter, Plutarch‘s Historical 
Methods, 5. 108. Stadter sucht nachzuweisen, dass sowohl Livius als auch Plutarch für die Chi- 
omara-Erzählung von Polybios abhängig sind. Die Abhängigkeit Plutarchs lasse sich zum einen 
aus der die Erzählung abrundenden Referenz auf Polybios folgern; zum anderen aber könne er 
nicht von Livius abhängig sein, da er den Namen der Protagonistin biete, der sich bei Livius 
nicht findet. 


* Abweichungen gegenüber Polybios: Aussendung eines Boten, Beschränkung auf zwei Ver- 


wandte, genaue Angabe der Geldmenge etc. 
* Vgl. Walsh, Vorrede des Livius, 5. 194. 


42. Vgl. Lucretia (1, 58, 3-4): tum Tarquinius fateri amorem, orare, miscere precibus minas, versare 


in omnes partes muliebrem animum. Ubi obstinatam videbat et ne mortis quidem metu inclinari 
addit ad metum dedecus; vgl. Verginia (3, 44, 4): hanc virginem adultam forma excellentem Ap- 
Pius amore amens pretio ac spe perlicere adortus, postguam omnia pudore saepta animadverte- 
rat, ad crudelem superbamque vim animum convertit. - Vergleichbares findet sich auch in der 
Darstellung des versuchten Ansturms des L. Papirius auf C. Publilius: ... [ut] florem aetatis eius 
fructum adventicium crediti ratus, primo perlicere adulescentem sermone incesto est conatus; 
dein, postquam aspernabantur flagitium aures, minis territare atque identidem admonere fortu- 
nae; Postremo, cum ingenuitatis magis quam praesentis condicionis memorem videret, nudari iu- 
bet verberaque adferri (8, 28, 3-4). 


Die gestufte Darstellung von Verführungen scheint bei Livius eine geläufige literarische Technik 
zu sein, welche er in Erzählungen von exempla pudicitiae anwendet. Vgl. Walsh, Livy, His His- 
torical Aims and Methods, 5. 213-214. 
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kein Pendant in der griechischen Vorlage hat, macht Livius deutlich, dass bei der 
Beziehung zwischen Chiomara und dem Zenturio keine Liebe im Spiel war, sondern 
dass das Verhalten des Mannes einzig und allein durch seine beiden Laster (vitia): 
sexuelle Begierde (libido) und Habsucht (avaritia) bestimmt wurde. 

Eng verbunden mit diesem Aspekt ist ein weiterer wesentlicher Unterschied. 
Während Chiomara in der Darstellung des Polybios das Zeichen zur Ermordung gibt, 
als der Zenturio sich mit einer liebevollen Umarmung verabschieden will, hat Livius 
für den Todesbefehl einen ganz anderen Augenblick gewählt: das Wiegen des 
Goldes. Während Polybios durch die Umarmung - trotz der Vergewaltigung -- das 
Bild einer gewissen Vertraulichkeit zeichnet, betont Livius das Motiv der Habsucht 
und zeichnet das Bild eines Täters, der mit dem Nachwiegen des erpressten Goldes 
beschäftigt ist, als sein Opfer den Befehl zu seiner Ermordung gibt. 

Ebenfalls der Hervorhebung des pudicitia-Motivs dient die Umgestaltung, die Li- 
vius im Gespräch zwischen den Eheleuten vorgenommen hat; geben doch die ver- 
wunderten Fragen des Ehemannes Chiomara Gelegenheit, noch einmal das ent- 
scheidende Stichwort pudicitia zu nennen. 

Ganz deutlich schließlich wird die Intention des Livius, Chiomara als exemplum 
vorzuführen, in dem von ihm eingefügten Schlusssatz, der sie zum Ideal weiblicher 
Tugend und Würde stilisiert: ... aliaque, ut traditur, sanctitate et gravitate vitae huius 
matronalis facinoris decus ad ultimum conservavit (24, 11). 

Im Vergleich mit Polybios zeigt sich, dass Livius die wesentlichen Elemente der 
nicht-römischen Tradition aufgreift, dem Geschehen aber einen tieferen ethischen 
Gehalt verleiht, indem er durch das Gegensatzpaar libido - pudicitia Chiomara zum 
exemplum pudicitiae erhebt, das römischen Moralvorstellungen entspricht. Er nutzt 
die Überlieferung vom Schicksal der Galaterin, deren Handeln römischen Wertmaß- 
stäben entspricht, um ein weiteres Beispiel für das pudicitia-Ideal zu gestalten.” 
Neben Lucretia und Verginia ist Chiomara eine weitere Gestalt, an der Livius die 
Tugend der pudicitia in ihrer geistigen und moralischen Bedeutung darstellen und in 
seiner beispielhaften Gültigkeit zeigen kann. 

Doch nicht nur die Ortiagontis reguli uxor (24, 2) hat exemplarische Bedeutung, 
sondern auch ihr Peiniger, der anonym bleibende römische Zenturio, dessen 
Verbrechen nicht nur das Vergehen eines Individuums ist, sondern zugleich ein 
exemplum für die fehlende Disziplin im römischen Heer unter Cn. Manlius.* 


Spätere lateinische Quellen 


Als Beispiel für die Tapferkeit und Sittsamkeit einer Frau führt die periocha 38 
"Chiomara" an: exemplum quoque virtutis et pudicitiae in femina traditur. quae cum 
regis Gallograecorum uxor fuisset, capta centurionem, qui ei vim intulerat, occidit. Da 
hier das ganze Geschehen in einem einzigen Satz zusammengefasst ist, kommt es 
notwendig zu starken inhaltlichen Vereinfachungen und Verkürzungen. So ist z. B. 
der ganze Komplex der Gefangenenrückgabe gegen Zahlung eines Lösegeldes fort- 
gefallen (Aspekt avaritia); ebenso fehlt, dass Chiomara das abgeschlagene Haupt des 


# Vgl. auch Schmitt, Frauenszenen, 5. 60. 


“ vgl. Liv. 39, 1, 4: praecipue sub imperio Cn. Manli solute ac neglegenter habiti. Vgl. Moore, 


Morality, History and Livy’s Wronged Women, 5. 45-46. 
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Zenturios zu ihrem Gatten bringt etc. Bemerkenswert ist indes die Behauptung, 
Chiomara selbst habe ihren Peiniger getötet.“ 

Die Darstellung des Livius ist Quelle für spätere Überlieferungen, so für Valerius 
Maximus (6, 1, ext. 2), Florus (epit. 1, 27, 6)% und De viris illustribus (55). - Vale- 
rius Maximus führt in seiner exempla-Sammlung (6, 1, ext. 2) das Schicksal Chio- 
maras und ihre blutige Rache als exemplum pudicitiae einer Nichtrömerin an; dort 
heißt es: 

... Orgiagontis reguli uxor mirae pulchritudinis a centurione, cui custodienda tra- 
dita erat, stuprum pati coacta, postquam ventum est in eum locum, in quem centurio 
misso nuntio necessarios mulieris pretium, quo eam redimerent, adferre iusserat, 
aurum expendente centurione et in eius Pondus animo oculisque intento Gallograecis 
lingua gentis suae imperavit ut eum occiderent. Interfecti deinde caput abscisum 
manibus retinens ad coniugem venit abiectoque ante pedes eius iniuriae et ultionis 
suae ordinem exposuit. 


Handelt es sich im Ganzen um eine recht getreue Nacherzählung,“ so sind doch 
Details ausgelassen worden, die für die Intention des Livius bedeutsam sind; so fehlt 
etwa die ausdrückliche Charakterisierung des Zenturios mit seinen vitia (libido et 
avaritia) wie auch sein vergeblicher Versuch, Chiomara zum freiwilligen Ehebruch zu 
überreden. Diesen Auslassungen steht eine interessante Erweiterung gegenüber, da 
Valerius Maximus die Szene des Gold-Wiegens ausmalt. 

Die Schrift De viris illustribus (55) gestaltet die Peripetie der Erzählung um und 
schwächt damit die Rolle Chiomaras, die die Rache ihrem Ehemann überlässt: ... de 
iniuria tacuit et post impetrata redemptione marito adulterum interficiendum tradi- 
dit.” 


# Vgl. frg. Oxy. 38: Origiacontis tcaptivannobilis [centurilonem, cuius vim passa erat, aurum ad 
<se> mitltendam] poscentem occidit caputque eius ad virum [reportavit.] - Das in den 
Oxyrhynchus Papyri (Nr. 668, Bd. 4) erhaltene Livius-Exzerpt berichtet wie die periocha, Chio- 
mara habe den Zenturio getötet. 


* Flor. epit. 1, 27 (2, 11), 6: nam Orgiacontis regis uxor a centurione stuprum passa memorabili 


exemplo custodiam evasit, revolsumque adulteri hostis caput ad maritum reportavit. 


#  Valerius Maximus, Florus und die Schrift "De viris illustribus" schöpfen aus Livius. Dies lässt sich 


dadurch nachweisen, dass sie alle den Lesefehler des Livius in der Namensform "Orgiagon" re- 
produzieren und den Namen der Protagonistin nicht bieten, obwohl er von Plutarch genannt 
wird und mithin auch bei Polybios gestanden haben muss. Vgl. Mommsen, Römische Forschun- 
gen 2, 5. 541, Anm. 38. 


* Übereinstimmungen: (a) Die Protagonistin wird als reguli uxor (vgl. Liv. 24, 2) bezeichnet. (b) 
Ihre Schönheit wird hervorgehoben (Val. Max. 6, 1, ext. 2: mira pulchritudo; Liv. 24, 2: forma 
eximia). (c) Es wird berichtet, dass der Zenturio getötet wurde, während er das Gold wog (aurum 
expendente centurione; vgl. Liv. 24, 8). (d) Chiomara soll den Befehl zur Tötung in keltischer 
Sprache (lingua gentis suae; vgl. Liv. 24, 8) gegeben haben. - Abgesehen von einer einzelnen 
sachlichen Divergenz: caput involutum veste ferens (Liv. 24, 9) - caput abscisum manibus reti- 
nens (Val. Max.) stehen diesen Übereinstimmungen nur kleinere Abweichungen stilistischer Art 
gegenüber (vim fecit - stuprum pati; iugulati praecisum caput - interfecti caput abscium; ad 
virum pervenit — ad coniugem venit). - Vgl. Kornemann, Die neuen Livius-Epitome, 5. 38-39. 


“ Gaius Manlius Vulso missus ad ordinandam Scipionis Asiatici provinciam cupidine triumphi 


bellum Pisidis et Gallograecis, qui Antiocho affuerant, intulit. His facile victis inter captivos uxor 
regis Orgiagontis centurioni cuidam in custodiam data; a quo vi stuprata de iniuria tacuit et post 
impetrata redemptione marito adulterum interficiendum tradidit (vir. ill. 55). 
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Schicksalsgefährtin Lucretias 


Betrachtet man das Schicksal Chiomaras und bedenkt die Entschlossenheit, mit 
der sie die Verletzung ihrer Ehre rächte, so erinnert dies an eine Schicksalsgefährtin 
aus der Frühzeit Roms, an Lucretia, jene römische matrona, die das Ideal der pudi- 
citia verkörperte; beide Frauen wurden gegen ihren ausdrücklichen Willen 
vergewaltigt und verteidigten ihre Ehre. 

In der Tat lassen sich beim Vergleich beider Erzählungen eine Reihe von Paral- 
lelen und Vergleichspunkten finden, angefangen bei der Charakterisierung der bei- 
den Protagonistinnen: Beide waren verheiratet und von auffallender Schönheit (1, 
57, 10; 38, 24, 2: forma eximia). Als Ehefrauen fühlten sie sich nach der Vergewalti- 
gung dazu verpflichtet, sich ihrem Mann gegenüber zu rechtfertigen. Beiden Frauen 
wurde ihre Schönheit zum Verhängnis, da sich an ihr die sexuelle Begierde eines 
gewalttätigen Mannes entzündete. Der entscheidende Wesenszug aber, der Lucretia 
und Chiomara miteinander verbindet und ihr Handeln bestimmte, ist die Sittsamkeit 
(pudicitia), die sich gegen Anfeindungen sinnlicher Begierde (libido) standhaft zur 
Wehr setzte. 

Doch nicht nur die Opfer, auch die Peiniger werden von Livius wesensverwandt 
dargestellt: ihre hervorstechendste Eigenschaft ist die libido (1, 57, 10; 1, 58, 5; 38, 
24, 2), die sie zur Vergewaltigung einer wehrlosen Frau verleitete. Bei Chiomaras 
Peiniger tritt freilich als zweiter Wesenszug noch die Habsucht (24, 38, 2) hinzu, die 
ihm schließlich zum Verhängnis wurde. 

Eine weitere Parallele zeigt sich in der Gestaltung der Verführungsszene, die in 
beiden Fällen zweigestuft ist: Zunächst versucht der Verführer, die Einwilligung der 
Frau zu erlangen; als ihm diese versagt wird, sich also die pudicitia bewährt hat, 
wendet er Gewalt an.’' Diese Zweiteilung, die der Betonung der pudicitia dient, 
beruht auf der Unterscheidung von Ceist (animus) und Körper (corpus), die in der 
Lucretia-Erzählung die Argumentation bestimmt, aber auch in der Chiomara-Episode 
anklingt.”? 

Dass beide Frauen nach der Vergewaltigung einen Boten zu ihrer Familie ent- 
sandten, ist eine mehr äußerliche Parallele (1, 58, 5; 38, 24, 4). Bedeutsamer ist, 
dass es beide Male zu einem Gespräch zwischen den Ehepartnern kam (1, 58, 7-10; 
38, 24, 9-11), in dessen Verlauf die Frau das ihrem Körper widerfahrene Unrecht 
gestand,” sich rechtfertigte und Rache für die verletzte pudicitia forderte.” Doch 
während Lucretia ihre Verwandten zur Bestrafung des Ehebrechers verpflichtete (1, 
58, 7), übernahm Chiomara selbst die Rache und befahl, dem Zenturio den Kopf 
abzuschlagen (38, 24, 9); eine Tat, die einer Frau wenig zieme: facinus haudqua- 
quam muliebre (38, 24, 10) und Chiomara als Barbarenfrau zeigt. 


> Vgl. Liv. 1, 57-60. 


Versuch, die Einwilligung der Frau zu erlangen, vgl. 1, 58, 3: versare in omnes partes muliebrem 
animum; 38, 24, 3: is primo animum temptavit. Vergewaltigung vgl. 1, 58, 5; 38, 24, 3. 


52. Vgl. 1,58, 7 (Lucretia): ceterum corpus est tantum violatum, animus insons; vgl. 38, 24, 3 (Chio- 


mara): animum temptavit... corpori... vim fecit. 
iniuria Corporis (38, 24, 10) - corpus est tantum violatum (1, 58, 7). 


54.  amissa pudicitia - violata per vim pudicitia (1, 58, 7; 38, 24, 11). 


Parallelen 


1. 
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Einschub in die Schilderung einer militärischen Situation: 
Errichtung eines Standlagers (stativa; 1, 57, 4; 38, 24, 2) 
Belagerung von Ardea - Krieg mit den Tektosagen 


2. Charakterisierung der Frauen: 
a) Beide sind verheiratet und rechtfertigen sich nach ihrer Vergewaltigung vor ihrem 
Ehemann. 
b) Beide sind von auffälliger Schönheit (1, 57, 10; 38, 24, 2: forma eximia). 
c) Bei Lucretia wird zudem die Sittsamkeit betont, die sie in der "Frauenprobe" erwie- 
sen hat (1, 57, 10: spectata castitas). 
3. Charakterisierung des Vergewaltigers: 
a) libido (1, 57, 10: mala libido; 1, 58, 5; 38, 24, 2) 
b) avaritia - dieser Wesenszug kommt bei dem Zenturio zum Tragen (38, 24, 2) 
4. Vergewaltigung in zwei Schritten: 
(1) Versuch, die Einwilligung der Frau zu erhalten: 
versare in omnes partes muliebrem animum (1, 58, 3) 
is primo animum temptavit (38, 24, 3) 
(2) Vergewaltigung (1, 58, 5; 38, 24, 3) 
5. Unterscheidung zwischen animus und corpus: 
ceterum corpus est tantum violatum, animus insons (1, 58, 7)” 
animum temptavit... corpori... vim fecit (38, 24, 3) 
6. Aussendung von Boten zu den Angehörigen (1, 58, 5; 38, 24, 4) 
7. Rache für die verletzte pudicitia: 
Auf Wunsch Lucretias sollen Ehemann, Vater u. zwei treue Freunde für die Bestrafung 
des Ehebrechers sorgen (sed date dexteras fidemque haud impune adultero fore 1, 58, 
7). 
Chiomara befiehlt, dem Zenturio den Kopf abzuschlagen (38, 24, 9). 
8. Gespräch und Rechtfertigung vor dem Ehemann (1, 58, 7-10; 38, 24, 9-11): 
amissa pudicitia - violata per vim pudicitia (1, 58, 7; 38, 24, 11) 
iniuria corporis - Corpus est tantum violatum (1, 58, 7; 38, 24, 10) 
Differenzen 


Doch neben all diesen Gemeinsamkeiten zwischen Lucretia- und Chiomara-Epi- 
sode finden sich auch charakteristische Unterschiede. So unterscheiden sich die 
Erzählungen schon allein in ihrem Umfang und ihrer Komplexität. Die Lucretia- 
Legende (1, 57-60) ist die komplexere Erzählung mit einer ausführlichen Vorge- 
schichte, die die Sittsamkeit der Protagonistin unter Beweis stellt ("Frauenprobe"); 
die Vorgänge erstrecken sich über mehrere Tage, und das Geschehen hat -- im 
Gegensatz zur Chiomara-Episode — weitreichende politische Konsequenzen. Zu- 


>> Vgl. 1, 58, 9: mentem peccare, non corpus, et unde consilium afuerit culpam abesse. — Mit 
diesem Argument versuchten Sp. Lucretius und Collatinus Lucretia zu trösten. 


5° Obwohl Livius nicht andeutet, dass die Vergewaltigung Chiomaras zum Untergang der römi- 
schen Macht führte, die der Zenturio repräsentierte, nutzt er dennoch ihr Schicksal als dramati- 
sches Beispiel, um den Beginn der moralischen Dekadenz deutlich zu machen, die schließlich 
zum Ende der römischen Republik führte. Denn das Verbrechen des anonymen Zenturios war 
nicht nur das Vergehen eines Individuums, sondern auch exemplum für die fehlende Disziplin 
des Heeres unter Cn. Manlius, dessen Truppen bei ihrer Rückkehr von einer Expedition in das 
dekadente Asia den Samen der fuxuria in die Hauptstadt brachten: luxuriae enim peregrinae 
origo ab exercitu Asiatico invecta in urbem est (39, 6, 7). Der luxuria aber kommt nach Einschät- 
zung des Livius die Hauptschuld am Niedergang der römischen Moral zu (vgl. praef. $$ 11-12). 
Vgl. Moore, Morality, History and Livy’s Wronged Women, 5. 45-46. 
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dem verkörpert Lucretia das Ideal einer römischen Matrone, während Chiomara 
keine Römerin, sondern die Gemahlin eines Tolistoagierfürsten war. 

Ein weiterer wichtiger Unterschied besteht darin, dass der Schänder Lucretias 
das Laster der libido verkörpert, während beim Peiniger Chiomaras das vitium der 
Habsucht hinzukommt: libido et avaritia militaris (38, 24, 2). Dieser Aspekt der 
avaritia spielt in der Lucretia-Erzählung keine Rolle. 

Verschieden ist auch die Art und Weise, in der die verletzte Frauenehre wieder- 
hergestellt wurde: Während Lucretia glaubte, sich selbst töten zu müssen, und ihre 
Verwandten zur Rache am Ehebrecher aufrief, nahm Chiomara selbst Rache an 
ihrem Peiniger und gab den Befehl, ihn zu töten. Beide Male wird die Verletzung 
der pudicitia durch den Tod gesühnt, aber im einen Fall durch den Selbstmord des 
Opfers und im anderen Fall durch die Tötung des Täters, die das Opfer befiehlt; 
eine Tat, die Livius als einer Frau wenig angemessen rügt: facinus haudquaquam 
muliebre (24, 10). 

In Chiomara und Lucretia stehen sich Römerin und Barbarenfrau gegenüber. 
Und doch sind die römische matrona und die Nichtrömerin verbunden durch die 
Tugend der pudicitia - Livius gestaltet beide als exernpla pudicitiae - und die Ent- 
schlossenheit, mit der sie ihre Vergewaltigung rächten und ihre Ehre wiederherstell- 
ten. 
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VII. STANDESBEWUSSTSEIN: Der Kult der Pudicitia Plebeia (10, 23, 1-10) 


„... Vosque hortor, ut, quod certamen virtutis viros in hac civitate tenet, hoc pudici- 
tiae inter matronas sit...” (10, 23, 7) 


Welch besondere Bedeutung die Römer der pudicitia beimaßen, zeigt die Ver- 
ehrung dieser Tugend in einem eigenen Kult, bei dessen Vollzug es jedoch gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts zu einem Streit kam, der auf ständischen Differenzen 
beruhte und zur Gründung des Kultes der Pudicitia Plebeia führte. 


Disposition 


Der Bericht des Livius (10, 23, 1-10) ist folgendermaßen gegliedert: 
1. Einleitung: supplicationes im Jahre 296 v. Chr. 
a) allgemein: Zweitägige supplicationes zur Sühnung von prodigia (88 1-2) 
b) speziell: Ausbruch eines Streites in der Kapelle der Pudicitia Patricia; Lokalisierung 
der Kapelle ($ 3) 
2. Ausbruch des Streites und Eskalation (88 4-5) 
a) Charakterisierung der Hauptperson nach ihrer Standeszugehörigkeit 
b) Auslöser des Streites: Ausschluss Verginias vom Kult aufgrund ihrer Ehe mit einem 
Plebejer 
c) Eskalation des Wortwechsels zum heftigen Streit 
d) Rechtfertigung Verginias (oratio obliqua; magnifica verba) 
3. Reaktion Verginias auf den Ausschluss: Gründung des Kultes der Pudicitia Plebeia 
a) Einrichtung einer Kapelle und Aufstellung eines Altars (factum egregium) (8 6) 
b) Versammlung der vornehmen Frauen aus der Plebs 
c) Klage über die Ungerechtigkeit der Patrizierinnen (abl. abs.) 
d) Rede Verginias vor den Plebejerinnen (oratio recta) (88 7-8) 
4. Kultvorschriften; Verfall des Kultes (88 9-10) 


Standesbedingter Streit der matronae um die Verehrung des Sacellum Pudicitiae 


Als im Jahre 296 v. Chr. Krieg mit den Samniten und Etruskern drohte und viele 
unheilverheißende Vorzeichen (prodigia) beobachtet wurden,' beschloss der Senat 
zweitägige Bittgänge. Wein und Weihrauch wurden auf Staatskosten zur Verfügung 
gestellt, und die Bevölkerung zeigte rege Beteiligung.” Bemerkenswert wurde dieser 
Bittgang, so Livius, durch einen Streit, der im Sacellum Pudicitiae (Patriciae) zwischen 
ehrbaren verheirateten Frauen (matronae) ausbrach.? 


Um welche prodigia es sich konkret handelte, wird hier - im Gegensatz zu manch anderer 
Stelle, wo dies detailliert erläutert wird (z. B. 21, 62, 3-5; 22, 1, 8-13; 24, 10, 7-11; 27, 37, 1- 
4; 31, 12, 5-9) - von Livius nicht näher spezifiziert. Zonaras (8, 1) berichtet, auf dem Kapitol sei 
aus dem Altar des Jupiter an drei Tagen Blut, an einem Honig und an einem weiteren Milch ge- 
flossen. Zudem habe man auf dem Forum ein ehernes Bild der Victoria unten auf dem Erdbo- 
den stehend vorgefunden, ohne dass jemand es von seinem Steinsockel bewegt hätte. Die Göt- 
tin aber habe in die Richtung geschaut, aus der die Gallier drohend anrückten. 


Eo anno prodigia multa fuerunt, quorum averruncandorum causa supplicationes in biduum 
senatus decrevit; publice vinum ac tus praebitum; supplicatum iere frequentes viri feminaeque 
(10, 23, 1-2). 


Insignem supplicationem fecit certamen in sacello Pudicitiae Patriciae, quae in foro bovario est ad 
aedem rotundam Herculis, inter matronas ortum (23, 3). - Bemerkenswert ist die genaue Topo- 
graphie des sacellum am Forum Boarium (vgl. Liv. 23, 6; Fest. 282, 18f.; luv. sat. 6, 310), die 
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Im Mittelpunkt dieser Auseinandersetzung stand die Tochter des Patriziers Aulus 
Verginius, die den Plebejer L. Volumnius (Flamma Violens) geheiratet hatte, der im 
Jahre 296 v. Chr. zum zweiten Mal das Amt des Konsuls bekleidete. Diese unstan- 
desgemäße Ehe löste den Konflikt aus; denn die Patrizierinnen machten Verginia 
das Recht streitig, an den religiösen Zeremonien zur Verehrung der pudicitia teilzu- 
nehmen, weil sie durch ihre Heirat mit einem Plebejer nicht mehr dem Patrizier- 
stand angehöre (e patribus enubere 10, 23, 4).* Das kurze Wortgefecht (brevis 
altercatio), das sich hieraufhin erhob, steigerte sich durch die Reizbarkeit der Frauen 
(iracundia muliebris) alsbald zu einer heftigen Auseinandersetzung (contentio ani- 
morum 23, 4), in deren Verlauf Verginia - so bezeugt Livius - eine selbstbewusste 
Verteidigungsrede hielt, in der sie ihren Anspruch auf die Teilnahme am Kult dar- 
legte.° Sie berief sich darauf, das Heiligtum der Patricia Pudicitia betreten zu haben 
als eine Frau, die patrizischer Herkunft sei”, keusch und nur einmal verheiratet; 
somit erfüllte sie die Bedingungen, die man an die Teilnehmerinnen stellte: patricia 
- pudica® - uni nupta.° Zudem verwies Verginia auf die gesellschaftliche Stellung 
ihres Mannes (honores; res gestae 23, 5) und erinnerte ihre Kontrahentinnen daran, 
dass sie mit einem amtierenden Konsul verheiratet war.'° 


verbunden mit dem Präsens auf die Kontinuität der Kultstätte bis in die Zeit des Livius hinweist; 
vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 155. 


Verginiam, Auli filiam, patriciam plebeio nuptam, L. Volumnio consuli, matronae, quod e patribus 
enupsisset, sacris arcuerant (23, 4). 


Zur Eskalation des Streites vgl. Tac. hist. 1, 64: iurgia primum, mox rixa... prope in proelium 
exarsere; vgl. Weissenborn zu Liv. 23, 4. 


Brevis altercatio inde ex iracundia muliebri in contentionem animorum exarsit, cum se Verginia et 
patriciam et pudicam in Patriciae Pudicitiae templum ingressam, ut uni nuptam, ad quem virgo 
deducta sit, nec se viri honorumve eius ac rerum gestarum paenitere, <ex> vero gloriaretur (23, 
4-5). - Indem Livius betont, Verginia rühme sich ihrer Tugenden zu Recht (ex vero 23, 5), er- 
greift er Partei für sie. 


Verginia vertrat die Ansicht, durch die Heirat mit einem Plebejer ihre Rechte als Angehörige des 
patrizischen Standes nicht verloren zu haben, und bezeichnete sich selbstbewusst als patricia. - 
Nach dem Rechtsverständnis der Römer aber bedeutete die Ehe mit einem Plebejer für eine 
Patrizierin den Verlust ihre Standes; denn eine Frau wurde durch die manus-Ehe bei ihrem 
Ehemann filiae loco gesetzt und nahm dessen Stand an. Vgl. Kübler, "Patres/patricii", RE Bd. 
XVII (1949), Sp. 2229. 


Vgl. die Erwartung des L. Icilius bezüglich seiner Braut Verginia: virginem ego hanc sum ducturus 
nuptamque pudicam habiturus (3, 45, 6). 


Vgl. 23, 9: spectatae pudicitiae matrona et quae uni viro nupta fuisset. 


Vgl. Paul. Diac. Fest. 5. 243: pudicitiae signum Romae colebatur, quod nefas erat attingi nisi ab 
ea, quae semel nupsisset. - Zur Missbilligung der zweiten Heirat einer Frau vgl. auch Val. Max. 
2, 1, 3: quae uno contentae matrimonio fuerant, corona pudicitiae honorabantur: existimabant 
enim eum praecipue matronae sincera fide incorruptum esse animum, qui depositae virginitatis 
cubile {in publicum] egredi nesciret, multorum matrimoniorum experientiam quasi legitimae 
Cuiusdam intemperantiae signum esse credentes. 


L. Volumnius Flamma Violens wurde zweimal zum römischen Konsul gewählt. In beiden Konsu- 
latsjahren (307 und 296 v. Chr.) war sein Amtsgenosse Ap. Claudius Caecus, der Censor des 
Jahres 312. Aus dem ersten Konsulat des Volumnius berichtet Livius von einem erfolgreichen 
Feldzug gegen die Sallentiner (9, 42, 4f.). Sein zweites Konsulat war geprägt durch kriegerische 
Auseinandersetzungen mit den Samniten und Etruskern, die eine Koalition gebildet hatten und 
eine große Gefahr für Rom darstellten. Zu den Ereignissen des Jahres 296 v. Chr. vgl. Liv, 16, 2- 
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Livius entwirft hier das Bild einer Frau mit starkem Selbstbewusstsein, das sich 
zum einen auf ihrer patrizischen Herkunft und ihrem unbescholtenen Lebenswandel 
gründete, zum anderen aber auf ihrer Ehe mit einem politisch einflussreichen Mann, 
der es zweimal bis zum höchsten Staatsamt gebracht hatte. 


Ein eigener Kult für Pudicitia plebeia 


Verginia ließ ihren stolzen Worten (magnifica verba 23, 6) eine außergewöhnli- 
che Tat (factum egregium 23, 6) folgen: Von ihrem Haus auf dem vicus Longus teilte 
sie ein Stück in der Größe eines bescheidenen sacellum ab und errichtete einen 
Altar für Pudicitia Plebeia (23, 6-8),'' für deren Verehrung (fast) die gleichen kulti- 
schen Bestimmungen (eodem ferme ritu 23, 9) gelten sollten wie für die Pudicitia 
Patricia. Nur eine ehrbare Frau von erprobter Keuschheit (spectatae pudicitiae 
matrona), die nur einmal geheiratet hatte (uni viro nupta), sollte das Recht haben zu 
opfern." 

Hat Livius für die magnifica verba (23, 6), mit denen Verginia ihre Ansprüche 
gegen die Patrizierinnen zu verteidigen wusste, die Form der oratio obliqua gewählt, 
so gibt er seiner Protagonistin noch ein zweites Mal Gelegenheit, das Wort zu er- 
greifen (oratio recta!). Vor den Plebejerinnen, die anlässlich der Einweihung zusam- 
mengerufen worden waren, beklagte Verginia die Ungerechtigkeit der Patrizierin- 
nen, um mit folgenden Worten den Altar zu weihen: „hanc ego aram“ inquit „Pudi- 
citiae Plebeiae dedico; vosque hortor, ut, quod certamen virtutis viros in hac civitate 
tenet, hoc pudicitiae inter matronas sit detisqgue operam, ut haec ara quam illa, si 
quid potest, sanctius et a castioribus coli dicatur” (23, 7-8). Verginia forderte die 
Plebejerinnen auf, mit den Patrizierinnen in einen Wettstreit der Keuschheit zu 
treten; aufschlussreich ist dabei die Gegenüberstellung: virtus - viri und pudicitia -- 
matronae. Der virtus als dem Wert, der das Handeln der römischen Männer leiten 
soll, korrespondiert bei den Frauen das Ideal der pudicitia." 

Der Bericht über die Anfänge des Pudicitia Plebeia-Kults endet mit einem Aus- 
blick auf seine weitere Entwicklung: Die strengen Regeln wurden allmählich ge- 
lockert und dadurch, dass der Kult schließlich auch unehrenhaften Frauen (pollutae 
feminae) aller sozialer Schichten (omnis generis feminae) zugänglich wurde, verfiel er 
und geriet schließlich in Vergessenheit;'* das Sacellum Pudicitiae wurde zum Schau- 


22, 9. - Zur historischen Bewertung des livianischen Berichts und seiner Gliederung vgl. Mün- 
zer/Gundel, "Volumnius" (Nr. 13), RE Bd. IX A, 1, Sp. 879-882. 


Facto deinde egregio magnifica verba adawxit. In vico Longo, ubi habitabat, ex parte aedium, 
quod satis esset loci modico sacello, exclusit aramque ibi posuit et convocatis plebeiis matronis 
conquesta iniuriam patriciarum... (23, 6). 


Eodem ferme ritu et haec ara quo illa antiquior culta est, ut nulla nisi spectatae pudicitiae ma- 
trona et, quae uni viro nupta fuisset, ius sacrificandi haberet (23, 9). 


Das für die Römerin geltende Ideal der pudicitia setzt Livius der virtus der Männer gleich; vgl. 
den Appell Verginias an die plebeiae matronae: vosque hortor ut, quod certamen virtutis viros in 
hac civitate tenet, hoc pudicitiae inter matronas sit... (23, 7-8). 


Volgata dein religio a pollutis, nec matronis solum, sed omnis ordinis feminis, postremo in 
oblivionem venit (23, 10). 
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platz nächtlicher Ausschweifungen.'® Und während Livius (10, 23, 1-10) die große 
Bedeutung, die dem Kult der Pudicitia im 3. Jahrhundert v. Chr. zukam, bezeugt, 
spielt er schon in augusteischer Zeit fast keine Rolle mehr. Juvenal (1. Jh. n. Chr.) 
schließlich hat nur noch Spott dafür übrig." 


Ein Vergleich mit Fabia minor (6, 34, 5-11) 


Gründete sich der Ausschluss Verginias von der Verehrung der Pudicitia und der 
sich hieran entzündende Streit letztlich auf ständische Auseinandersetzungen, so 
erinnert dies ein wenig an eine Episode aus dem Jahre 377 v. Chr.” 

Auch die jüngere Tochter des Patriziers M. Fabius Ambustus war eine unstandes- 
gemäße Heirat eingegangen. Auf Wunsch ihres Vaters wurde sie mit C. Licinius 
Stolo, einem angesehenen, aber zum Plebejerstand gehörenden Mann (illustris qui- 
dem vir tamen plebeius 6, 34, 5) verheiratet, während ihre ältere Schwester die Frau 
des Militärtribunen Ser. Sulpicius wurde. Doch während Livius Verginia als stolze 
Patrizierin zeigt, die selbstbewusst auf die politischen Erfolge ihres Mannes verwies, 
neidete Fabia minor ihrer Schwester die soziale Achtung, die sie als Gattin eines 
Militärtribunen genoss, und grämte sich, dass ihr eigener Ehemann seiner Herkunft 
wegen zu politischer Bedeutungslosigkeit verdammt war.'? Eine Kränkung aber, die 
Fabia maior unbedacht ihrer jüngeren Schwester zufügte, sollte schwerwiegende 
Folgen haben: Unter Führung von C. Licinius und L. Sextius wurde der Kampf der 
Plebejer um Zulassung zu den oberen Staatsämtern entfacht. Doch sollte es rund 
zehn Jahre dauern (bis 367 v. Chr.), bis im Rahmen umfangreicher Agrargesetze 
auch ein Gesetz erlassen wurde, das eine der beiden Konsulstellen für Plebejer 
öffnete. Lucius Sextius wurde zum ersten plebejischen Konsul gewählt (Liv. 6, 42, 9). 

Gegen Ende des dritten Jahrhunderts hatten sich Plebejer im hart erkämpften 
Konsul-Amt längst etabliert; doch zeigt der Vorfall des Jahres 296 v. Chr., der Vergi- 
nia zur Gründung eines pudicitia-Kultes eigens für Plebejerinnen veranlasste, dass 
die "unstandesgemäße" Ehe einer Patrizierin mit einem Plebejer — und sei er auch 
ein Konsul - noch immer soziale Ächtung und Ausschluss von der Teilnahme am 
Vollzug bestimmter religiöser Riten nach sich ziehen konnte. 


Vgl. luv. sat. 6, 306-311: i nunc et dubita, qua sorbeat aera sanna // Maura, Pudicitiae veterem 
cum praeterit aram, // Tullia quid dicat notae collactea Maurae. // Noctibus hic ponunt lecticas, 
micturiunt hic // effigiemque deae longis siphonibus implent // inque vices equitant ac Luna teste 
moventur. -- luvenal berichtet, als Tullia und Maura auf ihrem nächtlichen Heimweg von einem 
Celage an der Ara Pudicitiae vorbeigekommen seien, habe Maura das Götterbild mit spöttischen 
Fratzen (sanna) verhöhnt und mit ihrer Gefährtin an geheiligter Stätte unzüchtiges Spiel getrie- 
ben. 


Nach antiker Auffassung läutete das Jahr 154 v. Chr., als im Jupiter-Tempel auf dem Kapitol ein 
Feigenbaum wuchs, den Niedergang der pudicitia ein; vgl. Plinius, der sich auf Piso als Ge- 
währsmann beruft: sunt prodigia et cum alienis locis enascuntur, ut in capitibus statuarum vel 
aris, et cum in arboribus ipsis alienae... nec non et Romae in Capitolio in ara lovis bello Persei 
enata palma victoriam triumphosque portendit; hac tempestatibus prostrata eodem loco ficus 
enata est M. Messalae C. Cassii censorum lustro, a quo tempore pudicitiam subversam Piso gravis 
auctor prodidit (nat. hist. 17, 244); vgl. Fest. P. 360, 22ff. Vgl. Radke, "Pudicitia”, RE Bd. ΧΧΧΙΙ, 2 
(1959), Sp. 1945. 


17. Liv. 6,34, 5-11. 
18. Vgl. 6, 34, 7.9. 
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ΙΧ.  BEWIESENE SITTSAMKEIT: CLAUDIA QUINTA (29, 14, 10-14) 


... Clariorem ad posteros tam religioso ministerio pudicitiam fecit (29, 14, 12) 


Kultübertragung der Mater deum Magna Idaea - religiosum ministerium 


Die pudicitia als weibliche Kardinaltugend bildet auch den moralischen Kern- 
punkt des Berichts über die Beteiligung Claudia Quintas an der Kultübertragung der 
Mater deum Magna Idaea; denn jener Claudia haftete ein zweifelhafter Ruf an, den 
zu widerlegen und ihre Keuschheit zu beweisen ihr durch die Teilnahme an der 
translatio gelang. 

Gegen Ende des Zweiten Punischen Krieges, im Jahre 204/5' wurde der Kult der 
Kybele unter dem Namen Mater deum Magna Idaea in Rom eingeführt, da die 
Sibyllinischen Bücher prophezeit hatten, der Feind könne aus Italien vertrieben und 
besiegt werden, wenn die Mater Idaea aus Pessinus nach Rom gebracht werde.? Die 
weiteren Modalitäten der Kultübertragung bestimmte das Orakel von Delphi; die 
kleinasiatische Göttin sollte in Rom vom besten Mann (vir optimus) gastfreundlich 
empfangen werden (29, 11, 6).° Mit Hilfe König Attalos' I. wurde der schwarze 
Meteorstein, in dem Kybele verehrt wurde, nach Rom gebracht.‘ In Ostia wurde das 
Kultbild von P. Cornelius Scipio (Nasica) in Empfang genommen und einer Schar 
Matronen übergeben, die die Göttin in das Heiligtum der Victoria, den vorläufigen 
Aufbewahrungsort, tragen sollten.’ 


' In der Datierung der Kultübertragung divergieren die antiken Quellen. Während die Mehrzahl 
der Autoren die Überführung der Mater Magna in das Jahr 204 v. Chr. und damit in die Wirren 
des Punischen Krieges datiert - so etwa Cicero, Silius Italicus, Appian, "De viris illustribus" etc. -, 
setzen Ovid und auch Herodian dieses Ereignis in eine Zeit der machtpolitischen Blüte Roms. 
Bei Livius schwankt die Datierung zwischen 204 und 205 v. Chr. (vgl. 29, 24, 10; 36, 36, 3). 
Vgl. Schmidt, Kultübertragungen, 8. 1-3. 


Vgl. 29, 10, 4-5:... quandoque hostis alienigena terrae Italiae bellum intulisset, eum pelli Italia 
vincique posse, si Mater Idaea a Pessinunte Romam advecta esset. Vgl. per. 29: Mater Idaea de- 
portata est Romam a Pessinunte, oppido Phrygiae, carmine in libris Sibyllinis invento, pelli Italia 
alienigenam hostem posse, si mater Idaea deportata Romam esset. 


Bei Ovid (fast. 4, 259-260) lautet das Orakel: Mater abest, Matrem iubeo, Romane, requiras. // 
Cum veniet, casta est accipienda manu. Der befragte Paean deutet dies so: ... „Divum“ que „ar- 
cessite Matrem“ // inquit „in Idaeo est invenienda iugo“ (V. 263-264). 


Vgl. 29, 11, 6: responsum esse ferunt per Attalum regem compotes eius fore, quod peterent; 
cum Romam deam devexissent, tum curarent, ut eam qui vir optimus Romae esset hospitio exci- 
peret. 


Vgl. Liv. 29, 11, 7-8; per. 29: tradita est autem Romanis per Attalum, regem Asiae. Lapis erat, 
quam matrem deum incolae dicebant. - Ovid (fast. 4, 266-272) berichtet, Attalos habe den Rö- 
mern zunächst die Bitte, die Göttermutter nach Rom zu überführen, abgeschlagen. Da aber soll 
sich ein Wunder ereignet haben: Die Göttin selbst sprach und äußerte den Wunsch, nach Rom 
gebracht zu werden: „ipsa peti volui. Nec sit mora! Mitte volentem! // dignus Roma locus, quo 
deus omnis eat“ (V. 269-270). Daraufhin soll Attalos erschrocken eingewilligt haben. - Livius 
indes erwähnt den anfänglichen Widerstand des Attalos und das Wunder nicht. 


P. Cornelius cum omnibus matronis Ostiam obviam ire deae iussus; isque eam de nave acciperet 
et in terram elatam traderet ferendam matronis. Postquam navis ad ostium amnis Tiberini acces- 
sit, sicut erat iussus, in salum nave evectus ab sacerdotibus deam accepit extulitque in terram 
(14, 10-11). 
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Livius berichtet: matronae primores civitatis, inter quas unius Claudiae Quintae 
insigne est nomen, accepere; cui dubia, ut traditur, antea fama clariorem ad posteros 
tam religioso ministerio pudicitiam fecit (29, 14, 12). Wie P. Scipio als bester Mann 
Roms (vir optimus) zur Übernahme des heiligen Steines ausgewählt worden war,s so 
kam auch nur den vornehmsten unter den verheirateten Frauen Roms (primores 
matronae) die Ehre zu, die Göttermutter in einem feierlichen Zug zum Tempel zu 
geleiten. Von diesen Frauen aber sei, so Livius, nur der Name einer einzigen be- 
kannt, einer gewissen Claudia Quinta, die vermutlich eine Enkelin des Ap. Claudius 
Caecus und Tochter des P. Claudius Pulcher war.’ Jene Claudia gehörte zwar zum 
Kreis der matronae, doch haftete ihr der Überlieferung nach (ut traditur) ein zwei- 
felhafter Ruf (dubia fama) an. Dadurch aber, dass sie an der Kultübertragung teil- 
nahm und die Göttin diesen frommen Dienst (religiosum ministerium) akzeptierte,? 
lieferte Claudia einen Beweis für ihre Sittsamkeit (pudicitia), die bei ihren Nach- 
kommen in um so helleres Licht gerückt wurde; so zumindest die Deutung des 
Livius. 

Dieses Motiv, dass Claudia Quinta den Verdacht der Unkeuschheit durch einen 
frommen Dienst Lügen strafte und ihre Sittsamkeit unter Beweis stellte, wird, wie 
wir sehen werden, bei anderen Autoren zum tragenden Motiv für eine wundersame 
Begebenheit. Doch folgen wir zunächst weiter dem Bericht des Livius:? Die Matro- 
nen, zu deren erlauchtem Kreis auch eine Vertreterin der gens Claudia gehörte, 
trugen einander ablösend die Göttin in feierlicher Prozession durch die Stadt bis 
zum Victoria-Tempel auf dem Palatium, vorbei an Menschen, die Räucherpfannen 
vor ihre Haustüren gestellt hatten (turibulis ante ianuas positis) und beim brennen- 
den Weihrauch beteten (accenso ture), die Göttin möge Rom gewogen sein. Dieser 


® Liv. 29, 14, 6-8. — Vgl. Cic. fin. 5, 64: nos enim ad sacra Idaea accipienda optimum virum 


delegimus; Cic. har. 13, 27: quae [sacra] vir is accepit qui est optimus populi Romani iudicatus, 
P. Scipio, femina autem quae matronarum castissima putabatur, Quinta Claudia, cuius priscam 
illam severitatem [sacrificii] mirifice tua soror existimatur imitata. - Vgl. Cass. Dio frg. 57, 61. 
Valerius Maximus (8, 15, 3) erwähnt die Wahl Scipios Nasica für diesen heiligen Dienst als 
besondere Auszeichnung: rarum specimen honoris in Scipione quoque Nasica oboritur: eius 
namque manibus et penatibus nondum quaestori senatus Pythii Apollinis monitu Pessinunte 
accersitam deam excipi voluit, quia eodem oraculo praeceptum erat ut haec ministeria Matri 
deum a sanctissimo viro praestarentur. 


” Vgl. Münzer, "Claudia Quinta" (Claudius Nr. 435), RE Bd. Il, 2 (1899), Sp. 2899. 


Als vorbildliche Ahne aus der gens Claudia führt Cicero Claudia Quinta in seiner Rede Pro M. 
Caelio an. In einer Prosopopoeie lässt er Appius Claudius Caecus auftreten und eine Mahnrede 
an Clodia halten; dort heißt es: nonne te, si nostrae imagines viriles non commovebant, ne pro- 
genies quidem mea, Q. illa Claudia, aemulam domesticae laudis in gloria muliebri esse admone- 
bat, non virgo illa Vestalis Claudia quae patrem complexa triumphantem ab inimico tribuno ple- 
bei de curru detrahi passa non est? (Cael. 34) - Cicero stellt Claudia hier einer virgo Vestalis glei- 
chen Namens gegenüber, die ihren Vater bei einem Triumphzug vor tätlichen Angriffen eines 
Volkstribunen geschützt haben soll. 


Vgl. Weissenborn z. St. 


Eae per manus, succedentes deinceps aliae aliis, omni obviam effusa civitate, turibulis ante ianuas 
positis, qua praeferebatur, atque accenso ture precantibus, ut volens propitiaqgue urbem Roma- 
nam iniret, in aedem Victoriae, quae est in Palatio, pertulere deam pridie idus Apriles, isque dies 
festus fuit. Populus frequens dona deae in Palatium tulit, lectisterniumque et ludi fuere; Megalesia 
appellata (26, 14, 13-14). 
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Tag, an dem der heilige Stein in Rom aufgestellt wurde, der 12. April (pridie idus 
Apriles),'° wurde zum Festtag erklärt. Es fanden ein Göttermahl und Spiele statt 
(lectisternium et ludi), die man Megalesia nannte. 

Der heilige Stein aber blieb im Victoria-Tempel bis zur Errichtung eines eigenen 
Tempels zu Ehren der Mater deum. Als dieser im Jahre 191 fertiggestellt und geweiht 
wurde (Liv. 36, 36, 3-4), stellte man in der Vorhalle ein Standbild Claudia Quintas 
auf, welches den Ruf wundersamer Kraft genoss: Zwei Mal (111 v. Chr. und 3 n. 
Chr.) brannte der Tempel ab, die Statue aber blieb unversehrt." 


Ein wundersames "Gottesurteil" (Ovid fast. 4, 293-328) 


Ähnlich wie bei Livius findet sich auch bei anderen antiken Autoren nur eine 
einfache Notiz über Claudia Quinta und ihre Teilnahme am Empfang der Mater 
magna, so etwa bei Cicero (har. 13, 27, 120; Cael. 34), Plinius (nat. hist. 7, 120),"? 
Macrobius (Sat. 2, 5, 4) und Diodorus (34, 33, 2), der die Frau allerdings - sei es aus 
Versehen oder Flüchtigkeit -- Valeria nennt.'” - Bei anderen Autoren hingegen, vor 
allem bei Silius Italicus (17, 1-45) und Ovid,’ der in seinen Fasti anlässlich der 
alljährlich in Rom vom 4.-10. April stattfindenden /udi Megalenses ausführlich den 


1% Während Livius die Aufstellung des heiligen Steins im Victoria-Tempel und den entsprechenden 
Festtag auf den 12. April datiert, verbindet Ovid dies mit dem 4. April, dem Tag vor den Nonae 
Aprilis (fast. 4, 179). Den 4. April als den Beginn der Ludi Megalenses setzt auch Wissowa (Reli- 
gion und Kultus der Römer, 5. 318) an. 


Zur wundersamen Bewahrung der Statue vgl. Val. Max. 1, 8, 11: sunt et illa miraculorum loco, 
quod deusto sacrario Saliorum nihil in eo praeter lituum Romuli integrum repertum est: quod 
Servi Tulli statua, cum aedis Fortunae conflagrasset, inviolata mansit: quod Quintae Claudiae 
statua in vestibulo templi Matris deum posita bis ea aede incendio consumpta, prius P. Nasica 
Scipione [et] L. Bestia, iterum M. Servilio L. Lamia consulibus, in sua basi flammis intacta stetit. -- 
Vgl. Tac. ann. 4, 64: evenisse id olim Claudiae Quintae eiusque statuam vim ignium bis elapsam 
maiores apud aedem matris deum consecravisse. 


Diese Erzählung ist wenig glaubwürdig und vermutlich eine nachträgliche Erfindung, zumal 
Ovid weder die Statue noch ihre Rettung erwähnt, obwohl er in seinen Fasten die Tat Claudia 
Quintas ausführlich schildert (fast. 4, 305ff.) und auch die Wiederherstellung des Tempels durch 
Augustus berichtet (fast. 4, 348). Vgl. Bömer, Kybele in Rom, 5. 149, 


Plin. nat. hist. 7, 120: pudicissima femina semel matronarum sententia iudicata est Sulpicia 
Paterculi filia, uxor Fulvi Flacci, electa ex centum praeceptis quae simulacrum Veneris ex Sibyllinis 
libris dedicaret, iterum religionis experimento Claudia inducta Romam deum matre. - Bemer- 
kenswert ist, dass der ältere Plinius Claudia mit Sulpicia, der Gattin des Q. Fulvius Flaccus, in 
Verbindung bringt. Sulpicia war im Jahre 216 durch ein strenges Prüfungsverfahren zur keu- 
schesten Frau Roms gewählt worden und weihte der Venus Verticordia ein Bild (simulacrum), 
quo facilius virginum mulierumque mens a libidine ad pudicitiam converteretur (Val. Max. 8, 15, 
12). - Die gleiche Parallele zieht auch Solinus (1, 126): navis a Phrygia gerula sacrorum, dum se- 
quitur vittas castitatis, contulit Claudiae principatum pudicitiae. At Sulpicia Paterculi filia, M. Fulvi 
uxor, censura omnium matronarum e centum probatissimis haud temere delecta est, quae simu- 
lacrum Veneris, ut Sibyllini libri monebant, dedicaret. 


Vgl. Cic. har. 13, 27: quae [sacra] vir is accepit qui est optimus populi Romani iudicatus, P. 
Scipio, femina autem quae matronarum castissima putabatur, Quinta Claudia, cuius priscam il- 
lam severitatem Isacrificii) mirifice tua soror existimatur imitata. - Vgl. Vgl. Münzer, "Claudia 
Quinta" (Nr. 435 Claudius), RE Bd. Il, 2 (1899), Sp. 2899. 


"Vgl. auch App. Hann. 56; vir. ill. 46. 
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Kult der Mater deum Magna Idaea darstellt (fast. 4, 293-328),'° ist das religiosum 
ministerium (Liv. 29, 14, 12) zu einer wundersamen Erzählung ausgestaltet, in der 
Claudia vom Vorwurf der Unkeuschheit durch eine Art Gottesurteil reingewaschen 
wird.'® 

Ovid charakterisiert Claudia als eine Dame von vornehmer Herkunft, deren 
Schönheit ihrem Adel nicht nachstand (nec facies impar nobilitate V. 306). Obgleich 
sittsam (casta quidem, sed non et credita V. 307), hatte ihr guter Ruf doch durch 
böses Gerede (rumor iniquus V. 307) und Verleumdungen Schaden genommen. 
Schuld daran waren ihre Kleidung und ihre kunstvolle Frisur (cultus et ornatis varie 
capillis V. 309), aber auch ihre scharfe Zunge gegen altersstarre Mitbürger.'” Ovid 
zeichnet somit das Bild einer Frau, die zu Unrecht kompromittiert wurde," da sie 
durch ihr öffentliches Auftreten und ihre freie Art zu sprechen ihre Mitmenschen 
provozierte. 

Diese Frau aber, die im Bewusstsein ihrer Unschuld solche Lügengeschichten 
verlachte,'? soll aus dem Kreis der römischen Matronen herausgetreten sein, als das 
Schiff mit dem Kultstein Kybeles im Tiber auf eine Untiefe geriet und im Schlamm 
unbeweglich steckenblieb (V. 297-304). Nach dem Vollzug bestimmter Reinigungs- 
rituale? soll sie folgendes Gebet an die Göttermutter gerichtet haben: 


15. Ov. fast. 4, 179-372. 


Vgl. Prop. 4, 11, 51-52: vel tu, quae tardam movisti fune Cybeben, // Claudia, turritae rara 
ministra deae. Vgl. Stat. 1, 2, 245-246: ... non Claudia talis // respexit populos mota iam virgo 
carina. Vgl. Suet. Tib. 2, 3: extant et feminarum exempla diversa aeque, siquidem gentis eiusdem 
utraque Claudia fuit, et quae navem cum sacris Matris deum Idaeae obhaerentem Tiberino vado 
extraxit, precata propalam, ut ita demum se sequeretur, si sibi pudicitia constaret. 


Dies erinnert an die Vestalin Postumia (Liv. 4, 44, 11-12), die sich, obgleich unschuldig, wegen 
Unkeuschheit vor dem Pontifex maximus verantworten musste, da ihre Kleidung und ihr Wesen 
nicht den gesellschaftlichen Erwartungen an eine virgo Vestalis entsprachen: cultus amoenior et 
ingenium liberius. - Auch die Vestalin Minucia geriet im Jahre 337 dadurch in Verdacht, dass sie 
elegantere Kleidung trug, als vorgeschrieben war (mundior iusto cultus; Liv. 8, 15, 7). 


Bei späteren Schriftstellern (u. a. Stat. 1, 2, 246; vir. ill. 46, 2; Herodian 1, 11) erscheint Claudia 
Quinta denn gar als Vestalin, nachdem schon Properz (4, 11, 51-54) Claudia und die Vestalin 
Aemilia als Beispiele edler und keuscher Frauen verknüpft hatte. Zur Entstehung der Legende, 
Claudia sei eine Vestalin, vgl. Bömer, Kybele in Rom, 5. 146-151. 


Zur Verleumdung Claudias vgl. Sil. It. 17, 34: Claudia, non aequa populi male credita fama; vgl. 
vir. ill. 46: Claudia virgo Vestalis falso incesti suspecta. Appian (Hann. 56) berichtet, Claudia 
habe unter der Anklage des Ehebruchs gestanden, da ihr lockerer Lebenswandel sie in Verdacht 
gebracht hatte. 


Zur Charakterisierung Claudias vgl. Ov. fast. 4, 305-312: Claudia Quinta genus Clauso referebat 
ab alto, // nec facies impar nobilitate fuit; // casta quidem, sed non est credita; rumor iniquus // 
laeserat et falsi criminis acta rea est. // Cultus et ornatis varie prodisse capillis // obfuit ad rigidos 
promptaque lingua senes. // Conscia mens recti famae mendacia risit, // sed nos in vitium credula 
turba sumus. 


2° Vgl. Ov. fast. 4, 313-318: haec ubi castarum processit ab agmine matrum // et manibus puram 


fluminis hausit aquam, /J ter caput inrorat, ter tollit in aethera palmas - // quicumque aspiciunt, 
mente carere putant -- // submissoque genu vultus in imagine divae /J figit et hos edit crine 
iacente sonos. 


2! Auch Silius Italicus (17, 1-45), der ausführlich die translatio, das Festlaufen des Schiffes (V. 23- 
25), die Mahnung eines Priesters, nur eine keusche Frau (pudica mens; illaesum corpus) werde 
das Schiff befreien können (V. 26-32), und schließlich die Wundertat Claudias (V. 41-45) dar- 
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„supplicis, alma, tuae, genetrix fecunda deorum, // accipe sub certa condicione 

preces! // casta negor: si tu damnas, meruisse fatebor, // morte luam poenas iudice 
victa dea. // sed si crimen abest, tu nostrae pignora vitae // re dabis et castas casta 
sequere manus!“ (fast. 4, 319-324) 
„Milde Göttermutter, die du mit Kindern reich gesegnet bist, erhöre meine flehenden Bitten unter 
folgender Bedingung: Man behauptet, ich sei nicht keusch. Wenn du mich verurteilst, bekenne ich 
mich schuldig. Mit dem Tode will ich büßen, wenn die Göttin mich verurteilt. Wenn ich aber frei 
von Schuld bin, wirst du für meinen Lebenswandel durch die Tat Zeugnis ablegen; folge als reine 
Göttin meinen reinen Händen!” ?? 

Anschließend soll Claudia mit göttlicher Hilfe das auf Grund gelaufene Schiff 
mühelos vorwärts gezogen haben; ihre Sittsamkeit (pudicitia) aber war somit un- 
zweifelhaft bewiesen.” Einige Quellen berichten gar, es habe eine Weissagung 
gegeben, nur die keuscheste Frau könne das Schiff bewegen.’ Der Verfasser der 
Schrift "De viris illustribus" macht Claudia schließlich zur Vestalin (virgo Vestalis falso 
incesti suspecta),?® und als solche erscheint sie bei Herodian (1, 11, 10-13). 

Vergleicht man nun die recht umfangreiche Darstellung Ovids (fast. 4, 305-328) 
mit der knappen Notiz des Livius (29, 14, 12), so haben beide einen gemeinsamen 
Kern: Claudia Quinta kann durch Teilnahme an der translatio ihre in Verruf gera- 
tene pudicitia unter Beweis stellen. Doch während Livius es bei kurzen Andeutun- 
gen belässt, wird das Motiv der moralischen Rehabilitierung durch einen religiösen 
Dienst in der Legendenversion, wie sie sich bei Ovid findet, zu einer wunderbaren 
Begebenheit ausgeschmückt, bei der eine Art Gottesurteil die Sittsamkeit bestätigt. 

Erwähnt Livius Claudia nur als eine der am Empfang der Göttin beteiligten 
matronae, deren Name aus einem nicht näher erläuterten Grund überliefert sei, so 
macht Ovid sie zur Protagonistin, die er detailliert charakterisiert (fast. 4, 305-312). 
Für ihren schlechten Ruf, den Livius nur vage andeutet (29, 14, 12), gibt er eine 


stellt, gibt ein solches Gebet wieder, das sich durch die devote Apostrophe der Göttin auszeich- 
net: hic, prisca ducens Clausorum ab origine nomen // Claudia non aequa populi male credita 
fama // in puppim versis palmisque oculisque profatur: // „caelicolum genetrix, numen, quod nu- 
mina nobis // cuncta creas, cuius proles terramque fretumque // sideraque et manes regnorum 
sorte gubernant // si nostrum nullo violatum est crimine corpus/] testis, diva, veni et facili me ab- 
solve carina“ (V. 33-40). 


Vgl. Suet. Tib. 2, 3: extant et feminarum exempla diversa aeque, siquidem gentis eiusdem utra- 
que Claudia fuit, et quae navem cum sacris Matris deum Idaeae obhaerentem Tiberino vado 
extraxit, precata propalam, ut ita demum se sequeretur, si sibi pudicitia constaret. - Auch bei 
Sueton ist in Claudias Gebet die Bedingung formuliert, das Schiff solle sich von ihr bewegen las- 
sen, wenn ihre pudicitia feststehe. 


Dixit et exiguo funem conamine traxit; // mira, sed et scaena testificata loquar: // mota dea est 
sequiturque ducem laudatque sequendo - // index laetitiae fertur ad astra sonus (fast. 4, 325- 
328). - Claudia praecedit laeto celeberrima vultu, // credita vix tandem teste pudica dea (fast. 4, 
343-344). 


Die Schrift "De viris illustribus" berichtet, die Sibyllinischen Bücher hätten diese Weisung 
enthalten (vgl. 46, 1f.: castissima femina). Silius Italicus (17, 26-32) erwähnt die Mahnung eines 
Priesters, nur eine keusche Frau (pudica mens; illaesum corpus) werde das Schiff befreien kön- 
nen. Auch Appian bezeugt eine solche Prophezeiung (vgl. Hann. 56). 


vir. ill. 46: tum Claudia virgo Vestalis falso incesti suspecta deam oravit, ut, si pudicam sciret, 
sequeretur, et zona imposita navem movit. Simulacrum Matris deum, dum templum aedificatur, 
Nasicae, qui vir optimus iudicabatur, quasi hospiti datum. 
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ausführliche Begründung (V. 307-309) und betont ihre Unschuld und Sittsamkeit. 
Der fromme Dienst (religiosum ministerium) schließlich, der bei Livius nur in der 
Teilnahme am Empfang der Göttermutter in Ostia und der anschließenden Prozes- 
sion zu bestehen scheint, stellt sich in der Darstellung Ovids als ein mit göttlicher 
Hilfe vollbrachtes Wunder dar. 

Obgleich die pudicitia als Wertbegriff für viele seiner positiven Frauendarstellun- 
gen prägend ist, hat Livius im Falle Claudia Quintas nicht auf die Wundererzählung 
zurückgegriffen; stattdessen hat er das Wunderbare der Überlieferung getilgt. Die 
Authentizität seiner kurzen Notiz relativiert er zudem durch den Zusatz ut traditur 
(14, 12). Vermutlich wollte er Claudia Quinta nicht gänzlich unerwähnt lassen, hielt 
die Wundererzählung aber für unglaubwürdig, obwohl sie ihm zur Illustration des 
pudicitia-Ideals hätte dienen können. 

Die Historizität der Kultübertragung der Mater deum wie der Claudia-Gestalt ist 
in der Forschung umstritten.? 


Parallelüberlieferung 


Abschließend sei der Blick noch einmal auf die Parallelüberlieferung gerichtet. 
Für die Überführung der Mater deum nach Rom und ihren dortigen Empfang gibt es 
eine Fülle antiker und spätantiker literarischer Zeugnisse, ?” die man je nach Gewich- 
tung der Scipio Nasica- bzw. Claudia-Gestalt in drei Gruppen unterteilen kann: ?*® 


?° Nach kritischer Durchsicht der Quellen in Hinblick auf Datierung, Orakel und Herkunft der 
Göttin kommt Schmidt zu dem Ergebnis, die Erzählung von der translatio der Idäischen Götter- 
mutter sei eine Erfindung, entstanden etwa in der Zeit, als der Kybele-Tempel errichtet wurde 
(dedicatio im Jahre 191 v. Chr.). Diese Erfindung verfolge die politische Absicht, den Eingriff 
Roms in die kleinasiatischen Verhältnisse zu rechtfertigen; vgl. Schmidt, Kultübertragungen, 5. 
18-31. 27. 


Was die Gestalt Claudias betrifft, so vermutet Schmidt, ihre Existenz oder zumindest ihr Name 
sei auf die jüngere Annalistik, Valerius Antias oder Claudius Quadrigarius, zurückzuführen und 
dem Streben nach Verherrlichung der eigenen gens erwachsen (vgl. Kultübertragungen, 5. 12. 
16). Köves (Zum Empfang der Mater magna in Rom, vgl. 5. 338-339) hingegen lehnt diesen 
Deutungsversuch entschieden ab und sucht nachzuweisen, dass sich hinter Claudias Auftritt 
parteipolitische Machtkämpfe verbergen. Denn während die Wahl Nasicas zum vir optimus die 
Machtposition des Scipio Africanus stärkte und einen Sieg für die scipionische Partei bedeutete 
(vgl. Köves 5. 325), wurde dieser Triumph dadurch gemindert, dass eine Frau aus den Reihen 
der claudisch-fulvischen Faktion ihm zur Seite stand (vgl. Köves 5. 340). Um seine These zu 
stützen, verweist Köves auf Sulpicia, die Gattin des Q. Fulvius Flaccus, eines der Anführer der 
claudisch-fulvischen Partei, die 216 v. Chr. zur keuschesten Frau Roms gewählt wurde und Ve- 
nus Verticordia ein Standbild weihte (vgl. Plin. nat. hist. 7, 120; Val. Max. 8, 15, 12; Solin. 1, 
126); damit stärkte sie die moralische Position ihres Mannes und damit des antiscipionischen 
Lagers just in dem Jahr, als Q. Fabius Maximus Cunctator seine Wahl zum duumvir betrieb, um 
den Bau des von ihm gelobten Tempels der Venus Erycina zu dedizieren und so seine Macht- 
position moralisch-religiös zu untermauern; vgl. Köves 5. 340-343. -- Diese Deutung der Clau- 
dia-Gestalt vor dem Hintergrund der zeitgenössischen Parteienkämpfe in Rom setzt aber voraus, 
dass es sich um eine im Kern historische Gestalt handelt (vgl. Köves 5. 346). Genau dies aber 
bestreitet Vogt (Vorläufer des Optimus Princeps, 5. 85f.), der die Auffassung vertritt, die Claudia- 
Gestalt sei als Empfängerin der Göttermutter erfunden; Bömer (vgl. Kybele in Rom, 5. 148) 
schließt sich dieser Meinung an. 


7 Antike und spätantike Quellen (in Auswahl): Cicero (har. 7f.; vgl. Cael. 34; Brut. 79; fin. 5, 64; 
Cato 45), Properz (4, 11, 51-52), Ovid (fast. 4, 255ff.), Diodorus Siculus (34, 33, 2), Plinius 
maior (nat. hist. 7, 120), Valerius Maximus (7, 5, 2; 8, 15, 3), Seneca minor (de matr. frg. 80), 
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Die erste Gruppe, zu der neben Livius auch Cassius Dio, Valerius Maximus, Ap- 
pian und Ammianus Marcellinus gehören, rückt P. Cornelius Scipio Nasica in den 
Vordergrund, während Claudia Quinta keine oder nur wenig Beachtung findet.? 

Die zweite Überlieferungsgruppe, deren wichtigster Vertreter Ovid ist, schildert - 
in Umkehrung zur ersten Gruppe - ausführlich die Claudia-Episode, während die 
Nasica-Gestalt vernachlässigt wird. Die Autoren dieser Gruppe” sind direkt oder 
indirekt von Ovid abhängig, der nach eigenen Angaben den Stoff auf der Bühne 
gesehen hatte (fast. 4, 326: scaena testificata) und wohl auf die Fasti des Verrius 
Flaccus zurückgreift.?' 

Die dritte Überlieferungsgruppe - Cicero und Diodor,? die beiden ältesten Ge- 
währsmänner für die translatio - lässt sowohl Nasica als auch Claudia/Valeria gleich- 
wertig in Erscheinung treten: Beide werden aufgrund ihrer vorbildlichen Tugend 
dazu erwählt, die Göttermutter in Empfang zu nehmen. Dies ist vermutlich die ur- 
sprüngliche Form der Claudia-Nasica-Geschichte, die später dahingehend modifi- 
ziert wurde, dass die beiden Gestalten in Konkurrenz zueinander traten. Während 
aber die Nasica-Erzählung keine wesentlichen Änderungen erfuhr, wurde die Figur 
Claudias ausgestaltet: Aus einer vorbildlichen römischen Matrone wurde eine Frau, 
die - zu Unrecht verdächtigt - durch ein göttliches Zeichen auf wundersame Weise 
rehabilitiert wurde.” 


Velleius Paterculus (2, 3, 1), Statius (1, 2, 245f.), luvenal (3, 137f.), Silius Italicus (17, 1-45), 
Sueton (Tib. 2, 3), Cassius Dio (frg. 57, 61; 56, 64), Appian (Hann. 56), Herodian (1, 11), 
Solinus (1, 126), Lactanz (inst. 2, 7, 12), vir. ill. (44, 46), Ammianus Marcellinus (22, 9, 5ff.), 
Augustinus (civ. 2, 5; 10, 16). 


2% Diese Einteilung folgt der grundlegenden Arbeit von E. Schmidt, Kultübertragungen (Gießen 


1909), der einen ausführlichen Vergleich der verschiedenen Überlieferungen und eine kritische 
Überprüfung ihrer historischen Authentizität vorgenommen hat. 


25. Cass. Dio frg. 57, 61; 56, 64; Val. Max. 7, 5, 2; 8, 15, 3; App. Hann. 56; Amm. 22, 9, Sff. - Die 
Autoren dieser ersten Gruppe folgen - trotz aller Ähnlichkeit - nicht Livius, sondern einer Anna- 
listenkompilation als Quelle; vgl. Schmidt, Kultübertragungen, 5. 10-12. 


?°  Seneca, Appian, Herodian, Laktanz. 


?' Vgl. Schmidt, Kultübertragungen, 5. 13-14. 


?2 Die entsprechenden Cicero-Stellen (Cael. 26; har. 1) stammen aus dem Jahre 56. Die Schrift 


Diodors ist ins Jahr 50 zu datieren. 


33. Zur Entwicklung der Sage vgl. Schmidt, Kultübertragungen, 5. 15-17. Köves (Zum Empfang der 


Mater magna, 5. 338) stimmt den Ergebnissen Schmidts zu. - Wiseman, der im Allgemeinen die 
Analyse Schmidts akzeptiert, beschränkt sich auf eine Untersuchung der Claudia-Tradition unter 
dem Aspekt pro- oder anti-claudianisch. Er vermutet, ein anti-claudianischer Annalist habe aus 
der angesehenen Patrizierin eine Frau von schlechtem Ruf gemacht; vgl. Wiseman, Clio’s Cos- 
metics, 5. 98-99. 
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X. RÖMISCHE BÜNDNISPOLITIK: RESPEKT GEGENÜBER WEIBLICHEN GEISELN 


(populus Romanus) ... beneficio guam metu obligare homines malit exterasque gentes 
fide ac societate iunctas habere quam tristi subiectas servitio (26, 49, 7-8) 


1. DIE GATTIN DES ILERGETEN-FÜRSTEN MANDONIUS - engagierte Fürsprecherin 
(26, 49, 11-16) 


Bündnispolitische Erwägungen Scipios nach der Eroberung von Carthago Nova 


Die Gattin des Fürsten Mandonius steht im Mittelpunkt einer Szene, die exem- 
plarisch das politisch kluge Verhalten des siegreichen P. Cornelius Scipio nach der 
Eroberung von Carthago Nova im Jahre 210 v. Chr. zeigt. Indem Scipio den dort 
gefangen gehaltenen spanischen Geiseln -- unter ihnen die Frau des Mandonius und 
die Töchter des Indibilis - mit besonderer Milde und Respekt begegnete, gelang es 
ihm, die Ilergeten als Verbündete zu gewinnen;' denn die rücksichtsvolle Behand- 
lung, die der römische Feldherr den Geiseln angedeihen ließ, war einer der Haupt- 
gründe für den Übertritt der beiden Ilergeten-Fürsten Indibilis und Mandonius auf 
die Seite Roms im Jahre 208.? Nach erfolgreichen Friedensverhandlungen und dem 
Abschluss eines Bündnisses wurden den Ilergeten ihre Frauen und Kinder, die sie 
den Karthagern als Unterpfand ihrer Treue hatten stellen müssen und die bei der 
Einnahme von Carthago Nova in die Hand der Römer gefallen waren, zurückgege- 
ben.? 

Welche Darstellung finden nun diese Ereignisse bei Livius? Hat dieser bereits an 
früherer Stelle (47, 1-3) die Regelungen Scipios bezüglich der Einwohner des er- 
oberten Carthago Nova geschildert und berichtet, man habe sich um die zahlreichen 
Geiseln der Spanier gekümmert als seien sie Nachkommen von Bundesgenossen 
(sociorum liberi 47, 4), so greift er das Schicksal dieser Geiseln in Kap. 49 wieder 


Vgl. 27, 17, 1: aestatis eius principio, qua haec agebantur, P. Scipio in Hispania cum hiemem 
totam reconciliandis barbarorum animis partim donis partim remissione obsidum captivorumque 
absumpsisset... 


Auch für den spanischen Adeligen Edesco war der Umstand, dass seine Frau und seine Kinder 
bei den Römern waren, einer der entscheidenden Gründe dafür, dass er sich im Jahre 209/8 v. 
Chr. von den Puniern abwandte und auf die Seite der Römer trat; vgl. 27, 17, 1-2: Aestatis eius 
principio qua haec agebantur, P. Scipio in Hispania cum hiemem totam reconciliandis barbaro- 
rum animis partim donis partim remissione obsidum captivorumque absumpsisset, Edesco ad 
eum clarus inter duces Hispanos venit. Erant coniunx liberique eius apud Romanos; sed praeter 
eam causam etiam velut fortuita inclinatio animorum, quae Hispaniam omnem averterat ad Ro- 
manum a Punico imperio, traxit eum. -- Zur respektvollen Behandlung von Angehörigen besieg- 
ter Herrscher durch römische Feldherren vgl. auch 45, 28, 11; nach dem Sieg bei Pydna zeigte 
Aemilius Paullus gegen die Tochter und den jüngsten Sohn des Perseus größte Milde: et Persea 
quidam cum maiore filio Philippo traditos A. Postumio in custodiam misit; filiam cum minore fi- 
lio... omni liberali cultu habuit. 


? Vgl. Münzer, "Mandonius", RE Bd. XIV (1930), Sp. 1025; vgl. 27, 17, 16: productae deinde in 
conspectum ils coniuges liberique lacrimantibus gaudio redduntur... - Zu den Geiseln vgl. auch 
Pol. 10, 35, 6. 
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auf.* Doch bevor er das vorbildliche Verhalten des Siegers v. a. gegenüber seinen 
weiblichen Gefangenen mittels zweier Episoden (26, 49, 11-16 bzw. 26, 50, 1-14) 
exemplifiziert, lässt er Scipio zunächst einige aufmunternde Worte an die Geiseln 
der spanischen Völkerstämme richten: Ceterum vocatis obsidibus primum universos 
bonum animum habere iussit: venisse enim eos in populi Romani potestatem, qui 
beneficio quam metu obligare homines malit exterasque gentes fide ac societate 
iunctas habere quam tristi subiectas servitio (49, 7-8). Mit dem Argument, das römi- 
sche Volk ziehe es vor, die Menschen durch Wohltaten als durch Furcht an sich zu 
ketten und fremde Völker lieber durch ein Treuebündnis zu verpflichten als zu 
Knechtschaft zu unterwerfen, suchte er die Geiseln zu beruhigen. Antithetisch ste- 
hen gegenüber: beneficium - metus, fides ac societas -- servitium. 


Die Sorge der Mandonii uxor um die Ehre ihrer Schutzbefohlenen 


Ein Beispiel für ein solches beneficium, durch das Scipio es verstand, fremde 
Fürsten an sich und das römische Volk zu binden, folgt denn auch unmittelbar. 
Denn nachdem Livius berichtet hat, Scipio habe Gesandte zu den einzelnen Volks- 
stämmen geschickt, damit diese kämen, ihre Angehörigen in Empfang zu nehmen, 
einstweilen aber habe er die Geiseln dem Quästor C. Flaminius übergeben mit dem 
Auftrag, sie fürsorglich zu behandeln,’setzt in $ 11 mit inter haec die Episode ein; 
dort heißt es: inter haec e media turba obsidum mulier magno natu, Mandonii uxor, 
qui frater Indibilis Ilergetum reguli erat, flens ad pedes imperatoris procubuit obtesta- 
rique coepit, ut curam cultumque feminarum impensius custodibus commendaret 
(49, 11). 

Zunächst stellt Livius die Protagonistin vor, die sich von der Menge der übrigen 
Geiseln abhob: Sie war die schon betagte Ehefrau (mulier magno natu)‘ eines 
gewissen Mandonius. Dieser war der Bruder des Indibilis, des Fürsten der Ilergeten, 
eines mächtigen iberischen Stammes, der im Binnenland zwischen Ebro und den 
Pyrenäen siedelte. Jener Indibilis hatte als treuer Bundesgenosse und Vasall den 
Karthagern im Jahre 211 v. Chr. zum entscheidenden Sieg über P. Scipio verholfen 
und dafür seine unabhängige Herrschaft zurückerhalten. Doch war es bald zu Span- 
nungen gekommen, und als Hasdrubal, der Sohn Giskos, die Ilergeten unter dem 
Vorwand des Misstrauens dazu nötigen wollte, eine große Geldsumme zu zahlen 
und Frauen und Töchter als Geiseln zu stellen, begann Indibilis in seiner Loyalität zu 
den Puniern zu wanken.? 


Vgl. 26, 47, 4: extra hanc multitudinem Hispanorum obsides erant, quorum perinde ac si socio- 
rum liberi essent cura habita; vgl. 49, 1: tum obsides civitatium Hispaniae vocari iussit... 

Deinde acceptis nominibus civitatium recensuit captivos quot Cuiusque populi essent, et nuntios 
domum misit ut ad suos quisque recipiendos veniret. Si quarum forte civitatium legati aderant, 
eis praesentibus suos restituit; ceterorum curam benigne tuendorum C. Flaminio quaestori attri- 
buit (49, 9-10). 

An späterer Stelle lässt Livius sie selbst auf ihr fortgeschrittenes Alter verweisen; vgl. 49, 12: nam 
ipsa iam extra periculum iniuriae muliebris sum. 


7 gl. Pol. 9, 11, 3f.; 10, 35, 6; Liv. 27, 17, 12f. 
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Die Schwägerin dieses politisch einflussreichen Mannes nun habe sich, so be- 
richtet Livius, weinend dem römischen Feldherrn zu Füßen geworfen? und ihn be- 
schworen, er möge doch den Wächtern besonders inständig (impensius) eine sorg- 
same Behandlung der Frauen (cura cultusque feminarum) befehlen, obwohl Scipio 
schon zuvor den Quästor C. Flaminius zu Respekt ermahnt hatte. Beachtenswert ist 
v. a. die Junktur cura cultusque, auf deren Mehrdeutigkeit das Missverständnis be- 
ruht, dem Scipio im folgenden Gespräch mit seiner Geisel (49, 12-15) aufsaß. Be- 
zeichnet cultus gemeinhin alles, was der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit dient 
- in diesem Sinne verstand es Scipio - so tritt durch die Verbindung mit cura ein 
sittliches Moment hinzu.’ - Damit aber hat Livius die Grundlagen der Episode ge- 
legt: Die Protagonistin ist vorgestellt und charakterisiert, die Situation geschildert 
und das Thema des folgenden Gesprächs zwischen Scipio und seiner Gefangenen - 
die respektvolle Behandlung der weiblichen Geiseln - genannt. 

Dieser Dialog soll im Folgenden genauer untersucht werden. Auf die in oratio 
obliqua vorgetragene Bitte der uxor Mandonii ($ 11) folgt zunächst eine knappe 
Antwort Scipios ebenfalls in oratio obliqua ($ 12), die wiederum eine Entgegnung 
seiner Geisel evoziert (8 12); diese wird durch oratio recta gegenüber der ersten 
Bitte gesteigert: cum Scipio nihil defuturum iis profecto diceret, tum rursus mulier 
„haud magni ista facimus” inquit „quid enim huic fortunae non satis est?”($ 12) Der 
Bitte um eine sorgsame Behandlung der Gefangenen begegnete Scipio mit der Ver- 
sicherung, es werden ihnen gewiss an nichts fehlen. 

Doch hatte er offenbar die Bedenken der Frau missverstanden, da es ihr nicht 
um die Erfüllung materieller Bedürfnisse ging, wie ihre Entgegnung zeigt. So wies sie 
denn die Antwort Scipios zurück: „haud magni ista facimus”. An der materiellen 
Versorgung, so muss man ergänzen, liege ihnen nicht viel, da sie als Geiseln in der 
Hand des Siegers in dieser Hinsicht keine Ansprüche stellten; dabei mag indes die 
rhetorische Frage auf eine gewisse Resignation deuten. An die Stelle materieller 
Sorge ist eine andere getreten, die nur indirekt ausgedrückt wird: alia me angit cura 
aetatem harum intuentem; nam ipsa iam extra periculum iniuriae muliebris sum (8 
12). Bei dieser merkwürdig vagen Formulierung liegt auf alia durch die Wortstellung 
besondere Emphase. Die Verwendung des Demonstrativpronomens hae bzw. hic 
verleiht der Darstellung szenische Unmittelbarkeit, die in 8 13 noch weiter 
ausgebaut wird, ersetzt aber auch eine präzisere Beschreibung der für die 
weiblichen Gefangenen bestehenden Gefahr. 

Die Ilergetin stellt ihre eigene Betagtheit (mulier magno natu 8 11) in Kontrast zur 
Jugend der übrigen Gefangenen, für die sie eine iniuria muliebris befürchtet, d.h. 
eine Verletzung ihrer Ehre und im schlimmsten Fall eine Vergewaltigung,’ vor der 
sie sich selbst durch ihr fortgeschrittenes Alter geschützt glaubt. 

CGleichsam als Beleg für diese Befürchtungen schließt Livius eine Beschreibung 
der Mädchen an, die mit der uxor Mandonii das Schicksal der Gefangenschaft teilen: 


Dieses szenische Detail: flens ad pedes imperatoris procubuit (8. 11) dient der Veranschauli- 
chung. 


Vgl. 49, 10: ... ceterorum curam benigne tuendorum C. Flaminio quaestori attribuit. 
Vgl. Weissenborn z. St. 


vgl. das Schicksal Chiomaras, der Gemahlin des Tolistoagierfürsten Ortiagon, die als Gefangene 
der Römer von einem Zenturio vergewaltigt wurde (Liv. 38, 24). 
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simul aetate et forma florentes circa eam Indibilis filiae erant aliaeque nobilitate pari, 
quae omnes eam pro parente colebant (8 13).'? Bei den Geiseln handelte es sich um 
die Töchter des Indibilis - mithin die Nichten der Bittstellerin - und Mädchen gleich 
vornehmer Herkunft. Durch den Hinweis auf ihre blühende Jugend und Schönheit 
begründet Livius die Sorge vor unlauteren Übergriffen.” - Bemerkenswert ist, und 
dies wird sich im Vergleich mit Polybios noch deutlich zeigen, der Zusatz: omnes 
eam pro parente colebant, der auf das ethische Verhältnis zwischen den weiblichen 
Geiseln zielt: Die jungen Mädchen verehrten ihre Fürsprecherin wie eine Mutter 
und scharten sich um sie; für die "Mutter" aber bedeutete dies eine sittliche Ver- 
antwortung für ihre Schützlinge. 

Nach dieser kurzen Beschreibung der Szenerie wird das Gespräch fortgesetzt; 
das Wort geht wieder an Scipio. Ist dessen erste Zusicherung hinsichtlich der mate- 
riellen Versorgung der Geiseln nur in wenigen Worten der oratio obliqua wiederge- 
geben worden (8 12), so bedarf es, um den Vorwurf einer drohenden iniuria mu- 
liebris zurückzuweisen, einer recht ausführlichen Entgegnung in oratio recta. Diese 
lautet: „meae populique Romani disciplinae causa facerem“ inquit „ne quid, quod 
sanctum usquam esset, apud nos violaretur; nunc ut id curem impensius, vestra quo- 
que virtus dignitasque facit, quae ne in malis quidem oblitae decoris matronalis estis“ 
(8 14). Scipio nannte zwei Gründe, die zu einer sorgamen und respektvollen 
Behandlung der Geiseln verpflichteten: Zum einen die von den Römern hochge- 
haltene disciplina, die die Verletzung von Werten verbot, die einem Volk als heilig 
(sanctum) gelten; zum anderen aber Respekt und Bewunderung, die Scipio der 
Gattin des Mandonius als einer ehrbaren Frau für ihre Tugend und Würde zu zollen 
sich verpflichtet sah, da sie auch in einer schwierigen Lage den Anstand einer 
matrona nicht vergaß. Der disclipina der Römer stehen virtus, dignitas und decus 
matronale der Ilergetin gegenüber. So fühlte sich Scipio auf zweifache Weise zur 
Fürsorge für die weiblichen Geiseln verpflichtet und erfüllte die Bitte: curam cul- 
tumque feminarum impensius custodibus commendare (49, 11), die er nun im ei- 
gentlichen Sinn erfasst hatte. 

Hatte Scipio schon zuvor dem Quästor C. Flaminius die Geiseln in Obhut gege- 
ben mit dem Auftrag, sie freundlich und fürsorglich zu behandeln,'* so übergab er 
sie nach dem geschilderten Gespräch einem Mann von bewährter Unbescholtenheit 
(spectata integritas) und befahl ihm, sie ebenso ehrerbietig und respektvoll (vere- 


Vgl. die Lesart des Kodex Puteaneus (5. Jh.): aliam cura aetatem harum intuentem — nam ipsa im 
extra periculum iniuriae muliebris sum — stimulat et aetate et forma florentes circa eam Indibilis fi- 
liaeque nobilitate pari, quae omnes eam pro parente colebant. -- Diese Lesart ist schwer ver- 
ständlich, nimmt man nicht eine Korrektur von aliam zu alia me vor. Statt des angit steht als 
Prädikat stimulat; der Bezug von Indibilis ist unklar. Die Veränderungen in diesem Kodex lassen 
sich indes als Schreibfehler bzw. Korrekturversuche der im Kodex Spirensis (zitiert von Rhena- 
nus) überlieferten Lesart erklären. 


1. Vgl. die fatale Schönheit Lucretias (vgl. 1, 57, 10), Verginias (vgl. 3, 44, 4; 3, 48, 7) und Chioma- 
ras (vgl. 38, 24, 2); auch bei den Sabinerinnen (1, 9, 11), dem Mädchen aus Ardea (4, 9, 4), der 
Verlobten des Allucius (26, 50, 1) und Sophoniba (30, 12, 17) hebt Livius die schöne äußere Er- 
scheinung hervor. 


Vgl. 49, 10: ... ceterorum curam benigne tuendorum C. Flaminio quaestori attribuit. 
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cunde ἃς modeste) zu beschützen, als seien es Ehefrauen und Mütter von Gastfreun- 
den." 


Ein Vergleich mit Polybios (10, 18, 7-15) 


Wenngleich die Quellenlage für das Gespräch zwischen Scipio und seiner Geisel 


umstritten ist,'* ist doch ein Vergleich mit Polybios (10, 18, 7-15) lohnend, um Cha- 
rakteristika der livianischen Gestaltung zu erkennen. Um den Vergleich zu erleich- 
tern, sei zunächst ein Blick auf die Disposition des Gesprächs bei Polybios geworfen: 


1. (a) Bitte der Frau, Scipio möge sich besser um die εὐσχημοσύνη der Frauen küm- 
mern, als die Karthager dies getan hatten 
(0) Nachfrage Scipios 
Einschub: Beschreibung der Frau 
(c) Schweigen der Frau 
(d) Befragung der wachhabenden Offiziere durch Scipio 
2. (ad _Nochmaliges Vortragen der Bitte durch die Frau 
(0)  Scipio ist verunsichert, misstraut den Aussagen der Offiziere und versichert den 
Frauen, die Wächter auszutauschen. 
3. (a) Zögernde Antwort der Frau, Scipio verstehe sie falsch, wenn er glaube, sie bäte 
um eine ausreichende Versorgung mit Lebensmitteln 
(0) Scipio begreift die Sorge der Frau 
Einschub: Beschreibung der Mädchen 
(c) Versicherung Scipios, er werde für sie sorgen wie für seine eigenen Schwestern 
und Kinder 


Livius hingegen hat den Gesprächsverlauf deutlich gestrafft und vereinfacht: 
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1. Bitte der uxor Mandonii in oratio obliqua, Scipio möchte den Wächtern cura cultusque 
feminarum ans Herz legen 

2. Antwort Scipios in oratio obliqgua, den Geiseln werde es an nichts fehlen (nihil defutu- 
rum) 

3. Neuformulierung der Bitte (oratio recta); alia cura: iniuria muliebris 
Einschub: Beschreibung der Mädchen 

4. Scipio sichert eine respektvolle Behandlung der Geiseln zu (oratio recta); Anweisung an 
den Wächter, die Geiseln so zu beschützen, als seien es Ehefrauen und Mütter von 
Gastfreunden 


Spectatae deinde integritatis viro tradidit eas tuerique haud secus verecunde ac modeste quam 
hospitum coniuges ac matres iussit (49, 16). -- Die Lesart hostium, die die Kodizes Colbertinus, 
Bambergensis, Cantabrigiensis, Aginnensis und Laurentianus Notatus bieten, würde den Sinn 
völlig entstellen, soll doch offensichtlich betont werden, dass man sich gegenüber den weibli- 
chen Geiseln so korrekt und höflich verhielt, als seien sie Angehörige von Gastfreunden. So ist 
denn die schwächer überlieferte Lesart hospitum vorzuziehen, die der Kodex Spirensis (zitiert 
von Rhenanus) und eine Korrektur im Kodex Laurentianus Notatus vorschlagen. 


Vgl. 47, 4: extra hanc multitudinem Hispanorum obsides erant, quorum perinde ac si sociorum 
liberi essent cura habita. 


Während Klotz (Livius und seine Vorgänger, 5. 178) die Ansicht vertritt, diese Erzählung stamme 
trotz aller Ähnlichkeiten nicht von Polybius, sondern von Cloelius, und auch Tränkle (Livius und 
Polybius, 5. 195) eine direkte Abhängigkeit ausschließt, hält Gärtner (Beobachtungen zu Bau- 
elementen, 5. 19, Anm. 29) dies durchaus für denkbar und wahrscheinlich. 
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Vergleicht man nun die polybianische Gestaltung mit der livianischen, so fällt 
dreierlei auf: 

1. Die dreimalige Wiederholung der Bitte,” die in der Darstellung des Polybios 
dadurch bedingt ist, dass Scipio erst beim dritten Mal die Worte seiner Gesprächs- 
partnerin richtig versteht, fällt bei Livius fort. Dort gibt es nur ein einmaliges Missver- 
ständnis auf Seiten Scipios, dann vermag die Ilergetin ihm zu bedeuten, dass ihre 
Sorge der Wahrung der Frauenehre gilt, nicht der Befriedigung materieller Bedürf- 
nisse. Livius vereinfacht den Aufbau des Gesprächs, reduziert auf ein einmaliges 
Missverstehen und erreicht dadurch eine stärkere Konzentration auf den Kontrast 
zwischen sittlichen und materiellen Gütern. 

2. Polybios beschreibt die schwankenden Gefühlsregungen Scipios: Zunächst 
empfindet er Mitgefühl (8 7), gerät dann zunehmend in Verlegenheit (8 10), und als 
er endlich die Bitte recht versteht, kommen ihm die Tränen. Livius hingegen ver- 
zichtet auf die Schilderung emotionaler Bewegtheit. Für ihn besteht die Bedeutung 
des Missverständnisses vor allem im Gegensatz zwischen der Sorge um sittliche 
Werte, mit der die !lergetin ihre Tugendhaftigkeit (virtus) und Würde (dignitas) be- 
weist, und der Stillung materieller Bedürfnisse. Hinter dieser moralischen Intention 
tritt das Interesse an der Darstellung von Affekten zurück. Lässt Polybios das Ge- 
spräch damit enden, dass der Feldherr von Mitgefühl erfasst wird und mit Hilfsbe- 
reitschaft reagiert,'® veranlassen nach Darstellung des Livius die Achtung vor der uxor 
Mandonii, sowie die Gebote der disciplina militaris den Feldherren zu einer respekt- 
vollen Behandlung seiner weiblichen Gefangenen. 

3. Hat Livius solchermaßen durch die Reduktion auf ein einmaliges Missver- 
ständnis und den weitgehenden Verzicht auf die Darstellung von Emotionen’? den 
Gesprächsverlauf vereinfacht und um seiner Intention willen gestrafft, so finden sich 
auch einzelne Erweiterungen gegenüber Polybios, die einen deutlich moralisieren- 
den Zug tragen; dies lässt sich anhand dreier Beispiele zeigen: 

(a) Livius fügt ein, die Gattin des Mandonius sei von den Mädchen, die mit ihr 
das Schicksal der Gefangenschaft teilen mussten, wie eine Mutter verehrt worden: 
omnes eam pro parente colebant (49, 13); damit hebt er die sittliche Bindung zwi- 
schen der Fürsprecherin und ihren Schützlingen hervor. 

(0) Verspricht Scipio in der Darstellung des Polybios eine größere Sorgfalt in der 
Behandlung der Geiseln ohne eine moralische Begründung zu geben, so lässt Livius 
den Feldherren seine Gründe nennen: disciplina (militaris) und virtus dignitasque 
seiner Geisel (26, 49, 14). 


Dies deutet, so Gärtner (Beobachtungen zu Bauelementen, 5. 19) darauf hin, dass es sich ur- 
sprünglich um eine Erzählung aus der Volksdichtung handelte; denn die dreimalige Wiederho- 
lung, bei der das letzte Glied besonders betont ist (Achtergewicht), sei für diese Art der Dich- 
tung charakteristisch. 


Vgl. Gärtner, Beobachtungen zu Bauelementen, 5. 20. 


Eine Ausnahme bildet freilich der Anfang des Gesprächs: Mandonii uxor... flens ad pedes 
imperatoris procubuit obtestarique coepit... (49, 11). 


20. Tum Scipio „meae populiqgue Romani disciplinae causa facerem” inquit „ne quid, quod sanctum 


usquam esset apud nos violaretur; nunc ut id curem impensius vestra quoque virtus dignitasque 
facit, quae ne in malis quidem oblitae decoris matronalis estis” (49, 14). 
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(c) Lässt Polybios Scipio versichern, er werde für die Gefangenen sorgen wie für 
seine eigenen Schwestern und Töchter (10, 18, 15), so treten bei Livius an die Stelle 
dieser verwandtschaftlichen Beziehungen, die eine respektvolle Behandlung garan- 
tieren sollen, mit der Wendung hospitum coniuges ac matres (26, 49, 16) moralisch- 
rechtliche Verpflichtungen.?' 

Im Vergleich mit Polybios zeigt sich deutlich, dass Livius den Vorfall seiner mora- 
lisch-didaktischen Intention dienstbar gemacht hat. In der Gattin des Ilergeten- 
Fürsten zeigt er eine Frau, die sich als Fürsprecherin ihrer Mitgefangenen an den 
siegreichen Feind wendet, dem sie als Gefangene auf Gedeih und Verderb ausge- 
liefert ist, da sie um die pudicitia ihrer Schutzbefohlenen fürchtet und deshalb um 
eine sorgsame Behandlung (cura cultusgue $ 11) bittet. In dieser Sorge, die die 
Befriedigung materieller Bedürfnisse als unwichtig zurückweist, beweist sie ihre 
Tugend und Würde (virtus dignitasque 8 14). Der römische Feldherr aber sieht sich 
in Anerkennung und Bewunderung dieser vorbildlichen Charaktereigenschaften 
einer Nichtrömerin, die das decus matronale ($ 14) auch in schwieriger Situation 
verteidigt, zu größerer Fürsorge verpflichtet, als die römische disciplina (militaris) es 
für die Behandlung von Gefangenen ohnehin gebietet; darin spiegelt sich der mora- 
lische Stellenwert, den die Römer der Tugend, der Würde und dem Anstand einer 
Frau (virtus, dignitas, decus) beimaßen, aber auch die Hochschätzung der disciplina 
militaris, die Scipio in vorbildlicher Weise praktiziert. 

Doch das Verhalten gegenüber der Gattin des Mandonius und den Nichten des 
Indibilis ist nur eines von insgesamt drei sich steigernden Beispielen, an denen Livius 
die Sorge Scipios um seine Gefangenen, insbesondere Frauen zeigt, durch deren 
respektvolle Behandlung er Verbündete gewann:?? Kümmerte er sich zunächst allge- 
mein um seine Geiseln (26, 49, 7-10), so verhielt er sich nicht nur gegen die Geiseln 
der Ilergeten vorbildlich (26, 49, 11-16), sondern auch gegen die Verlobte des 
keltiberischen Häuptlings Allucius (26, 50). 


?' Vgl. Gärtner, Beobachtungen zu Bauelementen, 5. 20, Anm. 36. 


22. Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 210. 
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2. DIE VERLOBTE DES KELTIBERER-FÜRSTEN ALLUCIUS (26, 50, 1-14) 


(sponsa) servata tibi est, ut inviolatum et dignum me teque dari tibi donum posset 
(26, 50, 6) 


Unmittelbar an die Darstellung des Bittgesuchs der Mandonii uxor (26, 49, 11- 
16) schließt sich ein weiteres Beispiel für die respektvolle Behandlung an, die P. 
Cornelius Scipio (Africanus) in Gefangenschaft geratenen Frauen einflussreicher 
Männer erwies, deren Familien sich dadurch dem römischen Volk verpflichtet sa- 
hen.' Denn Scipio, der im Jahre 211 v. Chr. als Prokonsul mit dem Oberbefehl in 
Spanien betraut worden war, gab im folgenden Jahr dem keltiberischen Häuptling 
Allucius seine gefangene Braut unversehrt zurück und gewann ihn dadurch als Ver- 
bündeten. 


Disposition 


I. Einleitung: Die familiären Verhältnisse der Gefangenen 
1. Eine Gefangene von ausnehmender Schönheit wird vor Scipio geführt. ($ 1) 
2. Gespräch (oratio obliqua) zwischen Scipio u. seiner Gefangenen über ihre Heimat u. 
familiären Verhältnisse (88 2-3) 
3. Scipio lässt die Eltern der Gefangenen und den Verlobten Allucius holen. (8 3) 
I. primum beneficium: Rückgabe des Mädchens 
1. Rede Scipios an Allucius (88 3-8) 
a) Apostrophe ($ 4) 
b) Versicherung, er sei dem Liebespaar gewogen (8 5) 
c) Zusage, das Mädchen sei unversehrt und werde als Geschenk zurückgegeben (8 6) 
d) Gegenleistung: Freundschaft mit den Römern (88 7-8) 
2. Dank des Allucius an Scipio und die Götter (8 9) 
Il. secundum beneficium: Lösegeld als Hochzeitsgeschenk 
1. Die Eltern und Verwandten des Mädchens bieten Scipio das für den Freikauf be- 
stimmte Gold an. (88 10-11) 
2. Scipio nimmt das Gold an und schenkt es dem Paar. ($ 12) 
IV. Dank des Allucius: Lobeshymnen u. Rekrutierung von Reitern (88 13-14) 


primum beneficium - Rückgabe der unversehrten Geisel 


Die Verlobte des Allucius, deren Name nicht überliefert ist, steht im Zentrum 
dieser Episode, obwohl sie weniger als handelnde Person hervortritt denn als 
Gegenstand der Verhandlung und des Gesprächs. Dieses Mädchen, das dem sieg- 
reichen Scipio als Gefangene vorgeführt wurde,? beschreibt Livius folgendermaßen: 
adulta virgo adeo eximia forma, ut, quacumque incedebat, converteret omnium 
oculos (50, 1). Sie war ein bereits herangewachsenes, aber noch unverheiratetes 
Mädchen, dessen außerordentliche Schönheit die Augen und damit die Aufmerk- 


' Εἴῃ weiteres Beispiel vgl. Liv. 27, 17, 1-2; Pol. 10, 34ff. 


?  _Captiva deinde a militibus adducitur ad eum adulta virgo... (26, 50, 1). - captiva steht empha- 


tisch am Satzanfang und gibt gleichsam das Stichwort. -- Bedenkt man, welches Schicksal Chio- 
mara, der Gemahlin des Tolistoagierfürsten Ortiagon, die gleichfalls von ausnehmender Schön- 
heit war (forma eximia), widerfuhr (vgl. Liv. 38, 24), so kann man sich vorstellen, in welch pre- 
kärer Lage sich das Mädchen befand. 
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samkeit aller auf sich Ζορ." Im Anschluss an diese kurze Beschreibung ihrer auffallen- 
den Erscheinung gestaltet Livius in oratio obliqua ein Gespräch zwischen Scipio und 
seiner Gefangenen über deren Herkunft und familiären Verhältnisse (88 2-3). Dabei 
wird scheinbar beiläufig (inter cetera) erwähnt, dass sie mit einem hochgestellten 
Mann aus dem Volksstamm der Keltiberer (princeps Celtiberorum) namens Allucius 
verlobt war;* dieser Umstand aber sollte sich als entscheidend für das künftige 
Schicksal des Mädchens erweisen, da er es für Scipios Bündnispolitik interessant 
werden ließ. 

So verlor Scipio denn auch keine Zeit und handelte sofort: extemplo igitur pa- 
rentibus sponsoque ab domo accitis, cum interim audiret deperire eum sponsae 
amore, ubi primum venit, accuratiore eum sermone quam parentes adloquitur (50, 
3). Er ließ die Eltern des Mädchens und seinen Verlobten herbeiholen; und da er 
von der leidenschaftlichen Liebe des jungen Mannes erfuhr, richtet er bei dessen 
Ankunft zunächst eine stilistisch und inhaltlich sorgfältig ausgearbeitete Rede (accu- 
ratior sermo; 88 3-8) an ihn, bevor er sich den Eltern zuwandte (88 10-11). 

Schon der Anfang der Rede, die mit einem emphatischen iuvenis anhebt, ist 
wohlüberlegt: „iuvenis“ inquit „iuvenem appello, quo minor sit huius inter nos ser- 
monis verecundia (50, 4). Indem Scipio als junger Mann den ebenfalls jungen Allu- 
cius apostrophiert, will er die Kluft zwischen sich und seinem Gesprächspartner 
abbauen, will unter Berufung auf eine verbindende Ähnlichkeit, die zunächst nur im 
Alter besteht, bewirken, dass die Unterhaltung in möglichst ungezwungenem Ton 
verläuft. Sucht Scipio schon hier eine Parallele zwischen sich und Allucius zu ziehen, 
so baut er diesen Vergleich in der folgenden Periode noch aus: 

ego, cum sponsa tua capta a militibus nostris ad me ducta esset audiremque tibi 
eam cordi esse et forma faceret fidern, quia ipse, si frui liceret ludo aetatis, praesertim 
in recto et legitimo’ amore, et non res publica animum nostrum occupasset, veniam 


Zur außerordentlichen Schönheit der Gefangenen vgl. Pol. 10, 19, 3; Gell. 8, 3: virgo tem- 
pestiva forma egregia; Val. Max. 4, 3, 1: eximiae... formae virgo aetatis adultae; Frontin. 2, 11, 5: 
eximiae formae virgo <nubilis> [alias et nobilis] ad eum perducta esset, omniumque oculos in se 
Converteret...; vir. ill. 49, 8: virginem pulcherrimam, ad cuius adspectum concurrebatur, ad se 
vetuit adduci... 


Scipio percontatus patriam parentesque, inter cetera accepit desponsam eam principi Celtibero- 
rum; adulescenti Allucio nomen erat (50, 2). -- Auffallend ist die Alliteration, die die Junktur 
patria parentesque hervorhebt. 


Der Name Allucius findet sich ebenso bei Frontinus (stra. 2, 11, 5) und bei Cassius Dio (frg. 57, 
42-43), während Polybius (10, 19, 3-7) den Namen verschweigt. Valerius Maximus (4, 3, 1) be- 
richtet hingegen, die Gefangene sei die Verlobte des Indibilis. 


In dem dichterischen Ausdruck deperire sponsae amore (50, 3; vgl. Weissenborn z. St.), den 
Livius auch 27, 15, 9 verwendet, spiegelt sich die große Bedeutung des Mädchens für Allucius, 
der später um so dankbarer war, dass Scipio sich als großherzig erwies und seiner Braut unter 
Verzicht auf ein Lösegeld die Freiheit schenkte. — Auch Silius Italicus (15, 268-271) betont die 
glühende Leidenschaft des jungen Mannes: quin etiam accitus populi regnator Hiberi, // cui 
sponsa et sponsae defixus in ossibus ardor. // Hanc notam formae concessit laetus ovansque // 
indelibata gaudenti virgine donum. 


Vgl. 35, 31, 4; vgl. Εἰς. de or. 2, 233: accuratus sermo. 


Verschiedene Lesarten sind überliefert. Neben in recto et legitimo amore (Codex Spirensis, 
zitiert von Rhenanus) finden sich auch die Varianten: {1.) in leto et lecto et legitimo amore (Co- 
dex Puteanus) und (2.) in recto et laeto et legitimo amore (Codex Laurentianus Notatus). Die 
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mihi dari sponsam impensius amanti vellem, tuo, cuius possum, amori faveo (50, 4- 
5). 

Als deine Verlobte als Gefangene von unseren Soldaten zu mir geführt worden war, hörte ich, dass 
sie dir am Herzen liegt, und ihre Schönheit ließ mich dies glauben. Weil ich nun selbst wünschte, 
dass mir Verständnis widerführe für die leidenschaftliche Liebe zu meiner Verlobten, wenn ich die 
Freuden der Jugend genießen dürfte, zumal in einem rechten und rechtmäßigen Liebesverhältnis, 
und wenn nicht der Staat ganz von meinem Herzen Besitz ergriffen hätte, darum bin ich deiner 
Liebe gewogen, bei der mir dies möglich ist. 

Ego steht emphatisch voran; es folgt eine verschachtelte Satzkonstruktion mit ei- 
nem Hyperbaton von Subjekt und Prädikat des Hauptsatzes (ego... tuo... amori 
faveo). Bevor Scipio seine eigene Lage mit der des Allucius vergleicht (ego - tu) und 
damit sein Wohlwollen für das junge Liebespaar begründet, rekapituliert er das 
Geschehene: ἃ militibus ducta esset wiederholt militibus adducitur (8. 1) und cordi 
esse nimmt deperire eum sponsae amore ($ 3) auf, variiert aber den Ausdruck. Die 
bereits erwähnte außergewöhnliche Schönheit des Mädchens (eximia forma $ 1) ist 
Scipio Garant für die leidenschaftliche Liebe des Allucius und wird durch die 
Alliteration noch einmal betont: forma faceret fidem (50, 4). - Sodann zieht Scipio 
einen Vergleich zwischen sich und dem Keltiberer: Während diesem ein rechtes 
und rechtmäßiges Liebesverhältnis (rectus et legitimus amor) zu einem schönen 
Mädchen vergönnt sei, sei es ihm selbst versagt, die Freuden der Jugend und der 
Liebe zu genießen (frui ludo aetatis), da er sich ganz und gar in der Pflicht des Feld- 
herren sieht. Doch fingiert Scipio die Situation, dass er sich, ledig seiner militäri- 
schen und politischen Aufgaben, ein Liebesverhältnis pflegen dürfte. Er versetzt sich 
in die Person des Allucius - fast spricht daraus ein wenig Neid - und argumentiert: 
Wenn er an des Allucius’ Stelle stünde, wünschte er, dass seiner Liebe Nachsicht 
gewährt werde. Scipio begründet also seine Gewogenheit gegenüber dem Liebes- 
paar damit, dass er sich in die Lage des Allucius versetzen und seine Gefühle nach- 
empfinden kann. 

Nachdem er solchermaßen sein Wohlwollen bekundet hat, versichert er Allu- 
cius, dass die Ehre seiner Braut in keinerlei Weise angetastet worden sei, da der 
Gefangenen der gleiche Respekt (verecundia) gezollt worden sei, wie sie ihn bei den 
Eltern genieße. Diese Zusicherung einer keuschen Braut verbirgt sich in der Formu- 
lierung: (sponsa) servata tibi est, ut inviolatum et dignum me teque dari tibi donum 
posset (50, 6),° die zugleich die Zusage enthält, dass die Rückgabe ohne Entrichtung 
eines Lösegeldes als Geschenk erfolgt. 


erste Variante enthält - statt des Adjektivs rectus -- die Elemente: letum, lectus und amor. Man 
könnte übersetzen: „im Tod, im Ehebett und in einer rechtmäßigen Liebesbeziehung“, oder 
man versteht lectus als Adjektiv und übersetzt: „im Tod und in einer musterhaften und recht- 
mäßigen Liebesbeziehung“. Bei der zweiten Variante ist noch ein drittes Attribut hinzugetreten: 
laetus. 


Fuit sponsa tua apud me eadem, qua apud soceros tuos parentesque suos, verecundia (50, 6). - 
eadem... verecundia (50, 6) ist gesperrt durch den vergleichenden Relativsatz und erhält da- 
durch besonderes Gewicht. Bemerkenswert ist auch die doppelte Formulierung: soceri tui pa- 
rentesque sui (50, 6), die ebenfalls der Emphase dient. 


vgl. Cell. 7, 8, 3: virginem... patri inviolatam reddidit; Val. Max. 4, 3, 1: arcessitis parentibus et 
sponso inviolatam tradidit; Sil. It. 15, 271: indelibata virgo. Vgl. Liv. 2, 13, 8: sic deditam <in- 
tactam> inviolatamque ad suos remissurum. Nach Cloelias spektakulärer Flucht aus der Geisel- 
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Hinter dem "bescheidenen" Lohn aber, den Scipio sich ausbedingt, stehen 
bündnispolitische Interessen: 

hanc mercedem unam pro eo munere paciscor: amicus populo Romano sis et, si 

me virum bonum credis esse, quales patrem patruumque meum iam ante hae gentes 
norant, scias multos nostri similes in civitate Romana esse nec ullum in terris hodie 
populum dici posse, quem minus tibi hostem tuisque esse velis aut amicum magis 
(50, 7-8). 
Nur diesen einen Lohn bedinge ich mir für dieses Geschenk aus: Du sollst dem römischen Volk ein 
Freund sein und, wenn du mich für einen rechtschaffenen Mann hältst, wofür mein Vater und mein 
Onkel schon früher fremden Völkern bekannt waren, so wisse, dass es viele gibt, die uns gleich sind 
in der römischen Bürgerschaft, und dass kein Volk auf der Erde heute genannt werden kann, das du 
dir und den Deinen weniger zum Feind und mehr zum Freund wünschen kannst. 

Scipio fordert diese Freundschaft nicht einfach als Gegenleistung für seine Groß- 
zügigkeit, sondern nennt dem Keltiberer zugleich moralische und machtpolitische 
Gründe für einen solchen Anschluss an die Römer. Als erstes Motiv führt Scipio die 
eigene Person an, der eine Hochschätzung als vir bonus gebühre, denn als solcher 
hat er sich gerade bei der Rückgabe der Gefangenen erwiesen. Um diesen Anspruch 
noch zu stützen, verweist er auf seine Vorfahren: Auch schon sein Vater und sein 
Großvater seien den Celtiberi als viri boni bekannt gewesen. Damit nicht genug, 
wird dieses positive Urteil über die Scipionen als repräsentativ auf viele andere 
Römer übertragen und schließlich auf das ganze römische Volk ausgeweitet: Kein 
Volk könne man sich, so die Argumentation, weniger zum Feind wünschen als das 
römische -- angesichts seiner militärischen Überlegenheit und Stärke, wie man wohl 
ergänzen muss; doch könne man sich auch kein Volk mehr zum Freund wünschen, 
da es sich aus viri boni zusammensetzt. Mit dieser Aufforderung zur Freundschaft 
der Celtiberi mit dem populus Romanus beendet Scipio seine Rede. Aus seinen 
Schlussworten (50, 7-8) spricht ein unerschütterliches Selbstbewusstsein, das Scipio 
sich als Sieger leisten kann, und trotz des vorher bekundeten Wohlwollens klingt 
doch auch eine leise Drohung an für den Fall, dass sich die Celtiberi nicht zum 
Bündnis mit Rom entscheiden; ein weiterer Beleg für Scipios diplomatisches Ge- 
schick. 

Der sorgfältig durchdachten und gestalteten Scipio-Rede folgen Dankes- 
bezeigungen des Allucius, die Livius kurz und knapp in oratio obliqua wiedergibt. 
Der junge Mann war von Beschämung und Freude zugleich durchdrungen (simul 
pudore et gaudio perfusus 50, 9), hielt Scipios rechte Hand fest und rief alle Götter 
an, an seiner Stelle den notwendigen Dank abzustatten; er selbst sei - bedingt durch 
seine seelische Verfasstheit und angesichts der großen Verdienste Scipios (pro suo 
animo atque illius erga se merito) -- nicht in der Lage, dies in angemessener Weise zu 
tun.'? In Formulierung und Gestik - dextram Scipionis tenens - lässt Livius die devote 
Dankbarkeit, die sich schließlich bis zur Vergötterung steigert (50, 13), deutlich 
werden. 


haft versprach Porsenna, er werde das Mädchen, wenn es ihm ausliefert werde, unangetastet 
und unversehrt zu den Seinen zurückschicken. 


Cum adulescens simul pudore et gaudio perfusus, dextram Scipionis tenens, deos omnes invoca- 
ret ad gratiam illi pro se referendam, quoniam sibi nequaquam satis facultatis pro suo animo at- 
que illius erga se merito esset, parentes inde cognatique virginis appellati (50, 9). 
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secundum beneficium -- Lösegeld als Hochzeitsgeschenk 


Mit dieser Dankesbekundung schließt Livius die Darstellung der ersten Wohltat 
(beneficium) Scipios gegenüber dem Keltiberer-Fürsten und leitet über zur zweiten; 
zu diesem Zweck lenkt er zunächst den Blick wieder auf die Eltern und Verwandten 
des Mädchens, die Scipio hatte herbeirufen lassen (50, 3), die aber während seiner 
Ansprache in den Hintergrund getreten waren: parentes inde cognatique virginis 
appellati (50, 9). Diese boten dem Feldherren das zum Freikauf der Gefangenen 
bestimmte Gold zum Geschenk und versicherten ihn, dies werde ihre Dankbarkeit 
für die Rückgabe des unversehrten Mädchens (inviolata virgo) in keiner Weise 
mindern.'' Scipio gab ihrem heftigen Drängen nach, versprach, das Gold anzuneh- 
men, und übergab es dann Allucius mit den Worten: „super dotem... gquam accep- 
turus a socero es, haec tibi a me dotalia dona accedent“ (50, 12)."? Er fügte der vom 
Schwiegervater zu erwartenden Mitgift das Lösegeld als Brautgeschenk (dotalia 
dona) hinzu. Dies ist das zweite der beneficia, die er dem Liebespaar erwies und 
durch die er Allucius und die Keltiberer gewann; denn nach Hause zurückgekehrt 
sang Allucius, erfreut über die Wohltaten und Ehrungen (laetus donis honoribusque 
50, 13), bei seinen Landsleuten wahre Lobeshymnen auf Scipio: venisse dis similli- 
mum iuvenem vincentem omnia cum armis, tum benignitate ac beneficiis (50, 13). 
Gekommen sei ein junger Mann, der ganz den Göttern gleiche und der alles besiege 
mit seinen Waffen, v. a. mit seiner Güte und seinen Wohltaten. Diese grenzenlose 
Dankbarkeit, die sich bis zur Vergötterung steigerte, führte dazu, dass Allucius unter 
seinen Klienten eine Musterung abhielt und mit 1400 Reitern innerhalb weniger 
Tage zu Scipio zurückkehrte." 


Parallelüberlieferung 


Zu Scipios großzügigem Verhalten gegenüber der Verlobten des Keltiberer-Fürs- 
ten Allucius gibt es neben Livius (26, 50, 1-14) eine breite Überlieferung,'* auf die 
hier nur exemplarisch verwiesen werden soll. 

So dient Polybios (10, 19, 3-7) diese Episode als Beispiel für die maßvolle Selbst- 
beherrschung Scipios; dieser habe das ihm zum Geschenk angebotene Mädchen, 
das er als Privatmann gerne angenommen hätte, mit der Begründung zurück- 


Qui, quoniam gratis sibi redderetur virgo, ad quam redimendam satis magnum attulissent auri 
pondus, orare Scipionem, ut id ab se donum acciperet, coeperunt haud minorem eius rei apud 
se gratiam futuram esse adfirmantes, quam redditae inviolatae foret virginis (50, 10-11). 


Scipio, quando tanto opere peterent, accepturum se pollicitus poni ante pedes iussit vocatoque 
ad se Allucio „super dotem“ inquit „guam accepturus a socero es, haec tibi a me dotalia dona 
accedent“; aurumque tollere ac sibi habere iussit (50, 12). 


Itaque dilectu clientium habito cum delectis mille et quadringentis equitibus intra paucos dies ad 
Scipionem revertit (50, 14). 


“Pol. 10, 19, 3-7; Gell. 7, 8, 6; Val. Max. 4, 3, 1; Sil. It. 15, 268-271; Cass. Dio 16 frg. 57, 42- 
43; Amm. 24, 4, 27; vir. ill. 49, 8; Zonar. 9, 8. 


Vgl. Frontin. strat. 2, 11, 5: Scipio Africanus in Hispania, cum inter captivas eximiae formae virgo 
<nubilis> (alias et nobilis] ad eum perducta esset, omniumque oculos in se converteret, summa 
custodia habitam sponso nomine Alicio reddidit, insuperque aurum, quod parentes eius 
redempturi captivam donum Scipioni adtulerant, eidem sponso pro nuptiali munere dedit. Qua 
multiplici magnificentia universa gens victa imperio populi Romani accessit. 
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gewiesen, ein Feldherr dürfe es in Kriegszeiten nicht zulassen, dass seine körperliche 
und geistige Leistungsfähigkeit durch ein Liebesverhältnis beeinträchtigt würden. 
Anders als Livius verknüpft Polybios Scipios Verhalten nicht mit der politischen 
Überlegung, Verbündete zu gewinnen, und greift auch den moralisch rechtlichen 
Aspekt nicht auf, da er die bestehende Verlobung nicht erwähnt. 

Aufschlussreicher als ein Vergleich mit Polybios ist ein Blick auf die "Noctes Atti- 
cae" des Aulus Gellius (7, 8, 1-6). Eine solche Gegenüberstellung ist in zweierlei Hin- 
sicht interessant; zum einen erwähnt Gellius unter Bezug auf Valerius Antias eine 
Variante, die Scipio in weniger idealisierter Weise zeigt, und zum anderen zieht er 
eine Parallele zu König Alexander; ein Vergleich, der sich u. a. auch bei Frontin in 
den "Strategemata" (2, 11, 5-6) findet.”” - Unter Berufung auf den Grammatiker 
Apion, der den Beinamen Πλειστονείκης trug, berichtet Gellius Folgendes: Alexan- 
der habe einst, als die Ehefrau des Dareios gefangen genommen worden war und er 
gehört hatte, dass sie von überragender Schönheit sei, diese nicht sehen wollen und 
verboten, dass sie zu ihm gebracht werde, damit er sie nicht einmal mit den Augen 
berühre.'‘ Im Anschluss an diese Anekdote erwägt Cellius die Frage, ob Scipio 
Africanus, der die gefangene Tochter eines vornehmen Mannes diesem unversehrt 
zurückgegeben habe, enthaltsamer scheine oder Alexander, der die Ehefrau eines 
besiegten Feindes nicht einmal zu sehen sich gestattete.”” Gellius lässt die Frage 
offen, zitiert aber folgende Naevius-Verse, die sich vermutlich auf Scipio bezögen:"® 
etiam qui res magnas manu saepe gessit gloriose, // cuius facta viva nunc vigent, qui 
apud gentes solus praestat, // eum suus pater cum pallio uno ab amica abduxit (8, 5). 
Aufgrund dieser Verse soll sich, so die These des Cellius, Valerius Antias ein gänzlich 
anderes Bild von Scipios Charakter gemacht und deshalb Folgendes überliefert ha- 


ΤΣ Frontin. strat. 2, 11, 6: [Alexandrum quoque Macedonem traditum est eximiae pulchritudinis 


virgini captivae, cum finitimae gentis principi fuisset desponsa, summa abstinentia ita pepercisse 
ut illam ne aspexerit quidem. Qua mox ad sponsum remissa, universae gentis per hoc beneficium 
animos conciliavit sibi.] 


Vgl. vir. ill. 49, 8: virginem pulcherrimam, ad cuius adspectum concurrebatur, ad se vetuit adduci 
patrique eius sponso astitit. Vgl. Amm. 24, 4, 27: ex virginibus autem, quae speciosae sunt cap- 
tae, ut in Perside ubi feminarum pulchritudo excellit, nec contrectare aliquam voluit nec videre 
Alexandrum imitatus et Africanum, quia haec declinabant, ne frangerentur cupiditate, qui se in- 
victos a laboribus ubique praestiterunt. 


Ariov, Graecus homo, qui Πλειστονείκης appellatus est, facili atque alacri facundia fuit. Is cum 
de Alexandri regis laudibus scriberet: „Victi” inquit „hostis uxorem, facie incluta mulierem, vetuit 
in conspectum suum deduci, ut eam ne oculis quidem suis contingeret“ (Cell. 8, 1-2). 


Lepide igitur agitari potest, utrum videri continentiorem par sit Publiumne Africanum superiorem, 
qui Carthagine ampla civitate in Hispania expugnata virginem tempestivam forma egregia, nobilis 
viri Hispani filiam, captam perductamque ad se patri inviolatam reddidit, an regem Alexandrum, 
qui Darii regis uxorem eandemque eiusdem sororem proelio magno captam, quam esse audiebat 
exuperanti forma, videre noluit perducique ad sese prohibuit (Gell. 8, 3). 


Sed hanc utrimque declamatiunculam super Alexandro et Scipione celebraverint, quibus abunde 
et ingenii et otii et verborum est; nos satis habebimus, quod ex historia est, id dicere: Scipionem 
istum, verone an falso incertum, fama tamen, cum esset adulescens, haud sincera fuisse et pro- 
pemodum constitisse hosce versus a Cn. Naevio poeta in eum scriptos esse... (Cell. 8, 4-5). 
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ben: Scipio habe die Gefangene nicht an die Familie zurückgegeben, sondern sie zu 
Vergnügungen (deliciae) und Liebesspielen (amores) missbraucht.” 

Als Beispiel für Selbstbeherrschung und Freigebigkeit führt Valerius Maximus (4, 
3, 1) den Umgang Scipios mit seiner Gefangenen an und kontrastiert zu diesem 
Zwecke: eximiae formae virgo aetatis adultae - et iuvenis et caelebs et victor. Einem 
herangewachsenen Mädchen von besonderer Schönheit steht Scipio gegenüber, 
selbst jung, unverheiratet und siegreich. Dass er dennoch der Versuchung wider- 
stand und die Mitgift des Mädchens um das gebotene Lösegeld vergrößerte,® macht 
ihn zum exemplum continentiae et munificentiae.?' 

Überblickt man die Parallelüberlieferung, so zeigt sich, dass die Autoren je nach 
Intention in unterschiedlichem Maße den politischen bzw. den moralischen Aspekt 
der tradierten Begebenheit in den Mittelpunkt rücken. So kann das Verhalten Sci- 
pios als Beispiel für seine vorbildhafte Selbstbeherrschung und Freigebigkeit dienen, 
es kann aber auch der politische Gedanke betont werden, dass Scipio sich auf diese 
Weise Verbündete schaffte.?? 

Vergleicht man nun die Gestaltung des Livius mit der Parallelüberlieferung, so 
fällt zunächst auf, dass er als Darstellungsmittel v. a. die Rede wählt; am deutlichsten 
wird dies bei der stilistisch und argumentativ ausgefeilten Rede (accuratior sermo 50, 
3), mit der Scipio sich an Allucius wendet (88 3-8). Damit verknüpft ist die Tatsache, 
dass Livius die Figur des Allucius stärker hervortreten lässt, die andere Quellen, 
wenn überhaupt, nur am Rande erwähnen. Er nutzt Allucius als Adressat, als Ge- 
genpart Scipios; an ihm zeigt er die Wirkung der Worte und beneficia Scipios, zeigt 
er eine devote Dankbarkeit, die bis zur Vergötterung geht. Durch seine Charakter- 
zeichnung gewinnt die Darstellung eine gewisse Sentimentalisierung: Livius zeigt ihn 
als jungen Mann, der von unsterblicher Liebe erfasst ist (50, 3), der von Beschämung 
und Freude durchdrungen ist und nicht weiß, wie er Scipio gegenüber seine Dank- 
barkeit zum Ausdruck bringen soll (50, 9). 

Der jungen Frau, deren Name nicht einmal überliefert ist, kommt — auch in der 
Darstellung anderer Autoren - nur geringe Bedeutung zu. Über sie wird gesprochen 
und verhandelt, ohne dass sie selbst dabei an Profil gewinnt. 


His ego versibus credo adductum Valerium Antiatem adversus ceteros omnis scriptores de Scipio- 
nis moribus sensisse et eam puellam captivam non redditam patri scripsisse contra quam nos su- 
pra diximus, sed retentam a Scipione atque in deliciis amoribusque ab eo usurpatam (Gell. 7, 8, 
6). 


Quartum et vicesimum annum agens Scipio, cum in Hispania Karthagine oppressa maioris 
Karthaginis capiendae sumpsisset auspicia multosque obsides, quos in ea urbe Poeni clausos ha- 
buerant, in suam potestatem redegisset, eximiae inter eos formae virginem aetatis adultae et iu- 
venis et caelebs et victor, postgquam comperit inlustri loco inter Celtiberos natam nobilissimoque 
gentis eius Indibili desponsa, arcessitis parentibus et sponso inviolatam tradidit. Aurum quoque, 
quod pro redemptione puellae allatum erat, summae dotis adiecit (Val. Max. 4, 3, 1). 
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?! Qua continentia ac munificentia Indibilis obligatus Celtiberorum animos Romanis adplicando 


meritis eius debitam gratiam retulit (Val. Max. 4, 3, 1). 
?? Der politische Aspekt spielt eine bedeutende Rolle bei Cass. Dio 16 frg. 57, 42-43. 
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Die Gestalt Scipios -- Selbstbeherrschung, Großzügigkeit und politisches Kalkül 


Dominiert wird die Episode von der Gestalt Scipios, dessen Selbstbeherrschung, 
Großzügigkeit, aber auch politisches Kalkül und diplomatisches Geschick sie belegt. 
Die Rückgabe der in Gefangenschaft geratenen Verlobten des Allucius ist eines von 
zwei Beispielen, mit denen Livius die Sorge des römischen Feldherren für seine 
Gefangenen illustriert, insbesondere die respektvolle Behandlung der weiblichen 
Geiseln, zumal wenn es sich um Angehörige einflussreicher Persönlichkeiten han- 
delt. Vorangegangen ist die dringende Bitte der Gattin des Mandonius um eine 
sorgfältige und respektvolle Betreuung der gefangenen Frauen, v. a. ihrer Nichten, 
der Töchter des Indibilis (Liv. 26, 49, 11-16). 

Belegen diese Beispiele eindrucksvoll, wie es Scipio auf subtile Weise gelang, 
sich die Familien und Volksstämme, denen die Gefangenen entstammten, zu ver- 
pflichten und dem römischen Volk als Verbündete zu gewinnen,? so illustrieren die 
Beispiele auch, dass er sich als Feldherr den Reizen einer schönen Frau zu entziehen 
und im Bewusstsem seiner militärischen und politischen Pflichten zu widersetzen 
vermochte — ganz im Gegensatz etwa zu Antiochos, der über seiner leidenschaftli- 
chen Liebe zur schönen Tochter des Kleoptolemos seine militärischen Vorhaben 
sträflich vernachlässigte (36, 11, 1-4).* 

Am deutlichsten aber tritt der Kontrast zwischen Scipio und dem Numider Masi- 
nissa hervor, der aus Leidenschaft zu einer Gefangenen seine Herrschaft in Gefahr 
brachte, da er sich zur übereilten Hochzeit entschloss; ein Entschluss, der Scipio um 
so verdammenswerter erscheinen musste, da er sich in einer vergleichbaren Situa- 
tion gegenüber den Verlockungen einer weiblichen Gefangenen als standhaft 
erwiesen hatte,?° da er Mäßigung und Beherrschung der Leidenschaften (temperan- 
tia et continentia libidinum) hochschätzte, zu deren Einhaltung er Masinissa ein- 
dringlich aufforderte.? 


1. vgl. auch 27, 17, 1-2: Aestatis eius principio qua haec agebantur, P. Scipio in Hispania cum hie- 


mem totam reconciliandis barbarorum animis partim donis partim remissione obsidum captivo- 
rumque absumpsisset, Edesco ad eum clarus inter duces Hispanos venit. Erant coniunx liberique 
eius apud Romanos; sed praeter eam causam etiam velut fortuita inclinatio animorum, quae 
Hispaniam omnem averterat ad Romanum a Punico imperio, traxit eum. 


24. Vgl. Smethurst, Women in Livy’s History, 5. 84-85. 


.. et eo foediora haec videbantur Scipioni, quod ipsum in Hispania iuvenem nullius forma 
pepulerat captivae (30, 14, 3). 


% Vgl. Liv. 30, 14, 4-11. 
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ΧΙ]. LETZTE RETTUNG VOR DEM FEIND: SELBSTMORD 


Si nulla re alia potes, morte me ut vindices ab Romanorum arbitrio, oro obtestorque 
(30, 12, 16) 


1.  SOPHONIBA - stolzer Patriotismus 


In der Karthagerin Sophoniba,' der Tochter Hasdrubals, tritt uns eine überzeugte 
Patriotin und entschiedene Gegnerin Roms entgegen, die von ihrem Vater aus 
bündnispolitischen Erwägungen mit dem numidischen König Syphax vermählt 
worden war und ihren Ehemann zu einer romfeindlichen Politik drängte. Nach 
dessen Gefangennahme geriet sie in die Gewalt seines Rivalen Masinissa, der sich 
von ihrer Schönheit bezaubern ließ und sich zunächst mit ihr vermählte; doch sah 
er sich alsbald gezwungen, ihr als Hochzeitsgabe einen Giftbecher zu reichen, den 
sie furchtlos leerte.? Die Gefasstheit aber, mit der die Karthagerin den Selbstmord 
vollzog, gründete sich in ihrer stolzen Vaterlandsliebe, die so ausgeprägt war, dass 
sie ihre Unabhängigkeit auch um den Preis des Todes behaupten wollte. Der selbst 
gewählte Tod wurde ihr zur letzten Möglichkeit, der Gewalt und Willkür des römi- 
schen Erzfeindes zu entrinnen und die persönliche Freiheit zu wahren.’ 


Heiratspolitik (29, 23, 3-10) 


Sophoniba begegnet uns zunächst als Schachfigur im Kampf der beiden Rivalen 
Rom und Karthago um die Gunst des Königs von Westnumidien. Denn als Tochter 
des punischen Feldherren Hasdrubal wurde ihr Schicksal zunächst gänzlich von der 
Bündhispolitik ihres Vaters bestimmt, der das Mädchen, das im heiratsfähigen Alter 
war (nubilis virgo 23, 4), als attraktive Heiratspartie politisch geschickt einsetzte. Als 
während des Zweiten Punischen Krieges (218-201 v. Chr.) Scipios militärische Er- 
folge in Spanien eine Verlegung des Kriegsschauplatzes nach Afrika denkbar mach- 
ten, suchten Rom und Karthago dort fieberhaft Verbündete. Während es Scipio 
nach seinem Sieg über die Karthager bei Ilipa im Jahre 206 glückte, Masinissa, den 
Sohn des ostnumidischen Fürsten Gaia, der seit 212 unter Hasdrubal gegen die 
Römer in Spanien gekämpft hatte,‘ für Rom zu gewinnen,’ verlor er Syphax, den 


'  "Sophoniba" lautet der Name bei Livius (Σοφονίβα Diod. 27, 7; App. Lib. 10. 27f.). Bei anderen 
Autoren finden sich z. T. abweichende Formen; so bezeugen Cassius Dio (17 frg. 57, 51) und 
Zonaras (9, 11ff.) die Namensform Σοφωνίς. Die Form "Sophonisbe" ist hingegen modern. Vgl. 
Kahrstedt, "Sophoniba", RE Bd. 3 A, 1 (1927), Sp. 1099. 


Vgl. per. 30: Masinissa Sophonibam, uxorem Syphacis, filiam Hasdrubalis, captam statim 
adamavit et nuptiis factis uxorem habuit; castigatus a Scipione venenum ei misit, quo illa hausto 
decessit. 


Vgl. die Motive der Thessalierin Theoxena, die mitsamt ihrer Familie Selbstmord begangen 
haben soll, um der Willkür und Grausamkeit des makedonischen Königs Philipp V. zu entgehen 
(Liv. 40, 4). 


* vgl. Liv. 25, 34ff.; 27, 5, 11; App. Lib. 10. 
Dass es Scipio gelang, Masinissa den Karthagern als Verbündeten abzuwerben, wurde dadurch 
begünstigt, dass der römische Feldherr im Jahre 209 v. Chr. den in Carthago Nova gefangen ge- 


nommenen Massiva, einen Neffen Masinissas, unter Mitgabe von Geschenken freigelassen 
hatte; vgl. Liv. 27, 19, öff.; 28, 35, 8; Val. Max. 5, 1, 7. 
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König der Masaisylier in Westnumidien, als Verbündeten an Karthago. Denn durch 
die Vermählung seiner Tochter Sophoniba war es Hasdrubal gelungen, Syphax als 
Bündnispartner für Karthago zu werben * 

Eingehend schildert Livius (29, 23, 3-10), wie Hasdrubal es verstand, Vorteil aus 
der Schönheit und dem Charme seiner Tochter sowie dem leidenschaftlichen Tem- 
perament des Syphax’ zu ziehen, um letzteren durch die Vermählung an Karthago 
zu binden. Die Heirat sollte die künftige Freundschaft sichern, die durch einen 
Bündnisvertrag bekräftigt wurde.? Als Hasdrubal aber das Bündnis angesichts der 
wankelmütigen und unbeständigen Sinnesart der "Barbaren" (vana et mutabilia bar- 
barorum ingenia 23, 7) für den Fall einer römischen Invasion ein zu schwaches Band 
(parvum vinculum 23, 7) schien, bewog er Syphax durch die Schmeicheleien seiner 
Tochter (blanditiis quoque puellae adhibitis 23, 7) dazu,’ Gesandte zu Scipio zu 
schicken; diese sollten den römischen Feldherrn über die neue Bündnislage in 
Kenntnis setzen und ihn eindringlich davor warnen, mit seinen Truppen nach Afrika 
überzusetzen. Auf dieses Weise machte sich Hasdrubal ein zweites Mal zunutze, 
dass Syphax in Leidenschaft entbrannt (accensus recenti amore 23, 7)'° und damit 
für die Schmeicheleien seiner Frau empfänglich war. 

Dass Scipio indes wohl wusste, dass einzig die Vermählung mit Sophoniba für 
den westnumidischen König den Ausschlag gegeben hatte, sich mit Karthago zu 
verbünden, zeigten seine fortgesetzten Bemühungen, Syphax als Verbündeten 
wiederzugewinnen, falls er seiner Frau nach reichlichem Liebesgenuss etwa schon 
überdrüssig geworden sei (satias amoris in uxore ex multa copia 30, 3, 4)." 


Der Einfluss Sophonibas auf Syphax (29, 23, 7; 30, 7, 8-9; 30, 11, 2) 


Während Livius Sophoniba bei ihrer Vermählung als Schachfigur in der Bündnis- 
politik ihres Vaters zeigt, lassen spätere Stellen plausibel scheinen, dass sie selbst 
Einfluss auf politische Entscheidungen nahm. Ist bereits angeklungen, dass Hasdrubal 
seinen Schwiegersohn u. a. durch Liebkosungen Sophonibas (blanditiis quoque 
puellae adhibitis 23, 7) zu manipulieren vermochte, so wird der Einfluss der Ehefrau 
offenkundig, da es ihr auch nach ersten militärischen Erfolgen Scipios in Afrika 
gelang, ihren Gemahl von einem Übertritt auf die Seite Roms abzuhalten. Denn als 
Scipio im Winter 204/3 das Lager Hasdrubals und seiner Verbündeten vor Utcia 
überfallen und durch Feuer völlig zerstört hatte, beschloss Karthago die Fortsetzung 


Vgl. Liv. 28, 17, 13ff.; 29, 23, 3ff.; vgl. per. 29: Syphax accepta in matrimonium filia Hasdrubalis 
Gisgonis amicitiam, quam cum Scipione iunxerat, renuntiavit. 


Syphax wird charakterisiert als accensus cupiditate - et sunt ante omnes barbaros Numidae effusi 
in venerem (29, 23, 4); accensus recenti amore (29, 23, 7). 


Et inter aliam gratulationem ut publicum quoque foedus privato adiceretur, societas inter popu- 
lum Carthaginiensem regemque, data ultro citroque fide eosdem amicos inimicosque habituros, 
iure iurando adfırmatur (29, 23, 5). 


Vgl. 30, 7, 8: ... uxor non iam ut ante blanditiis, satis potentibus ad animum amantis, sed preci- 
bus ... 


Vgl. 29, 23, 4: accensus cupiditate -- et sunt ante omnes barbaros Numidae effusi in venerem. 


Inter haec ne Syphacis quidem reconciliandi curam ex animo miserat, si forte iam satias amoris in 
uxore ex multa copia eum cepisset (30, 3, 4). Vgl. Pol. 14, 1, 4. 
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des Krieges und hob neue Truppen aus. Auf Drängen seiner Gattin rüstete auch 
Syphax mit aller Kraft erneut zum Krieg (30, 7, 8-9)."? 

Ein Vergleich mit Polybios zeigt,” wie detailliert Livius die Fülle emotionaler 
Regungen und Wirkungen beschreibt, derer sich Sophoniba zu bedienen wusste, 
um ihren Mann in seinen außenpolitischen Entscheidungen zu manipulieren. Die 
Palette reicht von Schmeicheleien, die große Wirkung auf das Herz eines Liebenden 
haben (blanditiae satis potentes ad animum amantis), über Bitten und Mitleid (preces 
et misericordia) bis hin zu tränenreichem Flehen (plena lacrimarum obtestans), 
Syphax solle weder ihren Vater noch ihre Heimatstadt verraten, sondern verhindern, 
dass Karthago ebenso in Flammen aufgehe wie die Kriegslager (30, 7, 8-9).'* Deut- 
lich zeigt sich Sophonibas starker Patriotismus,'* der sie veranlasste, ihren Mann zu 
erneuter Kriegszurüstung und Verteidigung ihrer Vaterstadt anzuhalten; dabei zog 
sie alle Register und erreichte ihr Ziel. Doch lag ihr Einfluss nicht allein in ihrem 
Geschick und ihrem Charme begründet, sondern zugleich im unbeständigen und 
leidenschaftlichen Charakter ihres Mannes, der ihn für weibliche Verführungen 
besonders empfänglich machte." 

Auch noch nach der Niederlage auf den "Großen Feldern" (Magni Campi), als 
Syphax sein Heil in der Flucht gesucht hatte und C. Laelius und Masinissa ihm nach 
Numidien nachsetzten, um ihn zur Schlacht zu stellen,” hebt Livius Sophonibas 
Einfluss auf den Beschluss des Königs, sich mit den ehemaligen Bundesgenossen im 
Kampf zu messen, ausdrücklich hervor: stimulabant aegrum amore uxor socerque... 
(30, 11, 3). 


Charakterisierung durch den Ehemann: furia pestisque 


Für die Frage, wie groß der Einfluss war, den Sophoniba auf die politische Hal- 
tung ihres Mannes nahm, ergeben sich interessante Hinweise aus dem Bild, das 
Livius Syphax von seiner Ehefrau zeichnen lässt, da er sich als Gefangener wegen 
seiner Teilnahme am Krieg gegen die ehemaligen Bundesgenossen vor Scipio 


12 


Zu den Ereignissen von Scipios Überfall auf das punische Lager im Winter 204/203 v. Chr. und 
dessen Zerstörung bis zur Schlacht auf den Magni Campi vgl. Liv. 30, 3, 3-10, 6; Pol. 14, 1, 1- 
10, 12. 


Polybios (14, 7, 6) berichtet nur kurz, die junge Frau des Syphax habe ihren Gatten inständig 
gebeten, die Karthager in dieser Notlage nicht im Stich zu lassen. Diese Bitte sei bei Syphax 
nicht ohne Wirkung geblieben und habe ihn umgestimmt. 


Inde dilectus in urbe agrisque haberi coeptus, et ad Syphacem legati missi, summa ope et ipsum 
reparantem bellum, cum uxor non iam ut ante blanditiis, satis potentibus ad animum amantis, 
sed precibus et misericordia valuisset, plena lacrimarum obtestans ne patrem suum patriamque 
proderet, iisdemque flammis Carthaginem quibus castra conflagrassent absumi sineret (30, 7, 8- 
9). - Scipio hatte im Jahre 203 v. Chr. zum vernichtenden Überfall auf die Lager von Syphax 
und Hasdrubal ausgeholt und sie durch Feuer zerstört; vgl. Liv. 30, 5, 4-6, 9. 

Auch Diodorus Siculus hebt ihren Patriotismus hervor: ἦν γὰρ ἡ γυνὴ δεινῶς φιλόπατρις (27, 7); 
vgl. App. Lib. 27. 

Vana et mutabilia barbarorum ingenia (29, 23, 7); vgl. animus amantis (30, 7, 9); aeger amore; 
barbarus atque impotens animus (30, 11, 3). -- Zur Leidenschaft als Teil seiner numidischen 
Natur vgl. accensus cupiditate — et sunt ante omnes barbaros Numidae effusi in venerem (29, 23, 
4); ut est genus Numidarum in venerem praeceps, amore captivae victor captus (30, 12, 18). 


17 gl. Liv. 30, 11-12, 8. 
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rechtfertigen musste. In dieser Verteidigungsrede (13, 10-14)" nennt Syphax als 
Grund für den Treuebruch mit Rom den verderblichen Einfluss Sophonibas und 
entschuldigt sein Verhalten mit Wahnsinn’? und blinder Leidenschaft (furor 13, 10), 
die ihn schon bei seiner Heirat mit einer Karthagerin ergriffen und seitdem sein 
Handeln bestimmt habe. Diese Verbindung habe ihn alle Gebote der Gastfreund- 
schaft und alle staatlichen Verträge (hospitia privata et publica foedera 13, 11) ver- 
gessen lassen.?° Syphax wies mithin die alleinige Schuld für seine Abtrünnigkeit und 
das Ende seiner Herrschaft seiner Heirat mit der Karthagerin zu; durch jene Hoch- 
zeitsfackeln, mit denen die Braut am Abend des Hochzeitstages in das Haus ihres 
Gatten geleitet wurde, sei sein Palast in Flammen aufgegangen - illis nuptialibus 
facibus regiam conflagrasse suam (13, 12). 

Von seiner Ehefrau zeichnete er das Bild einer verderbenbringenden Furie (furia 
pestisque 13, 12. 13), die mit allen möglichen Verlockungen (delenimenta)?' seinen 
Sinn verführt, ihn geblendet und nicht eher geruht habe, bis er die Waffen gegen 
Scipio und die Römer ergriffen und sich damit des Verstoßes gegen die Gastfreund- 
schaft und der Aufkündigung der persönlichen Freundschaft schuldig gemacht 
habe.?? 

Fast zynisch klingt es, wenn Livius Syphax bekennen lässt, es bedeute für ihn in 
seinem Unglück einen gewissen Trost, wenn er sehe, dass die Furie, die ihn ins 
Verderben gestürzt habe, in das Haus seines ärgsten Feindes einziehe; damit pro- 
Phezeite er Masinissa ein ähnliches Schicksal, wie es ihm widerfahren war, denn: 


Vergleicht man die formale Gestaltung dieser Rede bei den verschiedenen Autoren, so fällt auf, 
dass Livius für die gesamte Rede die Form der oratio obligua wählt, während Appian (Lib. 27) 
durchgängig, Zonaras (9, 13) teilweise die Form der oratio recta nutzt. Livius hingegen gesteht 
oratio recta nur Sophoniba (vgl. 12, 12-16; 15, 7) und Scipio (vgl. 14, 4-11) zu. Vgl. Wandel, 
Todesdarstellungen, 5. 228, Anm. 24. 


1% Vgl. 13, 10. 11: insanisse. 


2° Nam cum Scipio, quid sibi voluisset, quaereret, qui non societatem solum abnuisset Romanam, 


sed ultro bellum intulisset, tum ille peccasse quidem sese atque insanisse fatebatur, sed non tum 
demum, cum arma adversus populum Romanum cepisset. Exitum sui furoris eum fuisse, non 
principium; tum se insanisse, tum hospitia privata et publica foedera omnia ex animo eiecisse, 
cum Carthaginiensem matronam domum acceperit (30, 13, 9-11). 


2! Vgl. 39, 11, 2: confestim mulier exclamat Hispalae concubitu carere eum decem noctes non 


posse; illius excetrae delenimentis et venenis imbutum nec parentis nec vitrici nec deorum vere- 
cundiam habere. - Duronia beschuldigte die freigelassene Prostituierte Hispala Faecina, ihren 
Sohn P. Aebutius durch Lockmittel und Zaubertränke zu beeinflussen. - Auch bei Zonaras (9, 
13) beschuldigt Syphax seine Frau, sie habe ihn, ihrem Vater Hasdrubal zum Gefallen, durch 
Zaubermittel dazu veranlasst, gegen seinen Willen die Partei der Karthager zu ergreifen. 


Illis nuptialibus facibus regiam conflagrasse suam; illam furiam pestemque omnibus delenimentis 
animum suum avertisse atque alienasse nec conquiesse, donec ipsa manibus suis nefaria sibi 
arma adversus hospitem atque amicum induerit (30, 13, 12). 


25. Perdito tamen atque adflicto sibi hoc in miseriis solatii esse, quod in omnium hominum inimicis- 


simi sibi domum ac penates eandem pestem ac furiam transisse videat (30, 13, 13). -- Bei Appi- 
an, der Syphax vor allem Sophonibas Patriotismus und ihre Überredungskünste betonen lässt 
(oratio recta!), findet sich statt dieser zynischen Bemerkung eine ausdrückliche Warnung an 
Scipio, sich vor dieser Frau zu hüten, damit sie Masinissa nicht manipuliere; vgl. App. Lib. 27. 
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neque prudentiorem neque constantiorem Masinissam quam Syphacem esse, 
etiam iuventa incautiorem; certe stultius illum atque intemperantius eam quam se 
duxisse (13, 14). 
Weder klüger noch beständiger sei Masinissa als Syphax, ja durch seine Jugend noch unvorsichtiger. 


Auf alle Fälle aber sei dessen Heirat mit dieser Frau eine größere und leidenschaftlichere Torheit als 
die seinige gewesen. 


Durch diesen Vergleich gelang es Syphax, sowohl seine eigene Verhaltensweise 
zu entschuldigen, da er sich selbst der Dummheit und Unbeständigkeit bezichtigte, 
als auch seinen Kontrahenten zu diffamieren, vor dessen künftigem Verhalten er 
Scipio indirekt warnte. 

Nach Darstellung des Syphax war der Einfluss seiner Gattin auf seine bündnispo- 
litischen Entscheidungen so immens, dass er ihr die Schuld für seinen Abfall von 
Rom, aber auch für sein Schicksal zuwies. Doch muss man bei diesem Bild der 
pestbringenden Furie, die Unheil und Verderben über den König und sein Reich 
brachte, bedenken, dass Syphax’ Worte vom Hass gegen den Feind (hostile odium 
14, 1), aber auch von Eifersucht gegenüber dem Nebenbuhler (stimuli amoris 14, 1) 
getragen waren.’ Berücksichtigen muss man schließlich auch die Umstände, unter 
denen das Charakterbild entworfen wird: Des Bündnisbruches angeklagt, versuchte 
der Gefangene vor dem Sieger die Verantwortung für seine Vergehen von sich zu 
schieben. Vor diesem Hintergrund ist das Bild, das er von der Rolle seiner Frau 
entwarf, sicher überspitzt und muss relativiert werden. 


Eine unglückliche Liaison: Sophoniba und Masinissa (30, 12, 11-15, 8) 


Disposition 


I.  Schicksalhafte Begegnung (12, 11-18) 
1. Erste Begegnung: Sophoniba wirft sich dem Sieger auf der Schwelle des Königspalastes 
zu Füßen (8 11). 
2. Flehentliche Bitte Sophonibas, sie keinesfalls der Willkür der Römer zu überlassen (88 
12-16) 
a) Sie beruft sich auf ihren königlichen Stand (maiestas regia; huiusce regiae dei $ 13). 
b) Sie erinnert an die gemeinsame numidische Herkunft (gentis Numidarum nomen 8 
13). 
c) Sie erwägt den eigenen Tod als letzten Ausweg (8 16). 
3. Schönheit, Bitten und Schmeicheleien verfehlen ihre Wirkung nicht. Masinissa wird von 
Mitleid und Liebe ergriffen (88 17-18). 
4. Masinissa sagt Sophoniba seinen Schutz verbindlich zu (8 18). 
Il. Heirat (12, 19-20) 
temerarium atque impudens consilium ($ 19): eilige Hochzeit als einzige Möglichkeit, das 
Schutzversprechen einzuhalten 
Il. Römischer Einspruch gegen die Verbindung (12, 21-14, 11) 


? Die Adjektive prudentior -- constantior bezeichnen ein überlegtes Handeln nach festen 


Grundsätzen; den Gegensatz dazu bezeichnen: stultius - intemperantius. Vgl. Weissenborn z. 
St. 


25. Haec non hostili modo odio, sed amoris etiam stimulis amatam apud aemulum cernens cum 


dixisset, non mediocri cura Scipionis animum pepulit (30, 14, 1). - Zonaras (9, 13) hebt hervor, 
dass Syphax in seiner Rede versuchte, sein Verhalten zu entschuldigen und sich zugleich an Ma- 
sinissa zu rächen. Appian (Lib. 28) indes lässt unentschieden, ob Syphax die Wahrheit sagte 
oder Sophoniba aus Eifersucht verleumdete. 
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1. Laelius missbilligt die Heirat und versucht, Sophoniba mit den übrigen Gefangenen zu 
Scipio zu schicken ($ 21). 
2. Aufschub: Scipio soll die Entscheidung über Sophonibas Schicksal fällen. 
Römische Eroberungen in Numidien ($ 22) 
3. Perspektivenwechsel: Gefangenenschicksal des Syphax (13, 1-8) 
Verteidigungsrede des Syphax (13, 9-14) 
4. Mahnende Rede Scipios an Masinissa (14, 4-11) 
a) Bedeutung der Tugenden temperantia et continentia libidinum (8 5) 
b) Da Syphax und seine Frau Beute des römischen Volkes sind (praeda populi Romani 
8 9), liegt die Entscheidung über ihr weiteres Schicksal beim Senat und Volk von 
Rom (8 10). - Aufforderung zur Selbstüberwindung (8 11) 
IV. Reaktion Masinissas auf die Ermahnungen Scipios (15, 1-6) 
1. physische Reaktionen (rubor suffusus; lacrimae obortae 8 1) 
2. Antwort an Scipio (88 1-2): Er will sich dem Befehl beugen, aber sein Schutzverspre- 
chen nicht brechen. 
3. Inneres Ringen um eine Lösung des Pflichtenkonflikts (8 3) 
4. Masinissa sendet seiner Gattin durch einen Boten Gift (88 4-6). 
V. Selbstmord (15, 6-8) 


Schicksalhafte Begegnung - überstürzte Heirat 


Nachdem Syphax in der Schlacht auf den Magni Campi im Jahre 203 v. Chr. von 
den Römern vernichtend geschlagen und trotz seiner Flucht nach Numidien gefan- 
gen genommen worden war, fiel seine Gattin Sophoniba bei der Kapitulation der 
Hauptstadt Cirta in die Gewalt des siegreichen Masinissa. 

Hat Livius Sophoniba bislang nur als Instrument väterlicher Bündnispolitik er- 
wähnt und nur am Rande angedeutet, dass sie durch Bitten und Schmeicheleien 
versucht hatte, ihren Gatten zugunsten ihrer Heimatstadt zu beeinflussen,# so ge- 
winnt sie bei der Schilderung der Kapitulation Cirtas erstmals an Kontur. Detailliert 
schildert Livius die erste Begegnung zwischen der Gattin des besiegten Fürsten und 
Masinissa auf der Schwelle des Königspalastes:?” 

intranti vestibulum in ipso limine Sophoniba, uxor Syphacis, filia Hasdrubalis 
Poeni, occurrit et, cum in medio agmine armatorum Masinissam insignem cum armis, 
tum cetero habitu conspexisset, regem esse, id quod erat, rata, genibus advoluta 
eius... (12, 11) 

Bei seinem Eintritt in die Vorhalle trat ihm noch auf der Schwelle Sophoniba entgegen, die Gattin 
des Syphax und Tochter des Puniers Hasdrubal. Als sie mitten in der Schar Bewaffneter Masinissa 


erblickt hatte, der sich durch seine Waffen wie durch sein ganze Erscheinung auszeichnete, glaubte 
sie zu Recht, er sei der König, und warf sich zu seinen Knien nieder. 


26. Vgl. 29, 23, 3-10; 30, 7, 8-9; 11, 2. 


” Αρρίδη (Lib. 27) indes berichtet den Hergang etwas anders: Gesandte von Cirta seien zu den 


Römern gekommen, um ihnen den Palast des Syphax zu übergeben. Sophoniba aber habe ei- 
gens Boten zu Masinissa gesandt, die ihre erzwungene Heirat entschuldigen sollten. Dieser habe 
die Erklärungen akzeptiert und die Hasdrubal-Tochter geheiratet. - Dieser knappe Bericht über 
den durch Boten vermittelten Kontakt steht bei Appian an Stelle der von Livius szenisch aus- 
gestalteten Begegnung auf der Schwelle des Palastes. - Zonaras (9, 13) gestaltet indes ein von 
Emotionen geprägtes Zusammentreffen. Nach der Gefangennahme des Syphax und der Erobe- 
rung Cirtas sei Masinissa zu Sophoniba geeilt, habe sie umarmt und gerufen, nun habe er 
Syphax und Sophoniba. Doch solle sie unbesorgt sein, da sie nicht seine Gefangene sei, sondern 
ihn als Verbündeten habe. Nach diesen Worten soll er sich mir ihr vermählt haben. 
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Ist Sophonibas Name bislang unerwähnt geblieben,” so stellt Livius sie nun, da 
sie zur handelnden Gestalt wird, "offiziell" vor: Sophoniba, uxor Syphacis, filia 
Hasdrubalis Poeni (12, 11). Diese Einführung der Protagonistin sowie die genaue 
Ortsangabe kennzeichnen den Beginn einer neuen Episode. 

Während sich Livius aber in Bezug auf die Frau vorerst mit Angaben über ihre 
familiären Bande begnügt, beschreibt er ihren männlichen Gegenpart in seiner 
äußeren Erscheinung; dies entspricht der Unmittelbarkeit der Begegnung auf der 
Türschwelle. Sophoniba erkannte den Sieger sogleich an seinen Waffen und seinem 
übrigen Äußeren, durch das er sich von der Schar der Bewaffneten abhob und als 
König offenbarte. Sobald sie ihn erkannt hatte, warf sich die Gattin des besiegten 
Königs vor dem Sieger zu Boden; eine Geste, die Unterwürfigkeit demonstriert und 
die Situation veranschaulicht. 

Bemerkenswert ist, dass sich die beiden nach Darstellung des Livius bei dieser 
Gelegenheit offenbar zum ersten Mal begegneten, während spätere Quellen von 
einer früheren Verlobung” oder gar Heirat berichten.?”' Der Umstand aber, dass bei 
Livius ein solches Band zwischen den Protagonisten fehlt, lässt das weitere Gesche- 
hen um so dramatischer erscheinen: Ein siegreicher Fürst lässt sich von der Schön- 
heit und den Bitten der Frau seines besiegten Kontrahenten betören, entbrennt in 
Liebe, lässt sich zu einem unüberlegten Versprechen und einer noch übereilteren 
Hochzeit hinreißen, die ihn in einen Gewissenskonflikt stürzt und mit einem 
Selbstmord endet - und dies alles ausgelöst durch "Liebe auf den ersten Blick". 
Durch Erwähnung einer früheren (Liebes-)Beziehung gewinnen spätere Autoren 
hingegen eine Rechtfertigung für Masinissas Handeln, da er damit Anspruch auf eine 
Frau erhob, die ihm rechtmäßig versprochen bzw. verbunden worden war.?? 

Doch kommen wir zu Livius zurück. Nachdem er ausführlich jene erste Begeg- 
nung der beiden Protagonisten geschildert hat, gestaltet er eine ausführliche Rede 
(12, 12-16), in der die Karthagerin den Sieger flehentlich darum bittet, sie keinesfalls 
der Willkür der Römer zu überlassen. Dabei lässt er sie geschickt argumentieren, 
indem er eine kurze laudatio auf den Sieger verknüpft mit dem Aufweis einer Reihe 


282 Bisherige Bezeichnungen: filia Hasdrubalis (29, 23, 3. 8), virgo (29, 23, 5), puella (29, 23, 7), 
uxor (30, 7,8; 11, 2). 


2 Vgl. Wandel, Todesdarsteliungen, 5. 324. 


3° Zur Verlobung vgl. App. Lib. 10. 27; Zonar. 9, 11, 1. - Appian {Lib. 10) berichtet, Hasdrubal 
habe seine Tochter Masinissa, einem stattlichen Mann mit gutem Charakter, zur Ehe verspro- 
chen. Syphax aber habe sich, da er selbst in dieses Mädchen verliebt war, darüber so empört, 
dass er Scipio im Falle einer Landung in Afrika seine Hilfe zusagte. Daraufhin habe die karthagi- 
sche Regierung Sophoniba ohne Wissen ihres Vaters mit Syphax vermählt, um diesen nicht als 
Verbündeten zu verlieren. Daraufhin habe sich Masinissa gekränkt mit Scipio verbündet. — Aus- 
drücklich hebt Appian hervor, dass die Rivalität beider Männer um die Gunst Sophonibas der 
entscheidende Faktor ihrer Bündnispolitik war. Die Notiz aber, die Vermählung sei ohne Wis- 
sen Hasdrubals geschehen, während dieser in Spanien weilte, ist chronologisch vermutlich 
falsch; denn Hasdrubal war seit Herbst 206 v. Chr. in Afrika, die Eheschließung aber erfolgte 
erst später, wohl 205 v. Chr. Vgl. Kahrstedt, "Sophoniba", RE Bd. 3 A, 1 (1927), Sp. 1100. 


» Zur Heirat vgl. Diod. 27, 7. -- Leidig ("Valerius Antias und ein annalistischer Bearbeiter des 


Polybios als Quellen des Livius') hält die Berichte über eine frühere Verlobung oder gar Heirat 
zwischen Masinissa und Sophoniba für eine „romantische Erfindung der annalistischen Neben- 
überlieferung“ (5, 117). 


2 Vgl. Haley, Livy's Sophoniba, 5. 173-174. 
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von Parallelen zu Syphax, so v. a. die Königswürde (maiestas regia) und die numi- 
dische Herkunft (gentis Numidarum nomen). Doch sehen wir uns den Aufbau der 
Rede genauer an. 

Sophoniba beginnt, indem sie Masinissas Machtstellung als von den Göttern, sei- 
ner Tapferkeit und seinem Glück gegeben anerkennt: „Omnia quidem ut possis” 
inquit „in nos di dederunt virtusque et felicitas tua“ (12, 12). Diese kurze laudatio auf 
die Größe und Macht des siegreichen Fürsten steht in wirkungsvollem Kontrast zum 
wechselvollen Schicksal seiner Gefangenen und ihrer eindringlichen Bitte, sie vor 
den Römern zu schützen. - Der Einleitung schließt sich eine komplizierte Periode 
an: 

sed si captivae apud dominum vitae necisque suae vocem supplicem mittere licet, 
si genua, si victricem attingere dextram, precor quaesoque per maiestatem regiam, in 
qua paulo ante nos quoque fuimus, per gentis Numidarum nomen, quod tibi cum 
Syphace commune fuit, per huiusce regiae deos, qui te melioribus ominibus accipiant 
quam Syphacem hinc miserunt, hanc veniam supplici des, ut ipse, guodcumque fert 
animus, de captiva tua statuas neque me in cuiusguam Romani superbum et crudele 
arbitrium venire sinas (12, 12-14). 


Der erste Teil dieser Periode (Protasis) nennt drei, durch anaphorisch wieder- 
holtes si unterschiedene Bedingungen, unter denen Sophoniba wagt, ihre Bitte vor- 
zubringen: Wenn es einer Gefangenen vor dem Herrn über Leben und Tod erlaubt 
sei, ihre Stimme zu erheben, wenn sie seine Knie, wenn sie seine siegreiche Rechte 
berühren dürfe, so wolle sie ihre flehentliche Bitte an Masinissa richten. Doch wer- 
den dem eigentlichen Anliegen noch einmal drei Anrufungen vorausgeschickt: Sie 
flehe und bitte bei seiner königlichen Hoheit (per maiestatem regiam), beim Namen 
des numidischen Volkes (per gentis Numidarum nomen) und bei den Göttern des 
Königspalastes (per huiusce regiae deos). Diese drei Aspekte, die jeweils durch einen 
Relativsatz spezifiziert werden, sind so gewählt, dass sie den Aufweis von Parallelen 
zwischen Masinissa und Syphax ermöglichen, durch die Sophoniba Mitgefühl 
wecken will: Beide Männer sind Fürsten, beide stammen aus Numidien,? und einer 
ist des anderen Nachfolger im Königspalast von Cirta. 

Erst nachdem Sophoniba solchermaßen wortreich ihre Unterwürfigkeit zum Aus- 
druck gebracht, aber auch schon um Mitleid gefleht hat, wagt sie, ihr Anliegen vor- 
zutragen: Masinissa selbst solle die Entscheidung über das weitere Schicksal seiner 
Gefangenen treffen, wie auch immer dieses ausfalle, und sie nicht der hochmütigen 
und grausamen Willkür (superbum et crudele arbitrium) irgendeines Römers überlas- 
sen.?* Um diese Bitte zu begründen, greift sie noch einmal den Aspekt der Nationali- 
tät auf: Als Frau eines numidischen Fürsten will sie ihr Schicksal lieber in die Hände 


”  Sophoniba lässt vorsorglich die Rivalität beider Männer im Kampf um die Herrschaft in Numi- 


dien unerwähnt; denn nach dem Tode des Oezalces, der nach der Senioratserbfolge seinem 
Vater auf den Thron gefolgt war, kam es zu erbitterten Machtkämpfen zwischen dessen Sohn 
Capussa, Masinissa und weiteren Prätendenten. Syphax, der Fürst der westnumidischen Masai- 
sylier, hatte in diese Streitigkeiten eingegriffen und es war ihm gelungen, Masinissa zu vertreiben 
und ganz Numidien unter seine Herrschaft zu bringen; vgl. Liv. 29, 26ff. Vgl. Volkmann, "Massi- 
nissa“, Kl. Pauly, Bd. 3, Sp. 1069. 


” Was einer fremden Fürstin, die in römische Gefangenschaft geriet, widerfahren konnte, zeigt 


das Schicksal Chiomaras, der Gemahlin des Tolistoagierfürsten Ortiagon, die von einem Zentu- 
rio vergewaltigt wurde; vgl. Liv. 38, 24. 
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eines Numiders legen, der, wie sie selbst, in Afrika geboren ist, als in die eines aus- 
ländischen Fremdlings. Sophoniba appelliert an die gemeinsame Herkunft und ver- 
weist auf das schlimme Schicksal, das ihr als Karthagerin, zumal als Tochter Hasdru- 
bals von einem Römer droht.” In dieser Argumentation zeigt sich der starke 
Patriotismus der Karthagerin, die ihr Schicksal eher einem afrikanischen Landsmann, 
auf dessen fides (12, 15) sie setzt, als einem Römer anvertraut. 

Am Ende der Rede aber klingt bereits das Todesmotiv an: si nulla re alia potes, 
morte me ut vindices ab Romanorum arbitrio, oro obtestorque (12, 16). Eindringlich 
bittet sie Masinissa, sollte er keine andere Möglichkeit sehen, so solle er sie durch 
den Tod vor der Willkür der Römer bewahren. In dieser Bitte erscheint der Tod 
bereits als Ausdruck fester Entschlossenheit, sich der Gewalt und Willkür der Römer 
um jeden Preis zu entziehen.” Sophonibas späterer Selbstmord wird so zu einem 
Bekenntnis der persönlichen Freiheit.” Der Umstand aber, dass bereits hier der 
Gedanke an den freiwilligen Tod formuliert wird, dessen Vollzug den Abschluss der 
Erzählung bildet, verleiht dieser eine gewisse Geschlossenheit. 

Der pathetischen Rede (12, 12-16) lässt Livius eine kurze Beschreibung des äu- 
ßeren Erscheinungsbildes seiner Protagonistin folgen: forma erat insignis et florentis- 
sima aetas (12, 17)” und gewinnt damit eine weitere Erklärung für die betörende 
Wirkung dieser Frau. Angesichts ihrer blühenden Schönheit, ihrer unterwürfigen 
Gestik? und ihrer schmeichelnden Worte (propiusque blanditiae quam preces 12, 


Si nihil aliud quam Syphacis uxor fuissem, tamen Numidae atque in eadem mecum Africa geniti 
quam alienigenae et externi fidem experiri mallem; quid Carthaginiensi ab Romano, quid filiae 
Hasdrubalis timendum sit, vides (12, 15-16). 


Schmitt (Frauenszenen, 5. 26. 28) indes interpretiert diese Bitte um den Tod als eine Phrase, mit 
der Sophoniba sich habe interessant machen wollen. "In Wirklichkeit glaubt sie sicher selbst 
nicht an die Echtheit ihres Wunsches." (5. 26) - Eine solche Spekulation scheint indes nicht nur 
unzutreffend, sondern unzulässig, wenn man bedenkt, dass Livius den Figuren die Motive un- 
terlegt hat. 


” Anders ist dies bei Zonaras (9, 13) und Appian (Lib. 27). Zwar bleibt das Motiv das gleiche: 
Selbstmord zum Schutz der persönlichen Freiheit, doch ist der Selbstmord hier Ergebnis der von 
Masinissa angestellten Überlegungen. Dieser stellt Sophoniba vor die Wahl, entweder das Gift 
zu trinken oder Sklavin der Römer zu werden (vgl. App. Lib. 27). Bei Livius hingegen formuliert 
Sophoniba diesen Gedanken als Auftrag an Masinissa: Notfalls soll er sie durch den Tod vor der 
Willkür der Römer schützen (Liv. 12, 16); der Selbstmord wird somit zu einer von Sophoniba 
selbst getroffenen freien Entscheidung. 


Vgl. 26, 49, 13: simul aetate et forma florentes circa eam Indibilis filiae erant aliaeque nobilitate 
pari, quae omnes eam pro parente colebant. Auch bei Lucretia (1, 57, 10), Verginia (3, 44, 4) 
und Chiomara (38, 24, 2) hebt Livius die Schönheit hervor. 


Vgl. Cassius Dio (17 frg. 57, 51; vgl. Zonar. 9, 11, 2): ἣ τό τε Κάλλος ἐπιφανὲς εἶχε (καὶ γὰρ τῇ 
συμμετρία τοῦ σώματος καὶ τῷ ἄνθει τῆς ὥρας ἤκμαζεν) καὶ παιδεία πολλῇ καὶ γραμμάτων καὶ 
μουσικῆς ἤσκπτο. -- Cassius Dio erweitert die Beschreibung ihres Erscheinungsbildes und ihrer 
Fertigkeiten. Er beschreibt sie als eine Frau von ebenmäßiger Gestalt und blendender Schönheit, 
gebildet in Literatur wie Musik. Sie sei eine so bezaubernde Erscheinung gewesen, dass ihr blo- 
ßer Anblick und der Klang ihrer Stimme die Menschen zu fesseln vermochte. -- Auch Diodorus 
Siculus hebt ihre schöne Erscheinung hervor (27, 7: ὄψιν εὐπρεπὴς). 


Sophoniba verstärkt die Wirkung ihrer Worte und ihrer Erscheinung durch eine entsprechend 
unterwürfige Gestik: Sie umfasst bald Masinissas Knie, bald seine rechte Hand - modo <genua 
modo> dextram amplectens (12, 17); vgl. 12, 13: si genua, si victricem attingere dextram; vgl. 
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18) konnte Masinissa ihr nicht widerstehen. Nicht nur von Mitleid (misericordia) 
wurde er erfasst, sondern von leidenschaftlicher Liebe: amore captivae victor captus 
(12, 18); mit dieser pointierten Formulierung zeigt Livius, dass durch die Macht der 
Leidenschaft die Rollen vertauscht waren, der Sieger sich von seiner Gefangenen 
hatte gefangen nehmen lassen.“ Auffallend aber ist, dass Livius der einzige Autor ist, 
der sich angesichts der Tatsache, dass der Fürst von Liebe zu seiner Gefangenen 
erfasst wurde, genötigt sieht, dies mit dem Hinweis: ut est genus Numidarum in 
venerem praeceps (12, 18)" zu erklären; denn ein solches Verhalten widersprach 
römischen Vorstellungen von gravitas und dignitas eines Feldherren. Der Numider 
indes ließ sich, betört vom Charme der Karthagerin und ihren Schmeicheleien, dazu 
verleiten, ihr die Erfüllung ihrer Bitte, sie keinesfalls der Willkür der Römer zu 
überantworten, verbindlich zuzusagen. Und obgleich diese voreilige Verpflichtung 
fatale Folgen haben sollte, geht Livius eilig darüber hinweg: data dextra in id quod 
petebatur obligandae fidei (12, 18). 

Es folgt eine gewisse Zäsur in der Erzählung, die mit einem Wechsel des Schau- 
platzes verbunden ist und eine Retardation des Geschehens bewirkt. Während die 
folgenschwere Begegnung mit der Gattin des Syphax auf der Schwelle zur Vorhalle 
des Palastes (12, 11) stattgefunden hatte, betrat Masinissa nun den Palast (12, 18), 
um mit sich selbst zu Rate zu gehen, wie er sein Versprechen halten könne (12, 
19).* Unfähig, einen vernünftigen Beschluss zu fassen, ließ er sich von Leidenschaft 
einen Plan eingeben, den Livius als temerarium atque impudens consilium (12, 19) 
verurteilt. Dieser Plan beruhte auf der Überlegung, durch eine Heirat C. Laelius und 
P. Cornelius Scipio die Möglichkeit zu nehmen, mit Sophoniba wie mit einer Gefan- 
genen zu verfahren.” 


12, 11: genibus advoluta eius. Bei dem Zusatz genua modo (12, 17) handelt es sich allerdings 
um eine Konjektur des Gronovius, die mit Blick auf 12, 11 gerechtfertigt scheint. 


# Itaque cum modo dextram amplectens in id, ne cui Romano traderetur, fidem exposceret 


propiusque blanditias iam oratio esset quam preces, non in misericordiam modo prolapsus est 
animus victoris, sed, ut est genus Numidarum in venerem praeceps, amore captivae victor captus 
(30, 12, 17-18). — Vgl. per. 30: Masinissa Sophonibam, uxorem Syphacis, fillam Hasdrubalis, 
captam statim adamavit et nuptiis factis uxorem habuit. 


*' Schon einmal ist dieses Klischee der besonderen Leidenschaftlichkeit der Numider angeklun- 


gen; vgl. 29, 23, 4: et sunt ante omnes barbaros Numidae effusi in venerem. -- Livius greift hier 
ein zu seiner Zeit verbreitetes kulturelles Stereotyp auf, das sich z. B. im Blick Caesars oder Ci- 
ceros auf zeitgenössische Numider (z. B. Iuba, der Großneffe lugurthas) zeigt; vgl. Caes. εἶν. 2, 
44; bell. Afr. 51; Cic. Att. 11, 6, 2; 11, 7, 3; Cic. leg. agr. 2, 59. Vgl. Haley, Livy, Passion and 
Cultural Stereotypes, 5. 378-381. 


2 Data dextra in id quod petebatur obligandae fidei, in regiam concedit. Institit deinde reputare 


secum ipse quemadmodum promissi fidern praestaret (12, 18-19). 


* Vgl. 12, 19-20: quod cum expedire non posset, ab amore temerarium atque impudens mutuatur 


consilium; nuptias in eum ipsum diem parari repente iubet, ne quid relinqueretur integrum aut 
Laelio aut ipsi Scipioni consulendi velut in captivam, quae Masinissae iam nupta foret. - Das 
Problem der Bigamie, das sich durch eine solche Verbindung ergab, bleibt indes ausgeklam- 
mert. 
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Scipios Einwände gegen die Verbindung 


Die Eile, mit der die Hochzeitsvorbereitungen betrieben wurden, erwies sich als 
berechtigt, denn unmittelbar nach der Hochzeit kam C. Laelius, der sich in der 
Schlacht gegen Syphax als Befehlshaber der römischen Reiterei ausgezeichnet hatte, 
nach Cirta und war empört über die dortigen Ereignisse. Seine Entrüstung wird in 
einer fast theatralischen Szene veranschaulicht: et adeo non dissimulavit improbare 
se factum, ut primo etiam cum Syphace et ceteris captivis detractam eam <lecto> 
geniali mittere ad Scipionem conatus sit (12, 21).* Laelius verhehlte seine Missbilli- 
gung des Geschehens so wenig, dass er zunächst sogar versuchte, Sophoniba aus 
dem Ehebett zu zerren und sie gemeinsam mit Syphax und den übrigen Gefangenen 
zu Scipio zu schicken. Doch ließ er sich auf Bitten Masinissas darauf ein, die Ent- 
scheidung über das Schicksal der Gefangenen einstweilen aufzuschieben und sie 
Scipio zu überlassen (12, 22). 

Just an dieser Stelle überlässt Livius Sophoniba erst einmal ihrem Schicksal und 
wendet sich dem Los des besiegten Syphax zu (13, 1-5). Damit verbunden ist ein 
Perspektiven- und Szenenwechsel; Schauplatz des weiteren Geschehens ist nicht 
mehr der Königspalast in Cirta, sondern - nach einem kurzen Bericht über weitere 
römische Eroberungen in Numidien (12, 22) - das Lager Scipios. Dorthin wurde 
Syphax nach seiner Gefangennahme, begleitet von einer Vielzahl vornehmer Numi- 
der, überstellt,** um sich vor dem Konsul wegen des Bündnisbruches zu rechtferti- 
gen. Nachdem er von Scipio zu seinem Verrat befragt worden war, wurde er zu- 
nächst nach Rom gebracht, dann ins Gefängnis von Alba Fucens und schließlich 
nach Tibur, wo er im Jahre 201 v. Chr. starb.‘ 

Doch soll uns mit Blick auf die weiteren Entscheidungen, die Masinissa bezüglich 
Sophonibas traf, weniger der Inhalt dieser Verteidigungsrede (13, 10-14) interessie- 
ren, in der Syphax die verderbenbringende Furie Sophoniba (furia pestisque 13, 12. 
13) letztlich allein für seinen Verrat verantwortlich machte und auf die wir bereits 
früher eingegangen sind, als vielmehr die Wirkung dieser Beschuldigungen und 
Verleumdungen auf Scipio. Livius berichtet (14, 1), die Rede des Syphax habe, ob- 
wohl sie offensichtlich geprägt war von feindlichem Hass (hostile odium) und Eifer- 
sucht (amoris stimuli)*® gegenüber seinem Nebenbuhler, bei Scipio keine geringe 
Sorge erregt (non mediocris cura). Scipio nahm die Beschuldigungen gegen Sopho- 
niba anscheinend ernst und begriff den Einfluss der Karthagerin als Gefährdung für 
Masinissa. Er fürchtete offenbar, sie könne ihn zum Abfall von Rom verleiten, wie ihr 


Nach dem Sieg über Syphax war Masinissa gemeinsam mit dem gefangenen König nach Cirta 
vorausgeeilt (vgl. 12, 8). Laelius traf dort erst später ein. 


# Die Ergänzung <lecto> geniali (12, 21) stammt von Madvig, Otto nimmt die gleiche Ergänzung 


vor, doch in veränderter Wortstellung: geniali <lecto>. 


* Indem Livius schildert (13, 1-2), wie Syphax begleitet von einer Anzahl vornehmer Numider als 


Gefangener in Scipios Lager geführt wurde und sich die gaffende Menge zu diesem Spektakel 
(spectaculum triumphi 13, 1) versammelte, führt er dem Leser indirekt das erniedrigende 
Schicksal vor Augen, das Sophoniba als Gefangene hätte mit ihrem Mann teilen müssen, wenn 
es ihr nicht gelungen wäre, Masinissa für sich zu gewinnen. 


# vgl. Liv. 30, 16, 1; 17, 1; 45, 4. 


486 ῥὶς Eifersucht des Syphax zeigt, dass die Leidenschaft für Sophoniba immer noch virulent war. 
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dies auch bei Syphax gelungen war; zumal der gegen Masinissa erhobene Vorwurf, 
er habe in noch größerer Torheit und Unbeherrschtheit (stultius atque intemperan- 
tius) als Syphax geheiratet,” durch die überstürzte Eile (praeceps festinatio 14, 2) 
bestätigt worden war, mit der die Hochzeit vollzogen worden war;” denn die Eile 
sprach weniger für eine vernünftige als für eine im Affekt getroffene Entscheidung.°' 

Noch ein weiteres Moment ließ die übereilte Heirat in den Augen Scipios 
schimpflich erscheinen, hatte er sich doch in vergleichbarer Situation anders ver- 
halten: et eo foediora haec videbantur Scipioni, quod ipsum in Hispania iuvenem 
nullius forma pepulerat captivae (14, 3). Auch Scipio war als junger Mann der 
Versuchung ausgesetzt gewesen, sich von der Schönheit einer Gefangenen fesseln 
zu lassen, hatte aber dieser Anfechtung tapfer widerstanden.” Die eigene 
Standhaftigkeit machte für Scipio die Unbeherrschtheit Masinissas um so tadelns- 
werter und so sah er sich zur Mahnung genötigt. 

Diese Rede (30, 14, 4-11),5* in der der Römer dem Numider die Bedeutsamkeit 
der Mäßigung und Selbstbeherrschung (temperantia et continentia libidinum) darzu- 
legen sucht, spielt eine Schlüsselrolle in der Sophoniba-Episode, da sich aus ihr die 
Intention des Livius erschließen lässt. 

Die Rede lässt sich in zwei Teile untergliedern, da Scipio ein moralisch-ethisches 
Argument (88 4-8) und ein rechtliches Argument (88 9-11) anführt, um Masinissa zur 
Auslieferung seiner Gefangenen zu bewegen. - Im ersten Teil (88 4-8) legt Scipio die 
Bedeutung der temperantia et continentia libidinum (8. 5) dar, jener beiden Tugen- 
den, die er selbst für seine entscheidenden Charaktereigenschaften hält und die ihn 
zum Vorbild machen; denn Selbstbeherrschung und Enthaltsamkeit soll Masinissa 
erstreben und seinen übrigen hervorragenden Eigenschaften (eximiae virtutes $ 6) 
hinzufügen.” 

Die Bedeutsamkeit dieser Tugenden begründet Scipio mit der Bedrohung, die 
für junge Männer von sinnlichen Vergnügungen ausgehe und die größer sei als die, 


® Vgl. 13, 14: neque prudentiorem neque constantiorem Masinissam quam Syphacem esse, etiam 


iuventa incautiorem; certe stultius illum atque intemperantius eam quam se duxisse. 


δ Et fidem criminibus raptae prope inter arma nuptiae neque consulto neque exspectato Laelio 


faciebant tamque praeceps festinatio, ut, quo die captam hostem vidisset, eodem matrimonio 
iunctam acciperet et ad penates hostis sui nuptiale sacrum conficeret (14, 2). 


°' Vgl. 30, 12, 19: quod cum expedire non posset, ab amore temerarium atque impudens mutuatur 


consilium. 


2 Haley (Livy’s Sophoniba, 5. 177, Anm. 17) behauptet, in dieser Formulierung finde sich ein 


leises Zeichen von Eifersucht; denn es sei bemerkenswert, dass Polybius (vgl. 10, 19, 3) Scipio 
während dessen Aufenthalt in Spanien als φιλογύνην beschreibt, Livius diesen Kommentar aber 
beiseite lässt. 


Vgl. das noble Verhalten Scipios gegenüber der Verlobten des Allucius, die er wohlbehalten in 
die Obhut ihrer Familie gab, ohne ein Lösegeld zu fordern; vgl. Liv. 26, 50. 


Weder Zonaras (9, 13) noch Appian (Lib. 28) gestalten eine Scipio-Rede. Auch Diodorus Siculus 
(27, 7) erwähnt nur kurz, dass Scipio Masinissa scharf tadelte, ohne diese Ermahnung in einer 
Rede auszuführen. 


pietas (28, 35, 8), prudentia (29, 30, 9), audacia (29, 32, 12), rara virtus (29, 31, 3), constantis- 
sima fides (28, 16, 11). Vgl. Haley, Livy’s Sophoniba, 5. 177, Anm. 19; Walsh, Historical Aims, 
5. 87. 
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welche seitens bewaffneter Feinde drohe.’; Wenn aber der moralische Verfall die 
Jugend und damit auch den Staat stärker gefährdet als ein militärischer Angriff, so 
bedeutet dies in der Konsequenz auch, dass der Bezwingung der Leidenschaften 
eine größere Bedeutung zukommt als militärischen Erfolgen. Auf die konkrete Situa- 
tion bezogen heißt das: Die Beherrschung der eigenen Affekte und Triebe wiegt 
mehr als der militärische Sieg über Syphax und bedeutet eine größere Ehre (14, 7).” 
Nachdem Scipio solchermaßen den Bogen zur militärischen Lage geschlagen hat, 
erwähnt er respektvoll Masinissas militärische Erfolge und Verdienste, während er 
dessen sittliche Verfehlung - gemeint ist die übereilte Hochzeit mit Sophoniba - 
nicht einmal ausspricht. 

Das zweite Argument, das Scipio anführt, ist ein juristisches (14, 9-10): Da 
Syphax unter den Auspizien des römischen Volkes (populi Romani auspicia 14, 9) 
besiegt und gefangen genommen wurde, seien er selbst, seine Ehefrau und sein 
gesamter Besitz Beute des römischen Volkes (praeda populi Romani 14, 9), über 
deren weiteres Schicksal Urteil und Entscheidung beim Senat und Volk von Rom 
lägen. Diese Forderung, Sophoniba als Beute auszuliefern, gelte, so Scipio, unab- 
hängig davon, dass sie eine Karthagerin und die Tochter des feindlichen Feldherrn 
Hasdrubal sei. Zudem greift Scipio den von Syphax erhobenen Vorwurf auf, Sopho- 
niba habe ihren Ehemann zum Abfall von Rom veranlasst und ihn Hals über Kopf in 
den Krieg gegen seine ehemaligen Bündnispartner getrieben (14, 10). 

Scipio schließt mit der Aufforderung: „vince animum; cave deformes multa bona 
uno vitio et tot meritorum gratiam maiore culpa, quam causa culpae est, corrumpas!* 
(14, 11) Masinissa soll sich selbst überwinden und sich davor hüten, seine vielen 
guten Eigenschaften (multa bona)® durch einen einzigen Fehler (unum vitium) zu 
entstellen und den Dank für seine militärischen Verdienste (tot meritorum gratia) 
durch eine Schuld zunichte zu machen, die schwerer wiege als der Anlass, der zu 
dieser Schuld geführt habe. Der zweimalige Kontrast: multa bona - unum vitium 
und tot merita - culpa spiegelt den Tenor der gesamten Rede wider. Denn neben 
Lob und Anerkennung spricht Scipio zugleich die Warnung an Masinissa aus, seine 
Verdienste nicht durch die Weigerung, Sophoniba auszuliefern, zunichte zu ma- 
chen, sondern stattdessen seine übrigen Vorzüge um die Tugend der Selbstbeherr- 
schung zu erweitern.‘' So ist der Gegensatz zwischen temperantia et continentia 


5° Non est, non, mihi crede, tantum ab hostibus armatis aetati nostrae periculi, quantum ab circum- 


fusis undique voluptatibus (14, 6). 


>” Qui eas [=voluptates] temperantia sua frenavit ac domuit, multo maius decus maioremque 


victoriam sibi peperit, quam nos Syphace victo habemus (14, 7). 


58. Vgl. 14, 8: quae me absente strenue ac fortiter fecisti, libenter et commemoravi et memini; 


cetera te ipsum reputare tecum quam me dicente erubescere malo. 


> Vgl. 14, 10: et regem coniugemque eius, etiamsi non civis Carthaginiensis esset, etiamsi non 


patrem eius imperatorem hostium videremus, Romam oporteret mitti ac senatus populique Ro- 
mani de ea iudicium atque arbitrium esse, quae regem socium nobis alienasse atque in arma 
egisse praecipitemn dicatur. 


Vgl. 30, 14, 6: hanc [=temperantiam/continentiam libidinum] te quoque ad ceteras tuas eximias 
virtutes, Masinissa, adiecisse velim. 


“1 Vgl. 14, 6.8. 
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libidinum (14, 5) des Römers und fehlender temperantia des Numiders für die Straf- 
predigt konstitutiv.® 


Masinissas Reaktionen auf die Ermahnungen 


Den Mahnungen und Argumenten Scipios lässt Livius Masinissa zunächst wortlos 
gegenüber stehen und statt einer Antwort schildert er dessen physische Reaktionen: 
Er errötete vor Scham (rubor suffusus 15, 1) und Tränen traten ihm in die Augen 
(lacrimae obortae 15, 1); äußere Zeichen dafür, dass ihn der Tadel emotional stark 
berührte. Diesen ersten nonverbalen Reaktionen lässt Livius eine kurze Antwort 
Masinissas (15, 1-2) folgen, in der jener erklärt, er für seine Person werde sich der 
Gewalt des Feldherren unterstellen. Zugleich aber bittet er Scipio, soweit es die Lage 
zulasse, Rat zu schaffen angesichts seiner leichtfertig eingegangenen Verpflichtung 
(fides... temere obstricta 15, 1), Sophoniba in niemandes Gewalt zu geben.“ In die- 
ser Antwort spiegelt sich Masinissas prekäre Situation: Er selbst war zwar bereit, sich 
Scipios Befehl zu beugen, doch konnte er seine Frau nicht ausliefern, wollte er nicht 
eines Wortbruches schuldig werden. Einerseits sein durch einen Eid bekräftigtes Ver- 
sprechen, Sophoniba nicht der Gewalt der Römer auszuliefern, und andererseits die 
Ermahnungen Scipios, die Gattin des besiegten Fürsten als Teil der Beute dem 
römischen Volk auszuliefern, stürzten ihn in einen Pflichtenkonflikt. 

Hatte er sich bereits nach jener ersten schicksalhaften Begegnung mit Sophoniba 
in den Königspalast zurückgezogen, um mit sich selbst zu Rate zu gehen (12, 18-19), 
so zog er sich nach der Unterredung mit Scipio wiederum verwirrt zurück, um mit 
sich selbst ins Reine zu kommen und einen Ausweg aus dem Dilemma zu suchen 
(15, 2). Doch hatte sich die prekäre Situation, in die ihn das Schutzversprechen 
gebracht hatte, durch die vollzogene Heirat und die Mahnrede Scipios verschärft. 
Detailliert und mit psychologischem Feingefühl beschreibt Livius den inneren 
Kampf, den Masinissa mit sich allein auszufechten hatte angesichts des Konfliktes 
zwischen Pflicht und Gehorsam als Soldat und der Verpflichtung gegenüber seiner 
Ehefrau, zu der er sich aus Leidenschaft hatte hinreißen lassen.‘* 

Um den inneren Kampf nach außen hin zu veranschaulichen, schildert Livius die 
sinnlich wahrnehmbaren Äußerungen: creber suspiritus et gemitus (15, 3) — häufiges 
Seufzen und Stöhnen. Für zusätzliche Plastizität bürgt die Notiz, das Stöhnen sei 
auch außerhalb des Zeltes deutlich zu hören gewesen - ... facile ab circumstantibus 
tabernaculum exaudiri posset (15, 3). Ein lauter Seufzer signalisierte denn auch, dass 
Masinissa zu einer Entscheidung gelangt war: ingenti ad postremum edito gemitu 
(15, 3). Er rief einen treuen Sklaven zu sich, in dessen Verwahrung sich nach könig- 
licher Sitte Gift für ungewisse Schicksalsfügungen (incerta fortunae 15, 4) befand, 
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Vgl. Haley, Livy, Passion and Cultural Stereotypes, S. 376. 


® Et cum se quidem in potestate futurum imperatoris dixisset orassetque eum, ut, quantum res 


sineret, fidei suae temere obstrictae consuleret - promisisse enim se in nullius potestatem eam 
traditurum - ex praetorio in tabernaculum suum confusus concessit (15, 1-2). 


Es besteht ein deutlicher Kontrast zwischen der Ausführlichkeit, mit der die Reaktionen Masinis- 
sas auf die Scipio-Rede und sein innerer Kampf geschildert werden (vgl. 15, 1-3), und der 
Schlichtheit und Kürze, mit der Sophonibas Selbstmord dargestellt wird (vgl. 15, 6-8). 


6 vgl. den Selbstmord Hannibals: Als im Jahre 183 v. Chr. Rom durch den Gesandten T. Quinc- 
tius Flaminius König Prusias zur Auslieferung Hannibals aufforderte, nahm jener Gift, da er den 
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und trug ihm auf, dieses Gift zu Sophoniba zu bringen.* Durch das Einfügen eines 
Boten vermeidet Livius eine direkte Begegnung zwischen den Ehepartnern und 
damit eine weitere Versuchung für Masinissa, der seine Entscheidung unter dem 
Eindruck von Scipios Mahnrede traf und nicht noch einmal mit dem betörenden 
Wesen Sophonibas konfrontiert werden sollte.° 

Der Sklave aber sollte das Gift nicht einfach nur überbringen, sondern Sopho- 
niba auch folgende Erklärung übermitteln: ... venenum et mixtum in poculo ferre ad 
Sophonibam iubet ac simul nuntiare Masinissam libenter primam ei fidem praestatu- 
rum fuisse, quam vir uxori debuerit; quoniam eius arbitrium, qui possint, adimant, 
secundam fidem praestare, ne viva in potestatem Romanorum veniat (15, 5). Da 
Masinissa sich an der Einhaltung seines ersten Versprechens, das er Sophoniba 
durch die Vermählung gegeben hatte, i.e. der Verpflichtung eines Ehemannes ge- 
genüber seiner Frau, gehindert sah, so wollte er zumindest seiner zweiten Ver- 
pflichtung nachkommen und verhindern, dass sie lebendig in die Gewalt der Römer 
fiele.* Damit kam er auf die von Sophoniba bereits bei ihrer ersten Begegnung ein- 
dringlich geäußerte Bitte zurück, sollte er keine andere Möglichkeit sehen, sie durch 
den Tod vor römischer Willkür zu schützen.® Dieser Fall war eingetreten, da der 
Plan, Sophoniba durch Heirat vor dem Schicksal einer Gefangenen zu schützen, 
gescheitert war, und Masinissa ermöglichte seiner Frau den Selbstmord. 


unversöhnlichen Hass der Römer (Romanorum inexpiabile odium; Liv. 39, 51, 4) kannte und 
sich in aussichtsloser Lage sah: ... venenum, quod multo ante praeparatum ad tales habebat ca- 
sus, poposcit (39, 51, 8); vgl. Nep. Hann. 12. 


6 [δ] arbitris remotis cum crebro suspiritu et gemitu, quod facile ab circumstantibus tabernaculum 
exaudiri posset, aliquantum temporis consumpsisset, ingenti ad postremum edito gemitu fidum e 
servis vocat, sub cuius Custodia regio more ad incerta fortunae venenum erat, et mixtum in po- 
culo ferre ad Sophonibam iubet... (15, 3-4). 


67” Vgl. auch Schmitt, Frauenszenen, 5. 28. - Einen Boten erwähnen die übrigen Quellen nicht: 


Zonaras (9, 13) kennt die Figur des Boten als Gift-Überbringer nicht und lässt es zu einer direk- 
ten Konfrontation zwischen Masinissa und Sophoniba kommen. - Auch Diodorus Siculus (27, 7) 
berichtet, Masinissa sei selbst zu Sophonibas Zelt gegangen, habe ihr einen Giftbecher gereicht 
und sie gezwungen, ihn zu leeren. - Während die Darstellung Diodors indes die Vermutung na- 
helegt, Sophoniba habe sich im römischen Lager aufgehalten, berichtet Appian, Masinissa habe 
sie bei seinem Aufbruch zu Scipio wohlweislich in Cirta zurückgelassen (Lib. 27). Von Scipio zu 
Sophonibas Auslieferung aufgefordert, sei er dann nach Cirta zurückgekehrt (Lib. 28). Auch Ap- 
pian erwähnt keinen Boten. 


68 Ein Vergleich mit Zonaras (9, 13) deckt spezifische Unterschiede auf: Während in der liviani- 


schen Darstellung Masinissa den Konflikt widerstreitender Pflichten thematisiert und auf die 
eigenen Versprechen rekurriert, bedient er sich in der Darstellung des Zonaras keiner vergleich- 
baren Argumentation. Sein letztes Gespräch mit Sophoniba gleicht vielmehr einer Liebeserklä- 
rung, da er ihr versichert, er sei für sie zu sterben bereit, wenn sein Tod ihr Freiheit und Schutz 
vor Misshandlung brächte. Da dies aber nicht der Fall sei, müsse die Geliebte ihm in den Tod 
vorausgehen. 


® vgl. 30, 12, 16: si nulla re alia potes, morte me ut vindices ab Romanorum arbitrio oro obtestor- 


que. Während in der livianischen Darstellung Sophoniba schon bei ihrer ersten Begegnung mit 
Masinissa den eigenen Tod als möglichen Ausweg in Erwägung zieht, stellt in der Darstellung 
Appians (Lib. 28) Masinissa seine Frau vor die Alternative, entweder Selbstmord zu begehen 
oder zur Sklavin der Römer zu werden. Diese Differenz mag bereits als kleiner Hinweis gelten, 
dass Livius der Gestalt Sophonibas eine größere Rolle einräumt als die Parallelüberlieferung dies 
tut. 
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Seine "Todesbotschaft" ließ er mit der Aufforderung enden: memor patris impe- 
ratoris patriaeque et duorum regum, quibus nupta fuisset, sibi ipsa consuleret (15, 6). 
Eingedenk ihres Vaters, des Feldherrn Hasdrubal, ihrer Vaterstadt Karthago und 
zweier Könige, mit denen sie verheiratet war, solle Sophoniba sich selbst helfen. 
Dies sollte sie wohl in dem Beschluss bestärken, ihrem Leben selbst ein Ende zu 
setzen, um dem erniedrigenden Schicksal der Gefangenschaft zu entgehen. Dabei 
ist die Formulierung sibi ipsa consuleret (15, 6) ein Euphemismus dafür, dass sie sich 
selbst töten sollte; dies expressis verbis auszusprechen, erspart Livius dem unglückli- 
chen Gatten. 


Heroischer Selbstmord 


Die eigentliche Todesszene (15, 6-8) gestaltet er in äußerster Kürze und Knapp- 
heit; doch versagt er der Protagonistin nicht die Möglichkeit, den eigenen Tod zu 
kommentieren:” „accipio“ inquit „nuptiale munus, neque ingratum, si nihil maius vir 
uxori praestare potuit. hoc tamen nuntia, melius me morituram fuisse, si non in fu- 
nere meo nupsissem!“ (15, 7) Sie nehme das Hochzeitsgeschenk an und es sei ihr 
nicht unwillkommen, wenn ein Mann seiner Gattin nichts Größeres erweisen 
konnte. Doch solle der Bote Masinissa mitteilen, sie wäre besser gestorben, wenn sie 
nicht bei ihrem Leichenbegängnis geheiratet hätte.”' Aus Sophonibas Worten spricht 
deutlich Spott und Kritik an Masinissa, dessen Schwäche sie die eingegangene Ver- 
bindung bereuen ließ, da er es nicht vermochte, seine Frau vor dem Zugriff der 
Römer zu schützen.”? Mit unverhohlenem Zynismus bezeichnete sie das Gift als 
Hochzeitsgeschenk (nuptiale munus). Obgleich sie den eigenen Tod als äußerste 
Möglichkeit, sich der Gewalt der Römer zu entziehen, bereits in Erwägung gezogen 
hatte”? so hatte sie doch ihre Hoffnungen auf Masinissa gesetzt. Diese Hoffnungen 
sah sie nun zerschlagen, da dieser seine militärischen Pflichten höher bewertete als 
seine Verpflichtungen gegenüber seiner Ehefrau. 

Der nüchternen Gefasstheit aber, mit der Sophoniba dem Tod ins Auge blickte, 
entspricht die knappe Darstellung ihres Selbstmordes;”* heißt es doch schlicht: non 
locuta est ferocius quam acceptum poculum nullo trepidationis signo dato impavide 
hausit (15, 8).”° Sophonibas forschen Worten folgte die unerschrockene Tat: Sie 


7° Auch Lucretia räumt Livius unmittelbar vor ihrem Selbstmord eine solch kurze Reflexion ein, in 


der er sie zum exemplum pudicitiae erhebt: „vos“ inquit „videritis quid illi debeatur: ego me etsi 
peccato absovlo, supplicio non libero; πες ulla deinde impudica Lucretiae exemplo vivet” (1, 58, 
10). 


In der Darstellung Appians (Lib. 28) hingegen ist eine Vertraute Sophonibas, vermutlich ihre 
Amme, Adressatin ihrer letzten Worte (oratio obliqua!), da der Bote als Überbringer des Giftes 
fehlt. Dieser Frau zeigte Sophoniba den Giftbecher und bat sie, ihren Tod nicht zu beweinen. 


Spricht in der livianischen Darstellung aus den Worten Sophonibas deutlicher Spott an Masinis- 
sas Schwäche, so zeigt Zonaras (9, 13) sie in ihren letzten Worten als gehorsame Ehefrau, die 
sich den Willen ihres Mannes zu eigen macht und sich seiner Entscheidung fügt. 


vgl. 12, 16: si nulla re alia potes, morte me ut vindices ab Romanorum arbitrio, oro obtestorque. 


Auch Lucretias Selbstmord wird in äußerster Kürze dargestellt: cultrum, quem sub veste abditum 
habebat, eum in corde defigit, prolapsaque in volnus moribunda cecidit (1, 58, 11). 


Zum heroischen Selbstmord von Frauen vgl. Lucretia (Liv. 1, 58, 10-11), Sophoniba (Liv. 30, 15, 
6-8), Calpurnia (Vell. 2, 26, 3), Servilia (Vell. 2, 88, 3-4), Arria (Plin. ep. 3, 16), Porcia (Val. Max. 
4, 6, 5); vgl. Sen. suas. 2, 2; contr. 2, 2, 1; 2, 5, 8; 10, 3, 2. Eine Liste von Frauen-Selbstmorden 
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trank den Giftbecher ohne irgendein Zeichen von Ängstlichkeit furchtlos aus. Und 
trotz aller Knappheit in der Formulierung wird ihre ruhige Gelassenheit gleich zwei- 
fach zum Ausdruck gebracht: nullo trepidationis signo dato - impavide, da die 
Furchtlosigkeit gegenüber dem eigenen Tod eine der prägenden Eigenschaften 
Sophonibas war. 


Betörende Karthagerin versus vorbildliche Römerin: Sophoniba-Lucretia 


Vergleicht man das Bild, das Livius von seiner Protagonistin zeichnet, mit der 
Sophoniba-Gestalt anderer Autoren, so zeigt sich, dass Livius viele der Charakter- 
züge, die die Parallelüberlieferung dieser Frau zuschreibt, übernimmt. So charak- 
terisiert er sie als eine Frau von auffallender Schönheit,”* die es mittels ihres 
einnehmenden Wesens und ihrer Überredungskünste verstand, Männer in ihren 
Bann zu ziehen;” ihr Handeln aber war von stolzem Patriotismus geprägt.”° Nur den 
Aspekt der Bildung in Literatur und Musik, den Cassius Dio hervorhebt, greift Livius 
nicht auf.” 

Doch trotz aller Ähnlichkeiten in Einzelzügen unterscheidet sich die Darstellung 
des Livius wesentlich von der anderer Autoren; denn er misst der Gestalt Sophoni- 
bas eine größere Bedeutung zu als die Parallelüberlieferung dies gemeinhin tut und 
erhebt sie partiell zur Protagonistin. Dies ist v. a. in der Gestaltung der ersten 
Begegnung zwischen dem Sieger und seiner Gefangenen evident (Liv. 30, 12, 11- 
18). Mit einer argumentativ, rhetorisch und psychologisch ausgefeilten Bittrede (12, 
12-16) exemplifiziert Livius das betörende Wesen und die Überredungskünste sei- 
ner Protagonistin; Qualitäten, die die Quellen nur konstatieren. In der Todesszene 
aber zeigt Livius Sophoniba als eine Frau, die, getragen von starkem Patriotismus, 
konsequent und unerschrocken ihre persönliche Freiheit gegenüber den Feinden 
behauptete und dadurch beinahe zum Vorbild wurde.® 


findet sich bei Hyg. fab. 243. Vgl. v. a. den Selbstmord Kleopatras VII. i. J. 30 v. Chr. (Hor. c. 1, 
37, 26-32; Vell. 2, 87, 1). 


76. Forma erat insignis et florentissima aetas (Liv. 30, 12, 17); Cassius Dio (17 frg. 57, 51; Zonar. 9, 


11, 2) beschreibt Sophoniba als eine Frau von ebenmäßiger Gestalt, blendender Schönheit und 
blühender Jugend. Auch Diodorus Siculus (27, 7) hebt ihre schöne Erscheinung hervor. 


77. Cassius Dio (17 frg. 57, 51; Zonar. 9, 11, 2) berichtet, sie sei so bezaubernd gewesen, dass ihr 


bloßer Anblick oder der Klang ihrer Stimme jeden fesseln konnte. Auch Diodorus Siculus (27, 7) 
und Appian (Lib. 27) betonen ihr charmantes Wesen. 


78. Zu Sophonibas Patriotismus vgl. Diod. 27, 7; App. Lib. 27. 


7° Neben ihrer Schönheit hebt Cassius Dio (frg. 57, 51; Zonar. 9, 11, 2) ihre Bildung hervor. Er 
charakterisiert sie als eine gescheite Frau, die eine gründliche Erziehung in Literatur und Musik 
genossen habe. 


Martin (Livy and Romance, 5. 129) hingegen, der in der Sophoniba-Episode stärker ein politi- 
sches als ein romantisches Interesse des Livius sieht -- eine These, der Walsh (Vorrede des Livius, 
5. 193, Anm. 44) energisch widerspricht - ist der Ansicht, Sophoniba sei für Livius wenig mehr 
als eine "scheming minx", vor deren Intrigen das Opfer gerettet werden müsse. - Ähnlich kritisch 
beurteilt McClain (Gender, Genre and Power, 5. 266) die Sophoniba-Gestalt. Sie sei eine Frau, 
die ihre sexuelle Attraktivität nutze, um Männer zu kontrollieren, und damit ex negativo zeige, 
was sich für eine Römerin nicht zieme; damit aber sei sie ein Gegenbild zur von Livius kon- 
struierten "historiographical woman, [who] does not use seduction to influence men". 
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Um indes die Gestalt Sophonibas als einer Frau, die ihre innere Freiheit auch um 
den Preis des eigenen Lebens behauptete, besser in ihrer Eigenart fassen zu können, 
bietet sich ein Vergleich mit Lucretia an, jener zum exemplum pudicitiae ideali- 
sierten Römerin, deren Schicksal letztendlich zum Sturz des römischen Königtums 
geführt haben soll. Denn zwischen der Karthagerin und der römischen matrona, die 
beide um ihrer inneren Überzeugung willen unerschrocken ihrem Leben ein Ende 
setzten, lässt sich eine Reihe von Gemeinsamkeiten, aber auch bedeutsamen Unter- 
schieden aufzeigen. Vor allem auf drei Aspekte, die für beide Frauenschicksale be- 
zeichnend sind, sei hingewiesen: 

1. Schönheit (forma) - Sowohl Lucretia als auch Sophoniba waren von auffallen- 
der Schönheit und zogen so die Aufmerksamkeit der Männer auf sich. Während 
Lucretias Schönheit und ihre in der Frauenprobe erwiesene Sittsamkeit (cum forma 
tum spectata castitas 1, 57, 10) in Sex. Tarquinius böses Verlangen (mala libido 1, 
57, 10) weckten, verfehlte auch Sophonibas wohlgefällige Erscheinung: forma erat 
insignis et florentissima aetas (30, 12, 17) ihre Wirkung nicht. Doch während Lucre- 
tia die Schönheit unmittelbar zum Verhängnis wurde, schien sie für Sophoniba zu- 
nächst die Chance zu bergen, ihrem Schicksal als Gefangene zu entgehen, da sie 
den Sieger für sich gewinnen konnte. 

2. Begierde (amor/libido) — Als Pendant zum Motiv der weiblichen Schönheit tritt 
in beiden Fällen das Motiv der männlichen Begierde (amor/libido). So ließ sich Sex. 
Tarquinius vom bösen Verlangen (mala libido 1, 57, 10) leiten und drang glühend 
vor Verlangen (amore ardens 1, 58, 2) in Lucretias Schlafgemach ein. Nach der Ver- 
gewaltigung schien die wilde Begierde über die weibliche Sittsamkeit triumphiert zu 
haben (victrix libido 1, 58, 5). Wie sich das libido-Motiv in der Lucretia-Erzählung als 
zentrales Gegenstück zur standhaft verteidigten pudicitia erweist, so ist das amor- 
Motiv in der Sophoniba-Episode bezeichnend für die Wirkung der Frau auf ihre 
numidischen Ehemänner: In Syphax®' wie in Masinissa entfachte Sophoniba das 
Gefühl der Leidenschaft. Leidenschaftlichkeit aber bezeichnet Livius als typisches 
Charakteristikum der Numider.? 

3. Eine dritte auffallende Parallele®‘ zwischen den beiden Frauengestalten ist der 
entschlossen und furchtlos vollzogene Selbstmord. Doch während Lucretia sich zum 
Selbstmord entschloss, um nicht als entehrte Frau? weiter leben zu müssen, nahm 
Sophoniba sich das Leben, um nicht als Gefangene in die Hand der Römer zu fallen 
und ihrer Willkür ausgesetzt zu sein. Auf die unterschiedlichen Motive für den Sui- 
zid wird später noch einmal zurück zu kommen sein. 


®! Vgl. 29, 23, 7; 30, 3, 4.7, 9. 11,3. 


Masinissa ließ sich von Liebe zu seiner Gefangenen fesseln (amore captivae victor captus 30, 12, 
18) und zu einem temerarium atque impudens consilium (30, 12, 19) verleiten. 

8 Vgl. 29, 23, 4; 30, 12, 18. 

Eine eher nebensächliche, aber doch erwähnenswerte Verbindung zwischen Lucretia- und 
Sophoniba-Episode besteht im Motiv der Verleumdung: Während Sex. Tarquinius Lucretia mit 
der Verleumdung als Ehebrecherin drohte und so ihren Widerstand brach (1, 58, 4), verleum- 
dete Syphax Sophoniba in seiner Verteidigungsrede vor Scipio (13, 10-14). Vgl. Geldner, Lucre- 
tia und Verginia, 5. 79. 


®5  amissa pudicitia (1, 58, 7); impudica (1, 58, 10). 
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Diese offensichtlichen Parallelen dürfen jedoch nicht über einige bedeutsame 
Unterschiede hinweg täuschen, deren wichtigster darin besteht, dass Livius Lucretia 
zum exemplum pudicitiae idealisiert, die Sophoniba-Gestalt jedoch keine vergleich- 
bare ethische Funktion erfüllt;®° denn bei ihr ist nicht eine bestimmte virtus, sondern 
ihre wohlgefällige äußere Erscheinung (forma) das entscheidende Merkmal, während 
bei Lucretia die forma hinter ihrer Sittsamkeit (castitas, pudicitia) zurücktritt. Sopho- 
nibas Schönheit und ihr betörendes Wesen aber ließen Syphax und v. a. Masinissa 
in leidenschaftlicher Liebe zu ihr entbrennen.?” Damit verbunden ist ein weiterer 
wesentlicher Unterschied. Entwirft Livius in Lucretia das Idealbild einer römischen 
matrona, so steht dem in Sophoniba die betörende Karthagerin gegenüber. Sopho- 
niba wird charakterisiert als eine Frau, der es durch ihre Schönheit und Schmei- 
cheleien (blanditiae)® gelang, zwei Männer in ihren Bann zu ziehen, zwei Männer 
freilich, die als Numider*” für solche Reize besonders empfänglich waren. 

Unterschiedlich ist auch die Einbindung beider Frauen in ihr familiäres Umfeld. 
Während Lucretia sich nach der Vergewaltigung auf ihre Familie, d.h. ihren Vater 
und ihren Ehemann stützen konnte, fand Sophoniba keinen solchen Rückhalt: 
Während ihr erster Ehemann, getrieben von Hass (hostile odium 14, 1) und Eifer- 
sucht (stimuli amoris 14, 1), sie als verderbenbringende Furie (furia pestisque 13, 12. 
13) verleumdete, erwies sich ihr zweiter Ehemann letztendlich als unfähig, sein 
Schutzversprechen ihr gegenüber zu halten. 

Nicht zuletzt beim Selbstmord beider Frauen lassen sich spezifische Unter- 
schiede nachweisen, nicht nur in der Art und Weise, wie er begangen wurde,” son- 
dern, wie bereits angedeutet, auch in den dahinter stehenden Motiven. Während 
Lucretia nach der Vergewaltigung ein Weiterleben in Schande unerträglich schien 
und sie glaubte, obgleich frei von Schuld, sich der Strafe für den Ehebruch nicht 
entziehen zu dürfen,”' waren die Motive Sophonibas gänzlich andere. Für sie war 
der Selbstmord die einzige ihr verbliebene Möglichkeit, sich der hochmütigen und 
grausamen Willkür (superbum et crudele arbitrium 30, 12, 14) der Römer zu entzie- 
hen, der sie als Tochter Hasdrubals unweigerlich ausgesetzt gewesen wäre, wäre sie 
lebend in die Hand der Römer gefallen.” Gerade dieses Motiv — der Tod als letzte 
Möglichkeit, die eigene Freiheit zu behaupten und sich der Willkür der Gegner zu 
entziehen - verbindet Sophoniba indes mit einer anderen Frauengestalt, die ebenso 


86. vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 79. 


2 Vgl. 29, 23, 4; 30, 12, 18-20. 

Sophoniba gelang es, die Männer durch blanditiae zu manipulieren (vgl. 29, 23, 7; 30, 7, 8; 12, 
18), wie dies auch den Hieron-Töchtern gelang (24, 4, 4) und einer Frau, die den Befehlshaber 
von Tarent zum Verrat verleitete (27, 15, 11). - Zur Wirkung von blanditiae vgl. 1, 9, 16; 24, 4, 
4; 27,15, 11; 32, 40, 11; 34, 2, 10. 

89 Vgl. 29, 23, 4; 30, 12, 18. 

Während Lucretia sich mit einem Messer erstach (1, 58, 11), leerte Sophoniba den ihr gereich- 
ten Giftbecher (30, 15, 7-8). 

91. vgl.1,58, 10. 


®2 Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 79. 
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unerschrocken und entschlossen den Tod wählte:® die Thessalierin Theoxena, die 
im Freitod die einzige Rettung sah, um ihre Kinder und sich selbst vor der Willkür 
und Grausamkeit Philipps V. von Makedonien zu schützen.” 


Intention des Historiographen 


Abschließend sei noch einmal die bereits kurz angesprochene Frage nach der In- 
tention des Livius gestellt. Bedenkt man, dass die Hasdrubal-Tochter Sophoniba 
historisch betrachtet eine eher unbedeutende Gestalt ist, so wirft dies die Frage auf, 
was Livius veranlasst haben mag, dieser Nebenfigur innerhalb seiner Darstellung des 
Zweiten Punischen Krieges solch große Aufmerksamkeit zu schenken. Eine Antwort 
mag sein, dass der Moralist in der Sophoniba-Masinissa-Episode eine gute Gelegen- 
heit sah, die Bedeutsamkeit der Tugenden temperantia et continentia libidinum (30, 
14, 5) zu illustrieren.” Diese moralische Intention wird evident in der Strafpredigt 
des sittenstrengen Scipio, die den Gegensatz zwischen der Selbstbeherrschung des 
römischen Feldherrn und der leidenschaftlichen Natur des Numiders in den Mittel- 
punkt rückt. Während das Schicksal des Syphax die fatalen moralischen und politi- 
schen Konsequenzen zeigt, die von Leidenschaft getragene Entscheidungen nach 
sich ziehen können, gelang es Scipio, selbst ein exemplum temperantiae, durch 
seine Schelte Masinissa zur Rückbesinnung auf seine Pflichten und Tugenden zu 
bewegen; eine solche Besinnung auf die sittlichen Werte, auf denen die einstige 
Größe Roms fußte, aber intendiert Livius mit seiner Geschichtsschreibung.* 

Unter dem moralischen Aspekt der temperantia kommt der Gestalt Sophonibas 
indes nur die eher untergeordnete Rolle der Betörerin zu, die Männer in ihren Bann 
zieht und deren Verführungen es mit temperantia/continentia zu begegnen gilt.” 
Doch Livius reduziert Sophonibas Bedeutung nicht auf den Status eines bloßen 
Lustobjekts, sondern zeigt auch andere Facetten ihres Charakters. So mag ihn nicht 
zuletzt der entschiedene Patriotismus der Karthagerin fasziniert haben und die 
Unerschrockenheit, mit der sie den Giftbecher leerte. 

Der heroische Freitod indes verbindet Sophoniba mit einer Reihe anderer 
Frauen, die aus den unterschiedlichsten Motiven ihrem Leben ein Ende setzten; so 
denke man etwa, um nur wenige Beispiele anzuführen, an die Tochter des P. Servi- 
lius Isauricus, die ihrem wegen Hochverrat verurteilten Ehemann, dem Sohn des 
Triumvirn M. Aemilius Lepidus, freiwillig in den Tod folgte (Vell. 2, 88, 3-4); man 
denke an Arria maior, die Gattin des (A.) Caecina Paetus, die ihrem Mann in den 
Tod voranging, als dieser sich wegen Teilnahme an der Erhebung des Camillus Scri- 
bonianus verantworten sollte (Plin. ep. 3, 16); oder man denke an die Tochter des 


53. Diese Gefasstheit und Unerschrockenheit gegenüber dem eigenen Tod als der letzten Möglich- 


keit, die innere Freiheit zu behaupten, lassen, so Wandel (Todesdarstellungen, 5. 324), Sopho- 
niba und Theoxena zu exermpla magnanimitatis werden. 


” Vgl. Liv. 40, 4. 


9 Vgl. Haley, Livy's Sophoniba, 5. 175. - Schmitt (Frauenszenen, 5. 29) hingegen glaubt, Livius 


habe "den unheilvollen Einfluss einer Frau im politischen Leben... und ihr geradezu zwangsläufig 
bedingtes Scheitern" zeigen wollen. 
9° Vgl. praef. 8 9; vgl. Haley, Livy’s Sophoniba, 5. 177. 
"7 Haley (Livy’s Sophoniba, 5. 179-181) indes versteht die Sophoniba-Gestalt v. a. als Personifika- 
tion der libido. 
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Μ. Porcius Cato Uticensis, die glühende Kohlen geschluckt und sich so das Leben 
genommen haben soll, nachdem ihr Mann, der Caesar-Mörder Brutus, bei Philippi 
besiegt und getötet worden war.” 

Doch während die Gemeinsamkeit dieser Frauenschicksale mit Sophoniba nur 
im heroischen Selbstmord besteht, zeigen sich zwischen der Hasdrubal-Tochter und 
Kleopatra VII. weitergehende Parallelen.” Hatte Kleopatra sich am 12. August 30 v. 
Chr. durch Schlangenbiss getötet, um nicht im Triumphzug vorgeführt zu werden, so 
verbindet die beiden Frauen nicht nur die Furchtlosigkeit, mit der sie sich das Leben 
nahmen, sondern auch das Motiv ihres Selbstmordes: Beide Frauen wollten die 
Selbstachtung wahren und sich den Demütigungen seitens des siegreichen Feindes 
entziehen. Zudem verkörpern beide den Typus der fremdländischen Herrscherin, 
die durch ihre Schönheit, ihren Charme und ihre Überredungskünste die Leiden- 
schaft eines Mannes zu wecken versteht und dessen Selbstdisziplin zermürbt.'® 


®® Zum Selbstmord Porcias vgl. Val. Max. 4, 6, 5; 3, 2, 15. Vgl. auch Calpurnia (Vell. 2, 26, 3). 
Eine Liste von Frauen-Selbstmorden findet sich Hyg. fab. 243. 


39. Zum Selbstmord Kleopatras VII. vgl. Hor. c. 1, 37, 26-32: ... fortis et asperas // tractare serpentis, 


ut atrum /] corpore combiberet venenum /} deliberata morte ferocior /} saevis Liburnis scilicet in- 
videns // privata deduci superbo // non humilis mulier triumpho. Vell. 2, 87, 1: at Cleopatra 
frustratis custodibus inlata aspide, in morsu sane eius expers muliebris metus, spiritum reddidit. 


vgl. Haley (Livy’s Sophoniba, 5. 179-181), der die These verficht, Livius evoziere in der Zeich- 
nung Sophonibas bewusst das poetische Stereotyp "Kleopatra", wie es sich etwa in Horazens 
Ode 1, 37 zeige. 
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2. ΤΉΕΟΧΕΝΑ -- kollektiver Selbstmord einer Familie (40, 4) 


„mors“ inquit „una vindicta est” (40, 4, 13) 

Als ein Beispiel für die Grausamkeit und Willkür Philipps V. von Makedonien 
führt Livius das Schicksal der Thessalierin Theoxena an,'! die mitsamt ihrer Familie 
Rettung im Selbstmord suchte, um dem Zugriff des Königs zu entfliehen. Zugleich 
zeigt er in Theoxena eine Frau, die mit allen Mitteln, auch um den Preis des Todes, 
ihre Kinder davor bewahren wollte, der Willkür und Begierde eines Tyrannen und 
seiner Wächter ausgeliefert zu werden. 

Der Zusammenhang ist rasch erzählt: Als Philipp V., der eine rücksichtslose Ge- 
waltherrschaft führte, im Jahre 182 v. Chr. den Befehl erteilte, aus den im Falle eines 
Krieges mit Rom strategisch wichtigen Seestädten die Bewohner zu vertreiben und 
Thraker dort anzusiedeln, die ihm loyaler schienen, führte dies in ganz Makedonien 
zum Aufruhr. Allerorten empörte man sich über die Willkürentscheidung. Bei den 
Vertriebenen aber wurden Verwünschungen laut, da der Hass gegen den König die 
Furcht vor ihm besiegt hatte (vincente odio metum 3, 5).? Dies veranlasste Philipp, 
der sich überall, zu jeder Zeit und von jedem verfolgt sah, den Befehl zu erlassen, 
die Kinder all derer, die er hatte ermorden lassen, gefangen zu nehmen und sie, 
wenn sich die Gelegenheit böte, zu töten, um vor möglichen Racheakten sicher zu 
sein.? Um die Folgen eben dieser grausamen Anordnung zu illustrieren, schildert 
Livius das tragische Schicksal Theoxenas und ihrer Angehörigen, einer angesehenen 
Familie aus Thessalien. 


Disposition 


Vorgeschichte: Befehl Philipps, die Nachkommen seiner Mordopfer gefangen zu nehmen (3, 7) 
Ι. Das Schicksal der Familie, deren endgültiger Untergang droht (unius domus clades 8 1) 
1. Ermordung des Herodikus und seiner beiden Schwiegersöhne (8 2) 
2. Lebensweg der beiden Witwen Theoxena und Archo (88 3-4): 
a) Theoxena lehnt eine neue Ehe ab. ($ 3) 
b) Archo geht eine neue Ehe ein, stirbt aber bald nach der Geburt ihrer Kinder. (8 4) 
3. Nach dem Tod ihrer Schwester heiratet Theoxena ihren Schwager und widmet sich der 
Erziehung der Kinder. ($ 5) 
Il.  Fluchtversuch als Reaktion auf den Befehl Philipps 
1. Theoxena fasst den Entschluss, die Kinder notfalls zu töten. (88 6-7) 
2. Poris schmiedet Fluchtpläne. ($ 8) 
3. Fluchtversuch (88 9-12) 
a) Aufenthalt in Aineia (88 9-10) 
b) Der Fluchtversuch wird vorzeitig entdeckt und droht zu scheitern. (88 11-12) 


Schmitt (Frauenszenen, 5. 80ff.) sieht in dieser indirekten Charakterisierung einer männlichen 
Hauptfigur, i. e. Philipps V., die vornehmliche Funktion dieser Frauenszene und stellt damit 
eine Verbindung zur Polykratia-Szene (Liv. 27, 31, 4-8) her. Indes ist fraglich, ob eine solche 
Funktionalisierung Theoxenas Protagonisten-Rolle gerecht wird. 


Ingentem ea res fremitum Macedonia tota fecit, relinguentesque penates suos cum coniugibus ac 
liberis pauci tacitum dolorem continebant, exsecrationesque in agminibus proficiscentium in re- 
gem, vincente odio metum, exaudiebantur (40, 3, 5). 


His ferox animus omnes homines omnia loca temporaque suspecta habebat. Postremo negare 
propalam coepit satis tutum sibi quicquam esse, nisi liberos eorum, quos interfecisset, compre- 
hensos in custodia haberet et tempore alium alio tolleret (3, 6-7). 
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c) Reaktion des Poris angesichts der Verfolger (8 12): 
® Anfeuern der Ruderer 
« Gebet zu den Göttern 
Il. Selbstmord als letzte Rettung 
1. Reaktion Theoxenas angesichts der Verfolger: Sie greift auf ihren früheren Entschluss 
zurück. (8 13) 
2. Rede Theoxenas an ihre Kinder (58 13-14): 
a) Der Tod ist die einzige Rettung vor der superbia des Königs. 
b) Zwei Arten des Todes stehen zur Wahl: Gift oder Schwert. 
3. Selbstmord der ganzen Familie (8 15) 


Die Theoxena-Erzählung lässt sich, sieht man einmal ab von der Vorgeschichte, 
die den Befehl Philipps zur Ergreifung aller Nachfahren seiner Mordopfer berichtet, 
in drei große Teile gliedern: 

(1) Ein Einleitungsteil (88 1-5), der das Schicksal Theoxenas und ihrer Familie als 
exemplarisch ausweist und ausführlich die bisherige Familiengeschichte schildert. 

(2) Ein Mittelteil (88 6-12), der die unterschiedlichen Reaktionen Theoxenas und 
ihres Mannes auf den grausamen Befehl Philipps darstellt, von dem sie ihre Kinder 
bedroht sahen: Während Theoxena sich entschloss, die Kinder notfalls zu töten (88 
6-7), schmiedete Poris Fluchtpläne ($ 8), deren Umsetzung Livius in den 88 9-12 
schildert. Die ausführliche Darstellung des scheiternden Fluchtversuches und v. a. 
der Aufenthalt in Aineia bewirken eine Retardation des Geschehens, das alsbald auf 
seine Peripetie zusteuert. 

(3) Ein dritter Teil (8$ 13-15), der das Geschehen zu seinem traurigen Höhe- 
punkt führt und in dem Theoxena die Hauptperson ist, während im Fluchtbericht 
(88 8-12) Poris als Hauptakteur hervortritt. Dieser letzte Teil ist eng verbunden mit 
dem Beginn des zweiten Teils (58 6-7), da Theoxena angesichts der bedrohlich sich 
zuspitzenden Situation auf ihren bereits früher gefassten Entschluss zum Selbstmord 
zurückgriff (8 13) und ihn den Kindern als letzte Rettung vor Augen stellte (8 14). Die 
Erzählung endet mit dem Selbstmord der ganzen Familie (8 15). 


Drohender Untergang einer Familie - unius domus clades 


Doch wenden wir uns nach diesem Überblick über die Disposition einer genau- 
eren Interpretation zu. Das Schicksal Theoxenas und ihrer Angehörigen ist ein Bei- 
spiel für den Untergang einer ganzen Familie durch die Willkür und Grausamkeit 
Philipps V. und wird als solches von Livius gleich anfangs hervorgehoben: eam cru- 
delitatem, foedam per se, foediorem unius domus clades fecit (4, 1). Dieser Ankündi- 
gung schließt sich die Schilderung des Schicksals dieser leidgeprüften Familie an, die 
schon über die Maßen unter der Schreckensherrschaft gelitten hatte und durch den 
jüngsten Erlass vom völligen Untergang bedroht war. Das Familienoberhaupt Hero- 
dicus, einen hochgestellten Thessaler, hatte der König schon vor vielen Jahren er- 
morden lassen; später hatte seine Schwiegersöhne das gleiche Schicksal ereilt.* Die 


“  _Herodicum principem Thessalorum multis ante annis occiderat; generos quoque eius postea 


interfecit (4, 2). - Die temporale Gliederung (multis annis -- postea) lässt das Schicksal, das die 
übrige Familie ereilt, schon ahnen. 
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Töchter des Herodicus, die beide einen kleinen Sohn hatten, waren als Witwen 
zurückgeblieben.; 

Das Schicksal dieser beiden Witwen kontrastiert Livius: Theoxena multis petenti- 
bus aspernata nuptias est; Archo Poridi cuidam, longe principi gentis Aenianum, 
nupsit et apud eum plures enixa partus, parvis admodum relictis omnibus, decessit 
(4, 3-4). Theoxena wies eine Wiederverheiratung zurück, obwohl es ihr an Bewer- 
bern nicht mangelte. Letzteres wird eigens erwähnt, um zu betonen, dass es sich um 
eine bewusste Entscheidung gegen eine zweite Heirat handelte und nicht um einen 
Umstand, der sich aus einem Mangel an Gelegenheiten ergab. Somit entsprach die 
Thessalierin dem römischen Ideal einer univira.? 

Ihre Schwester Archo hingegen vermählte sich ein zweites Mal. Als Tochter eines 
angesehenen Mannes -- princeps Thessalorum (4, 2) - heiratete sie standesgemäß 
eine hochgestellte Persönlichkeit aus dem Volke der Aenianes (longe princeps gentis 
Aenianum), einen Mann namens Poris. Doch das Glück war ihr nicht hold. Nach- 
dem sie mehreren Kindern das Leben geschenkt hatte, starb sie, als diese noch klein 
waren. Angesichts dieser veränderten familiären Situation entschloss sich Theoxena 
Poris zu heiraten, um, wie Livius erklärt, eigenhändig die Erziehung der als Halbwai- 
sen zurückgebliebenen Neffen zu übernehmen.® In diesem Entschluss zeigt sich 
Theoxenas unbedingte Treue zu ihrer Familie, die späterhin auf eine harte Bewäh- 
rungsprobe gestellt werden sollte. Nachdrücklich wird betont, dass sie sich um die 
Söhne ihrer Schwester kümmerte, als seien es ihre eigenen: et tamquam omnes ipsa 
enixa foret, <suum>? sororisque filios in eadem habebat cura (4, 5). Diese liebevolle 
Fürsorge aber macht Theoxenas späteren Todesentschluss um so denkwürdiger und 
schließt unlautere Motive aus. 


In viduitate relictae filiae singulos filios parvos habentes; Theoxena et Archo nomina iis erant 
mulieribus (4, 2). 


Der genaue Name der gens ist umstritten. Während der Kodex Moguntinus gens Aenianum 
überliefert, schlägt Sigonius die Lesart gens Aeneatum vor. Weissenborn hingegen konjiziert gens 
Aeniatium. Zu Aenianes vgl. 33, 3; zu Aenea/Aineia, einer kleinen Stadt in Makedonien, die 
nicht weit vom Kap ἄκρα Αἴνεια der Halbinsel Chalkidike lag und dem Gebiet von Thessalonike 
einverleibt wurde, vgl. 40, 4, 9. 


Vgl. Val. Max. 2, 1, 3: quae uno contentae matrimonio fuerant corona pudicitiae honorabantur: 
existimabant enim eum praecipue matronae sincera fide incorruptum esse animum, qui deposi- 
tae virginitatis cubile [in publicum] egredi nesciret, multorum matrimoniorum experientiam quasi 
legitimae cuiusdam intemperantiae signum esse credentes. 


Theoxena, ut in suis manibus liberi sororis educarentur, Poridi nupsit (4, 5). Bezeichnend ist, dass 
als alleiniger Grund für diese Heirat die Erziehung der Kinder genannt wird, nicht etwa Liebe zu 
Poris. Livius betont damit, dass Theoxena aus sittlichem Verantwortungsbewusstsein gegenüber 
ihren Neffen heiratete; aus dem gleichen Verantwortungsgefühl aber sah sie sich später genötigt, 
ihren Schutzbefohlenen den Freitod zu empfehlen. - Stilistisch bemerkenswert ist, dass die Be- 
gründung der Entscheidung vorangestellt wird; hinzukommt das Hyperbaton von Subjekt und 
Prädikat durch den eingeschobenen Finalsatz. Steht Theoxena emphatisch am Satzanfang und 
Poris gegen Ende, so steht in der Mitte das verbindende Glied: die Kindererziehung. 


Die Editio Princeps von 1469/70 hat an dieser Stelle das Pronomen suum eingefügt; dies scheint 
sinnvoll, da sonst das an sororis angehängte -que und die Formulierung in eadem cura schwer 
verständlich sind. Es soll betont werden, dass Theoxena den Kindern ihrer Schwester die gleiche 
Fürsorge angedeihen ließ wie ihrem eigenen Sohn. 
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In dieser Situation -- verheiratet mit dem Schwager und betraut mit der Erzie- 
hung und Sorge für die Kinder - traf Theoxena der Befehl des Königs, die Nach- 
kommen all derer, die er hatte ermorden lassen, gefangen zu nehmen (4, 6)."° Dass 
von dieser Anordnung auch die Kinder Theoxenas und Archos betroffen waren, hat 
Livius bereits eingangs in der Darstellung der Familiengeschichte aufgezeigt, waren 
doch ihr Großvater und ihre Väter auf Geheiß Philipps ermordet worden (4, 2). 

Theoxena nun sah ihre Schutzbefohlenen einer doppelten Gefahr ausgesetzt: lu- 
dibrio futuros non regis modo, sed custodum etiam libidini rata (4, 6).'' Sie fürchtete, 
die Kinder würden nicht nur der Begierde des Königs, sondern auch der seiner 
Wächter als Spielwerk ausgeliefert sein. Aus dieser Angst heraus fasste sie einen 
schrecklichen Entschluss: ... ausaque est dicere sua manu se potius omnes interfec- 
turam, quam in potestatem Philippi venirent (4, 7). Sie wagte zu äußern, lieber 
werde sie eigenhändig alle Kinder töten, als zuzulassen, dass sie in die Gewalt 
Philipps gerieten. Schon dass sie einen solchen Gedanken auszusprechen wagte, 
schien schrecklich, von der Tat noch ganz zu schweigen: res atrox (4, 6)."? In diesen 
Worten zeigt sich deutlich ihre feste Entschlossenheit, die Freiheit ihrer Familie 
gegenüber dem Gewaltherrscher mit allen Mitteln zu verteidigen, notfalls um den 
Preis des Lebens. 


Scheiternder Fluchtversuch 


Doch nachdem Livius Theoxena diesen Entschluss hat fassen lassen, wendet er 
sich zunächst von seiner Protagonistin ab und schildert die Fluchtpläne ihres Ehe- 
mannes. Da dieser schon den bloßen Gedanken an eine Tötung der Kinder als 
grässliche Tat (foedum facinus 4, 8) verabscheute, steht seine Suche nach anderen 
Rettungsmöglichkeiten in wirkungsvollem Kontrast zur wilden Entschlossenheit 
seiner Frau, die Kinder notfalls durch den Tod dem Zugriff Philipps und seiner Hä- 
scher zu entziehen. Ausführlich schildert Livius die Fluchtpläne des Poris und den 
scheiternden Rettungsversuch, um eine Retardation des Geschehens zu bewirken 
und so die Spannung auf die abschließende Todesszene zu steigern. In diesem den 
Fluchtversuch darstellenden Teil ($$ 8-12) tritt Poris als agierende Person hervor, 
während sich das Geschehen sonst vornehmlich auf Theoxena als Protagonistin 
konzentriert. 

Poris hoffte, die von seiner Frau in Erwägung gezogene res atrox (4, 6) vermei- 
den. Er plante, die Kinder zu treuen Freunden nach Athen in Sicherheit zu bringen 
und sie auf ihrer Flucht selbst zu begleiten;'’ ein Plan, der sogleich in die Tat umge- 
setzt wurde. Poris brach mit Frau und Kindern von Thessalonike nach Aineia auf; 


vgl. 4, 6: postquam regis edictum de comprehendendis liberis eorum, qui interfecti essent, 
accepit... 


Vgl. Val. Max. 9, 1, 8: probrosae patientiae corpora, ludibrio temulentae libidini futura. 


Vgl. 40, 5, 1: atrocitas facinoris; vgl. 3, 48, 5: clamore ad tam atrox facinus orto; Letzteres meint 
die Bluttat des L. Verginius an seiner Tochter. 


Poris abominatus mentionem tam foedi facinoris Athenas deportaturum eos ad fidos hospites 
dixit comitemque ipsum fugae futurum esse (4, 8). 
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dort fand ein Opfer statt, das man alljährlich dem Stadtgründer Aineias zu Ehren mit 
großer Feierlichkeit darbrachte (4, 9). 

Diese Wendung ist für den Leser zunächst unverständlich: Warum fuhren die 
Flüchtlinge zu einem Opferfest nach Aineia, wo Poris doch vorgeschlagen hatte, die 
Kinder nach Athen zu bringen? Später zeigt sich, dass gerade hierin die List bestand; 
doch lässt Livius seinen Leser an dieser Stelle im Ungewissen, um ihn in Spannung 
zu versetzen oder zumindest seine Aufmerksamkeit zu erregen. 

Nachdem die Flüchtlinge den Tag in Aineia bei einem Festmahl verbracht hatten 
(die per sollemnes epulas consumpto 4, 10), bestiegen sie um die dritte Nachtwa- 
che, als alle schliefen (sopitis omnibus 4, 10), ein von Poris ausgerüstetes Schiff und 
täuschten die Rückkehr nach Thessalonike vor, um aber nach Euboia überzuset- 
zen.'® Damit ist die List offenbar: Bei der Fahrt nach Aineia handelte es sich um ein 
Täuschungsmanöver, das von der nächtlichen Überfahrt nach Euboia ablenken 
sollte. Versetzt dies den Leser schon in eine gewisse Spannung, so wird diese Span- 
nung nun verstärkt durch Zeitangaben, die sich immer mehr konkretisieren. Heißt es 
anfangs noch allgemein die consumpto, so konkretisiert sopitis omnibus; zuletzt folgt 
die exakte Angabe: de tertia vigilia. 

Gleichzeitig bewirkt die Teilnahme an den religiösen Feierlichkeiten in Aineia, 
wie bereits angemerkt, eine Retardation, bevor mit ceterum die Peripetie einsetzt: 
ceterum in adversum ventum nequiquam eos tendentes prope terram lux oppressit et 
regii, Qui praeerant custodiae portus, lembum armatum ad pertrahendam eam navem 
miserunt cum gravi edicto, ne reverterentur sine ea (4, 11). Dem Fluchtversuch war 
kein Erfolg beschieden. Der Plan scheiterte an ungünstigen Windbedingungen, die 
ein eiliges Absegeln verhinderten. Die Flucht wurde zu früh entdeckt; das Tageslicht 
überfiel die Flüchtlinge noch in der Nähe der Küste. Die Gefolgsleute des Königs, 
denen die Bewachung des Hafens oblag, ließen zur Verfolgung ein bewaffnetes Boot 
auslaufen mit dem strengen Befehl, nicht ohne das Flüchtlingsschiff zurückzukehren. 

Damit hatte sich die Lage für die Flüchtlinge dramatisch zugespitzt, doch Livius 
erhöht noch einmal die Spannung; er lässt die Bedrohung ganz unmittelbar werden 
- cum iam adpropinquabant... (4, 12) - und Poris verzweifelt nach Rettung su- 
chen:... Poris quidem ad hortationem remigum nautarumque intentus erat; interdum 
manus ad caelum tendens, deos ut ferrent opem, orabat (4, 12). Während die Ver- 
folger sich bereits näherten, bemühte er sich eifrig, die Ruderer und die Seeleute 
anzufeuern; bisweilen aber streckte er die Hände zum Himmel und bat die Götter 
um Hilfe (4, 12). 


“4 Proficiscuntur ab Thessalonica Aeneam ad statum sacrificium, quod Aeneae conditori cum magna 


caerimonia quotannis faciunt (4, 9). 


δὶ die per sollemnes epulas consumpto navem praeparatam a Poride sopitis omnibus de tertia 
vigilia conscendunt tamquam redituri Thessalonicam; sed traicere in Euboeam erat propositum 
(4, 10). 
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Kollektiver Selbstmord 


Just an dieser Stelle tritt Theoxena, die zwischenzeitlich nicht mehr erwähnt 
worden ist, als ferox femina'* wieder in den Mittelpunkt des Geschehens: 

ferox interim femina, ad multo ante praecogitatum revoluta facinus, venenum di- 
Juit ferrumque promit, et posito in conspectu poculo strictisque gladiis „mors” inquit 
„una vindicta est.” (4, 13) 


interim bezeichnet die Gleichzeitigkeit des Handelns mit intentus erat und ora- 
bat (4, 12); dadurch entsteht ein starker Kontrast zwischen den verzweifelten, schon 
beinahe resignierenden Rettungsversuchen des Poris und der energischen Entschlos- 
senheit seiner Frau. Denn während Poris angesichts der näher rückenden Verfolger 
in Verzweiflung geriet, griff ferox femina, da sie den Fluchtversuch scheitern sah, auf 
ihren früheren Plan zurück. Schon als sie den Befehl des Königs, die Nachkommen- 
schaft seiner Mordopfer zu ergreifen, vernommen hatte, hatte sie geäußert, sie wolle 
lieber ihre Kinder mit eigener Hand töten, als zuzulassen, dass diese in die Gewalt 
Philipps gerieten und seiner Begierde wie der seiner Wächter ausgesetzt seien (4, 7). 
Dieses schauderhafte und von Poris als abscheulich zurückgewiesene Vorhaben 
(foedum facinus 4, 8; atrox res 4, 6) beschloss Theoxena zu verwirklichen, da die 
Bedrohung durch die königlichen Schergen unmittelbar war. Damit aber greift Livius 
nach der Darstellung des scheiternden Fluchtversuches, durch die es ihm gelungen 
ist, die Bedrohung für Theoxena und ihre Kinder konkret werden zu lassen und 
seine Protagonistin zur Entscheidung über das Schicksal ihrer Familie zu zwingen, 
auf das bereits angeklungene Todesmotiv zurück. 

Theoxena traf die notwendigen Vorbereitungen. Sie löste das Gift auf, das sie 
wohl in weiser Voraussicht mitgenommen hatte, holte Schwerter hervor und sagte, 
nachdem sie beides, den Giftbecher und die gezogenen Schwerter, im Sichtfeld 
ihrer Kinder postiert hatte (posito in conspectu poculo strictisque gladiis 4, 13):” 
„mors... una vindicta est."'® Der Tod sei die einzige Rettung; dies stellt Livius als 
grausame, aber unabänderliche Tatsache an den Anfang der folgenden Theoxena- 
Rede. 

Hat er zuvor den Entschluss der (Stief-)Mutter, die Kinder notfalls eigenhändig zu 
töten, nur in oratio obliqua formuliert (8 7), so gibt er ihre Worte nun in oratio recta 
wieder und hebt sie schon dadurch hervor; inhaltlich wird Theoxenas Absicht nun 
präzisiert:' 


16 Auf ferox liegt durch die Position am Satzanfang besondere Emphase. Die einzige Frau, die 
Livius neben Theoxena mit dem Adjektiv ferox belegt, ist die skrupellose Königsmacherin Tullia 
minor (vgl. 1, 46, 6), die zur Erfüllung ihrer machtgierigen Pläne buchstäblich über Leichen ging 
und auch vor Verwandtenmord nicht zurückschreckte. 


Bemerkenswert ist die leichte Variation: venenum - poculum, ferrum - gladii, die den 
abstrakten Begriff neben den konkreten stellt. 


18 Auf mors liegt durch die Anfangsstellung besondere Emphase, die durch das Hyperbaton mors 
inquit una noch verstärkt wird. 


Mit dieser Präzisierung geht eine kleine Abwandlung einher; hatte Theoxena anfangs geäußert, 
im Notfall werde sie ihre Kinder eigenhändig (sua manu 4, 7) töten, forderte sie diese nun ein- 
dringlich zum Selbstmord auf (capite ferrum aut haurite poculum 4, 14). 
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„viae ad mortem hae sunt; qua quemque animus fert, effugite superbiam regiam. 
agite, iuvenes mei, primum qui maiores estis, capite ferrum aut haurite poculum, si 
segnior mors iuvat.” (4, 14) 


Mit diesen Worten stellte die Mutter, für die der Selbstmord als der einzigen 
Möglichkeit, dem Hochmut des Königs (superbia regia) und seiner grausamen Will- 
kür zu entfliehen, feststand, ihren Söhnen frei, die Todesart zu wählen: den Tod 
durch das Schwert oder den langsameren Tod durch Gift (segnior mors);? eine Ent- 
scheidung, die ein jeder in Übereinstimmung mit seiner Wesensart treffen sollte. 

Die Entschiedenheit, mit der diese Aufforderung zum Selbstmord erfolgte, bringt 
Livius in vier Imperativen (effugite, agite, capite, haurite) in Verbindung mit der 
Apostrophe "iuvenes mei" zum Ausdruck. Diesen energischen Worten entsprechend 
gestaltet er denn auch in aller Knappheit eine Situation, die unausweichlich eine 
Entscheidung forderte: et hostes aderant et auctor mortis instabat (4, 15). Von zwei 
Seiten wurden die jungen Männer gedrängt: durch die Feinde, die inzwischen 
herangekommen waren, und durch die Mutter als auctor mortis. 

Auffällig im Vergleich zu den beschwörenden Worten Theoxenas ist die Knapp- 
heit und Nüchternheit in der Darstellung des Todesvollzuges: alii alio leto absumpti 
semianimes e nave praecipitantur. ipsa deinde virum comitem mortis complexa in 
mare sese deiecit (4, 15). Die einen schieden auf diese, die anderen auf jene Art aus 
dem Leben und stürzten sich halbentseelt aus dem Schiff. Letzteres taten sie ver- 
mutlich, damit ihre Leichen nicht in die Hände der Verfolger fielen. Theoxena selbst 
aber umarmte ihren Mann als Gefährten im Tod und stürzte sich ins Meer. 

Ein pointierter Schlusssatz aber bringt den heimlichen Sieg Theoxenas und ihrer 
Familie über die königliche Gewalt zum Ausdruck: nave vacua dominis regii potiti 
sunt. Ein Schiff, das seiner Herren beraubt war, nahmen die Häscher des Königs ein. 

In unmittelbarem Anschluss an die Schilderung dieses kollektiven Selbstmordes 
berichtet Livius über die Verhältnisse am makedonischen Königshof (40, 5) und den 
offenen Ausbruch der Streitigkeiten zwischen Perseus und Demetrius (40, 6, 1-16, 
3); dazu leitet er folgendermaßen über: huius atrocitas facinoris novam velut flam- 
mam regis invidiae adiecit, ut volgo ipsum liberosque exsecrarentur; quae dirae brevi 
ab omnibus dis exauditae, ut saeviret ipse in suum sanguinem, effecerunt (5, 1). Das 
Entsetzliche dieser Untat trug, so Livius, wesentlich dazu bei, den schwelenden Hass 
des Volkes gegen den König zu schüren, der sich in Verfluchungen gegen die Herr- 
scherfamilie entlud.?' Diese schrecklichen Verwünschungen aber seien alsbald von 
den Göttern erhört worden und hätten bewirkt, dass Philipp gegen sein eigenes 
Blut, seine eigene Familie wütete. Schließlich habe er sich sogar dazu hinreißen 
lassen, die Ermordung seines Sohnes Demetrius zu befehlen.?? - Auf diese Weise 


Vielleicht soll segnior mors auch zum Ausdruck bringen, dass der Entschluss, sich durch Gift das 
Leben zu nehmen, einen Tod zu wählen bedeutet, zu dem weniger Energie gehört, der weniger 
mutig und daher auch weniger rühmlich ist; vgl. Weissenborn z. St. - Zu segnior mors vgl. Vell. 
2, 87, 1: Antonius se ipse non segniter interemit, adeo ut multa desidiae crimina morte redime- 
ret. 


Vgl. 40, 3, 5: ... exsecrationesque in agminibus proficiscentium in regem vincente odio metum 
exaudiebantur. 


22. Da Perseus glaubte, er könne die Herrschaft nicht erlangen, solange sein Bruder lebte, beschloss 


er dessen Ermordung. Feige und heimtückisch fasste er den Plan, den eigenen Vater als tödli- 
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verknüpft Livius den Untergang Theoxenas und ihrer Familie, die er als Beispiel für 
die abscheuliche Willkür und Grausamkeit Philipps anführt, mit der moralischen 
Zerrüttung des makedonischen Königshauses, in dem schließlich der Vater zum 
Mörder am eigenen Sohn wurde. 


periocha 


Die Quelle, die Livius für das Schicksal Theoxenas heranzieht, ist nicht erhalten. 
Folgt er in seinem Bericht über die Schreckensherrschaft Philipps V. recht treu dem 
Bericht des Polybios, so bricht die Überlieferung gerade für die Theoxena-Erzäh- 
lung ab.?* Sie ist in dem entsprechenden Polybios-Exzerpt (23, 10, 1-15) übergan- 
gen. 

Erhalten aber ist die entsprechende periocha; dort heißt es: 

cum Philippus liberos eorum, quos in vinculis habebat, nobilium hominum con- 

quiri ad mortem iussisset, Theoxena, verita pro liberis suis admodum pueris regis 
libidinem, prolatis in medium gladiis et poculo, in quo venenum erat, suasit his, ut 
imminens ludibrium morte effugerent et cum persuasisset, et ipsa se interemit (per. 
40). 
Als Philipp befohlen hatte, die Kinder der vornehmen Männer, die er gefangen hielt, zu suchen, um 
sie zu töten, fürchtete Theoxena für ihre Kinder, die noch kleine Jungen waren, die Begierde des 
Königs, stellte ihnen Schwerter und einen Giftbecher vor Augen und riet ihnen, sich der drohenden 
Schändung durch den Tod zu entziehen. Als sie sie dazu überredet hatte, nahm sie sich auch selbst 
das Leben. 

Im Vergleich mit dieser stark verkürzenden Inhaltsangabe lassen sich deutlich die 
Charakteristika der literarischen Gestaltung des Sujets durch Livius aufzeigen. So er- 
wähnt die periocha mit keinem Wort die durch die Gewaltherrschaft Philipps ge- 
prägte Familiengeschichte Theoxenas, die sie zur Ehefrau ihres Schwagers und zur 
Stiefmutter ihrer Neffen machte. Gerade auf die Darstellung des Familienschicksals 
aber legt Livius großen Wert (88 1-5), da sie der Exposition dient. Ebenfalls uner- 
wähnt bleibt in der Inhaltsangabe der von Poris initiierte Fluchtversuch, den Livius 
ausführlich darstellt, um durch eine Retardation des Geschehens die dramatische 
Spannung auf die Todesszene zu erhöhen. Die periocha verzichtet zudem auf eine 
stilistische Ausgestaltung der Mahnrede Theoxenas an ihre Söhne. Neben diesen 
bedeutsamen Differenzen fallen kleinere Abweichungen kaum mehr ins Gewicht.? 


ches Instrument gegen den Bruder zu benutzen. Der Plan ging auf, und Demetrius wurde 180 
v. Chr. im Auftrag Philipps meuchlings vergiftet. 


2 Liv. 40, 3, 3-7 greift auf Pol. 23, 10, 4-8 als Quelle zurück. 


”* Doch wird man auch für die Theoxena-Geschichte angesichts der Entsprechungen eine 


Abhängigkeit von Polybios annehmen dürfen: Liv. 40, 3, 3-7 = Pol. 23, 10, 4-8 und Liv. 40, 5, 
1-16, 3 = Pol. 23, 10, 12-16. Vgl. Klotz, Livius und seine Vorgänger, 5. 17. 57. 


Der Befehl Philipps ist leicht abgewandelt: Nicht die Kinder derer, die er hatte ermorden lassen 
(regis edictum de comprehendendis liberis eorum qui interfecti essent 40, 4, 6), sondern die 
Nachfahren derer, die in seinen Gefängnissen schmachteten, sollten gefangen genommen und 
getötet werden. Unerwähnt bleibt, dass Theoxena neben der Lüsternheit des Königs auch die 
seiner Wächter fürchtete (non regis modo sed custodum etiam libido 40, 4, 6). 
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Die periocha beschränkt sich auf die Wiedergabe des königlichen Befehls, der 
das Geschehen auslöste, die Furcht Theoxenas um ihre Kinder, die sie von der libido 
des Königs bedroht sah, und schließlich die Selbstmordszene. Die Darstellung ist 
somit auf das Wesentlichste konzentriert: auf die Protagonistin, die ihren Söhnen 
zum Suizid rät und ihn auch selbst vollzieht, und ihr Motiv: die Angst vor der dro- 
henden Schändung. Gänzlich fehit der Kontrast zu Poris und seinen Fluchtplänen. 
Zudem verzichtet die knappe Inhaltsangabe auf all jene stilistischen Elemente, 
mittels derer Livius u. a. dramatische Spannung erzeugt. 


ferox femina - „mors“ inquit „una vindicta est“ (4, 13) 


Livius entwirft von Theoxena das Bild einer ferox femina, einer beherzten und 
unerschrockenen Frau, die die ihr anvertrauten Kinder um jeden Preis vor der 
Willkür Philipps V. zu schützen suchte, dessen unerbittlicher Grausamkeit bereits 
Vater und Ehegatte zum Opfer gefallen waren. In sorgender Liebe auf das Wohler- 
gehen ihrer (Stief-)Söhne bedacht und in realistischer Einschätzung der Situation sah 
sie ihre Kinder im Falle einer Gefangennahme der Gefahr ausgesetzt, der Begierde 
des Königs wie der seiner Wächter als Lustobjekt zu dienen.* In der festen Absicht, 
ihren Kindern ein solch entwürdigendes Schicksal zu ersparen, fasste sie den 
schrecklichen Entschluss (atrox res 4, 7), sie notfalls eigenhändig zu töten und sie so 
der Gewalt Philipps zu entziehen. Dieser Entschluss zeigt, dass Theoxena das Ausge- 
liefertsein an einen grausamen Herrscher und seine Gehilfen für ein größeres Unheil 
hielt als den Tod, der ihr nach einem gescheiterten Fluchtversuch als letzter Ausweg 
erschien: „mors“ inquit „una vindicta est.“ (4, 13). 

In stoische Haltung wird der Tod nicht als Übel begriffen, sondern als Möglich- 
keit, unerträglich gewordenen Verhältnissen zu entrinnen. Der Freitod Theoxenas 
und ihrer Familie darf nicht als Resignation und Verzweiflungstat missverstanden 
werden, sondern die bewusste Entscheidung, sich selbst das Leben zu nehmen, wird 
zur letzten Behauptung der Persönlichkeit, der sittlichen und physischen Freiheit 
und Unabhängigkeit des Einzelnen gegenüber einer übermächtigen Staatsgewalt.? 

Das tragische Schicksal der Thessalierin Theoxena und ihrer Familie dient Livius, 
wie bereits mehrfach erwähnt, als Beispiel für die Grausamkeit und Willkür 
(exemmplum crudelitatis) Philipps V. und wird unmittelbar mit der moralischen 
Zerrüttung des makedonischen Königshauses verbunden, die, geprägt durch den 


?° Vgl. 4, 6: ... ludibrio futuros non regis modo, sed custodum etiam libidini rata. - Dass Gefangene 


meist wehrlos der Willkür und sexuellen Triebhaftigkeit ihrer Wächter ausgesetzt waren, zeigt in 
schlimmster Form das Schicksal Chiomaras; vgl. Liv. 38, 24. - Auch die Gattin des Mandonius, 
die nach der Eroberung von Carthago Nova gemeinsam mit ihren Nichten, den Töchtern des 
Ilergetenfürsten Indibilis, in römische Gefangenschaft geraten war, fürchtete um die ehrenvolle 
Behandlung ihrer jungen Mitgefangenen, deren pudicitia sie gefährdet sah; vgl. Liv. 26, 49, 11- 
16. 


27 In der Entschlossenheit zum Selbstmord und der Unerschrockenheit, mit der dieser vollzogen 


wird, erinnert die Theoxena-Gestalt an Lucretia, die ihre Vergewaltigung mit ihrem Leben 
sühnte und dadurch zum exemplum pudicitiae wurde (Liv. 1, 58, 10), und an die Karthagerin 
Sophoniba, die in stolzem Patriotismus den Tod der Auslieferung an die Römer vorzog. - Zum 
Freitod Sophonibas vgl. Liv. 30, 15, 6-8; vgl. 30, 12, 16: si nulla re alia potes, morte me ut vin- 
dices ab Romanorum arbitrio, oro obtestorque; 30, 15, 8: non locuta est ferocius quam accep- 
tum poculum nullo trepidationis signo dato impavide hausit. 
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Zwist der Brüder Perseus und Demetrios, schließlich dazu führte, dass Philipp im 
Jahre 180 v. Chr. seinen Sohn Demetrios aus Misstrauen gegen dessen romfreundli- 
che Haltung und aufgestachelt durch Perseus ermorden ließ. Von Polybios (23, 10, 
2-14) übernimmt Livius die Vorstellung, dass Philipp wegen seiner Verbrechen be- 
straft wurde, und stellt eine direkte Verbindung her zwischen dem Schicksal 
Theoxenas, den Verfluchungen des Volkes und der Fehde mit Demetrios, die 
schließlich in dessen Ermordung endete.?® Somit führte Theoxenas Schicksal zwar 
nicht unmittelbar zum Ende von Philipps Herrschaft; wohl aber dient es als drasti- 
sches Exempel der im Königshaus herrschenden Immoralität und erscheint mithin als 
Grund für Philipps düsteres Ende. 

Durch diese Verknüpfung ihres tragischen Schicksals mit dem moralischen Nie- 
dergang des makedonischen Herrscherhauses reiht Livius Theoxena in den Reigen 
der Frauengestalten ein, deren auf willkürliches Unrecht gegründetes Los zu einem 
politischen Wandel führten; man denke etwa an die beiden römischen exempla 
pudicitiae Lucretia und Verginia, mit denen die Thessalierin Theoxena den gewalt- 
samen Tod und die hiermit verbundenen Motive teilt. Denn war es Theoxena ge- 
lungen, ihre Kinder durch den Tod vor der Lüsternheit (libido 40, 4, 6) des Königs 
und seiner Wächter zu bewahren, so konnte Lucretia zwar dem gewaltsamen Über- 
griff der mala libido (1, 57, 10), i.e. der Vergewaltigung durch Sex. Tarquinius nicht 
entgehen, doch tilgte sie die Entehrung durch ihren Tod; ihr Schicksal aber führt 
Livius als ausschlaggebenden Grund für die Abschaffung der Monarchie in Rom an.” 

Im Motiv der Begehrlichkeit (libido) eines Machthabers, der das Opfer nur durch 
den Tod entzogen werden kann, liegt indes auch eine Parallele zwischen dem 
Schicksal der Theoxena-Söhne und der Plebejerin Verginia; denn auch Verginias 
Vater soll seine Tochter eigenhändig getötet haben, um sie vor der libido eines De- 
zemvirn zu schützen. Wie aber das grausige Ende Theoxenas und ihrer Familie 
einen Sturm der Entrüstung gegen den makedonischen Herrscher entfachte, so stieß 
auch das willkürliche Vorgehen eines Dezemvirn gegen eine Plebejerin auf gewal- 
tige Empörung und führte schließlich zum Sturz der Dezemvirn.? 


28. Vgl. 5, 1: huius atrocitas facinoris novam velut flammam regis invidiae adiecit, ut volgo ipsum 


liberosque exsecrarentur; quae dirae brevi ab omnibus dis exauditae, ut saeviret ipse in suum 
sanguinem, effecerunt. -- Vgl. Moore, Morality, History and Livy’s Wronged Women, $. 44-45. 
29 


Zur Lucretia-Legende vgl. Liv. 1, 57-59. 


Zum Schicksal Verginias und den politischen Konsequenzen vgl. Liv. 3, 44-49. - Zu Parallelen, 
aber auch Unterschieden zwischen Theoxena, Verginia und Lucretia vgl. auch McClain, Gen- 
der, Genre and Power, 8. 165f., die u. a. zu dem Ergebnis kommt, dass alle drei Frauen sich 
ihrer "gender role“ entsprechend verhalten. Dadurch aber werde der Angriff auf sie zum Angriff 
auf die Familie als zentrales Element der Gesellschaft. 
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3. Die Gattin des Boetharchen Hasdrubal (per. 51) 


Wählten die Karthagerin Sophoniba und die Thessalierin Theoxena furchtlos den 
Selbstmord als letzte Möglichkeit, sich dem Zugriff des Feindes zu entziehen und die 
persönliche Freiheit zu wahren, so zeigte die Gattin des Boetharchen Hasdrubal bei 
der Zerstörung Karthagos eine ähnlich heroische Haltung;’ denn im Gegensatz zu 
ihrem Mann nahm auch sie sich lieber das Leben, als den Siegern, von deren Gnade 
ihr Geschick künftig abhängig wäre, auf Gedeih und Verderb ausgeliefert zu wer- 
den. 

Als Karthago im Jahr 146 v. Chr. nach verzweifeltem Kampf den Römern unter 
dem Oberbefehl des P. Cornelius Aemilianus (Africanus) endgültig zu unterliegen 
drohte, zog sich Hasdrubal gemeinsam mit seiner Frau, seinen Kindern und römi- 
schen Überläufern auf die Byrsa in das Heiligtum des Asklepios (Eschmun) zurück. 
Als auch der heilige Bezirk nicht mehr zu verteidigen war, ergab sich Hasdrubal dem 
römischen Feldherrn. Seine Frau aber, deren Name nicht überliefert ist, stürzte sich 
gemeinsam mit ihren Kindern mitten in die lodernden Flammen des brennenden 
Tempels, nicht ohne Verwünschungen gegen ihren Mann auszustoßen und die 
Rache der Götter auf den Verräter herabzurufen.? 

Während v. a. Polybios (39, 4) und Appian (Lib. 131) den Selbstmord dieser 
Frau und ihre Verfluchungen des Ehemannes als eines treulosen Verräters und Feig- 
lings, der heimlich zum Feind übergelaufen sei, ohne an seine Gefährten und seine 
Familie zu denken, ausführlich darstellen, ist der Bericht des Livius leider verloren. 
Das Geschehen findet in der periocha zu Buch 51 nur kurz Erwähnung: 

ultimo urbis excidio cum se Hasdrubal Scipioni dedisset, uxor eius, quae paucis 

ante diebus de marito impetrare non potuerat, ut ad victorem transfugerent, in me- 
dium se flagrantis urbis incendium cum duobus liberis ex arce praecipitavit. 
Als sich Hasdrubal nach dem völligen Fall der Stadt Scipio ergeben hatte, stürzte sich seine Frau, die 
wenige Tage zuvor von ihrem Ehemann nicht hatte erwirken können, dass sie zum Sieger über- 
liefen, mitten in den Brand der lodernden Stadt gemeinsam mit ihren beiden Kindern von der Burg 
herab. 

Während Hasdrubal sein weiteres Geschick den Römern überantwortete, auf 
deren Milde er vertraute, beging seine Frau gemeinsam mit ihren Kindern Selbst- 
mord, um nicht in die Hand der Sieger zu fallen;* soweit stimmt die periocha mit 
der griechischen Parallelüberlieferung überein. Doch wenn per. 51 andeutet, 
Hasdrubals Gattin habe selbst die Möglichkeit des Überlaufens erwogen und ihren 
Mann in diesem Sinne beeinflusst, so lässt dies freilich ihren Selbstmord weniger als 
heroischen Akt der Selbstbehauptung denn als Verzweiflungstat erscheinen. Indes 
werden solche Überredungsversuche von den übrigen Quellen, die allesamt den 
Selbstmord der Frau als heldenhaft und tapfer rühmen, nicht erwähnt und gründen 
sich vielleicht auf ein Missverständnis des Epitomators. 


' Ζα Sophoniba vgl. Liv. 30, 11-15; zu Theoxena vgl. Liv. 40, 4, 1-15. 
2 Vgl. Pol. 39, 4; Strab. 17, 3, 14; App. Lib. 131; Diod. 32, 23; Zonar. 9, 30. 469b. 
? Vgl. App. Lib. 131. 


Vgl. Frg. Oxy. 51: quli cum etiam arcem inflammalvisset, uxolr Hasdrubalis se ipsa cum] duobus 
fillüis in medium iecit incendium ne in] potestate[m victoris veniret. 
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Der Selbstmord der Hasdrubal-Gattin und ihrer Kinder lässt sich, wie bereits an- 
gedeutet, mit dem von Livius ausführlich dargestellten Schicksal der Thessalierin 
Theoxena und ihrer Kinder vergleichen. Parallelen bestehen sowohl im Motiv für 
den Selbstmord als letzter Möglichkeit, sich der Willkür der Feinde zu entziehen, als 
auch in der Tatsache, dass beide Frauen ihre Kinder mit sich in den Tod nahmen. 

Florus (epit. 1, 31) freilich zieht eine andere Parallele: Die Gattin Hasdrubals 
habe mit ihrem Sturz vom Giebel in die lodernden Flammen die mythische Grün- 
derin und Königin von Karthago nachgeahmt;* denn nach dem Zeugnis des Timaios 
(FGrH 566 F 82) hatte Dido, um nach der Ermordung ihres Gatten Sychaeus (Si- 
charbas) nicht zur Heirat mit dem libyschen König larbas gezwungen zu werden, 
unter dem Vorwand eines Opfers einen Scheiterhaufen errichten lassen und sich in 
die Flammen gestürzt.” Florus spannt somit einen Bogen zwischen der legendären 
Gründerin Karthagos und der Frau des Boetharchen Hasdrubal beim endgültigen 
Untergang der Stadt; eben jene Parallele zieht auch Orosius, wenn er berichtet: 

uxor Hasdrubalis se duosque filios secum virili dolore et furore femineo in me- 
dium iecit incendium, eundem nunc mortis exitum faciens novissima regina Carthagi- 
nis, quem quondam prima fecisset (4, 23, 3). 

Die Gattin Hasdrubals stürzte sich und ihre beiden Söhne in "männlichem" Schmerz und "weib- 
licher* Raserei mitten in den Brand; damit vollzog sie als letzte Königin von Karthago denselben Tod, 
den die erste Königin vollzogen hatte. 

Als Beispiel besonderer Tapferkeit (fortitudo) führt Valerius Maximus (3, 2, ext. 8) 
die Hasdrubal-Gattin an und gestaltet ihren Selbstmord in einer dramatischen 
Szene: 

.. Carthagine capta uxor Hasdrubalis exprobrata ei impietate, quod a Scipione 
soli sibi impetrare vitam contentus fuisset, dextera laevaque communes filios mortem 
non recusantes trahens incendio se flagrantis patriae iniecit. 

Nach der Eroberung Karthagos zog die Ehefrau Hasdrubals, nachdem sie ihrem Mann Pflicht- 
vergessenheit vorgeworfen hatte, weil er sich damit begnügt hatte, von Scipio für sich allein das 


Leben zu erwirken, die gemeinsamen Söhne, die sich nicht gegen den Tod sträubten, an jeder Hand 
einen, mit sich und stürzte sich in den Brand der lodernden Vaterstadt. 


° Vgl. Liv. 40, 4, 1-15. 


° Vgl. Flor. epit. 1, 31 (2, 15, 17): Quanto fortius femina et uxor ducis! Quae comprehensis 


duobus liberis a culmine se domus in medium misit incendium imitata reginam quae Cartha- 
ginem condidit. 


? ψᾷῖ. Rossbach, "Dido", RE Bd. V, 1 (1903), Sp. 426. - Bekannter freilich als diese älteste 
greifbare Version des Dido-Schicksals ist die von Vergil gestaltete Liebesgeschichte zwischen 
Aeneas und Dido, die mit dem Tod der verlassenen Geliebten auf dem Scheiterhaufen endet, 
wo sie sich mit dem Schwert des Aeneas ersticht; vgl. Verg. Aen. 4, 4776. 
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ΧΙ. KRONZEUGIN IM BACCHANALIEN-SKANDAL: Hispala Faecenia (39, 8 - 19) 


scortum nobile libertina Hispala Faecenia non digna quaestu (39, 9, 5) 


In einen der ersten großen religiösen Skandale in der Geschichte Roms, die Auf- 
deckung und Ausrottung der Bacchanalia im Jahre 186 v. Chr. waren insbesondere 
Frauen verstrickt. Die Bacchanalia - Geheimriten im Dienst des mystischen Diony- 
sios — waren zu Beginn des 2. vorchristlichen Jahrhunderts vom griechischen Unter- 
italien her wohl über Etrurien' nach Rom gelangt. Ursprünglich ein reiner Frauenkult 
(sacrarium feminarum 39, 13, 8) soll die Kampanerin Annia Paculla grundlegende 
Veränderungen vorgenommen haben, indem sie auch Männer einweihte, die im 
Lucus Stimulae? stattfindende Mysterien-Feier vom Tag in die Nacht verlegte und die 
Zahl der für die Riten vorgesehenen Tage von ursprünglich drei pro Jahr auf fünf pro 
Monat erhöhte (39, 13, 9). Mit den von der Priesterin unter Berufung auf göttliche 
Offenbarung (tamguam deum monitu 39, 13, 9) vorgenommenen Neuerungen aber 
begann die moralische Dekadenz der Mysterien, die man fortan mit Ekstasen, 
sexuellen Ausschweifungen und Verbrechen aller Art bis hin zum Mord in Verbin- 
dung brachte (39, 8, 6-8). Die schauerlichen Gerüchte - Livius stellt die Schandtaten 
als Tatsachen hin - führten schließlich dazu, dass der römische Senat im Jahre 186 
gegen die Bacchanalien vorzugehen beschloss,’ da die Mitgliederzahl bedrohlich 
gewachsen war und der Kult den Staat zu gefährden schien. 

Das Vorgehen des Senats gegen die staatsfeindlichen Bacchanalien aber verbin- 
det Livius, ähnlich wie in einem historischen Roman, mit einer Liebesgeschichte, 
deren Hauptrolle eine edelmütige Hetäre spielt, durch deren Enthüllungen der 
Skandal aufgedeckt wird.’ 

Der entsprechende Livius-Bericht ist in der Forschung oftmals und unter den ver- 
schiedensten, vornehmlich (religions-)historischen Aspekten untersucht worden. 
Daher sollen im Zentrum der folgenden Ausführungen weniger die religiösen, kul- 
turellen und politischen Aspekte der Bacchus-Mysterien und ihrer Aufdeckung ste- 
hen, als vielmehr literarische Aspekte. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Inter- 
pretation der Romanze zwischen der Hetäre Hispala und ihrem Liebhaber Aebutius 
(39, 8-14, 3). Weitgehend ausgeklammert wird dabei die in der Forschung kontro- 
vers diskutierte Frage nach Historizität und Authentizität des berichteten Gesche- 
hens und der Personen und, damit eng verbunden, der Vergleich mit dem inschrift- 
lich überlieferten senatus consultum de Bacchanalibus. 


vgl. Liv. 39, 8, 3. 9,1. 


vgl. Ov. fast. 6, 503: lucus erat; dubium Semelae Stimulaene vocetur. Die entsprechende Livius- 
Stelle (39, 12, 4: similae) ist wohl verderbt. 


Zur Datierung vgl. Liv. 8, 1-3. 


Zur Bedrohung, die vom Bacchus-Kult für die soziale und politische Stabilität des römischen 
Staates ausging, vgl. McDonald, Rome and the Italian Confederation (200-186 B.C.), S. 27. 31f. 


Vgl. Kroll, Studien zum Verständnis der röm. Literatur, 5. 361. Kroll weist in diesem Zusammen- 
hang (5. 361, Anm. 63) auf folgende Parallelen hin: die Rolle Hispalas ähnelt der Quintilias bei 
der Verschwörung gegen Caligula (vgl. los. ant. lud. 19, 33ff.) und erinnert auch an die Rolle der 
Epicharis beim Komplott gegen Nero (vgl. Tac. ann. 15, 51). 
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Disposition 


A. ROMANZE ZWISCHEN HiSPALA FAECENIA UND AEBUTIUS -- AUFDECKUNG DER MYSTERIEN (39, 8-14, 3) 
I. Prolog: Gründung und Vollzug der Mysterien (8, 1-8) 


1. 


2. 


3. 


Datierung; vornehmliche Aufgabe der amtierenden Konsuln Sp. Postumus Albinus und 
Q. Marcius Philippus: quaestio de clandestinis coniurationibus (8, 1-3) 

Der Gründer: Graecus ignobilis, sacrificulus et vates; occultorum et nocturnorum an- 
tistes sacrorum (8, 3. 4) 

Beschreibung der bei den Mysterien stattfindenden Ausschweifungen und Vergehen: 
corruptelae omnis generis (8, 5-8) 


Il. Voraussetzungen für die Anzeige an den Konsul (9, 1-11, 2) 


1. 
2. 


3. 
4. 


5. 


Ausbreitung der Bacchanalien von Etrurien nach Rom (9, 1). 

Familiäre Situation des P. Aebutius; Motive der Eltern, ihren Sohn in die Mysterien ein- 

weihen zu lassen (9, 2-4) 

Charakterisierung Hispala Faecenias und ihres Verhältnisses zu Aebutius (9, 5-7) 

Gespräch zwischen Aebutius und Hispala über die Bacchanalien (10, 1-9) 

a) Aebutius‘ Absicht, sich in die Mysterien einweihen zu lassen, ruft bei seiner Gelieb- 
ten große Bestürzung hervor. (10, 1-4) 

b) Beschreibung der Ausschweifungen und Schandtaten (10, 5-8) 

c) Versprechen des Aebutius, sich von den Mysterien fernzuhalten (10, 9) 

Aebutius‘ Weigerung, sich einweihen lassen, veranlasst seine Eltern, ihn aus dem Haus 

zu vertreiben. (11, 1-2) 


Il. Anzeige an den Konsul und erste vertrauliche Zeugenbefragung (11, 3-14, 3) 


1. 


Vermittlung und Befragung Aebutias (11, 3-7) 
a) Aebutius wendet sich an seine Tante, die ihn an den Konsul verweist. Der Konsul 
zieht bei seiner Schwiegermutter Erkundigungen über Aebutia ein. (11, 3-5) 
b) Befragung Aebutias durch den Konsul: Sie schildert das unglückliche Schicksal ihres 
Neffen und bestätigt ihn als non vanus auctor. (11, 6-7) 
Befragung Hispalas durch den Konsul und ihre Aussagen (12, 1-13, 14) 
a) Verhör (12, 1-13, 7): Teilgeständnisse und Ausflüchte Hispalas; bohrendes, z.T. 
drohendes Nachfragen des Konsuls 
® Hispala wird in das Haus Sulpicias geladen und reagiert darauf mit Bestürzung. 
(12, 1-2) 
4 _Beschwichtigungsversuche; Aufforderung zur wahrheitsgemäßen Aussage (12, 
3-4) 
4 Reaktion Hispalas: pavor tremorque omnium membrorum und Geständnis, in 
die Mysterien eingeweiht worden zu sein (12, 5-6) 
® Lob des Konsuls für dieses Geständnis und nachdrückliche Aufforderung zu 
weiteren Aussagen (12, 7) 
4  Hispala leugnet weiteres Wissen. Der Konsul verweist auf die Aussage des 
Aebutius und spricht vage Drohungen aus. (12, 8) 
®  Hispala wendet sich an Sulpicia u. sucht nach Ausflüchten; das Gespräch zwi- 
schen einer Frau u. ihrem Liebhaber sei nicht ernst zu nehmen. (13, 1-2) 
® _Zornausbruch des Konsuls und Beschwichtigung durch Sulpicia (13, 3) 
« Vorwürfe Hispalas gegen die Treulosigkeit des Aebutius und Bitte um Zeugen- 
schutz. Zusage des Konsuls, für ihre Sicherheit zu sorgen (13, 4-7) 


b) Hispalas Aussagen über die Bacchanalien (13, 8-14) 

® Ursprünglich eine Kulthandlung nur für Frauen mit Priesterinnen an drei festen 
Tagen im Jahr (13, 8-9) 

® Grundlegende Neuerungen durch Paculla Annia: Einweihung von Männern; 
Verlagerung der Kulthandlung in die Nacht; 5 Tage im Monat (13, 9) 

®  Moralische Dekadenz infolge der Neuerungen: Unzucht und Schandtaten aller 
Art. Wer sich weigert, wird wie ein Opfertier geschlachtet. (13, 10-11) 

e Beispiele mit rationalistischen Erklärungen: weissagende Männer, „Fackelwun- 
der”, Menschenraub durch die Götter (13, 12-13) 
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e  Gewaltige Mitgliederzahl aus allen Gesellschaftsschichten; Beschränkung des 
Eintrittsalters auf maximal 20 Jahre (13, 14) 
c) Sicherheitsvorkehrungen für die beiden Zeugen (14, 1-3) 


B. BERICHT DES POSTUMIUS VOR DEM SENAT, SENATSBESCHLÜSSE (14, 3-19) 
I. Erste Verhandlungen im Senat (14, 3-10) 

1. Bericht des Postumius (14, 3-4) 

2. Beschlüsse: Übertragung der Untersuchung an die Konsuln; Verfolgung der Priester; 
Verbot nächtlicher Mysterienfeiern (14, 5-8) 

3. Instruktion der Beamten durch die Konsuln; Vorkehrungen zur Umsetzung der 
Senatsbeschlüsse (14, 9-10) 

ll. Verhandlungen in einer eigens einberufenen contio (15, 1-17, 3) 

1. Rede des Konsuln: Bedrohung des Staates durch die Bacchanalia (15, 1-16, 13) 

2. Verlesung der Senatsbeschlüsse; Aussetzung einer Belohnung für Hinweise; Regelungen 
für die Verurteilung Abwesender und Verbot, Flüchtende zu unterstützen. Entlassung 
der Volksversammlung (17, 1-3) 

IN. Durchführung einer quaestio gegen die Bacchanalien-Anhänger in Rom und in den fora des 

Landgebiets (17, 4-18, 6) 

1. Schrecken in Rom und ganz Italien. Zahlreiche Anzeigen und Festnahmen in Rom; Ver- 
haftung der Anführer des Komplotts (capita coniurationis), der höchsten Priester und 
Gründer des Kults (17, 4-7) 

2. Ausdehnung der quaestio auf die Marktorte und Bestrafung der Schuldigen (18, 1-6) 

a) Durchführung gerichtlicher Untersuchungen in den fora (8, 1-2) 
b) Verhängung der Strafe je nach Schwere des Vergehens (8, 3-6): 

4 Wer eingeweiht ist und den Eid geleistet hat, der zu Schandtaten verpflichtet, 
aber Unzucht und Ausschweifung weder geduldet noch begangen hat, wird 
mit einer Gefängnisstrafe belegt. 

4  Wersich eines Verbrechens schuldig gemacht hat, wird mit dem Tode bestraft. 

IV. Weitere Senatsbeschlüsse 
1. Beschluss über die Unterdrückung der Bacchanalien in Rom und Italien (18, 7-9) 
a) Zerstörung aller Heiligtümer der Bacchusmysterien in Rom und ganz Italien 
b) In Rom und Italien dürfen keine Bacchanalien mehr stattfinden; Ausnahme: alte 

Kulthandlungen dürfen nach einem komplizierten Genehmigungsverfahren in ein- 

geschränkter Weise vollzogen werden. 

2. Beschluss über Bestrafung des Minius Cerrinius und Belohnung der Informanten (19, 1- 
7) 

a) Senatsbeschluss (19, 1-2) 

e Über die Informanten soll nach Rückkehr des Sp. Postumius nach Rom erneut 
beraten werden. 

« Der Kampaner Minius Cerrinus soll nach Ardea ins Gefängnis gebracht werden. 

b) Belohnungen für Hispala und Aebutius (19, 3-7) 

«e Jeder von beiden erhält 100.000 As aus der Staatskasse. (19, 3) 

® _Aebutius wird von der Verpflichtung zum Kriegsdienst befreit. (19, 4) 

*  Hispala Faecenia wird mit den Privilegien der Freigeborenen geehrt. (19, 5-6) 


Gründung, Ausbreitung und Vollzug der Mysterien 


Seinem Bericht über die Aufdeckung und Unterdrückung der Bacchanalien, der 
breiten Raum innerhalb des 39. Buches ab urbe condita einnimmt, stellt Livius eine 
ausführliche Einleitung voran (8, 1-9), die den Skandal datiert und die Gründung 
und Ausbreitung der Mysterien sowie die mit dem Kult verbundenen Vergehen 
skizziert. Auf diese Weise gibt Livius dem Leser die nötigen Hintergrundinformatio- 
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nen und entwirft das Bühnenbild für das folgende Drama, das schließlich zur 
Aufdeckung der Mysterien geführt haben soll.® 

Den Gründer der Bacchanalien charakterisiert Livius als eine suspekte Gestalt: 
Graecus ignobilis - sacrificulus et vates - occultorum et nocturnorum antistes sacro- 
rum (8, 3. 4). Ein Grieche von einfacher Herkunft sei als Winkelpriester und Wahr- 
sager nach Etrurien gekommen, um dort als Priester geheimer und nächtlicher 
Kulthandlungen die Menschen mit Aberglauben zu erfüllen.” Die von ihm begründe- 
ten Mysterien fanden alsbald Zulauf, zumal die religiösen Zeremonien um die 
Freuden des Weins und des Gaumens (voluptates vini et epularum 8, 5) erweitert 
wurden, um weitere Mitglieder anzulocken.® Der Wein, die Nacht, das Zusammen- 
sein beider Geschlechter und aller Altersstufen sowie die dadurch begünstigte 
Hemmungslosigkeit führten, so das Urteil des Livius, zu Ausschweifungen aller Art 
(corruptelae omnis generis 8, 6), v. a. zu Unzucht, da ein jeder zur Befriedigung 
seiner Gelüste das passende Vergnügen bei der Hand hatte." 

Indes blieb es nicht bei sexuellen Freizügigkeiten. Die Reihe der im Zusammen- 
hang mit den Mysterien begangenen Vergehen reichte von Falschaussagen und 
Urkundenfälschungen (falsi testes falsa signa testamentaque et indicia) bis zu Gift- 
und Verwandtenmorden (venena intestinaeque caedes),'' wobei letztere so began- 


6 Vgl. Walsh (Making a Drama out of Crisis, 5. 195), der auf das Fehlen von Namen spezifischer 
Personen oder Orte hinweist und daraus schließt, es handle sich um eine nachträgliche Rekon- 
struktion der Entstehung, Verbreitung und des Verlaufs der Mysterien, verfasst im Lichte der Er- 
eignisse in Rom im Jahre 186 und mit der Absicht, das Bühnenbild für das folgende Drama zu 
entwerfen. 


7 _Graecus ignobilis in Etruriam primum venit nulla cum arte earum, quas multas ad animorum 
corporumque cultum nobis eruditissima omnium gens invexit, sacrificulus et vates; nec is, qui 
aperta religione, propalam et quaestum et disciplinam profitendo, animos errore imbueret, sed 
occultorum et nocturnorum antistes sacrorum (8, 3-4). 


Additae voluptates religioni vini et epularum, quo plurimum animi inlicerentur (8, 5). 


Cicero (de leg. 2, 36f.) lehnt denn auch nocturna sacra für Frauen mit der Begründung ab, ihr 
guter Ruf solle nicht gefährdet und sexueller Freizügigkeit (libido) kein Raum gegeben werden. 
Um seine Ansicht zu rechtfertigen verweist er u. a. auf den Senatsbeschluss zum Verbot der 
Bacchanalien. ... quibus profecto diligentissme sanciendum est, ut mulierum famam multorum 
oculis lux clara custodiat, initienturque eo ritu Cereri quo Romae initiantur. Quo in genere seve- 
ritatem maiorum senatus vetus auctoritas de Bacchanalibus et consulum exercitu adhibito 
quaestio animadversio<que> declarat. -- Auf diese Cicero-Stelle macht aufmerksam: Heilmann, 
Coniuratio impia, 5. 31, Anm. 22. 


Cum vinum animos <...> et nox et mixti feminis mares, aetatis tenerae maioribus, discrimen 
omne pudoris exstinxissent, corruptelae primum omnis generis fieri coeptae, cum ad id quisque, 
quo natura pronioris libidinis esset, paratam voluptatem haberet (8, 6). 


Um die handschriftlich überlieferte Lesart animos et zu emendieren, haben Philologen die 
verschiedensten Vorschläge gemacht, indem sie entweder animos durch ein anderes Substantiv 
im Nominativ ersetzt haben, das in die Reihe: vinum, nox, mixti feminis mares passt: clamo- 
res/amor/amores - oder ein Prädikat eingefügt haben: animos incendisset/mersisset/(com)mos- 
set/inflamasset/incendisset/stimulasset; stimularet. - Dabei scheint das Einfügen eines entspre- 
chenden Prädikates (z. B. incendisset) die elegantere Lösung zu sein. 


π΄ Madvig schlägt statt der handschriftlich gut bezeugten Lesart intestinaeque (8, 8) die Konjektur 
<cl>andestinaeque vor. Die Lesart "heimliche Morde" lässt sich inhaltlich gut begründen durch 
den Hinweis auf das Fehlen der Leichen: ita ut ne corpora quidem interdum ad sepulturam 
exstarent (8, 8). Vgl. 13, 13. 
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gen wurden, dass zuweilen nicht einmal die Leichen bestattet werden konnten.’ 
Die Vorgehensweise bei diesen als faktisch dargestellten Verbrechen beschreibt 
Livius kurz und prägnant: multa dolo pleraque per vim audebantur (8, 8). Um die 
angewandte Gewalt zu verbergen, schlug man Tamburine und Zimbeln, die die 
Hilferufe der Opfer von Schändungen und Morden übertönen sollten’? - so zumin- 
dest die rationalistische Erklärung, die Livius der Benutzung dieser Instrumente bei- 
misst.'* 

Dieser kurzen Schilderung der bei den Mysterien begangenen Verbrechen (8, 5- 
8) lässt Livius, bevor er sich der eigentlichen Liebesgeschichte zuwendet, noch ein- 
mal eine spezielle Einleitung folgen (9, 1), die die Ausbreitung dieses unheilvollen 
Übels (labes 9, 1)": beschreibt: Wie eine ansteckende Krankheit (veluti contagione 
morbi 9, 1) sei es von Etrurien nach Rom gekommen und habe sich dort, begünstigt 
durch die Größe der Stadt, zunächst im Verborgenen ausgebreitet. - Bemerkens- 
werter als die medizinische Metaphorik ist die leise Skepsis am historischen Wahr- 
heitsgehalt der besonderen Umstände, unter denen es zur Anzeige der Bacchana- 
lien gekommen sein soll, die anklingt, wenn Livius mit folgender Bemerkung den 
Prolog (8, 1-8) abschließt und zum ersten Hauptteil (9, 1-11, 2) überleitet: tandem 
indicium hoc maxime modo ad Postumium consulem pervenit (9, 1). 

Dieser erste Teil ist folgendermaßen gegliedert: Der bereits erwähnten Einleitung 
(9, 1) folgt zunächst eine eingehende Charakterisierung der beiden Protagonisten 
Aebutius (9, 1-4) und Hispala (9, 5-7) und ein Gespräch beider mit ersten Enthül- 
lungen über die Mysterien (10, 1-9). Eine im Anschluss an dieses Gespräch stattfin- 
dende Auseinandersetzung zwischen Aebutius und seinen Eltern wegen der Wei- 
gerung des Sohnes, sich in die Mysterien einweihen zu lassen, zog dessen Versto- 
Bung aus dem Elternhaus nach sich (11, 1-2). Dies aber führte zur Anzeige beim 
Konsul, dessen Voruntersuchungen und vertrauliche Zeugenbefragung den zweiten 
Hauptteil ausmachen (11, 3-13). Im Mittelpunkt dieses zweiten Teils steht die Befra- 
gung Hispalas (12, 1-13, 14), die schließlich dazu führte, dass Postumius die Angele- 
genheit vor den Senat brachte und eine staatliche Untersuchung angeordnet wurde 
(14, 3-19). 


Nec unum genus noxae, stupra promiscua ingenuorum feminarumque erant, sed falsi testes, falsa 
signa testamentaque et indicia ex eadem officina exibant; venena indidem intestinaeque caedes, 
ita ut ne corpora quidem interdum ad sepulturam exstarent (8, 7-8). - Zum Gefahrenpotential 
dieser noxa (vgl. 14, 4) vgl. Bequignon, Y.: Observations sur l’affaire des Bacchanales. In: RA 17 
(1941), 5. 184-198. -- Durch einen Vergleich mit dem inschriftlich bezeugten "SC de Bacchana- 
libus’ versucht indes Gelzer (Die Unterdrückung der Bacchanalien bei Livius, 5. 266-267 bzw. 
5. 284-285) zu zeigen, dass die Verurteilung der Mysterien als Brutstätte aller erdenklicher 
Verbrechen und Schändlichkeiten eine Ausgestaltung der späteren Annalisten sei, die den Vor- 
wurf der Unmoral, der in der Inschrift fehle, zum Leitmotiv ihrer Darstellung gemacht hätten. 


Occulebat vim, quod prae ululatibus tympanorumque et cymbalorum strepitu nulla vox quiritan- 
tiun inter stupra et caedes exaudiri poterat (8, 8). 


Vgl. 13, 12-13. 


labes ist die Lesart des Kodex Moguntinus. Die übrigen Kodizes überliefern die Variante tabes. 
tabes aber ist inhaltlich der unmittelbar folgenden Metapher einer ansteckenden Krankheit (9, 
1) sehr nahe, so dass labes als lectio difficilior vorzuziehen ist. 
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Eine folgenreiche Romanze 


Zunächst aber wendet sich Livius dem Liebespaar zu und bemüht sich um eine 
möglichst detaillierte Charakterisierung der beiden Protagonisten. Zu diesem Zweck 
schildert er zunächst die besondere familiäre Situation des P. Aebutius und die 
Motive, die seine Eltern zu dem Wunsch bewogen, ihn in die Bacchusmysterien 
einweihen zu lassen (9, 2-4). Der Vater des P. Aebutius war ein eques, der seinen 
Kriegsdienst mit einem Staatspferd abgeleistet hatte und offenbar früh verstarb, da er 
musste seinen Sohn unmündig in der Obhut von Vormunden zurücklassen musste 
(9, 2). Nach dem Tode dieser vom Vater bestellten Vormunde wurde Aebutius unter 
der Vormundschaft seiner Mutter Duronia und seines Stiefvaters T. Sempronius 
Rutilus erzogen.'° Diesen Stiefvater zeigt Livius in der Rolle des "Bösewichts", dem 
die Mutter des Aebutius hörig war und der seine Stellung als Vormund miss- 
brauchte, um sich selbst zu bereichern." 

Da der Stiefvater die Vormundschaft nun so geführt hatte, dass er keine Rechen- 
schaft darüber ablegen konnte (9, 3), andererseits aber das Mündel genau dies for- 
dern und auch gerichtlich erzwingen konnte,'® hegte er den Wunsch, Aebutius 
entweder aus dem Weg zu schaffen oder ihn durch irgendeine Fessel von sich 
abhängig zu machen. Um Letzteres zu erreichen, schienen ihm die Bacchanalien 
der einzige Weg.'? Er wollte mithin seinen Stiefsohn durch die Mysterien moralisch 
verderben, ihn zu Verbrechen verführen und ihn auf diese Weise so von sich ab- 
hängig machen, dass er im Bewusstsein seiner eigenen Schuld davon abgehalten 
wurde, auf gerichtlichem Wege Rechenschaft über sein Erbe einzufordern. 

Obwohl der Plan offenbar vom Stiefvater stammte, war es nichtsdestoweniger 
die Mutter, die die Intrige einfädelte. Sie gab vor, sie habe, als Aebutius einmal 
krank gewesen sei, das Gelübde geleistet, ihn im Falle seiner Genesung in die 
Mysterien einweihen zu lassen, und wolle dieser Verpflichtung nachkommen.” 
Zuvor seien eine zehntägige Enthaltsamkeit sowie eine rituelle Speisung und Reini- 
gung vonnöten.?' Mit diesem vermeintlichen Gelübde?: hatte die Mutter ein morali- 


€ _P, Aebutius, cuius pater publico equo stipendia fecerat, pupillus relictus, mortuis deinde tutoribus 
sub tutela Duroniae matris et vitrici T. Semproni Rutili educatus fuerat (9, 2). 


17. Το Sempronius Rutilus erinnert in der Rolle des niederträchtigen Stiefvaters, der sich das Erbe 
seines Stiefsohnes aneignet, an die Gestalt des Geizhalses im Drama, so z. B. an Euclio in der 
Plautus-Komödie "Aulularia". Vgl. Scafuro, Livy's Comic Narrative of the Bacchanalia, 5, 125. 


18 Vgl. Weissenborn zu Liv. 9, 3; vgl. Gai. 1, 191. 


Et mater dedita viro erat et vitricus, quia tutelam ita gesserat, ut rationem reddere non posset, aut 
tolli pupillum aut obnoxium sibi vinculo aliquo fieri cupiebat. Via una corruptelae Bacchanalia 
erant (9, 3). 


Mater adulescentem appellat: se pro aegro eo vovisse, ubi primum convaluisset, Bacchis eum se 
initiaturam; damnatam voti benignitate deum exsolvere id velle (9, 4). 


2: Decem dierum castimonia opus esse; decimo die cenatum, deinde pure lautum in sacrarium 
deducturam (9, 4). - Die Forderung nach castimonia, Enthaltsamkeit v. a. auf sexuellem Gebiet, 
führt zu Konflikten: Sie löst das Gespräch mit Hispala aus und wird zum Streitpunkt mit der 
Mutter; vgl. 10, 1; 11, 2. 


22 Das Motiv des Gelübdes findet sich gelegentlich im Drama, so z. B. im "Rudens" des Plautus: 
Der Kuppler Labrax überlistet Plesidippus durch ein vorgetäuschtes Gelübde (Rud. 60). - Auf 
diese Parallele verweist Walsh, Making a Drama out of Crisis, 5. 196. 
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sches Druckmittel in Händen, dem sich ihr Sohn zunächst widerspruchslos und 
ohne Verdacht zu schöpfen beugte. 

Nachdem Livius solchermaßen die familiäre Situation des Aebutius: die dem 
Ehemann hörige Mutter, die sich für dessen unlautere Machenschaften einspannen 
ließ, und der Stiefvater, der sein Mündel um sein Erbe geprellt hatte, kurz umrissen 
hat, gestaltet er als Gegenentwurf das von Liebe und Großzügigkeit geprägte Ver- 
hältnis zwischen Aebutius und seiner Geliebten.” Als Protagonistin, die er durchweg 
positiv charakterisiert (9, 5-7), führt er sie folgendermaßen ein: scortum nobile liber- 
tina Hispala Faecenia, non digna quaestu, cui ancillula adsuerat, etiam postquam 
manumissa erat, eodem se genere tuebatur (9, 5). Hispala Faecenia?* war eine be- 
kannte Dirne, die eigentlich zu schade für dieses Gewerbe war, an das sie sich als 
junge Sklavin (ancillula)”° gewöhnt hatte, die aber auch nach ihrer Freilassung als 
Prostituierte ihren Lebensunterhalt verdiente. Dabei ist das Attribut (scortum) nobile 
mehrdeutig; bedeutet es im ursprünglichen Sinne "bekannt", so hat es im übertrage- 
nen Sinne eine ethische Konnotation im Sinne von "edel, vortrefflich".2° Beide Eigen- 
schaften aber sollten sich bei Hispala als zutreffend erweisen: ihrer Nachbarschaft 
wohl bekannt (non ignota viciniae 12, 1) bewies sie gegenüber ihrem Geliebten 
Freigebigkeit und selbstlose Liebe. 

Bemerkenswert ist Hispalas Charakterisierung als non digna quaestu (9, 5), die 
weniger erwarten lässt, dass sie die Prostitution auch nach ihrer Freilassung betrieb, 
als dass sie ihren Lebenswandel änderte. So finden sich denn auch in den Hand- 


Generell zeigt sich bei Livius die Tendenz, die beiden Informanten in möglichst günstigem Licht 
erscheinen zu lassen und sie sympathisch darzustellen. Vgl. Van Son, Livius‘ behandelling van 
de Bacchanalia, 5. 113; M&autis, Les aspects religieux de l’affaire’ des Bacchanales, 5. 477-478. 


?* Während man aus dem cognomen ihre spanische Herkunft abzuleiten sucht (vgl. Bolkestein, De 


figuur van Fecenia Hispala, 5. 19; ihm folgt Van Son, Livius‘ behandelling van de Bacchanalia, 
$. 112), hat sie das nomen "Faecenia" wohl nach ihrer emancipatio von ihrem Patron über- 
nommen. Vgl. Rousselle, Persons in Livy’s Account of the Bacchic Persecution, 5. 61; Bol- 
kestein, De figuur van Fecenia Hispala, 5. 19. - Santoro (The Rhetorik of Gender Terms, 5. 91) 
weist darauf hin, der Name Faecenia sei abgeleitet von faex/faecis (=Hefe, Bodensatz) und sei 
als Degradierung derer zu verstehen, die in Knechtschaft geboren seien. - Die Frage nach der 
gentilizischen Zugehörigkeit diskutiert auf abstrakter Ebene im Zusammenhang mit dem Privileg 
der gentis enuptio, das der Freigelassenen in Anerkennung ihrer Verdienste per Senatsbeschluss 
verliehen wurde (Liv. 39, 19, 3-5), Humbert, Hispala Faecenia et l’endogamie des affranchis 
sous la Republique, 5. 140ff. 


Die Verwendung von Diminutiva (meretricula, ancillula 9, 5. 7) ist ein Stilmittel der Komödie, 
wie es sich bei Plautus und Terenz findet; meretricula vgl. Plaut. Rud. 63, Truc. 309; ancillula 
vgl. Paut. Cas. 193, Curc. 43, Men. 339, Mil. 794. 795. 912. 987. 1133, Rud. 74, Truc. 93; Ter. 
Haut. 252. 293, Phorm. 665. 838 und Eun. 166. Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the 
Bacchanalia, 5. 125. 139, Anm. 27. 


Vgl. Bolkestein (De figuur van Fecenia Hispala, 5. 20), der mit Blick auf Hispalas Gewerbe das 
Attribut auf die Bedeutung "(der Umgebung) bekannt" eingeschränkt sehen will. 


Die durch den Kodex Moguntinus bezeugte Lesart non digna quaestu scheint im Anschluss an 
Briscoe als lectio difficilior der handschriftlich besser bezeugten Lesart nomine vorzuziehen; 
denn letzere nimmt der Formulierung die eigentümliche Spannung und lässt Hispala in weniger 
günstiger Licht erscheinen, obgleich Livius sonst sehr auf Sympathie für seine Protagonistin be- 
dacht ist. Vgl. Van Son, Livius’ behandelling van de Bacchanalia, 5. 113; M&autis, Les aspects 
religieux de l’affaire’ des Bacchanales, 5. 477-478. 
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schriften des 14. und 15. Jahrhundert Andeutungen über eine solche Wandlung,” 
die Hispala dem Typus der selbstlosen und bekehrten Kurtisane anpasst, die aus 
Liebe zu einem Mann oder durch Einsicht in ihr Fehlverhalten ihr Gewerbe auf- 
gibt.” Dass sie aber "zu gut für dieses Gewerbe" war, findet darin eine Bestätigung, 
dass sie ihren Geliebten finanziell unterstützte und für seinen Lebensunterhalt 
aufkam (9, 6).”” Damit setzt Livius sie deutlich vom Stereotyp der habgierigen 
meretrix ab, die es auf das Vermögen ihres Liebhabers abgesehen hat und ihn aus- 
plündert.?' 

Im Gegenteil: Livius betont, die Liebesaffäre sei für das Vermögen und den Ruf 
des jungen Mannes keineswegs schädlich gewesen: consuetudo... minime adules- 
centis aut rei aut famae damnosa (9, 6),”? und begründet dies so: Für seinen Ruf 
(fama) sei das Verhältnis nicht nachteilig gewesen, da er aus freien Stücken geliebt 
und begehrt wurde (ultro enim amatus appetitusque 9, 6), für sein Vermögen (res) 
aber war es mit keiner Einbuße verbunden, da er von der Hetäre ausgehalten wurde 
(meretriculae munificentia 9, 6), während seine Eltern ihm nur knauserig die Mittel 
für seinen Lebensunterhalt zur Verfügung stellten (maligne omnia praebentibus suis 
9, 6). 

Einen letzten Beweis ihrer uneigennützigen Liebe (amoris pignora 10, 1) lieferte 
Hispala dadurch, dass sie, durch das Liebesverhältnis gebunden (consuetudine 
capta), Aebutius testamentarisch als Alleinerben einsetzte (9, 7).? 


?® Vgl. die Lesart der unter der Sigle x zusammengefassten Kodizes des 14. und 15. }h.: ... scortum 


nobile libertina Hispala Faecenia nomine digna quaestu cui ancillula adsueverat libera huic uni 
adolescenti animum adplicuit adeo non dam(p)nosa fama reique ut digne praebentibus suis ipsa 
eum magna ex parte opibus suis sustentaret... Diese Handschriften enthalten keinen Hinweis 
darauf, dass Hispala sich auch nach ihrer Freilassung als Prostituierte verdingte, sondern beto- 
nen die ausschließliche Liebesbeziehung zu Aebutius. Vgl. Weissenborn z. St. 


2° Zum Motiv der selbstlosen Kurtisane, vgl. Frenzel, Motive der Weltliteratur, S. 435-451. 


3° Den naheliegenden, beinahe zwingenden Schluss, Hispala habe ihren Geliebten mit ihren 


Verdiensten aus der Prostitution unterstützt, lässt Livius seiner Protagonistin zuliebe unausge- 
sprochen. -- Scafuro (Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 140, Anm. 30) weist darauf 
hin, dass eben diese Konstellation — eine Hetäre unterstützt ihren Geliebten mit dem Geld, das 
sie als Prostituierte verdient - an die Beziehung zwischen Thais und ihrem Liebhaber Phaedria 
am Ende der Terenz-Komödie "Eunuchus" (V. 1072-1080) erinnert: Phaedrias Rivale, der reiche 
Soldat Thraso, bleibt weiterhin Kunde der Hetäre und unterstützt sie, die ihrerseits Phaedria 
aushält. 


?' Dies ist ein in der Komödie verbreitetes Motiv; vgl. z. B. Plaut. Men. 1, 3, 11; Truc. 1, 2, 9. Vgl. 
Ter. Haut. letzter Akt: Chremes will seinen Sohn Clitipho enterben, da er die Erpressung der 
Bacchis fürchtet. Vgl. Weissenborn zu 9, 6 und Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Baccha- 
nalia, 5. 125. 


?? Die Sorge um den guten Ruf eines jungen Mannes bei der Affäre mit einer Dirne ist ein 


charakteristisches Motiv der Neuen Komödie; vgl. Terenz, Andria (444-45: cavit ne umquam 
infamiae / ea res sibi esset, ut virum fortem decet): Der Sklave Davus sucht Simo davon zu über- 
zeugen, dass dessen Sohn Pamphilus in seiner Affäre mit Glycerium auf seinen guten Ruf ge- 
achtet hat. Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 125. 


” Quin eo processerat consuetudine capta, ut post patroni mortem, quia in nullius manu erat, 


tutore ab tribunis et praetore petito, cum testamentum faceret, unum Aebutium institueret here- 
dem (9, 7). - Zu den mit dieser Stelle verbundenen juristischen Aspekten - dies ist das älteste 
Beispiel für die Anwendung der lex Atilia (vgl. Gai. 1, 185: si cui nullus omnino tutor sit, ei datur 
in urbe Romae ex lege Atilia a praetore urbano et maiore parte tribunorum plebis, qui Atilianus 
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Wiederholt und nachdrücklich verweist Livius auf den scharfen Kontrast zwi- 
schen dem häuslichen Umfeld des Aebutius, das durch Habgier und Missgunst ge- 
prägt war: das halbwaise Mündel, der niederträchtige Stiefvater und die hörige Mut- 
ter, und dem von Liebe und Freigebigkeit bestimmten Verhältnis zu der Hetäre 
Hispala. Nachdem er solchermaßen die Protagonisten vorgestellt hat, gestaltet er im 
Folgenden ein Gespräch des Liebespaares über die geplante Einweihung des Aebu- 
tius in die Mysterien (10, 1-9). Dieses Gespräch ist geprägt von der Bestürzung 
Hispalas (1-4), einer für ihren Liebhaber zunächst unverständlichen Reaktion, und 
ihrem zögerlichen Bericht über die bei den Mysterien stattfindenden Ausschweifun- 
gen und Schandtaten (8-9). 

Doch vor dem eigentlichen Gespräch betont Livius gleichsam als Einleitung noch 
einmal vertrauensvolle Liebesverhältnis der beiden Protagonisten, indem er Hispalas 
Großzügigkeit und nicht zuletzt ihr Testament als Unterpfand ihrer Liebe deutet 
(amoris pignora 10, 1) und hervorhebt, dass die beiden vor einander kein Geheimnis 
hatten (10, 1). Vor diesem Hintergrund lässt er den jungen Mann seiner Geliebten 
mitteilen, sie solle sich nicht wundern, wenn er einige Nächte allein schlafe, da er 
sich in die Bacchus-Mysterien wolle einweihen lassen. Als Begründung führt er die 
vermeintliche Verpflichtung an, ein für seine Gesundheit geleistetes Gelübde einlö- 
sen zu müssen.’ Die mehrtägige sexuelle Enthaltsamkeit aber, die Duronia gefordert 
hatte, lässt Livius zum Auslöser eines folgenreichen Gesprächs werden und spielt 
auch späterhin eine wichtige Rolle.?° 

Hispala versetzten die Eröffnungen ihres Liebhabers in Verwirrung und Schre- 
cken: Id ubi mulier audivit, perturbata „di meliora!” inquit: mori et sibi et illi satius 
esse, quam id faceret; et in caput eorum detestari minas periculaque, qui id suasis- 
sent (10, 2).” Ihre Bestürzung, die sich spontan in einem Stoßgebet äußerte, war so 
groß, dass sie den Wunsch zu sterben äußerte und sich zu Verfluchungen gegen die 
schlechten Ratgeber hinreißen ließ, die Aebutius unerwähnt gelassen hatte. Aebu- 
tius, seinerseits verwundert über diese heftige Reaktion, forderte Hispala auf, sich 


tutor vocatur) - und der Frage der Historizität sei u. a. verwiesen auf die Untersuchung von Tel- 
legen-Couperus (Livy and Gaius on the Making of Wills by Women), die den Livius-Text als zu- 
verlässige Informationsquelle für das römische Recht zur Zeit der Republik verstanden wissen 
will, 


δ Haec amoris pignora cum essent nec quicquam secretum alter ab altero haberent, per iocum 


adulescens vetat eam mirari, si per aliquot noctes secubuisset: religionis se causa, ut voto pro 
valetudine sua facto liberetur, Bacchis initiari velle (10, 1-2). -- Einige Verständnisschwierigkeiten 
bietet das eingefügte per iocum (10, 1); denn es war Aebutius doch offenbar ernst mit seinem 
Entschluss, sich auf Geheiß der Mutter in die Mysterien einweihen zu lassen. 


35. vgl.9,4. 
36 vgl. 11,2. 


3”  perturbatio tanta (10, 3) - diese Reaktion, die für Aebutius zunächst unverständlich bleiben 


musste, lässt den aufmerksamen Leser schon ahnen, dass Faecenia mit den bei den Bacchana- 
lien stattfindenden Schandtaten und Verbrechen, die Livius einleitend beschrieben hat (8, 5-8), 
vertraut war. - Festugiere (Ce que Tite-Live nous apprend sur les myst&res de Dionysos, 5. 85- 
86) weist darauf, dass das Motiv "sexueller Abenteuer bei nächtlichen Zeremonien" in der 
Neuen Komödie verbreitet ist; vgl. z. B. die Verführung Pamphilas durch Charisius während ei- 
ner Feier zu Ehren der Artemis ("Epitrepontes" des Menander), die Verführung Phaedrias durch 
Lykonides während einer Ceres-Zeremonie ("Aulularia" des Plautus), die Verführung einer jun- 
gen Frau durch einen Kaufmann während einer Dionysios-Feier ("Cistellaria" des Plautus). 


26 


der Verwünschungen zu enthalten,” da seine Mutter ihm dies mit Zustimmung des 
Stiefvaters geraten habe: matrem id sibi adsentiente vitrico imperasse (10, 3). Doch 
obwohl diese Formulierung die Mutter als Initiatorin in den Vordergrund rückt, 
erkannte Hispala intuitiv den Stiefvater als den Drahtzieher der Intrige - oder war es 
ihre Feinfühligkeit, die eine Verdächtigung der Mutter nicht zuließ? Sie entgegnete 


Aebutius: 
„Vitricus ergo“ inquit „tuus -- matrem enim insimulare forsitan fas non sit - pudicitiam, famam, spem 
vitamque tuam perditum ire hoc facto properat.” (10, 4) 


„Dein Stiefvater also - denn deine Mutter zu beschuldigen, dürfte vielleicht nicht recht sein -, hat es 
eilig, deine Sittsamkeit, deinen Ruf, deine Hoffnung und dein Leben durch diese Tat zugrunde zu 
richten.“ 

Auf diese Antwort legt Livius besondere Emphase, ist sie doch, abgesehen von 
dem Stoßgebet (,Di meliora!” 10, 2) die einzige oratio recta im Gespräch zwischen 
Hispala und Aebutius, das er sonst, einschließlich der Enthüllungen über den Bac- 
chus-Kult, in oratio obliqua gestaltet. Zusätzlichen Nachdruck erhält die Formulie- 
rung durch die Wortstellung, die vitricus am Anfang betont, verstärkt durch das 
Hyperbaton vitricus - tuus. 

In Hispalas Sorge um die Sittsamkeit ihres Geliebten, seinen guten Ruf, seine Zu- 
kunft und sein Leben lässt Livius noch einmal ihre aufrichtige Liebe deutlich wer- 
den, die sie schließlich zur Preisgabe ihres Wissens um die dunklen Geheimnisse 
des Bacchuskultes veranlasste, wusste sie doch, dass den Eingeweihten nicht nur 
moralische Verderbnis drohte, sondern Lebensgefahr. Doch obgleich ihr Motiv cari- 
tas (10, 5), nicht nur amor war, quälten sie religiöse Skrupel und Furcht vor dem 
Zorn der Götter.” 

Sie begann ihre Eröffnungen mit einer Selbstrechtfertigung, die auf der Antithese 
ancilla - libera beruht. Als Sklavin und Begleiterin ihrer Herrin habe sie die Bacchus- 
Kultstätte betreten, als Freie aber sei sie niemals dorthin gegangen.“ Da sie aber als 
Sklavin hatte tun müssen, was ihre Herrin befahl, hatte sie durch ihre Initiation 
keine Schuld auf sich geladen.*' 

Die nun folgenden Enthüllungen (10, 5-8) hat Livius so konzipiert, dass sie im 
Kleinen die späteren Aussagen vor dem Konsuln (13, 8-14) widerspiegeln. Hispala 
verurteilte die Bacchanalien als Brutstätte für Ausschweifungen aller Art (corruptela- 


8  Admiratus cum verba tum perturbationem tantam adulescens parcere exsecrationibus iubet (10, 


3). 


vgl. 10, 5. Ihre Furcht vor dem Zorn der Götter betonte Hispala abermals bei der Befragung 
durch den Konsul; vgl. 13, 5. - Die religiösen Skrupel, die Mysterien zu verraten und gegen sie 
vorzugehen, machte der Konsul in seiner Rede vor der contio zum Thema und wies sie als aber- 
gläubische Besorgnis (superstitio 16, 10) zurück; vgl. 39, 16, 6-7. 10-11. 


39 


“0  Eo magis mirabundo quaerentique, quid rei esset, pacem veniamque precata deorum dearum- 
que, si coacta caritate eius silenda enuntiasset, ancillam se ait dominae comitem id sacrarium 
intrasse, liberam nunquam eo accessisse (10, 5). - Vgl. 12, 6: tandem confirmata puellam admo- 
dum se ancillam initiatam cum domina ait: aliquot annis, ex quo manumissa sit, nihil, quid ibi 
fiat, scire. 


*! Zum Zwecke der Selbstrechtfertigung verwies Hispala auch im Gespräch mit dem Konsul auf 


den Umstand, dass sie als Sklavin in die Mysterien eingeführt worden war, von denen sie sich 
nach ihrer Freilassung distanziert hatte; vgl. 12, 6. - Hispalas Herrin (domina) aber betrieb wohl 
ein Bordell, wie Bolkestein (De figuur van Fecenia Hispala, 5. 19) aus dem Umstand schließt, 
dass ihre Sklavin als Prostituierte tätig war. 
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rum omnis generis... officina 10, 6),*? zu der man seit zwei Jahren niemanden mehr 
zulasse, der älter als zwanzig Jahre sei (10, 6). Man suchte potentielle Opfer speziell 
aus jener Altersstufe, die aufgrund ihrer Jugend für Aberglauben und Unzucht 
besonders empfänglich war (aetates et erroris et stupri patientes 13, 14) und zu der 
auch Aebutius gehörte, dessen Vormundschaft eben erst geendet war.” Die Neu- 
linge aber erwartete ein grausiges Geschick: Den Priestern wie ein Opfertier über- 
geben, wurden sie an einen Ort geführt, der ringsum von Geheul, mehrstimmigem 
Gesang und dem Schlagen von Zimbeln und Tamburinen widerhallte, um die Hil- 
ferufe der Opfer zu übertönen, und wurden dort gewaltsam geschändet.* Anschlie- 
ßend wurden sie selbst zu Schandtaten verleitet. 

Mit der inständigen Bitte, sich nicht in die Mysterien einweihen zu lassen, wo 
Unaussprechliches erlitten und getan werde, lässt Livius Hispala ihre Ausführungen 
schließen; dabei kommt die Eindringlichkeit der Bitte stilistisch durch die emphati- 
sche Wortstellung und die Doppelung synonymer Begriffe zum Ausdruck: 

Orare inde atque obsecrare, ut eam rem quocumque modo discuteret nec se eo 
praecipitaret, ubi omnia infanda patienda primum, deinde facienda essent (10, 8). 

Sie bitte ihn daher und beschwöre ihn inständigst, dass er den Plan, wie auch immer, vereitle und 
nicht dorthin stürze, wo man alles Unaussprechliche zuerst erleiden und dann tun müsse. 

Überblickt man Hispalas Ausführungen (10, 5-8), so zeigt sich, dass sie ganz von 
der Absicht geprägt sind, den Geliebten zu warnen: Der Hinweis auf das jugendli- 
che Alter der Angeworbenen weist Aebutius als potentielles Opfer aus, die anschau- 
liche Schilderung der an den Neulingen vollzogenen Schandtaten zeigt, welches 
Schicksal auch ihn erwarten würde. 50 ist die Argumentation hier ganz auf die spe- 
zielle Intention zugeschnitten, während allgemeine Informationen über Herkunft 
und Entstehung des Kults sowie einzelne Auswüchse ausgespart sind und erst in der 
Befragung durch den Konsuln erwähnt werden, wo es um die Gefährdung des 
Staates, nicht primär des Individuums geht. 

Im Anschluss an die Mahnungen Hispalas, die ihrem Geliebten das Versprechen 
abringen wollte, sich von den Mysterien fernzuhalten (10, 9), wendet sich Livius 
wieder den Eltern des Aebutius zu und schildert deren Reaktion auf den erklärten 
Willen ihres Sohnes, sich nicht in die Bacchanalien einweihen zu lassen, und seine 


“2 Vgl. 8, 6: corruptelae omnis generis; 13, 10: nihil ibi facinoris, nihil flagitii praetermissum; vgl. 


per. 39, 4: omnium scelerum seminarium. 


®  Scire corruptelarum omnis generis eam officinam esse; et iam biennio constare neminem initia- 


tum ibi maiorem annis viginti (10, 6). Vgl. 13, 14: biennio proximo institutum esse, ne quis maior 
viginti annis initiaretur: Captari aetates et erroris et stupri patientes. Zum Eintrittsalter vgl. Pailler, 
Bacchanalia, La repression de 186 av. ].-C., 5. 538ff. 


“ Ut quisque introductus sit, velut victimam tradi sacerdotibus. Eos deducere in locum, qui 


circumsonet ululatibus cantuque symphoniae et cymbalorum et tympanorum pulsu, ne vox qui- 
ritantis, cum per vim stuprum inferatur, exaudiri possit (10, 7). - Hat Livius schon anfangs (8, 8) 
darauf hingewiesen, dass man die Hilferufe der Opfer durch Tamburine und Zimbeln zu über- 
tönen suchte, so erwähnte später der Konsul in seiner Rede vor dem Senat eben dieses nächtli- 
che Gelärme und Geheule, das die Römer auf die Existenz der Bacchanalien in ihrer Stadt auf- 
merksam gemacht hatte (15, 6). - Vgl. 8, 8: occulebat vim, quod prae ululatibus tympanorum- 
que et cymbalorum strepitu nulla vox quiritantium inter stupra et caedes exaudiri poterat. 
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Weigerung, die notwendigen Vorbereitungszeremonien zu vollziehen (11, 1-2)." - 
Duronia glaubte, der Grund für den Sinneswandel ihres Sohnes sei dessen sexuelle 
Abhängigkeit von seiner Geliebten, dieser Schlange (excetra),* die ihn mit Lockmit- 
teln und Gifttränken (delenimenta et venena) dem Einfluss seiner Mutter entziehe” 
und ihn den notwendigen Respekt (verecundia) vor seinen Eltern und den Göttern 
vergessen lasse.‘ Diese Verleumdungen waren offensichtlich geprägt von der Furcht, 
der niederträchtige Plan zur Vertuschung der schlecht geführten Vormundschaft 
könne am Einfluss der Hetäre scheitern. Hinzu kam der Umstand, dass Duronia 
diese Äußerungen in Anwesenheit ihres Ehemannes tat, dem sie hörig war.“ 

Die Schimpftirade endete damit, dass Mutter und Stiefvater den Sohn zusam- 
men mit vier Sklaven scheltend aus dem Haus jagten: iurgantes hinc mater, hinc 
vitricus cum quattuor eum servis domo exegerunt (11, 2). Diese Szene mag zwar 
einen komischen Effekt haben,‘ ganz schlüssig ist indes nicht, dass die Eltern offen- 
bar keine Angst hatten, der Verjagte könne Anklage gegen sie erheben. Um der 
dramatischen Wirkung willen scheint Livius an dieser Stelle die innere Logik ver- 
nachlässigt zu haben. Die Erzählung aber hat unterdessen einen wichtigen Punkt 
erreicht, da die Voraussetzungen für die Anzeige der Bacchus-Mysterien an den 
Konsul geschaffen sind (9, 1-11, 2): Die Hauptpersonen sind in ihren zum Teil 
höchst problematischen Beziehungen zueinander vorgestellt und das Motiv für die 
Anzeige der Mysterien entwickelt. Es folgt ein ausführlicher Bericht über die spe- 
ziellen Umstände (11, 3-7), unter denen die Anzeige weitergeleitet wurde, und die 
ersten vertraulich geführten Voruntersuchungen des Konsuln (12, 1-13, 14), in deren 
Mittelpunkt die Befragung Hispala Faecenias steht. 


“  Postquam domum venit et mater mentionem intulit, quid eo die, quid deinceps ceteris, quae ad 


sacra pertinerent, faciendum esset, negat eorum se quicquam facturum nec initiari sibi in animo 
esse (11, 1). 


*  excetra als beleidigendes Epitheton für eine Frau findet sich in einigen Plautus-Dramen (Cas. 
644; Pseud. 218; vgl. Persa 3); vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 125. 


“7 Diese Beschimpfungen erinnern an die Verleumdungen Sophonibas durch ihren Gatten Syphax, 


der in einer Verteidigungsrede vor den Römern (30, 13, 10-14) seine Frau für seinen Bündnis- 
bruch verantwortlich machte und von ihr das Bild einer verderbenbringenden Furie (furia 
pestisque 13, 12. 13) zeichnete, die mit Verlockungen seinen Sinn verführt, ihn geblendet und 
nicht eher geruht habe, bis er die Waffen gegen Scipio und die Römer ergriffen habe; vgl. 30, 
13, 12: illis nuptialibus facibus regiam conflagrasse suam; illam furiam pestemque omnibus dele- 
nimentis animum suum avertisse atque alienasse nec conquiesse, donec ipsa manibus suis nefaria 
sibi arna adversus hospitem atque amicum induerit. 


“  Confestim mulier exclamat Hispalae concubitu carere eum decem noctes non posse; illius ex- 
cetrae delenimentis et venenis imbutum nec parentis nec vitrici nec deorum verecundiam habere 
(ΤΊ, 2). - Bei der Forderung nach Respekt überging sie geflissentlich, dass sie selbst sich keines- 
wegs wie eine vorbildliche Mutter verhalten, sondern die Interessen ihres Sohnes mit Rücksicht 
auf den Ehemann verraten hatte und dass die Bacchus-Mysterien keine offiziell anerkannte Art 
der Götterverehrung waren. 


#  Aderat sermoni vitricus (11, 2); zur Hörigkeit vgl. 9, 3. 


5° Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 139, Anm. 25. Scafuro sieht in der 


Anordnung der Figuren um Aebutius herum einen Hinweis auf eine flagitatio; vgl. z. B. Plautus, 
Pseud. 357-368. 
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Anzeige an den Konsul und inoffizielle Zeugenbefragungen 


Doch zunächst verfolgt Livius das Schicksal des Aebutius weiter: Aus dem Eltern- 
haus verstoßen wandte sich der junge Mann zunächst an Aebutia, seine Tante väter- 
licherseits, die ihn an den amtierenden Konsul Postumius verwies (11, 3). Was Ae- 
butius indes dem Konsul unter vier Augen mitteilte und was er sich von ihm er- 
hoffte, lässt Livius unbestimmt. Dies deutet darauf hin, dass Aebutius letztendlich 
nur eine schwach skizzierte Randfigur ist. Nur indirekt durch die Schilderung seines 
familiären Umfeldes charakterisiert (9, 2-4), tritt er zwar im Gespräch mit Hispala 
über die Mysterien hervor (10, 1-9) und gibt dem Konsul den entscheidenden Hin- 
weis (11, 3); als er aber seine Funktion erfüllt hat, tritt er etwas unvermittelt von der 
Bühne ab wie auch seine Mutter und sein Stiefvater. Im Folgenden wird Aebutius 
nur noch beiläufig erwähnt, zuletzt bei seiner Belohnung durch den Senat.’ 

Der von ihm informierte Konsul entschloss sich, vertrauliche Nachforschungen 
anzustellen und inoffizielle Zeugenbefragungen durchzuführen, bevor er die bri- 
sante Angelegenheit an den Senat weiterleitete. Um die Zuverlässigkeit seines Zeu- 
gen zu überprüfen, zog er zunächst Erkundigungen über dessen Tante ein. Er 
wandte sich daher an seine Schwiegermutter Sulpicia,”? auf deren Urteil er sich 
verließ und die Aebutia als rechtschaffene Frau vom alten Schlage: proba et antiqui 
moris femina (11, 5) auswies. Die Zuverlässigkeit dieses Urteils untermauert Livius 
dadurch, dass er Sulpicia als vornehme und würdevolle Frau charakterisiert: nobilis 
et gravis femina (12, 2), die dem Ideal einer matrona entsprach.’ 

Sulpicia nun half ihrem Schwiegersohn, indem sie den Kontakt zu Aebutia und 
Hispala vermittelte und ihr Haus für die nötigen Befragungen zur Verfügung stellte. 
Um dem Ganzen einen möglichst ungezwungenen Rahmen zu geben, bat Postu- 
mius sie, ein scheinbar zufälliges Zusammentreffen mit Aebutia zu arrangieren.’ 

Aebutia ihrerseits erscheint als eine Frau, deren Sympathien ganz ihrem Neffen 
gehörten, dessen Schicksal sie unter Tränen beklagte. Um ihm zu helfen, zeigte sie 
dem Konsul die unlauter geführte Vormundschaft, die geplante Einführung in die 
Mysterien und die Verstoßung aus dem Elternhaus an.’ Indes plagte sie die Furcht, 
sich durch Äußerungen über die geheimen Riten den Zorn der Götter zuzuziehen; 


> Vgl. 11, 6-7; 13, 1.3. 4; 14, 3, 19, 3-4. 


2.  Pailler (Bacchanalia. La repression de 186 av. J.-C., 5. 221ff.) identifiziert Sulpicia als Gattin des 


Q. Fulvius Flaccus, jene Frau, die Valerius Maximus (8, 15, 12) für ihre vorbildliche Tugend 
rühmt; eine Identifikation, die Van Son (Livius’ behandelling van de Bacchanalia, 5. 110) und 
Walsh (Making a Drama out of Crisis, 5. 198) mit wichtigen Argumenten ablehnen. 


53. gravis femina (10, 4); tam nobilis et gravis femina (12, 2); talis femina (12, 4); gravissima femina 


(39, 13, 3). Die Tugend der gravitas gehört zum Ideal einer römischen matrona; vgl. Chiomara, 
die für sanctitas et gravitas vitae (38, 24, 11) gelobt wird. Vgl. Moore, Artistry and Ideology, 5. 
135. 


% Vgl. 11,4; 12, 1.3.4; 13, 1-7. 


Vgl. 11, 5-6. Diese Strategie eines scheinbar zufälligen Zusammentreffens findet sich wiederholt 
in der Neuen Komödie, z. B. Terenz, Andria 4, 3; vgl. Scafuro, Livy's Comic Narrative of the 
Bacchanalia, 5. 125. 


Lacrimae mulieri obortae et miserari casum adulescentis coepit, qui spoliatus fortunis, a quibus 
minime oporteret, apud se tunc esset, eiectus a matre, quod probus adulescens - dii propitii es- 
sent - obscenis, ut fama esset, sacris initiari nollet (11, 7). 
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daher bat sie sie um Nachsicht (dii propitii essent! 11, 7), bevor sie es wagte, die 
Mysterien als unsittlich zu bezeichnen (obscaena sacra 11, 7), und schob ein ab- 
schwächendes „ut fama esset“ (11, 17) ein.” Der Konsul freilich fand durch diese 
Aussagen die Zuverlässigkeit seines Zeugen bestätigt (non vanus auctor 12, 1) und 
schickte sich an, als nächste Hispala Faecenia als Zeugin zu befragen. 

Zu prägenden Elementen dieser zweiten Vernehmung (12, 1-14, 1), die schließ- 
lich zur Schilderung der Mysterien führte (13, 8-14), macht Livius die übergroße 
Furchtsamkeit der Zeugin, die im Verlauf des Gesprächs mehrfach außer Fassung 
gerät und sich erst langsam wieder beruhigen muss, und die beharrlichen, z.T. dro- 
henden Aufforderungen des Konsuls zur wahrheitsgemäßen Aussage. Die Rolle der 
Mittlerin zwischen den Parteien aber spielt Sulpicia. -- So bat der Konsul seine 
Schwiegermutter, in ihrem Hause auch die vertrauliche Befragung Hispalas zu er- 
möglichen; Sulpicia stimmte zu und die Augenzeugin wurde herbeibeordert.‘® 

War Hispalas Schrecken (perturbata/perturbatio 10, 2. 3) angesichts der Nach- 
richt von der geplanten Initiation ihres Geliebten in die Mysterien durch ihr Wissen 
um die dort begangenen Schandtaten verständlich und begründet, so wirken ihre 
übergroße Ängstlichkeit und Fassungslosigkeit in Gegenwart Sulpicias etwas seltsam 
und beinahe komisch: ad cuius nuntium perturbata Hispala, quod ad tam nobilem et 
gravem feminam ignara causae accerseretur, postquam lictores in vestibulo turbam- 
que consularem et consulem ipsum conspexit, prope exanimata est (12, 2). Allein der 
Umstand, dass sie ins Haus einer so vornehmen und würdevollen Frau gerufen 
wurde, ohne den Grund für die Einladung zu kennen, erschreckte sie. Die Kon- 
frontation mit dem Konsul und seinem Gefolge aber ließ sie beinahe die Besinnung 
verlieren. Damit deutet Livius an, dass die Angst der freigelassenen Prostituierten aus 
dem Bewusstsein des Standesunterschiedes bzw. des eigenen niederen Standes 
erwuchs, das sie mit den Kurtisanen der Komödie teilt.’ 

Die nun folgende inoffizielle Befragung fand, ähnlich wie die Unterredung des 
Konsuls mit Aebutius, in vertraulichem Rahmen“ und in Anwesenheit Sulpicias statt, 
die als Vermittlerin fungierte. Der Konsul begann mit der Zusicherung, Hispala habe 
nichts zu befürchten, wenn sie die Wahrheit sage (12, 3-4), und forderte sie auf, die 
Ereignisse während der nächtlichen Mysterienfeiern im Hain der Stimula/Semele zu 
schildern.s' 


57 Zur religiösen Furcht, die mit Enthüllungen über die Bacchanalien einherging, vgl. 12, 5. 


>®  Satis exploratum de Aebutio ratus consul non vanum auctorem esse, Aebutia dimissa socrum 


rogat, ut Hispalam indidem ex Aventino libertinam, non ignotam viciniae, accerseret ad sese: 
eam quoque esse, quae percunctari vellet (12, 1). 


>? Vgl. Terenz, "Hecyra" (732-735): Als die Hetäre Bacchis zum Vater ihres früheren Liebhabers 


gerufen wird, hat sie Angst; diese Angst beruht auf dem Bewusstsein ihres Standes. Vgl. auch 
Habrotonon in "Epitrepontes” (855-77) und Glykera in "Perikeiromene" (708-19). Vgl. Scafuro, 
Livy's Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 126. - Doch erinnert die übertrieben ängstliche 
Reaktion auf die Konfrontation mit dem Konsul und seinen Liktoren auch an die jüngere Toch- 
ter des M. Fabius Ambustus; vgl. Liv. 6, 34, 5-11. 


Vgl. 11, 3: arbitris remotis; 12, 3: in interiorem partem aedium abducta... 


61... consul, si vera dicere inducere in animum posset, negat perturbari debere: Fidem vel a Sulpi- 


εἶδ, tali femina, vel ab se acciperet; expromeret sibi, quae in luco + Similae + Bacchanalibus in sa- 
cro nocturno solerent fieri (12, 3-4). Für die verderbte Stelle schlägt Gronovius die Konjektur 
Stimulae oder Semeles vor; vgl. Ov. fast. 6, 503: lucus erat; dubium Semelae Stimulaene vocetur. 
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Hatte bereits die Einladung Hispala in Angst und Schrecken versetzt, so reagierte 
sie, als sie den Grund erfuhr, erst recht mit Furcht: hoc ubi audivit, tantus pavor 
tremorque omnium membrorum mulierem cepit, ut diu hiscere non posset (12, 5).” 
An allen Gliedern erfasste sie ein solches Beben und Zittern, dass sie zunächst den 
Mund nicht öffnen konnte und sich erst wieder fassen musste, bevor sie antworten 
konnte. 

Wie sie bereits gegenüber ihrem Liebhaber ihre Entdeckungen mit dem Hinweis 
begonnen hatte, sie sei als Sklavin gemeinsam mit ihrer Herrin in die Mysterien 
eingeweiht worden, habe aber als Freie die Kultstätte nie mehr betreten, so begann 
sie mit eben jener Selbstrechtfertigung auch ihre Aussage vor dem Konsul;®° denn da 
sie als Sklavin Befehlen zu gehorchen hatte, war sie trotz ihrer Einweihung frei von 
persönlicher Schuld und somit eine zuverlässige Zeugin.“ 

Hatte Hispala vermutlich die vage Hoffnung genährt, sie könne den Konsul mit 
ihrem Geständnis zufrieden stellen und weiteren Fragen mit dem Hinweis, nichts 
Genaueres zu wissen, entgehen, so sah sie sich getäuscht. Postumius lobte zwar den 
guten Anfang, forderte sie aber sogleich auf, das übrige mit derselben Aufrichtigkeit 
darzulegen. Da Hispala aber beharrlich leugnete, über weitere Informationen zu 
verfügen, zwang sie den Konsul, seinen Trumpf auszuspielen. Er verwies auf die 
Aussage des Aebutius und verband damit die Drohung, Hispala habe, wenn sie 
durch einen Dritten überführt werde, nicht dieselbe Nachsicht zu erwarten, als 
wenn sie freiwillig ein Geständnis ablegte.* Da Aebutius die im vertraulichen 
Gespräch preisgegebenen Informationen dem Konsuln verraten hatte, hatte er seine 
Celiebte in eine prekäre Situation gebracht,” in der kein Leugnen half und ihr nur 
zwei Möglichkeiten blieben: entweder schwieg sie und musste die Bestrafung 
hinnehmen, die sich hinter der vagen Drohung des Konsuls verbarg, oder sie musste 
sich zur Preisgabe ihres Wissens entschließen; in diesem Fall musste sie als Verräte- 


62 Während die nur von einem einzigen, aus dem 15. }h. stammenden Kodex (Bibl. Holkham 354, 


a. 1409) bezeugte Lesart pavor in der Bedeutung dem nachfolgenden tremor sehr nahe kommt, 
bietet die Mehrzahl der Kodizes (Sigle x) die Variante pallor und verweist damit auf eine andere 
Ausdrucksform der Angst. 


© Tandem confirmata puellam admodum se ancillam initiatam cum domina ait: aliquot annis, ex 


quo manumissa sit, nihil, quid ibi fiat, scire (12, 6). Vgl. 10, 5. 


6 Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 129. 


° am id ipsum consul laudare, quod initiatam se non infitiaretur: sed et cetera eadem fide expro- 


meret (12, 7-8). 


6  Neganti ultra quicquam scire non eandem dicere, si coarguatur ab alio, ac per se fatenti veniam 


aut gratiam fore; eum sibi omnia exposuisse, qui ab illa audisset (12, 8). 


6” Die genauen Motive des Aebutius für den Verrat an seiner Geliebten lässt Livius eben so im 


Dunklen wie den Inhalt der Aussage vor dem Konsul. Er verzichtet darauf, in der Aebutius- 
Gestalt den Konflikt zwischen privater Treue und Loyalität gegenüber dem Staat zu thematisie- 
ren, da sein Interesse vornehmlich Hispala gilt; sie freilich ignorierte einen solchen Konflikt und 
ließ sich in ihrem Handeln nur von persönlichen Interessen und Ängsten leiten. Die Senatoren 
waren die einzigen, die den potentiellen Konflikt zwischen persönlicher Betroffenheit und Ge- 
fährdung des Staates realisierten; vgl. 14, 4: patres pavor ingens cepit, cum publico nomine, ne 
quid eae coniurationes coetusque nocturni fraudis occultae aut periculi importarent, tum priva- 
tim suorum cui<u>sque vicem, ne quis adfinis ei noxae esset. 
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rin die Bestrafung durch die Kultanhänger fürchten.“ Hispala entschloss sich letztlich 
für die zweite Möglichkeit, suchte aber zunächst nach einem anderen Ausweg. 

Da sie sich von ihrem Liebhaber verraten sah, wandte sie sich an Sulpicia, warf 
sich ihr zu Füßen und suchte sich in Ausflüchte zu retten. Sie berief sich auf ihren 
niederen sozialen Stand und auf die besondere Situation, in der sie die fatalen 
Äußerungen getan hatte: das Gespräch zwischen einer freigelassenen Frau und 
ihrem Liebhaber (mulieris libertinae cum amatore sermo 13, 1) dürfe nicht ernst 
genommen und zu einer Sache auf Leben und Tod (res non seria modo, sed capitalis 
etiam 13, 2) gemacht werden. Sie versuchte ihre eigenen Äußerungen als unbe- 
dachtes Geschwätz abzutun, das zur Abschreckung des Aebutius geäußert worden 
sei und nicht auf wirklichem Wissen beruhe.* Livius zeigt Hispala in dem 
demütigenden Moment menschlicher Schwäche, da Furcht und Angst vor Bestra- 
fung sie überwältigten und sie nur noch versuchte, sich aus der misslichen Lage zu 
befreien und das eigene Leben zu retten. Livius gesteht seiner Protagonisten nicht 
den Triumph zu, die eigene Furcht zu überwinden, sondern lässt sie sich zu Boden 
werfen. 

Doch Hispalas Appell erwies sich als vergeblich, da Postumius die allzu offen- 
sichtlichen Ausflüchte durchschaute und ihr zornig vorwarf, sie sei sich der gegen- 
wärtigen Situation und ihrer Gesprächspartner nicht bewusst.” Diese Zurechtwei- 
sung durch die Autorität des Konsuls ließ Hispala erzittern”' und wiederum trat 
Sulpicia als Vermittlerin auf: Sulpicia attollere paventem, simul illam adhortari, simul 
iram generi lenire (13, 3). Indem sie einerseits ermutigte und andererseits besänf- 
tigte, ermöglichte sie eine ruhigere Fortsetzung der Befragung. 

Doch noch einmal zögert Livius den Augenzeugenbericht heraus, indem er 
Hispala zunächst die Treulosigkeit ihres Liebhabers beklagen lässt, der ihre Ver- 
dienste schlecht gedankt habe,”? und ihr alsdann die Möglichkeit gibt, ihre hysteri- 
schen Ängste zu erklären. Sie gestand ihre Skrupel, geheime Weihen (occulta initia) 
der Götter zu verraten, gab aber auch zu, dass diese religiösen Bedenken von der 
Angst vor der drohenden Bestrafung durch die Mysterien-Anhänger übertroffen 
wurden;”? zumal man bei der Einweihung vermutlich Stillschweigen geloben 
musste.” Um den Nachstellungen der Bacchanten zu entfliehen, die Verräter mit 
den Händen zu zerreißen drohten, bat sie, man möge sie an einen sicheren Ort 


6 Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 130. 


69  Mulier haud dubie, id quod erat, Aebutium indicem arcani γαῖα esse, ad pedes Sulpiciae procidit 


et eam primo orare coepit, ne mulieris libertinae cum amatore sermonem in rem non seriam 
modo, sed capitalem etiam verti vellet: se terrendi eius causa, non quod sciret quicquam, ea lo- 
cutam esse (13, 1-2). 


796. Hic Postumius accensus ira tum quoque ait eam cum Aebutio se amatore cavillari credere, non in 


domo gravissimae feminae et cum consule loqui (13, 3). 


σι Vgl. 12, 5: hoc ubi audivit, tantus pavor tremorque omnium membrorum mulierem cepit, ut diu 


hiscere non posset. 
72. Vgl. 13, 4. Zu Hispalas Verdiensten um Aebutius vgl. 9, 6-7; 10, 1-5. 


73. Tandem confirmata, multum incusata perfidia Aebuti, qui optime de ipso meritae talem gratiam 


rettulisset, magnum sibi metum deorum, quorum occulta initia enuntiaret, maiorem multo dixit 
hominum esse, qui se indicem manibus suis discerpturi essent (13, 4-5). 


7* Vgl. Weissenborn z. St.; vgl. 10, 5: silenda; 13, 1: arcanum. 
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außerhalb Italiens schicken; eine Vorsichtsmaßnahme, die Postumius als unnötig 
zurückwies, da er auch in Rom für die Sicherheit der Zeugin bürge.”° - Damit endet 
der erste Teil der inoffiziellen Befragung (12, 1-13, 7). Es folgt Hispalas Bericht über 
die Mysterien, der -- bei den Ursprüngen beginnend - die moralische Dekadenz 
beschreibt, Beispiele für ekstatische Auswüchse gibt und mit dem Hinweis auf die 
gewaltige Zahl der Mitglieder aus allen gesellschaftlichen Schichten endet (13, 8-14). 

Doch bevor wir uns den Aussagen der Augenzeugin im Einzelnen zuwenden, sei 
ein Rückblick gestattet auf die Gliederung und stilistische Gestaltung der Verhör- 
Szene. In oratio obliqua und kurzen Sätzen gibt Livius das Hin und Her der Befra- 
gung wieder, lässt Frage und Antwort, Aktion und Reaktion rasch aufeinander fol- 
gen. Dabei gelingt es ihm, die Unterredung spannend und dynamisch zu gestalten 
durch den Kontrast zwischen dem unnachgiebigen, z.T. drohenden Nachfragen des 
Konsuls, der sich seiner Autorität wohl bewusst ist, und der übergroßen Ängstlichkeit 
der Zeugin. Diese sucht den Fragen durch Teilgeständnisse, Leugnen und Ausflüchte 
zu entgehen, muss sich schließlich aber doch der Autorität beugen, da sie sich von 
ihrem Geliebten verraten sieht und ein Appell an Sulpicia wirkungslos bleibt. Die 
nervliche Anspannung und Furcht der Prostituierten bringt Livius in Ohnmacht und 
Zittern zum Ausdruck. Mit psychologischem Gespür und dramatischem Geschick 
zeigt er, wie sie zwar immer wieder und auf unterschiedlichem Wege versucht, sich 
der Befragung zu entziehen, aber doch zunehmend unter Druck gerät. Einen Wen- 
depunkt hat das Gespräch erreicht, als der Konsul, provoziert durch Hispalas Leug- 
nen, seinen Trumpf ausspielt und auf die Aussage des Aebutius verweist; denn von 
ihrem Liebhaber verraten, bleibt der Frau letztlich keine andere Wahl als ihr Wissen 
über die Bacchanalien preiszugeben. 


Hispalas Zeugenaussage 


Livius lässt Hispala in ihrem Bericht über die Bacchanalien (39, 13, 8-14) zu- 
nächst chronologisch vorgehen, beginnend mit dem Ursprung der Mysterien (origo 
sacrorum 13, 8):”* Anfänglich eine Kultstätte nur für Frauen (sacrarium feminarum 


7° Zur Bestrafung von Verrätern vgl. 13, 5. - Den Wunsch nach Exil lässt Livius Hispala zweimal 


äußern: unmittelbar vor ihrer Aussage (13, 6) und an deren Ende (14, 1). - Zum Schutzverspre- 
chen des Konsuls vgl. 13, 7. 


Vergleicht man Hispalas Aussagen vor dem Konsul (39, 13, 8-14) einerseits mit dem einleiten- 
den Livius-Bericht (8, 3-8) und andererseits mit den Andeutungen Hispalas im Gespräch mit 
Aebutius (10, 6-9), so zeigen sich einige inhaltliche Differenzen, etwa in Bezug auf Gründung, 
Herkunft und ursprüngliches Wesen der Bacchanalien. Heißt es 8, 3-4 ein Grieche von einfa- 
cher Herkunft, ein Winkelpriester und Wahrsager habe den Kult begründet, der von Etrurien 
nach Rom gelangt sei und sich unter Männern und Frauen verbreitet habe, so berichtet Hispala, 
die Bacchanalien seien ursprünglich ein reiner Frauenkult gewesen, an dem die Kampanerin 
Paculla Annia grundlegende Neuerungen vorgenommen habe. - Für unsere Zwecke mag es ge- 
nügen, nur am Rande auf solche Differenzen hinzuweisen; für Details sei verwiesen auf die ein- 
schlägigen Untersuchungen u. a. Van Son, Livius’ behandelling van de Bacchanalia (Diss. 
Amsterdam 1960) und Pailler, Bacchanalia: La r&pression des 186 av. J.-C. & Rome et en Italie 
(Rom 1988). -- Auch die strittige Frage nach der historischen Zuverlässigkeit der Zeugenaussage 
soll vorerst ausgeklammert bleiben; vgl. hierzu u. a. Festugiere (Ce que Tite-Live nous apprend 
sur les mysteres de Dionysos, 5. 89-91), der Liv. 13, 8-14 für einen "rapport verdique" (5. 91) 
hält; vgl. auch Pailler, Raptos a diis homines dici... Les Bacchanales et la possession par les 
Nymphes, 5. 731. 
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13, 8),77 habe die Campanerin Paculla Annia grundlegende Änderungen vorgenom- 
men. Unter Berufung auf eine göttliche Offenbarung (tamguam deum monitu 13, 9) 
habe sie auch Männer eingeweiht - zuerst ihre eigenen Söhne Minius”® und Heren- 
nius Cerrinius -, habe die Kulthandlung vom Tag in die Nacht verlegt und die Zahl 
der für die Riten festgesetzten Tage von drei pro Jahr auf fünf pro Monat erhöht (13, 
9),”° Diese Änderungen aber führten nach Darstellung Hispalas zur moralischen 
Dekadenz der Mysterien, bei denen seitdem kein Vergehen und keine Schandtat 
{nihil facinoris, nihil flagitii 13, 10), insbesondere auf sexuellem Gebiet unterblieb.® 
Wer Widerstand zu leisten wagte, da er die Schande nicht länger ertrug, wurde wie 
ein Opfertier geschlachtet; denn nichts für einen Frevel zu halten, galt als höchste 
heilige Verpflichtung (religio 13, 11).°' 

Im Anschluss an diese recht allgemeinen Aussagen über die unter kultischem 
Deckmantel begangenen Verbrechen, die sich, von einigen Abweichungen abgese- 
hen, in ähnlicher Form schon an früheren Stellen seines Berichts finden, lässt Livius 
Hispala konkrete Beispiele anführen, die das ekstatische Element der Mysterien 
hervorheben. So berichtete Hispala, Männer weissagten wie von Sinnen und unter 
ekstatischen Bewegungen, während verheiratete Frauen in der Kleidung von 
Bacchantinnen und mit aufgelösten Haaren hinab zum Tiber liefen, brennende 
Fackeln ins Wasser tauchten und sie brennend wieder herauszögen.® Dieses "Wun- 
der" erklärte sie damit, dass die Fackeln mit reinem Schwefel und ungelöschtem 
Kalk präpariert waren. In dieser rationalen, (pseudo-Jwissenschaftlichen Erklärung 
der angeblichen Wunder aber zeigt sich die Distanz des Livius zu den Bacchana- 
lien.* 


77. Vgl. 15, 9: primum igitur mulierum magna pars est, et is fons mali huiusce fuit. - Festugiere (Ce 


que Tite-Live nous apprend sur les mysteres de Dionysos, 5. 92) verweist auf die Parallele: Euri- 
pides, Bacch. 680-682. 


Livius berichtet später (17, 6-7), Minius Cerrinius sei bei der quaestio als eines der Häupter des 
Komplotts (capita coniurationis 17, 6), als einer der höchsten Priester und Gründer dieses Kultes 
(maximi sacerdotes conditoresque 17, 6) verhaftet worden und habe ein Geständnis abgelegt. 
Anschließend sei er auf Senatsbeschluss nach Ardea ins Gefängnis gebracht und dort streng be- 
wacht worden (19, 1-2). 
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79  Pacullam Anniam Campanam sacerdotem omnia, tamquam deum monitu, immutasse: nam et 


viros eam primam filios suos initiasse, Minium et Herennium Cerrinios; et nocturnum sacrum ex 
diurno, et pro tribus in anno diebus quinos singulis mensibus dies initiorum fecisse (13, 9). 


Ex quo in promiscuo sacra sint et permixti viri feminis et noctis licentia accesserit, nihil ibi facino- 
ris, nihil flagitii praetermissum. Plura virorum inter sese quam feminarum stupra esse (13, 10). - 
Vgl. 8, 6: corruptelae primum omnis generis. 


®' Si qui minus patientes dedecoris sint et pigriores ad facinus, pro victimis immolari. Nihil nefas 


ducere, hanc summam inter eos religionem esse (13, 11). - Vgl. 10, 7: ut quisque introductus sit, 
velut victimam tradi sacerdotibus. 


®2 Vgl. 8, 5-8 (Einleitung des Berichts); 10, 5-8 (Gespräch zwischen Hispala und Aebutius). 


®  Viros, velut mente capta, cum iactatione fanatica corporis vaticinari; matronas Baccharum habitu 


crinibus passis cum ardentibus facibus decurrere ad Tiberim demissasque in aquam faces, quia vi- 
vum sulpur cum calce insit, integra flamma efferre (13, 12). -- Auf die Parallele: Euripides "Bac- 
chae" (704ff. 748ff. 850ff. 918f. 931) macht Festugiere (Ce que Tite-Live nous apprend sur les 
mysteres de Dionysos, 5. 94) aufmerksam. 


® Während Van Son (Livius’ behandelling van de Bacchanalia, 5. 202; vgl. 5. 65f.) in der 
rationalistischen Erklärung des Fackelwunders einen vagen Hinweis auf Claudius Quadrigarius 
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Diese distanziert rationalistische Perspektive wird auch beibehalten, wenn der 
angebliche Menschenraub der Götter dadurch erklärt wird, dass man die unglückli- 
chen Opfer, ähnlich wie im Theater,® an eine mechanische Konstruktion gebunden 
und dem Blick entzogen habe, indem man sie in verborgenen Höhlen verschwinden 
ließ.°° Auf diese Weise sollen diejenigen bestraft worden sein, die sich der 
Verschwörung oder der Schandtaten zu entziehen suchten.” 

Nach der Schilderung dieser speziellen Auswüchse einschließlich ihrer rationalen 
Erklärungsversuche lässt Livius die Zeugin auf das staatsgefährdende Potential des 
Geheimkults verweisen. Dies war angesichts der gewaltigen Zahl der Anhänger, zu 
denen auch Mitglieder angesehener Familien gehörten und die aus der Altersstufe 
der Unterzwanzigjährigen, die für Aberglauben und Unzucht zugänglich war, 
geworben wurden, nicht zu unterschätzen.® Die Aussagen enden mit Hispalas 
flehentlicher Bitte, sie zu ihrem Schutz ins Exil zu schicken, einer Bitte, die sie 
bereits vorher vorgetragen hatte; durch diese Wiederholung gibt Livius der Aussage 
einen Rahmen.’ 

Der Konsul leitete unverzüglich Sicherheitsvorkehrungen zum Schutz der Zeugen 
ein. Zu diesem Zweck wandte er sich noch einmal an seine Schwiegermutter (14, 
2). Und während Sulpicia Hispala Räume im oberen Stockwerk ihres Hauses als 
Wohnung anwies, wurde Aebutius geheißen, einstweilen zu einem Klienten des 
Konsuls zu ziehen (14, 3). 


als Quelle erkennen zu können glaubt, sieht Walsh (Making a Drama out of Crisis, 5. 198) in 
dieser Demonstration von Hispalas Chemiekenntnissen einen - vielleicht unbeabsichtigt - komi- 
schen Effekt. 


8 Vgl. Weissenborn zu 13, 13. 


86. Van Son (Livius‘ behandelling van de Bacchanalia, 5. 202) deutet die Zeremonie der machinae 


unter religionsgeschichtlichem Aspekt als eine Apotheose, durch welche der Eingeweihte, der 
gleichsam wie Dionysius in die Unterwelt herabstieg, symbolisch Tod und Wiedergeburt erfuhr; 
zudem impliziere der Ritus ein Opfer an die Mächte der Unterwelt. -- Zur Erklärung als 
κατάβασις (εἰς "Aıdov) vgl. Festugiere, Ce que Tite-Live nous apprend sur les mysteres de Dio- 
nysos, 5. 94ff. 


7 Raptos a dis homines dici, quos machinae inligatos ex conspectu in abditos specus abripiant; eos 


esse, qui aut Coniurare aut sociari facinoribus aut stuprum pati noluerint (13, 13). -- Zur Inter- 
pretation dieser Stelle vgl. den gleichnamigen Aufsatz von Pailler (Raptos a diis homines dici... 
Les Bacchanales et la possession par les Nymphes, 5. 732ff.), der von einer detaillierten sprach- 
lichen Analyse ausgeht. 


®  Multitudinem ingentem, alterum iam prope populum esse; in his nobiles quosdam viros feminas- 


que. Biennio proximo institutum esse, ne quis maior viginti annis initiaretur: Captari aetates et 
erroris et stupri patientes (13, 14). Vgl. hierzu 14, 4: patres pavor ingens cepit, cum publico no- 
mine, ne quid eae coniurationes coetusque nocturni fraudis occultae aut periculi importarent, 
tum privatim suorum cui<u>sque vicem, ne quis adfınis ei noxae esset. Vgl. auch 10, 6: scire 
Corruptelarum omnis generis eam officinam esse; et iam biennio constare neminem initiatum ibi 
maiorem annis viginti. — Mit dieser Äußerung zeigte sich Hispala erstaunlich gut informiert über 
die während der letzten zwei Jahre praktizierten rituellen Bräuche. Dies widerspricht ihrer Aus- 
sage, sie wisse seit einigen Jahren nicht mehr, was bei den Mysterien geschehe (12, 6). 


® Peracto indicio advoluta rursus genibus preces easdem, ut se ablegaret, repetivit (14, 1); vgl. 13, 


6-7. 
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Staatliches Einschreiten 


Nachdem sich Sp. Postumius Albinus ein Bild vom Gefahrenpotential der Bac- 
chanalia hatte machen können und die Angelegenheit dem Senat unterbreitet hatte 
(14, 3-4), beschloss dieser, den Konsuln die Untersuchung der Bacchanalien mit 
außerordentlicher Vollmacht zu übertragen, und wies sie an, die Priester der Myste- 
rien in Rom und allen Markt- und Gerichtsorten aufzuspüren und per Edikt in ganz 
Italien jede Versammlung zum Vollzug der Riten zu verbieten (14, 6-8). Für Anzei- 
gen und Hinweise wurde eine Belohnung ausgesetzt (17, 1). Die Durchführung der 
Untersuchung (quaestio) in Rom und den fora des Landgebietes (18, 4-18, 6) löste 
große Panik (terror magnus 17, 4) aus. Es kam zu zahlreichen Anzeigen und Fest- 
nahmen. Über 7000 Männer und Frauen sollen den verhängnisvollen Eid geleistet 
haben (17, 6). Die Rädelsführer des Komplotts und höchsten Priester wurden 
verhaftet: die römischen Plebejer M. und C. Atinius, der Falisker L. Opicernius und 
der Kampaner Minius Cerrinius und legten ein Geständnis ab (17, 7). Die jeweilige 
Strafe richtete sich nach der Schwere des Vergehens: Wer zwar eingeweiht war und 
den zu Schandtaten verpflichtenden Eid geleistet hatte, aber Unzucht und Aus- 
schweifung weder geduldet noch begangen hatte, wurde mit einer Gefängnisstrafe 
belegt. Wer sich eines Verbrechens schuldig gemacht hatte -- und dies war die 
Mehrzahl -, wurde mit dem Tode bestraft. Die Kultstätten wurden zerstört. Per Se- 
natsbeschluss wurde verfügt, dass künftig in Rom und Italien keine Bacchanalien 
mehr stattfinden durften mit Ausnahme alter Kulthandlungen, die nach einem kom- 
plizierten Genehmigungsverfahren in eingeschränkter Weise vollzogen werden 
durften (18, 7-9). Dieses senatus consultum wurde zusammen mit Weisungen für 
die Bekanntmachung und Durchführung der Kultvorschriften sowie dem Auftrag zur 
Zerstörung unzulässiger Heiligtümer den Föderierten Roms mitgeteilt und ist in einer 
Ausfertigung für die Behörden einer calabrischen Gemeinde (ager Teuranus) 
inschriftlich erhalten. 


Belohnung für die Informanten 


Für ihren Beitrag zur Aufdeckung des Skandals wurden Hispala und Aebutius 
vom Senat belohnt. Jeder von beiden erhielt zunächst 100.000 As aus der Staats- 
kasse (19, 3). Zudem wurde Aebutius vom Kriegsdienst befreit (19, 4), während 
Hispala per Senatsbeschluss mit Privilegien bezüglich ihres Eigentums und einer 
möglichen Eheschließung ausgestattet und von allen Einschränkungen befreit wurde, 
die einer unfreien Frau auferlegt waren. So wurde ihr u. a. das Recht zur Übertra- 
gung und teilweisen Veräußerung ihres Vermögens zuerkannt ebenso wie das Recht, 
aus ihrer gens heraus zu heiraten und einen Vormund zu wählen. Auch sollte es ihr 
erlaubt sein, einen Freigeborenen zu heiraten, ohne dass die Heirat ihrem Bräuti- 
gam zu Nachteil oder Schande gereichte (19, 5). Zudem garantierten Konsuln und 
Prätoren für Hispalas Sicherheit (19, 6). 


%  Utique Faeceniae Hispalae datio deminutio gentis enuptio tutoris optio item esset, quasi ei vir 
testamento dedisset; utique ei ingenuo nubere liceret, neu quid ei qui eam duxisset ob id fraudi 
ignominiaeve esset (19, 5). - Zur Deutung der bezüglich der Eheschließung gewährten Privile- 
gien mit Blick auf das römische Rechts- und Gesellschaftssystem vgl. Humbert, Hispala Faecenia 
et ’endogamie des affranchis sous la Republique, 5. 132ff., 140ff. 
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Obgleich die erwähnten Auszeichnungen Hispala Faecenia die Ehe mit Aebutius 
ermöglicht hätten, greift Livius diesen Faden nicht auf. Die Liebesgeschichte war für 
den Geschichtsschreiber als Motivation für das staatliche Eingreifen gegen die Bac- 
chanalien von Interesse. Nach dem Bericht über die quaestio und der Wiedergabe 
der diversen Senatsbeschlüsse aber hält er es nicht für notwendig, noch einmal auf 
die Romanze zu rekurrieren. 


Facettenreiche Frauengestalten 


Während Männer im Bericht des Livius über die zur Aufdeckung der Mysterien 
führenden Vorgänge, wie bereits angedeutet, eine eher untergeordnete Rolle spie- 
len,?' zeigt er Frauengestalten mit vielen Facetten und in den unterschiedlichsten 
Rollen. 

Von Duronia, der Mutter des P. Aebutius, zeichnet Livius das Bild einer schwa- 
chen Frau, die - ihrem zweiten Ehemann T. Sempronius Rutilus hörig - ihre 
mütterlichen Pflichten vergaß. Gegen die Interessen ihres Sohnes deckte sie die 
unlauteren Machenschaften ihres Mannes und ließ sich für seine Intrigen einspan- 
nen. Nach dem Verbot der Bacchanalien wurde sie vermutlich wie andere beteiligte 
Frauen verurteilt und bestraft.” 

Aebutia, eine Tante des P. Aebutius, erscheint ähnlich wie Sulpicia, die Schwie- 
germutter des Konsuls Sp. Postumius Albinus, in der Rolle der Vermittlerin und Rat- 
geberin. Zu ihr flüchtete sich ihr Neffe nach seiner Vertreibung aus dem Elternhaus 
und auf ihre Empfehlung hin wandte er sich an den Konsuln (11, 3), dem er auf ihr 
Zeugnis als glaubwürdiger Gewährsmann galt. 

Livius beschreibt Aebutia als eine schon betagte, rechtschaffene Frau vom alten 
Schlag (anus 11, 4; proba et antiqui moris femina 11, 5), die das Unglück ihres Nef- 
fen zu Tränen rührte (11, 7) und die das Verhalten ihrer Schwägerin und deren 
Mannes -- sowohl die unlautere Vormundschaft als auch die geplante Einweihung in 
die Mysterien betreffend - nachdrücklich missbilligte und anklagte (11, 7). 

Sulpicia war die Schwiegermutter des Konsuls Sp. Postumius Albinus,” dem sie 
auf dessen Bitte hin bei der Untersuchung der Bacchanalien behilflich war, indem 
sie eine erste vertrauliche Zeugenbefragung in ihrem Hause ermöglichte.” Livius 
charakterisiert sie als würdevolle und hochangesehene Frau, der man den nötigen 
Respekt zollte und die dem Ideal einer matrona entsprach.” Aebutia vergleichbar 
fiel ihr die Rolle der Ratgeberin, aber auch der auf Ausgleich und Verständigung 
bedachten Vermittlerin zu. In dieser Funktion stand sie ihrem Schwiegersohn bei der 


°' Zur Gestalt des P. Aebutius vgl. ausführlich Pailler, Bacchanalia, La repression de 186 av. J.-C., 


5. 576ff. 


2 Zur Bestrafung der beteiligten Frauen vgl. Liv. 39, 18, 6; Val. Max. 6, 3, 7. Vgl. Münzer, "Du- 
ronia" (Duronius Nr. 4), RE Bd. 5, 2 (1905), Sp. 1863; vgl. Rousselle, Persons in Livy’s Account 
of the Bacchic Persecution, 5. 60. Zur Historizität der Duronia-Gestalt vgl. u. a. Pailler, Baccha- 
nalia, La r&pression de 186 av. J.-C., 5. 218ff. 


® Die Identifkation Sulpicias als Gattin des Q. Fulvius Flaccus (Pailler, Bacchanalia. La r&pression 


de 186 av. ].-C., 5. 221ff.) ist indes umstritten; vgl. Van Son, Livius‘ behandelling van de Bac- 
chanalia, 5. 110; Walsh, Making a Drama out of Crisis, 5. 198. 


9 Vgl. 11,4; 12, 1.3.4; 13, 1-7. 
% Vgl. 10,4; 12, 2.4; 13,3. 
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Zeugenbefragung zur Seite, indem sie für die Zuverlässigkeit der Informanten bürgte 
und mit psychologischem Feingefühl die bisweilen aufgebrachten Gemüter beru- 
higte.* 

Das Bild, das Livius von der Hetäre Hispala Faecenia entwirft, ist deutlich ge- 
prägt von seinem Bemühen, diese möglichst positiv zu charakterisieren und sympa- 
thisch erscheinen zu lassen. Sie war eine bekannte Dirne, die für ihr Gewerbe 
eigentlich zu schade war. Doch hatte sie als junge Sklavin mit der Prostitution 
begonnen und diese nach ihrer Freilassung weiter betrieben, um ihren Lebensun- 
terhalt zu verdienen; auf diese Weise war sie offenbar zu einigem Wohlstand 
gekommen, unterhielt sie doch Sklaven und unterstützte ihren Geliebten finanziell.” 
Aebutius gegenüber ging sie in ihrer Freigebigkeit so weit, dass sie ihn nicht nur aus- 
hielt, sondern ihn zum Beweis ihrer Liebe testamentarisch zum Alleinerben ein- 
setzte.” 

Nachdrücklich betont Livius, dass nicht "berufliches Interesse", sondern Liebe 
Hispala an Aebutius band.” V. a. in ihrer Sorge um Sittsamkeit, guten Ruf, Zukunft 
und Leben (pudicitia, fama, spes vitaque 10, 4) ihres Liebhabers zeigte sich ihre 
aufrichtige Liebe (caritas 10, 5), die sie schließlich dazu veranlasste, ihr Schweigen 
über die Mysterien zu brechen, um den Geliebten vor den damit verbundenen 
Gefahren für Geist und Körper zu warnen. 

Als eine Frau von schwachen Nerven erwies sich Hispala bei der Befragung 
durch den Konsul. Hatte schon die Absicht des Aebutius, sich in die Mysterien ein- 
weihen zu lassen, sie in große Aufregung versetzt und sie zu Verwünschungen gegen 
seine Ratgeber veranlasst,'® so wurden Angst und religiöser Skrupel bei ihrer 
Vernehmung übermächtig. Schon zu Beginn einer Ohnmacht nahe (prope exani- 
mata 12, 2), geriet sie im Verlauf des Verhörs angesichts der nachdrücklichen Auf- 
forderung des Konsuls zur wahrheitsgemäßen Aussage mehrfach vor Furcht völlig 
außer sich, zitterte und musste sich erst langsam wieder fassen.'” Durch Teilgeständ- 
nisse, halbherziges Leugnen, flehentliche Bitten und Ausflüchte suchte sie den boh- 
renden Fragen des Konsuls zu entgehen. Religiöser Skrupel und Angst vor einer 
Bestrafung durch die Anhänger der Mysterien hielten sie davon ab, diese zu verra- 
ten. Erst als der Konsul sie mit der Aussage ihres Liebhabers konfrontierte und weiter 
unter Druck setzte, entschloss sie sich zur Aussage, nicht ohne vorher um Asyl ge- 
beten zu haben. 

Livius lässt Hispala Faecenia - ähnlich wie Lucretia und Verginia -- eine entschei- 
dende Rolle spielen in einem kritischen Moment in der Entwicklung des römischen 
Staates. Alle drei Frauen setzten mehr oder minder aktiv signifikante Neuordnungen 
in Bewegung: Führte die Vergewaltigung Lucretias und ihr Selbstmord zur Abschaf- 
fung der Monarchie und die Tötung Verginias durch ihren Vater, der die Ehre seiner 


11, 4-5; 13, 1-3. 
55 Vgl. 9, 6; 14,3. 

98. vgl. 9, 5-7; 10, 1. 

99. gl.9, 6. 

100. Vgl. 10, 2-3. 


% Vgl. 


ot Vgl. 12, 5-6; 13, 3-4; hoc ubi audivit, tantus pavor tremorque omnium membrorum mulierem 
cepit, ut diu hiscere non posset (12, 5). 
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Tochter zu verteidigen suchte, zum Sturz der Dezemvirn,'® so soll es durch Hispalas 
Enthüllungen schließlich zur Aufdeckung und Unterdrückung der Bacchanalien 
gekommen sein, die den Staat ernsthaft zu gefährden drohten. 


Starke Kontraste: Hispala Faecenia - Sulpicia - Duronia 


Die beiden Frauengestalten Hispala Faecenia und Sulpicia sind von Livius als 
Kontrast konzipiert: Während die Patrizierin Sulpicia als würdevolle und angese- 
hene Frau (nobilis et gravis femina 12, 2) das Ideal einer matrona erfüllt, entspricht 
die Freigelassene Hispala Faecenia dem Bild der selbstlosen Kurtisane. 

Erscheint Sulpicia als eine Frau, die ihrem Schwiegersohn bei der inoffiziellen 
Zeugenbefragung mit Rat und Tat zur Seite steht und als Vermittlerin fungiert, so 
zeichnet Livius von Hispala Faecenia das Bild einer Frau, die schnell aus der Fassung 
gerät und von Furcht und Angst bestimmt wird. Mag sie auch das staatsgefährdende 
Potential des Geheimkults in Ansätzen erkannt haben, so ist sie doch keine Heldin, 
die um des Staates willen die mit der Enthüllung der Mysterien verbundene Gefahr 
auf sich nimmt, sondern eine Frau, die sich aus sorgender Liebe um einen Mann zur 
Preisgabe ihres Wissens entschließt, ihre übergroße Angst vor der Rache der Götter 
und der Bacchanten aber nur schwer überwindet. Doch trotz aller in der gesell- 
schaftlichen Stellung wie auch im Charakter begründeten Unterschiede hat Livius 
Sulpicia und Hispala doch nicht als Gegenspielerinnen konzipiert; im Gegenteil: die 
Überlegene nimmt sich der Ängstlichen an. 

Hispalas Gegenspielerin ist Duronia, die denn auch ein hassverzerrtes Bild von 
jener Schlange zeichnet, die ihren Sohn durch Zaubertränke verführt, ihn in sexuelle 
Abhängigkeit gestürzt und ihn zum Widerstand gegen die Eltern verleitet hat.'® 
Hispala wagt indes nicht, die Mutter ihres Liebhabers böser Machenschaften zu 
verdächtigen. 

Livius setzt das intakte, auf gegenseitiger Liebe und Vertrauen basierende Ver- 
hältnis zwischen der Prostituierten und ihrem Liebhaber in Kontrast zum familiären 
Umfeld des Aebutius, das von Missgunst und Habgier vergiftet ist. Der Freigebigkeit 
Hispalas steht die Habgier der Eltern gegenüber, die um der persönlichen Berei- 
cherung willen dem Sohn das Erbe unterschlagen. Während Hispala Aebutius in 
sorgender Liebe zugetan ist, lässt sich dessen Mutter für die Intrigen ihres zweiten 
Ehemannes einspannen und handelt gegen die Interessen ihres Sohnes. Während 
sie wissentlich sein Leben und Wohlergehen aufs Spiel setzt, um die unlauteren 
Machenschaften ihres Mannes zu vertuschen, entschließt sich Hispala trotz religiöser 
Skrupel aus Sorge um den Geliebten, ihn über die Mysterien zu belehren. '“ 


102 Zum Schicksal Lucretias und den politischen Konsequenzen vgl. Liv. 1, 57-60; zu Verginia vgl. 
Liv. 3, 44-49. 


108 vgl. 11,2. 


το. Unter dem Aspekt der "gender role" deutet McClain (Gender, Genre and Power, 5. 139, 143f.) 
die Frauengestalten dahingehend, dass Duronia ihre Mutterrolle, i. e. ihre Pflicht gegenüber ih- 
rer Familie und damit auch gegenüber dem Staat zurückweist und daher scheitert, i. e. den Ein- 
fluss auf ihren Sohn verliert. Hispala, Aebutia und Sulpicia indes erfüllen die Rolle der Mutter 
und Beschützerin ('caretaker") gegenüber Aebutius bzw. dem Konsul und handeln zum Besten 
des Staates. 
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Die Rolle der Frauen bei den Mysterien 


In den Bacchanalien-Skandal waren Frauen in vielerlei Weise verwickelt, wurde 
doch die Kulthandlung ursprünglich nur von Frauen für Frauen ausgerichtet.’ Erst 
später ließ die Priesterin Paculla Annia auch Männer einweihen.'% Die Frauen, die 
zum Teil aus vornehmen Familien stammten (nobiles feminae 13, 14), verloren im 
Dunkel der Nacht und mitbedingt durch übermäßigen Alkoholgenuss jegliche 
Hemmungen, ließen sich zu sexuellen Exzessen hinreißen'” und gerieten in religiöse 
Ekstase.’ -- Postumius bezeichnete denn auch vor der Volksversammlung die 
Frauen als Quelle des Übels (fons mali 15, 9) und verurteilte die übrigen Anhänger 
des Kultes als schwächliche und verkommene Subjekte, als Homosexuelle, Schand- 
täter, Schwärmer etc.: primum igitur mulierum magna pars est, et is fons mali 
huiusce fuit; deinde simillimi feminis mares, stuprati et constupratores, fanatici, vi- 
gili<i>s vino strepitibus clamoribusque nocturnis attoniti (15, 9). 

In welcher Zahl Frauen an den Mysterien teilnahmen, bezeugen auch die Noti- 
zen über die Verfolgung und Bestrafung der Beteiligten. So sollen nach Angaben des 
Livius über 7000 Männer und Frauen den Eid geleistet haben. Viele von ihnen wur- 
den angezeigt und verhaftet.” Wer sich nicht durch Selbstmord der Bestrafung 
durch die Justiz entzogen hatte, wurde, je nach Schwere der ihm zur Last gelegten 
Vergehen, mit Gefängnis oder Tod bestraft.'° Die verurteilten Frauen aber wurden 
ihren Verwandten oder denen, deren manus sie unterstellt waren, zur Bestrafung 
überantwortet. Fand sich kein geeigneter Vollstrecker der Todesstrafe, so wurde die 
Strafe vom Staat vollzogen.'"' 


105 Primo sacrarium id feminarum fuisse, nec quemquam eo virum admitti solitum; ... sacerdotes in 
vicem matronas creari solitas (13, 8). Vgl. 14, 7: sacerdotes eorum sacrorum, seu viri seu femi- 
nae... - Zum Priesteramt (sacerdotium) von Frauen vgl. u. a. Bequignon, Observations sur 
l’affaire des Bacchanales, 5. 190ff. 


Pacullam Anniam Campanam sacerdotem omnia, tamquam deum monitu, immutasse: nam et 
viros eam primam filios suos initiasse, Minium et Herennium Cerrinios; et nocturnum sacrum ex 
diurno, et pro tribus in anno diebus quinos singulis mensibus dies initiorum fecisse (13, 9). 


107 Vgl. 8, 6-7: cum vinum animos <...> et nox et mixti feminis mares, aetatis tenerae maioribus, 


discrimen omne pudoris exstinxissent, corruptelae primum omnis generis fieri coeptae, cum ad id 
quisque, quo natura pronioris libidinis esset, paratam voluptatem haberet. nec unum genus no- 
xae, stupra promiscua ingenuoum feminarumque erant... Vgl. 13, 10: ex quo in promiscuo sacra 
sint et permikxti viri feminis et noctis licentia accesserit, nihil ibi facinoris, nihil flagitii praetermis- 
sum. Plura virorum inter sese cum feminarum stupra esse. 


0 Vgl. 13,12. 


Vgl. 14, 7; 17, 5-7; 17, 5: quidam ex iis viri feminaeque mortem sibi consciverunt. Coniurasse 
supra septem milia virorum ac mulierum dicebantur. 


Zu den verhängten Strafen vgl. im Einzelnen 18, 1-6. 


Magna vis in utraque causa virorum mulierumque fuit. Mulieres damnatas cognatis aut in quorum 
manu essent tradebant, ut ipsi in privato animadverterent in eas; si nemo erat idoneus supplicii 
exactor, in publico animadvertebatur (18, 5-6). - Zur Bestrafung vgl. Valerius Maximus (6, 3, 7; 
Kap. 3 de severitate), der ähnlich wie schon Cicero (leg. 2, 37) die Strenge der Vorfahren (seve- 
ritas maiorum) bei der Verfolgung der Mysterien-Anhänger lobend hervorhebt. Die strenge Be- 
strafung habe die Schande, die die Mysterien über den Staat gebracht hätten, getilgt: lateque 
patens opprobrii deformitas, severitate supplicii emendata est; quia quantum ruboris civitati 
nostrae mulieres turpiter se gerendo incusserant, tantum laudis graviter punitae adtulerunt. -- In 
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Exkurs: Teilnahme von Frauen an fremden Kulten 


Der verderbliche Einfluss fremder Religionen und die Teilnahme von Frauen an 
fremden Kulten ist ein von Livius nicht nur anlässlich der Aufdeckung der Bacchana- 
lien aufgegriffenes Thema. 50 schildert er eindringlich die religiöse Unruhe, die sich 
im Jahre 213 v. Chr. wohl in Folge des langwierigen und wechselvollen Punischen 
Krieges der Bevölkerung Roms bemächtigte.'"? 

Durch den Einfluss fremder religiöser Auffassungen, die durch charismatische 
Winkelpriester und Wahrsager verbreitet wurden, die aus der Leichtgläubigkeit der 
Menschen Kapital schlugen, ''* war die römische Religion akut bedroht. Nicht nur im 
privaten Bereich, sondern auch in der Öffentlichkeit wurden die althergebrachten 
Opfer- und Gebetsriten aufgegeben. V. a. Frauen wandten sich von "alter Väter 
Sitte" ab:'* Nec iam in secreto modo atque intra parietes abolebantur Romani ritus, 
sed in publico etiam ac foro Capitolioque mulierum turba erat nec sacrificantium nec 
precantium deos patrio more (25, 1, 7). 

Die Lage wurde als so ernste Bedrohung für den Staat empfunden, dass schließ- 
lich per Senatsbeschluss der Besitz jeglicher Schriften, die Weissagungen, Gebete 
oder Opferriten enthielten, verboten wurde sowie der Vollzug von Opfern nach 
neuem bzw. fremdem Ritus in der Öffentlichkeit oder an geweihtem Ort.'': Diese 
Bedrohung der römischen Staatsreligion und ihrer Bräuche durch einen fremden, 
durch sacrificuli ac vates eingeführten Kult, die Teilnahme besonders von Frauen 
und das radikale Eingreifen des Staates - dies scheint die Bacchanalien und ihre 
Unterdrückung durch staatliche Maßnahmen bereits anzukündigen."" 


Anlehnung an Pailler (Bacchanalia. La r&pression de 186 av. ).-C., 5. 523f. 582. 592) weist 
Scheid (Die Rolle der Frauen in der römischen Religion, 5. 438-439) darauf hin, dass durch die 
Tatsache, dass man die Bestrafung der Frauen deren Väter, Ehemännern, Vormunden anheim 
stellte, die patriarchalische Ordnung bestätigt wurde, die durch die Bacchanalien mit ihren Initi- 
ationsriten bedroht war. 


12 Liv. 25, 1, 6-12. Vgl. Heilmann, Coniuratio impia, 5. 32f. 


"3 Sacrificuli ac vates ceperant hominum mentes.. et quaestus ex alieno errore facilis, quem velut 


concessae artis usu exercebant (25, 1, 8). 


114 Indes muss man anmerken, dass sich nicht nur Frauen als besonders anfällig für die religiöse 


Unruhe erwiesen, sondern auch die Landbevölkerung (rustica plebs), die durch die lange Krieg- 
dauer verarmt war und sich in ihrer Not nach Rom flüchtete; vgl. Liv. 25, 1, 8. 


5 Liv, 25,1,12. 
116 Vgl. Santoro, The Rhetorik of Gender Terms, 5. 90. 
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Exkurs: Parallelen zu Sallusts "Coniuratio Catilinae"? 


Die Gestalt Hispala Faecenias als einer Geliebten, durch deren Hinweis es zur 
Aufdeckung einer staatsgefährdenden Verschwörung kommt, erinnert an jene 
Fulvia,''” die Cicero während seines Konsulats im Jahre 63 v. Chr. die notwendige 
Information über die Catilinarische Verschwörung verschaffte, die schließlich zu 
deren Aufdeckung führte.''® 

Fulvia, eine Frau von vornehmer Herkunft (mulier nobilis Sall. Cat. 23, 3), aber 
lockeren Moralvorstellungen war die Geliebte des Quintus Curius, eines Mannes 
von keineswegs dunkler Abkunft (natus haud obscuro loco Cat. 23, 3), der aber, mit 
Schandtaten und Verbrechen beladen (flagitiis atque facinoribus coopertus Cat. 23, 
3), von den Zensoren aus dem Senat ausgestoßen worden war und sich Catilina 
angeschlossen hatte. Von jenem Curius hatte Fulvia Informationen über die Catili- 
narische Verschwörung, jene den Staat in seiner Existenz bedrohende Gefahr (tale 
periculum rei publicae Cat. 23, 4), erhalten und sie zunächst verschiedenenorts 
verbreitet, ohne ihren Gewährsmann zu nennen. Jene Enthüllungen aber bewogen 
die Römer, Cicero das Konsulat anzuvertrauen, obgleich dieser ein homo novus 
war.''? Auch nach seiner Wahl zum Konsul leisteten Fulvia und Q. Curius Cicero als 
Informanten wichtige Dienste, da sie ihm Catilinas Pläne verrieten (Cat. 26, 3)" und 
ihn rechtzeitig vor einem Mordanschlag warnten.'?' 

Vergleicht man Fulvia mit Hispala Faecenia, so leisteten beide Frauen durch die 
Weitergabe von Informationen einen wichtigen Beitrag zur Abwendung einer den 
Staat in seinen Festen bedrohenden Verschwörung, obgleich ihre Beweggründe 
konträr waren. Während Hispala Faecina sich aus Sorge um den Geliebten, den es 
vor größerem Unheil zu schützen galt, zur Preisgabe ihres Wissens entschlossen 
haben soll, waren Fulvias Motive, glaubt man Sallust, weniger edelmütig, als da 
wären: Vergeltung für mangelnde Rücksichtnahme, fehlende finanzielle Freigebig- 
keit und Bedrohung von Seiten des Liebhabers sowie die Aussicht auf eine Beloh- 


17 Vgl. Balsdon, Die Frau in der röm. Antike, 5. 45. Vgl. Evans, The Structure and Source of Livy, 5. 
182. - Von Kroll (Studien zum Verständnis der röm. Literatur, 5. 361, Anm. 63) hingegen 
stammt der Hinweis auf Ähnlichkeiten zwischen Hispala und Quintilia bei der Verschwörung 
gegen Caligula (los. ant. lud. 19, 33ff.) und Epicharis bei der Verschwörung gegen Nero (Tac. 
ann. 15, 51). Epicharis wolite, obgleich sie sich vorher nie um anständige Dinge gekümmert 
hatte - neque illi ante ulla rerum honestarum cura fuerat (Τὰς. ann. 15, 51) - die Verschwörung 
gegen Nero dadurch unterstützen, dass sie die Offiziere der Flotte für die Sache zu gewinnen 
und zu Mitwissern zu machen suchte. Ihr Plan aber wurde Nero angezeigt und scheiterte. 


"2 Sall. Cat. 23, 3-4; 26, 3; 28, 2; nach Diod. 40, 5 ging sie zur Ciceros Frau. 


119 At Fulvia insolentiae Curi causa cognita tale periculum rei publicae haud occultum habuit, sed 


sublato auctore de Catilinae coniuratione quae quogue modo audierat compluribus narravit. Ea 
res in primis studia hominum adcendit ad consulatum mandandum M. Tullio Ciceroni (Sall. Cat. 
23, 4-5). 


Namque a principio consulatus sui multa pollicendo per Fulviam effecerat, ut Q. Curius... consilia 
Catilinae sibi proderet (Sall. Cat. 26, 3). 


120 


2° Als Catilina mit Hilfe des Ritters C. Cornelius und des Senators Lucius Vargunteius die Ermor- 


dung Ciceros plante, konnte dieser Anschlag vereitelt werden, da Curius Cicero durch Fulvia 
rechtzeitig warnte; Curius ubi intellegit quantum periculum consuli inpendeat, propere per Ful- 
viam Ciceroni dolum, qui parabatur, enuntiat (Sall. Cat. 28, 2). 
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nung.'?? Damit verbunden ist ein weiterer Unterschied: Während Livius betont, das 
Verhältnis zwischen Aebutius und Hispala sei auf Liebe und gegenseitiges Vertrauen 
gegründet (Liv. 39, 9, 6), bezeichnet Sallust das Verhältnis zwischen Curius und 
Fulvia als stupri vetus consuetudo (Cat. 23, 3). 

Sieht man einmal von diesen Differenzen ab, so wirft die zumindest teilweise 
sich zeigende Parallele zwischen Hispala Faecenia und Fulvia die Frage auf, ob sich 
Livius in seiner Darstellung der Bacchanalia durch Sallusts "Coniuratio Catilinae" hat 
beeinflussen lassen.'?? Und in der Tat zeigen sich Parallelen: Spielten Frauen bei den 
Bacchus-Mysterien sowohl als Mitglieder als auch bei deren Aufdeckung eine domi- 
nierende Rolle, so erinnert dies an die weiblichen Anhänger Catilinas (Sall. Cat. 24, 
3),'?* unter ihnen die berüchtigte Sempronia (Cat. 25). Und auch die Verbrechen, 
die bei den Bacchanalien verübt worden sein sollen, ähneln denen, die den 
Anhängern Cäatilinas zur Last gelegt wurden.'? 


Die Zweiteilung des Berichts und seine Historizität 


Wie bereits angedeutet, ist die Historizität des Livius-Berichts über die Auf- 
deckung der Bacchanalien und der an ihr beteiligten Personen in der Forschung 
heftig umstritten; dabei wird den verschiedenen Teilen des Berichts in unterschiedli- 
chem Maße historische Glaubwürdigkeit zugebilligt. Denn die Zweiteilung der Dar- 
stellung ist offenkundig: Während der erste Teil (39, 8-14, 3) die Romanze, die 
Anzeige an den Konsul und dessen vertraulich geführte Voruntersuchungen schil- 
dert, berichtet der zweite Teil (14, 3-19) über die Reaktion des Senats und die an- 
geordnete quaestio. 

Da der erste Teil des Berichts stark novellistisch gefärbt und dramatisiert ist, seine 
literarische Bearbeitung also nicht verbergen kann, ’* ergeben sich Zweifel an der 


22 Erat ei cum Fulvia, muliere nobili, stupri vetus consuetudo; quoi cum minus gratus esset quia 
inopia minus largiri poterat, repente glorians maria montisque polliceri coepit et minari interdum 
ferro, ni sibi obnoxia foret, postremo ferocius agitare quam solitus erat (Sall. Cat. 23, 3). Zur Aus- 
sicht auf eine Belohnung durch Cicero vgl. Cat. 26, 3. 


13. Die These, die livianische Darstellung der Bacchanalien enthalte Elemente, die Sallusts Darstel- 


lung der Catilinarischen Verschwörung entlehnt seien, wird u. a. von Evans (The Structure and 
Source of Livy, vgl. 5. 182. 185) vertreten, der nachzuweisen sucht, dass für Livius (38, 44, 9- 
39, 44, 9) M. Porcius Cato Censorius die wichtigste Quelle sei. Zur Rolle Catos vgl. Pailler, 
Caton et les Bacchanales: Seduction et tEnacit€ d’un mirage historique. In: PBSR LIV (1986), 5. 
29-39; vgl. auch McDonald, Rome and the Italian Confederation, 5. 32-33. 


24. Fa tempestate plurumos quoiusque generis homines adscivisse sibi dicitur, mulieres etiam aliquot, 


quae primo ingentis sumptus stupro corporis toleraverant, post, ubi aetas tantummodo quaestui 
neque luxuriae modum fecerat, aes alienum grande conflaverant (Sall. Cat. 24, 3). 


"235 Vgl. Liv. 39, 8, 6-8 und Sall. Cat. 16, 1, 1-2: sed iuventutem quam, ut supra diximus, inlexerat, 


multis modis mala facinora edocebat. Ex illis testis signatoresque falsos commodare; fidem fortu- 
nas pericula vilia habere, post, ubi eorum famam atque pudorem adtriverat, maiora alia impera- 
bat. - Vgl. Evans, The Structure and Source of Livy, 5. 182. 


126 Vgl. u. a. Fraenkel (Senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 388): "Die Novellenmotive, die den 


Anfang der Darstellung von der Aufdeckung des Skandals lose umranken, dürfen den Blick nicht 
trüben für die erlesene Güte des Materials, das der Haupterzählung in den politisch und juris- 
tisch belangreichen Stücken zugrundeliegt.” Vgl. M&autis (Les aspects religieux de l’affaire‘ des 
Bacchanales, 5. 477): "Nous avons parl& de "roman-feuilleton" et nous pourrions pr&ciser encore 
en disant que l'histoire d'Ebutius est le roman de la jeunesse innocente et pers&cut&e." - Gelzer 
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Historizität des berichteten Geschehens sowie an der Existenz des Liebespaares 
Aebutius und Hispala Faecenia, die in der Forschung heftig umstritten ist.'” Für die 
Historizität dieser Personen spricht, dass ihre Namen in einem Senatsbeschluss (Liv. 
19, 3-6) erwähnt werden, der beiden eine Belohnung für ihre Mithilfe bei der 
Aufdeckung der Bacchus-Mysterien gewährt." Doch mögen auch die Personen: ein 
Mann im wehrdienstfähigen Alter namens Aebutius, der vom Senat seiner Ver- 
pflichtung zum Wehrdienst enthoben wurde, und eine Frau namens Hispala, die 
von den Beschränkungen, die eine unfreie Geburt mit sich brachte, befreit wurde 
(19, 3-6) - sowie ihr Beitrag zur Aufdeckung des Skandals historisch sein, da durch 
ein senatus consultum bezeugt, so ist doch die Liebesgeschichte zwischen dem 
jungen Mann und der edelmütigen Dirne eine romantische und dramatische Aus- 
gestaltung historischen Materials, wie auch immer man dies im Einzelnen einschät- 
zen mag.'”” Das Gerüst mag historisch sein, die Ausführung aber und insbesondere 
die Gestaltung der Charaktere zeigt deutlich die literarische, von der Komödie be- 
einflusste Formung und Ausgestaltung. 


(Die Unterdrückung der Bacchanalien bei Livius, 5. 267 bzw. 284) spricht von einer "rührseligen 
novellistischen Erzählung", an der Livius seine ganze rhetorische Kunst entfalte. - Vgl. aber auch 
Bequignon, Observations sur l’affaire des Bacchanales, 5. 185. 


177 Während v. a. Fraenkel (Senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 388, Anm. 2) die Existenz 
Hispalas bezweifelt und sie als Typ der edelmütigen und selbstlosen Hetäre für eine Schöpfung 
Menanders hält, verteidigen Festugi6re (Ce que Tite-Live nous apprend sur les mysteres de Dio- 
nysos, 5. 89ff.), Tierney (The senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 116f.), v. a. aber Bol- 
kestein (De figuur van Fecenia Hispala, 5. 17f.), dem Van Son (Livius’ behandelling van de Bac- 
chanalia, 5. 109ff. 200f.) größtenteils folgt, ebenso nachdrücklich ihre Historizität. - Rousselle 
(Persons in Livy’s Account of the Bacchic Persecution, 5. 57. 65) sieht durch eine Analyse der 
von Livius erwähnten Namen und Herkunftsorte v. a. unter sozialhistorischem Aspekt die Exis- 
tenz der Hauptcharaktere bewiesen. - Pailler (Raptos a diis homines dici... Les Bacchanales et la 
possession par les Nymphes, 5. 731) resümiert, niemand bestreite mehr ernsthaft, dass die Aus- 
führungen des Livius einen historischen Kern beinhalten. 


22 Vgl. Walsh, Making a Drama out of Crisis, 5. 195; Scafuro, Livy's Comic Narrative of the 


Bacchanalia, 5. 120; Van Son, Livius’ behandelling van de Bacchanalia, 5. 109. 201; Bolkestein, 
De figuur van Fecenia Hispala, 5. 22; Rousselle, Persons in Livy’s Account of the Bacchic Persu- 
cution, $. 57. 


129. Vgl. Walsh (Making a Drama out of Crisis, 5. 193), der in der Mitteilung des Konsuls an den 


Senat (Liv. 14, 3) das historische Fundament der ganzen Episode sieht, das Vorangehende aber 
als dramatische und romantische Ausgestaltung dieses Berichts begreift. - Die Frage der Histori- 
zität der einzelnen Teile und ihrer Zuweisung zu unterschiedlichen Quellen wird sehr kontro- 
vers diskutiert. So ist etwa Gelzer (Die Unterdrückung der Bacchanalien, 5. 269) der Ansicht, 
dass von wenigen Ausnahmen abgesehen - der Senatsbeschluss (18, 7-9) und eventuell die Be- 
lohnung für Aebutius und Hispala — das meiste als spätannalistische Epektase zu betrachten sei; 
mithin sei auch die mit novellistischen Zügen ausgestattete Liebesgeschichte spätannalistisches 
Gut. - Van Son (Livius‘ behandelling van de Bacchanalia, 5. 109ff.) hingegen meint, Gelzers An- 
sicht richtig stellen zu sollen (vg. S. 74), und nimmt eine breite historische Basis an. Er vertritt die 
Ansicht, nur die Einleitung (9, 2-13, 7) und die Rede des Konsuln (15-16) stammten von Livius 
selbst, während alle übrigen Teile des Berichts, einschließlich der Romanze (9-13) letztlich auf 
amtliches Material zurückgingen, das Livius durch die Annalistik, v. a. Claudius Quadrigarius 
vermittelt worden sei. Diesen Versuch, die historische Zuverlässigkeit der livianischen Darstel- 
lung um jeden Preis zu verteidigen, bezeichnet indes Kienast (Rezension zu Van Son. In: Gno- 
mon 1962, 5. 312) als misslungen, da man von der guten Qualität einzelner Angaben nicht 
zwingend auf die Glaubwürdigkeit des gesamten Berichts schließen könne. 
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Der zweite Teil des Berichts hingegen, der u. a. die Senatsbeschlüsse referiert 
und über die Durchführung der quaestio berichtet, ist historisch fester verankert als 
der erste und enthält einige authentische Elemente, wie ein Vergleich mit dem 
inschriftlich überlieferten senatus consultum de Bacchanalibus zeigt." Die in Tirioli 
auf einer Bronzeplatte eingraviert gefundene Inschrift (CiL 1? 581) gibt vermutlich 
originalgetreu”' das Schreiben der Konsuln an die Föderierten wieder;'” diesen 
wurden diverse Kultvorschriften einschließlich Anweisungen zur deren Bekanntma- 
chung und Durchführung mitgeteilt sowie die Anweisung, unzulässige Bacchus- 
Kultstätten zu zerstören. Ein Vergleich der inschriftlich bezeugten Regelungen mit 
dem Livius-Bericht über die entsprechenden Senatsbeschlüsse zeigt, dass dieser im 
Wesentlichen den historischen Tatsachen entspricht.'”? 

In fraglichem Beschluss traf der Senat, nachdem die unmittelbare Gefahr für den 
Staat gebannt schien,'* Vorkehrungen zur langfristigen Ausrottung der Bacchus- 
Mysterien und stellte die Kultvorschriften zusammen, die künftig in Rom und Italien 
gelten sollten; so wurde das Abhalten von Bacchanalien verboten, ausgenommen es 
geschah mit Genehmigung des Prätors, der seinerseits seine Zustimmung durch den 
Senat bei beschlussfähiger Mitgliederzahl bestätigen lassen musste. Zudem wurde 


130 Forschungsliteratur zur Analyse des senatus consultum de Bacchanalibus (in Auswahl): Fraenkel, 
Senatus consultum de Bacchanalibus. In: Hermes 67, 5. 369-396; Keil, Das sogenannte Senatus 
consultum de Bacchanalibus. In: Hermes 68, 5. 306-312; Gelzer, Die Unterdrückung der Bac- 
chanalien bei Livius. In: Hermes 71, 5. 275-287. Krause, Zum Aufbau der Bacchanal-Inschrift. 
In: Hermes 71, 5. 214-220; McDonald, Rome and the Italian Confederation (200-186 B.C.). In: 
JRS 34, 5. 11-33; Tierney, The senatus consultum de Bacchanalibus. In: PRIA 51, 5. 89-117. 


Dass man nur über einen Vergleich mit dem inschriftlich bezeugten Senatsbeschluss zu einem 
halbwegs gesicherten Urteil über die Glaubwürdigkeit des Livius-Berichts gelangen kann, hat 
CGelzer gezeigt, der zu dem Ergebnis kommt, dass der von Livius 18, 7-8 angeführte Senatsbe- 
schluss mit den Angaben der Inschrift inhaltlich im Wesentlichen übereinstimmt und wohl der 
frühannalistischen Schicht entstammt. Alle übrigen von Livius berichteten Senatsbeschlüsse (mit 
Ausnahme von 14, 7) aber betrachtet er ebenso wie die ersten Verhandlungen im Senat, die 
Rede des Postumius und die Durchführung der quaestio als spätannalistische Epektase. Vgl. 
Gelzer, 5. 259. 269. — Eine Bewertung der Historizität des 2. Teils durch Vergleich mit der In- 
schrift findet sich auch bei Fraenkel, Krause und Gelzer. Tierney fasst diese Analysen zusammen 
und unterzieht sie einer Kritik. 


WU Es ist umstritten, ob es sich bei der Inschrift um die Wiedergabe des originalen Wortlautes 


handelt oder zum Teil um eine Bearbeitung durch einen Süditaliker, der das Schreiben der 
Konsuln mit Rücksicht auf örtliche Interessen und Zweckmäßigkeiten in Bruttium redigierte - 
Letzteres ist die von Fraenkel (Senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 379-380. 393-394; v. a. 
5. 396) vertretene These, die sich auf die Beobachtung stilistischer und kompositorischer Brüche 
der Inschrift gründet, aber von Keil (Das sog. Senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 306-307. 
312) als haltlos zurückgewiesen wird. Gelzer (Die Unterdrückung der Bacchanalien bei Livius, 5. 
259. 262) teilt diese Einschätzung Keils. Auch McDonald (Rome and the Italian Confederation, 
5. 31) sieht keinen zwingenden (stilistischen) Grund, die Bearbeitung durch einen bruttischen 
Beamten anzunehmen. 


132 Erhalten ist die Ausfertigung für den ager Teuranus in Bruttium. 
gung g 


132 Zu den Senatsbeschlüssen vgl. 18, 7-9; 14, 7-8. Vgl. Heilmann, Coniuratio impia, 5. 23. 


134. Zu den ersten angesichts der Anzeige der Bacchanalien vom Senat beschlossenen Maßnahmen 


gehörte nach Darstellung des Livius (14, 7-8) neben der Verfolgung der Mysterien-Priester ein 
Versammlungsverbot zu Mysterienfeiern. Zudem wurde die Untersuchung aller im Zusammen- 
hang mit den Mysterien begangenen Verbrechen angeordnet. 
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die Zahl der Teilnehmer an der Opferhandlung auf fünf beschränkt (Liv. 39, 18, 8- 
9). Ausnahmen wurden also nur mit besonderer Erlaubnis, unter erschwerten 
Bedingungen und nur aus religiösen Gründen zugelassen. Zudem verfügte man die 
Zerstörung aller Bacchus-Heiligtümer, die nicht auf altehrwürdiger Kultübung 
beruhten (Liv. 18, 7). 


Der Einfluss der Komödie 


Die Darstellung der Romanze zwischen Aebutius und Hispala Faecenia ist ge- 
prägt durch den Einfluss der Neuen Komödie, '* der sich insbesondere in der Gestalt 
der edelmütigen Hetäre zeigt, wie man sie etwa aus Terenz-Komödien kennt, z. B. 
Thais im "Eunuchus" oder Bacchis in der "Hecyra".'’ 

Die Figur der edlen und selbstlosen Hetäre - ein Motiv, das späterhin in der 
Weltliteratur vielfache Nachahmung und Variation gefunden hat!” - ist eine 
Schöpfung Menanders, der sie dem Typus der habgierigen und egoistischen Hetäre 
gegenüber stellt.'”* In der mittleren attischen Komödie machte sich erstmals die 
Tendenz bemerkbar, den Typus der (realistischen) Hetäre, der sich bislang durch 
Trunk- und Gewinnsucht, das Streben nach Luxus, aber auch gerissene Klugheit und 
geistige Überlegenheit ausgezeichnet hatte, zu veredeln. Dies geschah zunächst 
über eine Vorstufe, in der sich die selbstlose Hetäre, die sich für ihr Gewerbe als 
ungeeignet erweist, da sie in ihrer Liebe auf einen einzelnen Mann fixiert ist, 
schließlich als eine freigeborene athenische Bürgerin entpuppt, die als Kind ausge- 
setzt oder entführt worden ist.’ In der Terenz-Komödie "Eunuchus", der Bearbei- 
tung eines verlorenen Bühnenstücks Menanders, erscheint indes die echte Hetäre 
Thais als selbstlose Helferin und Beschützerin einer Sklavin, die sich schließlich als 
freigeborene attische Bürgerin erweist.'* 


"5 Der Einfluss der Komödie ist mehrfach bemerkt worden, so u. a. von Fraenkel (Die Unter- 
drückung der Bacchanalien bei Livius, 5. 388), Festugiere (Ce que Tite-Live nous apprend sur 
les mystöres de Dionysos, 5. 85), M&autis (Les aspects religieux de l’affaire’ des Bacchanales, 5. 
477), McDonald (Rome and the Italian Confederation, 5. 26), Van Son (Livius’ behandelling van 
de Bacchanalia, 5. 118. 200-201), Kroll (Studien zum Verständnis der röm. Literatur, 5. 361) 
und Scafuro (Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 120). Scafuro und Walsh (Making a 
Drama out of Crisis) analysieren die Darstellung des Livius v. a. unter dem Aspekt komischer 
Elemente und dramatischer Form. Walsh vertritt, ausgehend von der Beobachtung, dass in eini- 
gen Plautus-Dramen das Thema "Bacchus-Kult" zum Motiv der Komödie wird (Aul. 408; Amph. 
703ff.; Cas. 979ff.; Bacch. 52ff. 368ff.; Mil. 1061), die These, die livianische Darstellung des 
Skandals (39, 8-14, 3) zeige die Form eines (komischen) Dramas mit Prolog und 5 Akten und sei 
von einer Bühnenaufführung inspiriert. Vgl. Walsh, Making a Drama out of Crisis, 5. 191-192. 
197. 200. 


Vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 125. Vgl. Walsh, Making a Drama 
out of Crisis, 5. 197. 


177 gl. Frenzel, Motive der Weltliteratur, "Die selbstlose Kurtisane", 5. 434-451. 
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18 Vgl. Fraenkel (Senatus consultum de Bacchanalibus, 5. 388, Anm. 2), der in der Gestalt Hispa- 
las, die er für unhistorisch hält, eben diesen Typ der edelmütigen Dirne sieht -- eine These, die 
Van Son (Livius‘ behandelling van de Bacchanalia, 5. 118. 201) und Bolkestein (De figuur van 
Fecenia Hispala) ablehnen. 


139 Menander "Perikeiromene", "Samia”; Menander/Plautus "Cistellaria", Plautus "Poenulus“, "Ru- 


dens', "Curculio". Vgl. Frenzel, Motive der Weltliteratur, 5. 436-437. 
140 \gl. v. Albrecht, Geschichte der röm. Lit., S. 175; Frenzel, Motive der Weltliteratur, 5. 437. 
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Auch in Habrotonon ("Epitrepontes"/"Das Schiedsgericht") zeichnet Menander 
den Typus der selbstlosen Hetäre, die das Zerwürfnis zwischen Charisios und seiner 
Ehefrau Pamphile wegen deren angeblicher Untreue nicht zu ihrem Vorteil nutzt, 
sondern eine gutgemeinte Intrige erfindet, um das Ehepaar wieder zusammenzu- 
führen.'"' — Ebenfalls dem Typ der edlen Hetäre entspricht Bacchis in der Terenz- 
Komödie "Hecyra". Von ihrem Liebhaber um einer bürgerlichen Ehe willen verlas- 
sen, setzt sich Bacchis dennoch für das Gelingen dieser Ehe ein und wird deshalb 
von der alten Kupplerin Syra getadelt. 

In den Plautus-Komödien "Mercator" und "Mostellaria", v. a. aber im Schwank 
„Asinaria” gibt es gar Hetären, die ihren Liebhabern in treuer Liebe zugetan sind 
und von diesen freigekauft werden. So stehen im Mittelpunkt der "Eselkomödie" die 
verzweifelten Versuche des Argyrippus, das von der Kupplerin für ihre Tochter 
geforderte Geld aufzubringen, um seine Geliebte für sich allein zu gewinnen.’ 

Doch mag die Romanze zwischen Aebutius und Hispala und insbesondere die 
Protagonistin auch mancherlei Züge haben, die an die Komödie erinnern, so wird 
doch der komische Rahmen gesprengt durch die prekäre Situation, in die der Verrat 
des Liebhabers Hispala vor dem Konsul brachte. Ihre verzweifelte, erniedrigende 
Suche nach Ausflüchten und die bittere Einsicht, sich schließlich doch der Autorität 
des Konsuls beugen zu müssen, lassen sie aus dem komischen Rahmen heraustreten 
und beinahe zu einer tragischen Gestalt werden.'* 


“I Pamphile hatte ein Kind ausgesetzt, das sie bei einer Vergewaltigung empfangen hatte. Ihr 
Ehemann war zunächst empört über die angebliche Untreue seiner Frau, erwies sich aber später 
als Vater eben jenes Kindes, hatte er doch im Taumel eines rauschendes Festes ein Mädchen - 
seine spätere Frau -- vergewaltigt und dabei seinen Ring verloren. Die Hetäre Habrotonon war 
Zeugin des nächtlichen Ereignisses gewesen und trug zur Aufdeckung der Geschehnisse bei. - 
Vgl. Frenzel, Motive der Weltliteratur, 5. 437. 


#2 Vgl. v. Albrecht, Geschichte der röm. Lit., 5. 135; Frenzel, Motive der Weltliteratur, 5. 437 
"2 Vgl. 13, 1ff.; vgl. Scafuro, Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia, 5. 131. 
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XIN. PFLICHTVERGESSENHEIT UND LEICHTFERTIGKEIT -- Folgen blinder Leidenschaft 


1. Die Hochzeit des Antiochos Ill. (36, ΤΊ, 1-4) - amor et luxuria 


tamquam in media pace nuptias celebrat... (36, 11, 2) 


Dass ein König aus Liebe zu einem Mädchen und zum Luxusleben (amor et Iu- 
xuria) seine Pflichten vergaß, gegen die gebotene disciplina militaris verstieß und da- 
durch sein militärisches Vorhaben ernsthaft gefährdete, berichtet Livius von Antio- 
chos Ill. Dessen Eroberungen in Kleinasien, sein Übergang über den Hellespont (196 
v. Chr.) und die Unterwerfung Thrakiens (194 v. Chr.) hatten im Jahre 192 zum 
Krieg mit den Römern geführt, die Freiheit für die griechischen Städte in Kleinasien 
forderten (Pol. 18, 47, 1f.). Von den Aetolern zum στρατηγὸς αὐτοκράτωρ gewählt! 
und von Hannibal begleitet, setzte Antiochos im Herbst desselben Jahres nach 
Griechenland über und landete mit einem kleinen Heer in Demetrias (Liv. 35, 43, 
3-6). Von dort begab er sich alsbald nach Chalkis, wo er sich in die Tochter des 
Kleoptolemos verliebte und sie nach Überwindung einiger Hindernisse heiratete.? 

Das Werben des Königs um dieses Mädchen beschreibt Livius folgendermaßen: 

rex... amore captus virginis Chalcidensis, Cleoptolemi filiae, cum patrem primo 
adlegando, deinde coram ipse rogandb fatigasset, invitum se gravioris fortunae condi- 
cioni inligantem, tandem impetrata re tamquam in media pace nuptias celebrat... 
(11, 1-2). 


Von leidenschaftlicher Liebe ergriffen, suchte Antiochos durch schrittweises be- 
hutsames Vorgehen den anfänglichen Widerstand des Kleoptolemos zu überwinden, 
der um das Glück seiner Tochter bangte:” Zunächst schickte er Gesandte an seinen 
Schwiegervater in spe. Hierauf trug er seine Bitte persönlich vor, bis er endlich sein 
Anliegen durchgesetzt hatte.‘ 

Mit dem gedrängten Ausdruck invitus se gravioris fortunae condicioni inligans 
(11, 2) beschreibt Livius die diffizile Situation des Kleoptolemos: Vom Seleukiden- 
könig um die Hand seiner Tochter gebeten, wollte er sich nicht binden lassen durch 


Vgl. App. Syr. 12; Liv. 35, 45, 9: imperator. 


2 Ζυγ Tochter des Kleoptolemos vgl. Liv. 36, 11, 1-2; 36, 17, 7; 37, 44, 6. - Der Bericht über die 
Hochzeit des Antiochos in Chalkis wirft indes die Frage nach dem Schicksal Laodikes auf, der 
Tochter des Mithridates Il. von Pontus. Laodike war die erste Ehefrau des Antiochos und hatte 
ihm drei Söhne und mehrere Töchter geschenkt. Vermutlich wurde sie von ihrem Ehemann ver- 
stoßen. Zu dieser These vgl. Walbank, Historical Commentary on Polybios, zu Pol. 20, 8, 1. 


Bezeichnenderweise findet sich bei Polybios keine Entsprechung zu den beschriebenen 
Überzeugungsversuchen. Dennoch lässt sich nicht sicher entscheiden, ob es sich hierbei wirk- 
lich um eine Zutat des Livius handelt, da die entsprechende Polybios-Stelle (20, 8, 1-5) nur 
durch Athenaios von Naukratis erhalten ist, der den Text möglicherweise verändert hat. 


Dieses stufenweise Vorgehen erinnert in Ansätzen an die Technik, mit der Livius Versu- 
chungsszenen darstellt, in denen der Verführer sein Opfer zunächst durch Bitten und Schmei- 
cheleien zu gewinnen versucht, dann aber Gewalt anwendet, um seine Begierde zu befriedigen. 
Sowohl in der Lucretia- als auch in der Chiomara-Erzählung ist die Verführungsszene solcher- 
maßen zweigeteilt: zunächst der Versuch, die Einwilligung der Frau zu erlangen: versare in om- 
nes partes muliebrem animum (1, 58, 3) - is primo animum temptavit (38, 24, 3), dann die Ver- 
gewaltigung (1, 58, 5; 38, 24, 3). 
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eine Heirat, die ihm ein Geschick bescherte, das drückender sein würde, als er es 
sich wünschte. Diese Bedenken des Vaters erläutert Livius indes nicht weiter. Er gibt 
keine weitere Information über den gesellschaftlichen Status des Kleoptolemos, von 
dem Polybios (20, 8, 1-5) behauptet, er habe in Chalkis einiges Ansehen genossen.$ 
Der Konsul M.’ Acilius Glabrio indes spottete über die kleinen Verhältnisse, aus de- 
nen die Braut des Königs stammte: ex domo privata et obscuri etiam inter populares 
generis uxor (Liv. 36, 17,7). 

Fast scheint ein wenig Ironie darin zu stecken, dass Kleoptolemos der Vermäh- 
lung seiner Tochter mit einiger Skepsis gegenüber stand, während Antiochos die 
Hochzeit, die sich später in Verbindung mit seinem Hang zur Schwelgerei als ernst- 
hafte Gefährdung seiner militärischen Pläne erwies, wie mitten im Frieden feierte 
(tamquam in media pace 11, 2). Über der Liebe zu seiner Braut vergaß der König 
seine militärischen Pflichten und Vorhaben: bellum Romanum et Graecia liberanda 
(11, 2), vernachlässigte die notwendige disciplina militaris und entledigte sich aller 
Sorgen (omissa omnium rerum cura 11, 2).® Den Rest des Winters verbrachte er mit 
Gelagen (convivia), Vergnügungen (voluptates)? und schließlich, von diesen Dingen 
mehr ermüdet als übersättigt, in Schlaf versunken: religuum hiemis {...) in conviviis et 
vinum sequentibus voluptatibus ac deinde ex fatigatione magis quam satietate earum 
in somno traduxit (36, 11, 2). In diesem Bild des Königs, der ermüdet von Zeche- 
reien und Vergnügungen in Besinnungslosigkeit versank, gipfelt das Bild, das Livius 
vom luxuriösen Leben des Antiochos im Winter des Jahres 192/191 v. Chr. zeichnet. 

Diese Ausschweifungen sollten indes verheerende Folgen haben, da die Genuss- 
sucht (/uxuria) auf die Kommandeure und Soldaten übergriff: 

eadem omnes praefectos regios, qui ubique, ad Boeotiam maxime, praepositi hi- 
bernis erant, cepit luxuria; in eandem et milites effusi sunt, nec quisguam eorum aut 
arma induit aut stationem aut vigilias servavit aut quicquam, quod militaris operis aut 
muneris esset, fecit (36, 11, 3-4). 


Livius schildert, wie sich die luxuria in absteigender Reihenfolge zuerst des Kö- 
nigs, dann seiner Kommandeure und zuletzt der einfachen Soldaten bemächtigte 
und zu Pflichtvergessenheit und Verstößen gegen die disciplina militaris führte. Kein 
Soldat legte mehr seine Waffen an, bezog Wachposten oder hielt Nachtwache etc." 
Infolgedessen musste Antiochos schon vor seiner Niederlage gegen die Römer in der 


Vgl. Briscoe, Commentary on Livy, Books 34-37, z. St. 


Bei Polybios (20, 8, 3) heißt es, Kleoptolemos habe zu den angesehenen Männern in Chalkis 
gehört (ἑνὸς τῶν ἐπιφανῶν). 

2 Vgl. Pol. 20, 8, 1: δύο τὰ μέγιστα τῶν ἔργων ἀνειληφσ, τήν τε τῶν Ἑλλήνων ἐλευθέρωσιν, ὡς 
αὐτὸς ἐπηγγέλλετο, καὶ τὸν πρὸς Ρωμαίους πόλεμον. 

... oblitus, quantas simul duas res suscepisset, bellum Romanum et Graeciam liberandam, omissa 
omnium rerum cura... (36, 11, 2). 


° vgl. Pol. 20, 8, 2; dort heißt es, Antiochos habe den Wein geliebt und sich gern betrunken. 


luxuria wird durch das Hyperbaton eademn... luxuria und seine Stellung am Satzende besonders 
hervorgehoben. Stilistisch bemerkenswert ist auch, dass die Pflichten und Aufgaben der Solda- 
ten zunächst konkret exemplifiziert und dann in dem Ausdruck: quicquam, quod militaris operis 
aut muneris esset zusammengefasst werden. - Zur Demoralisierung der Soldaten vgl. 36, 11, 5: 
itaque principio veris... venisset, facile animadvertit nihilo severiore disciplina milites quam du- 
cem hibernasse; vgl. Diod. 29, 2. 
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Schlacht bei den Thermopylen einsehen, dass sein Unternehmen in Griechenland 
gescheitert sei und er nicht mehr erreicht habe als ein angenehmes Winterquartier 
in Chalkis und eine Hochzeit, die seinen Ruf ruinierte und ihm den Spott seiner 
Gegner einbrachte: ... iam tum cernens nihil se ex Graecia praeter amoena Chlacide 
hiberna et infames nuptias petisse (36, 15, 1). 

Wie sehr die unüberlegte Heirat dem Ruf des Königs geschadet hatte, zeigt Li- 
vius eindrucksvoll in der Rede des Konsuls M.’ Acilius Glabrio, die dieser vor der 
entscheidenden Schlacht bei den Thermopylen vor der Heeresversammlung hielt. 
Um seine Soldaten anzuspornen, wies der Konsul nicht nur auf die günstigen topo- 
graphischen Gegebenheiten und die auf römischer Seite getroffenen militärischen 
Vorkehrungen hin, sondern auch auf die moralische Verderbtheit des Seleukiden- 
herrschers, die den römischen Sieg hoffen ließ.'' Über Antiochos heißt es spöttisch: 

... hic, ut aliam omnem vitam sileam, is est, qui cum ad inferendum populo Ro- 
mano bellum ex Asia in Europam transisset, nihil memorabilius toto tempore hiber- 
norum gesserit, quam quod amoris causa ex domo privata et obscuri etiam inter 
populares generis uxorem duxit et novus maritus, velut saginatus nuptialibus cenis, ad 
pugnam processit (36, 17, 7-8). 


Dieser Mann habe, seit er nach Europa übergesetzt sei, um mit dem römischen 
Volk Krieg zu führen, während der ganzen Zeit des Winterlagers nichts Denkwürdi- 
geres vollbracht, als aus leidenschaftlicher Liebe eine Frau aus unbedeutenden 
Verhältnissen zu heiraten. Als frischgebackener Ehemann aber sei er vom Hoch- 
zeitsmahl gleichsam gemästet zum Kampf ausgezogen. Solchermaßen höhnte Acilius 
über den Lebenswandel seines Gegners, um ihn vor den Soldaten zu degradieren. 

Und in der Tat musste das syrische Heer in der Schlacht bei den Thermopylen 
im Jahre 191 v. Chr. (Liv. 15, 1-19, 13) eine vernichtende Niederlage hinnehmen. 
Dem König gelang es, mit etwa 500 Mann nach Chalkis zu entkommen, von wo aus 
er alsbald nach Ephesos übersetzte; damit aber fand sein militärisches Vorhaben in 
Griechenland ein rasches, wenig rühmliches Ende.'? Zwei Jahre später wurde Antio- 
chos Ill. in der Schlacht bei Magnesia (189 v. Chr.) erneut von römischen Truppen 
besiegt (Liv. 37, 38ff.) und musste die Bedingungen des Friedens von Apamea (188 
v. Chr.) akzeptieren. 

Die Hochzeit Antiochos' Ill. mit der Tochter des Kleoptolemos aus Chalkis und 
sein Luxusleben im Winter des Jahres 192 v. Chr. wird von vielen antiken Historio- 
graphen bezeugt.’ Die entsprechende Polybios-Stelle (20, 8, 1-5), die Livius wohl 
als Quelle benutzt hat,'* ist leider nur durch Athenaios von Naukratis erhalten, der 
Polybios - abgesehen von einem Zitat (8, 2) - eher zu paraphrasieren als zu zitieren 
scheint.'® Unter diesem Vorbehalt bietet Polybios im Vergleich mit Livius nur wenige 
zusätzliche Details; so berichtet er etwa, Antiochos sei bei seiner Hochzeit schon 


"vgl. 36, 17, 3-12. 


Liv. 36, 15-21. - Späterhin erwähnt Livius noch einmal kurz die Gattin des Antiochos und seine 
Tochter; vgl. 37, 44, 6: inde, cum audisset Seleucum filium et quosdam amicorum Apameam 
praegressos, et ipse quarta vigilia cum coniuge ac filia petit Apameam... 


"2 Antike Zeugnisse: Pol. 20, 8; Diod. 29, 2; Plut. Phil. 17, 1. Flam. 16, 1; App. Syr. 16, 69; Cass. 
Dio frg. 62, 1; lust. 31, 6, 3; Flor. epit. 1, 24, 9; vir. ill. 54, 1; Zonar. 9, 19, 5. 


“Vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 30. 
Vgl. Briscoe, Commentary on Livy, Books 34-37, zu Liv. 11, 1-4. 
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fünfzig Jahre alt gewesen, sein Schwiegervater ein angesehener Mann und seine 
Braut von großer Schönheit.'° Zudem erwähnt er, der König sei nach der Niederlage 
bei den Thermopylen gemeinsam mit seiner jungen Frau, der er den Namen Euboia 
gab, nach Ephesos geflohen. Während Livius all diese Details nicht berichtet, findet 
sich umgekehrt bei Polybios keine Erwähnung der von Livius recht ausführlich 
gestalteten Versuche des Antiochos, die Zustimmung des Kleoptolemos zur Hochzeit 
zu erlangen (Liv. 36, 11, 1-2). Auch das Übergreifen der Vergnügungssucht (/uxuria) 
vom König auf das Heer schildert Polybios nicht; ein Aspekt, der Livius offenbar 
wichtig ist. 

Während Polybios sich in Details verliert, verzichtet Livius auf deren Wiedergabe 
und strafft den Bericht, um die Bedrohung der disciplina militaris durch leiden- 
schaftliche Liebe (amor) und Genusssucht (luxuria) zu zeigen; denn das Schicksal des 
Antiochos, der aus Liebe zu seiner Braut seine militärischen Pflichten und Operatio- 
nen vergaß und der /uxuria frönte, dient ihm als warnendes Beispiel für die verhäng- 
nisvollen Auswirkungen von amor und voluptates, die zu Pflichtvergessenheit und 
Verstößen gegen die disciplina militaris führen können; gerade dies aber erweist sich 
nach Einschätzung des römischen Historikers als entscheidender Grund für das 
Scheitern militärischer Operationen. 


2. 1. QuincrTius FLAMININUS — Mord als Amüsement (39, 42, 5-43, 5) 


spectaculum scorti procacis (39, 43, 4) 


Eine Frau aus Placentia mit üblem Ruf (famosa mulier 39, 43, 2), in die sich L. 
Quinctius Flamininus verliebt hatte, stand nach dem Zeugnis des Valerius Antias im 
Mittelpunkt eines grausigen Geschehens, das im Jahre 184 v. Chr. zu dessen Aus- 
schluss aus dem Senat führte.”” Denn im Jahre 193 soll der damalige Konsul’ wäh- 
rend eines Gastmahls, vom Wein und blinder Leidenschaft berauscht (vino et venere 
amens 43, 5), den Wunsch der Dirne, eine Hinrichtung zu sehen, augenblicklich 
erfüllt haben. Diese Mordtat aber sollte Quinctius seine gesellschaftliche Stellung 
kosten. 

Die Vorwürfe, die rund 10 Jahre später die amtierenden Zensoren M. Porcius 
Cato und L. Valerius Flaccus dazu bewogen,'” den ehemaligen Konsul trotz seiner 
vornehmen Abstammung (nobilitas), seines gesellschaftlichen Ansehens -- er war der 
Bruder des Siegers von Kynoskephalai - und der von ihm bekleideten Ämter (hono- 


Vgl. auch Diodorus Siculus (29, 2), der ebenfalls Polybios als Quelle benutzt. 


Zum Ausschluss des L. Quinctius aus dem Senat vgl. Liv. 39, 42, 5-44, 9; zu Liv. vgl. Cato ORF? 
frg. 69-127; Cic. Cato 42; Nep. Cat. 2, 3; Val. Max. 2, 9, 3. 4, 5, 1; Plut. Cat. mai. 17-19, 4. 
Flam. 18, 4-19, 6; vir. ill. 47, 4. 53, 2; vgl. Sen. contr. 9, 2, 24. 


'® Zur Konsulwahl vgl. Liv. 35, 10, 10; Pol. 21, 32, 13. 


Beim Ausschluss des L. Quinctius Flamininus aus dem Senat mögen auf Seiten Catos auch 
persönliche Gründe eine Rolle gespielt haben; war doch Cato fünf Jahre zuvor bei seiner Be- 
werbung um das Zensorenamt Titus Flamininus unterlegen gewesen. Entscheidend aber war si- 
cherlich der Tatbestand des vorsätzlichen Mordes. Vgl. Gundel, "L. Quinctius Flamininus', RE 
Bd. XXIV (1963), Sp. 1045. 
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res) aus dem Senat auszuschließen,” gibt Livius unter Berufung auf Cato noch in 
einer zweiten Version wieder, die einen Lustknaben namens Philipp in den Mittel- 
punkt rückt. Fest aber steht, dass der Grund für den Senatsausschluss eine Schandtat 
war, die Flamininus während seines Konsulats in der Provinz Gallia (Cisalpina) be- 
gangen hatte, die aber unter der Zensur seines Bruders Titus (189 v. Chr.) nicht 
untersucht worden war.?' 

Beide Versionen, sowohl die auf Valerius Antias basierende als auch die zumin- 
dest vorgeblich auf Cato fußende, bezeugen, dass es in Gallien während eines 
Gastmahles auf Geheiß des Konsuls und als Schauspiel für ein freches Hurenstück 
(spectaculum scorti procacis 43, 4) zur willkürlichen und grausamen Ermordung 
eines Mannes kam. Dieses Vergehen musste nach Einschätzung der Zensoren mit 
dem Ausschluss aus dem Senat bestraft werden, da Quinctius mit dem Leben eines 
Menschen sein Spiel getrieben und dabei seine Amtsgewalt als Konsul missbraucht 
hatte.?? 

Der Tatbestand ist zwar, wie ein Vergleich der verschiedenen Varianten zeigen 
wird, in seinen Einzelheiten nicht mehr eindeutig feststellbar, liefert aber ein ein- 
dringliches Beispiel für die Lüsternheit (libido) und Grausamkeit (crudelitas) des L. 
Quinctius, dessen Verhalten mit seiner Stellung (dignitas) als Beamter und der 
maiestas des römischen Volkes unvereinbar war.? Sein Bruder Titus indes suchte 
sich für die verletzte Familienehre an Cato zu rächen, indem er im Senat strikten 
Widerstand gegen alle von ihm anberaumten Maßnahmen leistete; so setzte er 
durch, dass sämtliche von Cato vergebenen Aufträge für öffentliche Arbeiten sowie 
alle Pacht- und Kaufverträge für nichtig erklärt und aufgehoben wurden. Zudem 
strengte er eine Reihe von Prozessen gegen ihn an.” -- Die Öffentlichkeit ging indes 
schnell über die von den Zensoren verhängte Bestrafung hinweg und rehabilitierte 
L. Quinctius Flamininus; denn als das römische Volk sich einmal im Theater ver- 
sammelt hatte und Quinctius in einer der hintersten Reihen Platz genommen hatte, 
soll es ihn genötigt haben, sich zu den Konsularen zu setzen.” 

Wie bereits erwähnt, referiert Livius die gegen Flamininus vorgebrachten Be- 
schuldigungen in zwei Versionen, von denen die erste auf einer Rede Catos fußen 
soll, der in seiner Eigenschaft als Zensor die Bestrafung des ehemaligen Konsuls zu 
rechtfertigen suchte.” Diese Variante (Liv. 42, 8-12) legt dem Beschuldigten u. a. 


2° Vgl. 39, 42, 5: censores M. Porcius et L. Valerius metu mixta exspectatione senatum legerunt; 


septem moverunt senatu, ex quibus unum insignem et nobilitate et honoribus, L. Quinctium Fla- 
minium consularem. 


2 Vgl. Gelzer, "M. Porcius Cato Censorius", RE Bd. XXIl, 1 (1953), Sp. 127. - Vgl. Cic. Cato 42: hic 
Tito fratre suo censore, qui proximus ante me fuerat, elapsus est. 


2? Vgl. 43, 5: sin fateretur, ignominiane sua quemquam doliturum censeret, cum ipse vino et venere 


amens sanguine hominis in convivio lusisset? - Vgl. Cic. Cato 42: ... mihi vero et Flacco neuti- 
quam probari potuit tam flagitiosa et tam perdita libido, quae cum probro privato coniungeret 
imperii dedecus. 


2 Vgl. Gundel, "L. Quinctius Flamininus', RE Bd. XXIV (1963), Sp. 1045; vgl. Cic. Cato 42. 
” Vgl. Plut. Tit. 19, 6. 
2 Vgl. Plut. Cato mai. 17, 6; Tit. 19, 4; Val. Max. 4, 5, 1. 


2° vgl. 42, 6: Catonis et aliae quidem acerbae orationes exstant in eos, quos aut senatorio loco 


movit aut quibus equos ademit, longe gravissima in L. Quinctium oratio... — Bei Isidor (7. }h. n. 
Chr.) findet sich ein entsprechendes Cato-Fragment, in dem ein Philippus apostrophiert und der 
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zur Last, er habe einen Punier namens Philipp, einen bekannten Lustknaben (carum 
ac nobile scortum 42, 8), in den er verliebt war, durch die Aussicht auf reiche Be- 
lohnung dazu überredet, mit ihm aus der Hauptstadt in die Provinz Gallien zu ge- 
hen (42, 8). Dieser Junge nun habe, um die eigene Willfährigkeit anzupreisen, sei- 
nem Liebhaber in neckischem Spiel wiederholt vorgeworfen, er sei unmittelbar vor 
einem Gladiatorenspiel aus Rom weggeführt worden.” Für den entgangenen 
Gladiatorenkampf aber sollte er entschädigt werden: Als Flamininus einmal gemein- 
sam mit Philipp speiste und der Wein die Gemüter schon erhitzt hatte, wurde ge- 
meldet, ein vornehmer Bojer sei gemeinsam mit seinen Kindern übergelaufen und 
wolle den Konsul persönlich um Schutz bitten. Während der Überläufer noch 
seine Bitten vorbrachte, soll Flamininus seinen Gespielen Folgendes gefragt haben: 
„vis tu“ inquit „quoniam gladiatorium spectaculum reliquisti, iam hunc Gallum mo- 
rientem videre?“ (42, 11) - Er fragte, ob Philipp, da er auf das Gladiatorenspiel habe 
verzichten müssen, nun diesen Gallier wolle sterben sehen. Als der Junge kaum im 
Ernst genickt hatte, soll der Konsul ein Schwert gezogen und den Bojer zuerst am 
Kopf getroffen haben. Als dieser floh und den Schutz des römischen Volkes und aller 
Anwesenden anrief, soll er ihm die Seite durchbohrt haben.?? 

Die zweite Variante des gegen Quinctius erhobenen Vorwurfes (43, 1-3) be- 
richtet Livius unter Berufung auf Valerius Antias, dessen Zuverlässigkeit er jedoch in 
Frage stellt; der Vertreter der jüngeren Annalistik habe in Unkenntnis der Cato-Rede 
einer Erzählung Glauben geschenkt, für die er keinen Gewährsmann anführe (fabula 
tantum sine auctore edita 43, 1). Dennoch entschließt er sich zur Wiedergabe auch 
dieser zweiten Version, da sie den Vorgang zwar anders darstelle, aber dennoch 
ähnlich, was Leidenschaft und Grausamkeit anbelange: aliud argumentum simile 
tamen et libidine et crudelitate (43, 1). 

Diese Variante lautet folgendermaßen: In Placentia wolite sich der Konsul bei ei- 
nem Celage vor einer Frau brüsten, die zwar einen schlechten Ruf hatte (famosa 
mulier 43, 2), in die er aber heftig verliebt war. Er erzählte ihr u. a., wie scharf er 
seine Untersuchungen führe und wie viele zum Tode Verurteilte im Gefängnis seien, 


Unterschied zwischen Liebe und Begierde dargelegt wird: „Aliud est” inquit Cato „Philippe, 
amor, longe aliud est cupido. Accessit ilico alter, ubi alter recessit; alter bonus, alter malus“ (diff. 
5; Cato frg. 71 Malc.). - Carawan (Cato’s Speech against Flamininus, 5. 316. 319. 321) vertritt 
allerdings die These, diese bei Isidor zitierte Apostrophe gehöre nicht in die von Livius unter 
Berufung auf Cato wiedergegebene Version, sondern vielmehr in ein Szenario, wie Plutarch 
(Cato mai. 17) es zeigt, wo der Wunsch, die Ermordung eines Menschen zu sehen, vom Liebling 
des Konsuls ausgeht. Die wahrscheinlichste Quelle für das Cato-Fragment bei Isidor und das 
Szenario bei Plutarch sei Nepos. 


17. Eum puerum, per lasciviam cum cavillaretur, exprobrare consuli saepe solitum, quod sub ipsum 


spectaculum gladiatorium abductus ab Roma esset, ut obsequium amatori venditaret (42, 9). 


28. Forte epulantibus ils, cum iam vino incaluissent, nuntiatum in convivio esse nobilem Boium cum 


liberis transfugam venisse; convenire consulem velle, ut ab eo fidem praesens acciperet (42, 10). 


? Et cum is vixdum serio adnuisset, ad nutum scorti consulem stricto gladio, qui super caput 


pendebat, loquenti Gallo caput primum percussisse, deinde fugienti fidemque populi Romani 
atque eorum, qui aderant, imploranti latus transfodisse (42, 12). 


Ὁ Vgl. 43, 1: Valerius Antias, ut qui nec orationem Catonis legisset et fabulae tantum sine auctore 


editae credidisset, aliud argumentum, simile tamen et libidine et crudelitate, peragit. 
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die er mit dem Beil werde enthaupten lassen.’ Jene Dirne aber erwiderte, sie habe 
noch nie eine solche Hinrichtung gesehen, wolle dies aber sehr gerne. Diesem 
Wunsch gab der Konsul nach. Er befahl, einen der Unglücklichen aus der Kerker zu 
holen, und ließ ihn mit dem Beil enthaupten.” 

Livius schließt seinen Bericht, indem er noch einmal auf die verschiedenen Ver- 
sionen verweist und das Geschehen scharf verurteilt: 

facinus, sive eo modo, quo censor obiecit, sive, ut Valerius tradit, commissum est, 
saevum atque atrox: inter pocula atque epulas, ubi libare dis dapes, ubi bene precari 
mos esset, ad spectaculum scorti procacis, in sinu consulis recubantis, mactatam 
humanam victimam esse et cruore mensam respersam (43, 4).? 


Unabhängig von den genauen Umständen verurteilt Livius es als schreckliche 
und abscheuliche Schandtat (facinus saevum atque atrox), dass während eines 
Gastmahls, bei dem man üblicherweise den Göttern Speiseopfer bringe und Se- 
genswünsche spreche, zum Schauspiel für ein unverschämtes Hurenstück (specta- 
culum scorti procacis) ein Mensch als Opfer geschlachtet und der Tisch mit Blut 
bespritzt wurde. Mit Termini, die der Sprache des Kultes entlehnt sind,?* brandmarkt 
Livius das Verhalten des Konsuls als religiösen Frevel. Dennoch führt er, die Cato- 
Rede paraphrasierend, zu dessen Entschuldigung an, er sei durch Wein und Leiden- 
schaft von Sinnen gewesen (vino et venere amens 43, 5), als er beim Gelage mit 
dem Blut eines Menschen sein Spiel getrieben habe.” 

Worin nun aber unterscheiden sich die beiden Varianten des gegen Flamininus 
gerichteten Vorwurfs? Zunächst fällt auf, dass die Grundkonstellation hinsichtlich der 
Situation und der Personen die gleiche ist: Während eines Gelages lässt sich der 
Konsul, um seinem Geliebten bzw. seiner Geliebten (scortum) willfährig zu sein, 
dazu verleiten, einen Mann, der ihm auf Gedeih und Verderb ausgeliefert ist, 
willkürlich zu ermorden. Dieser grundsätzlichen Gemeinsamkeit stehen indes einige 
spezifische Unterschiede gegenüber. 


?' Placentiae famosam mulierem, cuius amore deperiret, in convivium accersitam scribit. [δὶ iactan- 


tem sese scorto inter cetera rettulisse, quam acriter quaestiones exercuisset et quam multos capi- 
tis damnatos in vinculis haberet, quos securi percussurus esset (43, 2). 


2 Tum illam infra eum accubantem negasse unguam vidisse quemquam securi ferientemn et pervelle 


id videre. Hic indulgentem amatorem unum ex illis miseris attrahi iussum securi percussisse (43, 
3). 


Kienast (Cato der Zensor, 5. 73) kommt aufgrund einer stilistischen Analyse zu dem Schluss, 
dass Livius, der 39, 42, 8-12 die Rede Catos gegen L. Flamininus paraphrasiert, an dieser Stelle 
(43, 4) ein originales Cato-Zitat in seine Darstellung eingebunden hat. 
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”  libare dis, bene precari, mactata humana victima, Cruore respergere. 


?° Auch der Dezemvir Appius Claudius war vor Leidenschaft von Sinnen (amore amens 3, 44, 4) 


und versuchte zunächst, Verginia durch Geld und Versprechungen zu verführen. Als dies nichts 
nützte, verfiel er auf grausame Gewalt; vgl. 3, 44, 4: hanc virginem adultam forma excellentern 
Appius amore amens pretio ac spe perlicere adortus, postquam omnia pudore saepta animad- 
verterat, ad crudelem superbamque vim animum converiüit. 


36 Vgl. 43, 5: in extrema oratione Catonis condicio Quinctio fertur, ut, si id factum negaret cetera- 


que, quae obiecisset, sponsione defenderet 5656: sin fateretur, ignominiane sua quemquam doli- 
turum censeret, cum ipse vino et venere amens sanguine hominis in convivio lusisset? 
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Rein formal betrachtet, fällt der größere Umfang der ersten Variante auf, der 
eine ausführlichere Gestaltung ermöglicht; dies ist dadurch bedingt, dass Livius die 
zweite Variante als Nebenvariante betrachtet. Inhaltliche Differenzen treten hinzu: 

1. Handelt es sich bei der vom Konsul leidenschaftlich begehrten Person im ei- 
nen Fall um einen bekannten punischen Lustknaben (carum ac nobile scortum 42, 
8) namens Philipp, den Flamininus mit sich in die Provinz genommen hatte, so ist es 
im anderen Fall eine Frau von schlechtem Ruf (famosa mulier 43, 2) aus Placentia, 
deren Name nicht überliefert ist. 

2. Das Motiv des versäumten Gladiatorenkampfes, für den der Konsul seinen 
Lustknaben durch das blutige Schauspiel entschädigen will und das als Vorge- 
schichte eingeführt wird, fehlt in der Valerius-Antias-Variante; erhalten ist nur das 
Motiv des Schauspiels (spectaculum). 

3. Ein weiterer wesentlicher Unterschied besteht darin, dass in der Cato-Version 
die Idee, die Tötung eines Menschen als Schauspiel zu inszenieren, vom Konsul 
selbst stammt (42, 11) und vom Liebhaber kaum im Ernst bestätigt wird,” während 
in der Antias-Version die Prostituierte den Wunsch äußert, eine Enthauptung zu 
sehen. Durch diese Differenz wird die Schuld des Konsuls erheblich gemindert. 

4. Auch das unglückliche Opfer des Willküraktes ist ein anderes: Während es 
sich im einen Fall um einen boischen Überläufer handelt, der den Konsul um Schutz 
für sich und seine Kinder bittet, ist das Opfer im anderen Fall ein zum Tode verur- 
teilter Verbrecher, der im Gefängnis einsitzt.”* Dadurch, dass aus dem Schutzflehen- 
den ein Todeskandidat wird, wird die Grausamkeit und Willkür der "Hinrichtung" 
gemindert.’° 

5. Diese Tendenz, das Vergehen des Konsuls in seiner Barbarei abzuschwächen 
und seine Schuld zu mindern, zeigt sich auch in der Darstellung des Mordes.“ Wäh- 
rend in der Cato-Version der Konsul selbst das Schwert ergreift und den Gallier, der 
zu fliehen sucht und vergeblich die fides populi Romani anruft, durchbohrt, lässt die 
auf Valerius Antias zurückgehende Variante vermuten, der Konsul habe den Mann 
durch Liktoren hinrichten lassen.“ Während also im einen Fall der Konsul selbst sein 


7 Vgl. 42, 12: et cum is vixdum serio adnuisset, ad nutum scorti... Bei Plutarch (Cato mai. 17) wird 


indes die Situation dadurch pointiert, dass der Konsul, nachdem er einen Verurteilten aus dem 
Kerker hatte holen und den Henker mit dem Beil hatte neben ihn treten lassen, bei seinem 
Liebhaber noch einmal nachgefragt haben soll, ob er sehen wolle, wie der Mann geköpft werde. 
Dieser soll den Wunsch bejaht haben. 


?® Auch Cicero (Cato 42), Valerius Maximus (2, 9, 3), der ältere Seneca (contr. 9, 2) sowie die 


anonyme Schrift "De viris illustribus" (47, 4) berichten, das Opfer sei ein bereits verurteilter 
Mann gewesen. 


”  Plutarch (Tit. 18, 5) indes vermutet, Cato habe aus dem verurteilten Verbrecher einen Überläu- 


fer mit Frau und Kindern gemacht, um die Anklage gegen Flamininus zu verschärfen. Dass es 
sich bei dem Getöteten um einen Verurteilten handelte, glaubt Plutarch sicher bezeugt durch 
Cicero (Cato 42). Vgl. Plut. Tit. 18, 4-19, 6; Cato mai. 17-19, 4. 


“  Gänzlich anderer Ansicht ist Carawan (Cato’s Speech against Flamininus, 5. 322). Carawan legt 


dar, der Konsul habe sich in der Version des Valerius Antias eines größeren Vergehens schuldig 
gemacht, da er die Liktoren für seine grausame Willkür benutzt, sie eine illegale Hinrichtung 
habe vollziehen lassen und damit seine konsularische Gewalt in schlimmstem Maße missbraucht 
habe. 


Die Formulierung ist freilich ambigue: hic indulgentem amatorem unum ex illis miseris attrahi 
iussum securi percussisse (43, 3). - Plutarch (Flam. 18, 4) aber weist ausdrücklich darauf hin, die 
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Opfer tötet, das noch zu entfliehen sucht und erst im zweiten Anlauf tödlich getrof- 
fen wird, erteilt er im anderen Fall "nur" den Befehl zur Tötung. -- Fasst man diese 
Beobachtungen zusammen,” so zeigt sich, dass die Valerius-Antias-Version sichtlich 
darum bemüht ist, die Schuld des Konsuls zu mindern und die Grausamkeit des 
Geschehens abzuschwächen.* 

Selbst die knappe Wiedergabe der Anekdote in der periocha 39 erwähnt die 
beiden Versionen in ihren wichtigsten Unterschieden bezüglich (1) des Liebhabers: 
Poenus Philippus scortum nobile - meretrix Placentina, (2) des Opfers: Gallus quidam 
- unus ex damnatis und (3) der Vollstreckung der Ermordung: sua manu occidere - 
securi percutere; dabei wird allerdings der 3. Unterschied nur vage angedeutet: 

a censoribus L. Valerio Flacco et M. Porcio Catone [...] motus est senatu L. Quin- 
tius Flamininus, <T.> frater, eo quod, <cum> Galliam provinciam consul optineret, 
rogatus in convivio a Poeno Philippo, quem amabat, scorto nobili, Gallum quendam 
sua manu Occiderat sive, ut quidam tradiderunt, unum ex damnatis securi percusserat 
rogatus a meretrice Placentina, cuius amore deperibat (per. 39). 


Von den Zensoren L. Valerius Flaccus und M. Porcius Cato wurde L. Quinctius Flamininus, der 
Bruder des Titus, aus dem Senat ausgeschlossen, weil er, als er als Konsul die Provinz Gallien 
verwaltete, während eines Gastmahls auf die Bitte des Puniers Philippus, eines bekannten Lustkann- 
ben, den er liebte, einen Gallier mit eigener Hand getötet hatte, oder weil er, wie andere Quellen 
überliefern, einen der Verurteilten mit dem Schwert erschlagen hatte, da eine Dirne aus Placentia, 
in die er leidenschaftlich verliebt war, ihn darum gebeten hatte. 


Zieht man andere Textzeugen zum Vergleich heran, so zeigt sich häufig ein Re- 
kurs auf die von Valerius Antias bezeugte Version, so etwa in den "Controversiae" 
Senecas (9, 2), in den "Facta et dicta memorabilia" des Valerius Maximus (2, 9, 3) 
und in der anonymen Schrift "De viris illustribus" (47, 7).* 


von Livius unter Berufung auf die Cato-Rede bevorzugte Version unterscheide sich gerade darin 
von den übrigen Quellen, v. a. von Cicero, dass sie bezeuge, Lucius habe den Mann mit eigener 
Hand getötet und ihn nicht, wie die übrigen Quellen berichten, durch einen Henker töten las- 
sen. Vgl. auch die Version des Nepos (vir. ill. 47, 4). 


#2 Die Milderungstendenz der Valerius-Antias-Version zeigt sich an folgenden Punkten: 1. An die 


Stelle des vom Konsul geäußerten Vorschlags, einen Menschen zu töten, ist der ausdrückliche 
Wunsch der Dirne getreten. 2. Nicht ein Überläufer, der Schutz sucht, ist das Opfer, sondern 
ein bereits verurteilter Gefangener. 3. Das Motiv des Schauspiels als Ersatz für den Gladiatoren- 
kampf fehlt oder ist zumindest abgeschwächt. 4. Die Grausamkeit der Ermordung wird durch 
das Fehlen eines Fluchtversuchs gemindert. 


“ Man kann allerdings auch zum umgekehrten Schluss kommen, die mit Berufung auf Cato 


berichtete Version sei bemüht, die Angelegenheit skandalöser wirken zu lassen; so vermutet 
Plutarch (Flam. 18, 5), einzelne Details seien erfunden worden, um die Invektive zu verschär- 
fen. Vgl. Carawan, Cato’s Speech against Flamininus, 5. 322. 


Für welche Deutung man sich entscheidet und welche Variante man für plausibler hält, ist 
letztlich davon abhängig, ob man Cato uneingeschränkte Glaubwürdigkeit zuspricht oder ob 
man - wie Carawan -- anzunehmen geneigt ist, die Cato-Rede sei, wie sie Livius vorgelegen hat, 
weniger der urprüngliche Text als das Produkt einer späteren, im Zuge der Arbeit an den Origi- 
nes vorgenommenen Revision der Zensor-Reden (vgl. Cic. Cato 38) und Cato habe die Cele- 
genheit genutzt, seine Invektive zu verschärfen. Vgl. Carawan, Catos’s Speech against Flamin- 
inus, 5. 327-329. 


“  Derältere Seneca greift in seinen controversiae (9, 2) den gegen Flamininus erhobenen Vorwurf 


auf und folgt in der Deklamation Valerius Antias, dessen Version auch bei Valerius Maximus 
anklingt: optimo ergo iudicio censores indignum eum aditu curiae existimaverunt, sicut Porcius 
Cato L. Flaminium, quem e numero senatorum sustulit, quia in provincia quendam damnatum 
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Erwähnenswert ist, dass auch Cicero, der in seiner Schrift "De senectute" Cato 
maior im Gespräch mit Scipio und Laelius die Vorwürfe gegen das Alter entkräften 
lässt, innerhalb seiner Argumentation, das Schwinden der Sinnenlust mache den 
Menschen frei für die Philosophie (88 39-66), auf die Valerius-Antias-Version rekur- 
riert, obwohl er Cato die Worte in den Mund legt (Cato 42). Cicero lässt Cato 
sagen, er habe L. Flamininus aus dem Senat ausgeschlossen, da er sich durch die 
Bitten eines scortum“ zur Enthauptung eines verurteilten Verbrechers, der im 
Gefängnis lag, habe verleiten lassen; eine so schändliche und verworfene Zügello- 
sigkeit (tam flagitiosa et tam perdita libido) aber dürfe nicht ungestraft bleiben, zumal 
die Tat persönliche Schande (probrum privatum) mit der Schändung des Amtes 
(imperii dedecus) verbinde.” 

Verschiedene Überlieferungsvarianten bietet schließlich auch Plutarch, der den 
Vorfall zweimal erwähnt: in der Vita des älteren Cato (17-19, 4) wie in der des Titus 
Flamininus (18, 4-19, 6). Diese Lebensbeschreibungen Plutarchs, der offenbar 
Nepos als Quelle benutzt, enthalten sowohl Elemente der Valerius-Antias-Tradition 
als auch der Cato-Version.* 


securi percusserat tempore supplicii ad arbitrium et spectaculum mulierculae, cuius amore tene- 
batur, electo (Val. Max. 2, 9, 3). 


Auch die Schrift "De viris illustribus" (47, 4) folgt wohl der Version des Valerius Antias. Zwar 
bleibt das Geschlecht des scortum unbestimmt, doch ist das unglückliche Opfer ein Gefangener, 
der auf Geheiß des Konsuls aus dem Kerker geholt und ermordet wird: censor L. Flaminium 
consularem senatu movit, quod ille in Gallia ad cuiusdam scorti spectaculum eiectum quendam e 
carcere in convivio iugulari iussisset. 


* Ἐς drängt sich die Frage auf, weshalb Cicero nicht auf die Cato-Rede als Quelle zurückgreift, 


obwohl er den Bericht Cato in den Mund legt, sondern der durch Valerius Antias bezeugten 
Version folgt. - Münzer (Atticus als Geschichtsschreiber, 5. 74-75) vermutet, Ciceros Motiv, der 
schlechteren Quelle zu folgen, sei seine „Tendenz der Milderung und Abschwächung unbe- 
quemer Tatsachen” (5. 74). Als direkte Quelle für Cicero (Cato 42) nimmt Münzer den liber an- 
nalis des Atticus an. 


“©  scortum lässt das Geschlecht des Lieblings unbestimmt, doch lassen die Übereinstimmungen mit 


der zweiten Version die Vermutung zu, dass auch in diesem Punkt eine Entsprechung besteht, 
man also an eine Frau zu denken hat. 


# Εἷς. Cato 42: invitus feci, ut fortissimi viri T. Flaminini fratrem, L. Flaminium, e senatu eicerem 


septem annis post, quam consul fuisset, sed notandam putavi libidinem. Ille enim, cum esset 
consul in Gallia, exoratus in convivio a scorto est, ut securi feriret aligquem eorum, qui in vinculis 
essent damnati rei capitalis. Hic Tito fratre suo censore, qui proximus ante me fuerat, elapsus est; 
mihi vero et Flacco neutiguam probari potuit tam flagitiosa et perdita libido, quae cum probro 
Pprivato coniungeret imperii dedecus. 


“Wie in der Livius/Cato-Version ist es ein Lustknabe, der eine Hinrichtung sehen will, nicht eine 


Frau; aber wie in der Valerius-Antias-Version ist das Opfer ein Verurteilter, den Lucius nicht 
selbst tötet, sondern töten lässt. Zur Quellenfrage vgl. Carawan, Cato’s Speech against Flamini- 
nus, 5.319, 
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3. Verrat zum Vorteil Roms 


Aus der Treulosigkeit zweier abschätzig als scortum (26, 12, 16) bzw. muliercula 
(27, 15, 10) bezeichneter Frauen zogen die Römer sowohl bei der Einnahme Ca- 
puas (211 v. Chr.) als auch bei der Rückeroberung Tarents (209 v. Chr.) militäri- 
schen Vorteil.“ 


Verrat einer mulier Campana (26, 12, 15-19) 


Als während des Zweiten Punischen Krieges Q. Fulvius Flaccus (3. cos. 212) ge- 
meinsam mit seinem Amtskollegen Ap. Claudius Pulcher Capua belagerte,”” kam 
den Römern die Anzeige einer Frau zugute, die den Versuch der punischen Besatzer 
vereitelte, ein Hilfsgesuch an Hannibal zu senden.’' Denn als die Einwohner von 
Capua erkannten, dass die Karthager die belagerte Stadt nur noch halbherzig vertei- 
digten (12, 4) und die Besatzung sich im Stich gelassen fühlte, beschlossen die 
Befehlshaber Bostar und Hanno ein Schreiben an Hannibal aufzusetzen; darin for- 
derten sie ihn nachdrücklich auf, er solle ihnen mit seinem Heer zu Hilfe kommen 
(12, 10-14). Dieses Hilfsgesuch sollte von Numidern, die sich gegen eine ausgesetzte 
Belohnung zu diesem Dienst bereit erklärt hatten, zunächst ins römische Lager 
geschmuggelt und von dort bei günstiger Gelegenheit weitergeleitet werden. Aus 
diesem Grunde liefen die Numider zum Schein zu den Römern über (species trans- 
fugarum 12, 15). 

Der Plan scheiterte jedoch: ... mulier repente Campana in castra venit, scortum 
transfugarum unius, indicatque imperatori Romano Numidas fraude composita tran- 
sisse litterasque ad Hannibalem ferre; id unum ex is, qui sibi rem aperuisset, arguere 
sese paratam esse (12, 16-17). Eine Kampanierin, die Dirne eines der Überläufer, 
kam ins römische Lager und verriet Fulvius Flaccus, die Numider seien auf Grund 
einer verabredeten List übergelaufen und trügen ein Schreiben an Hannibal bei sich. 
Sie erklärte sich bereit, diese Beschuldigung gegenüber dem Mann, der ihr die An- 
gelegenheit entdeckt hatte, vorzubringen. Der beschuldigte Numider leugnete zwar 
zunächst standhaft, die Frau zu kennen, legte aber schließlich angesichts der Be- 
weislage und herbeigeholter Folterwerkzeuge ein Geständnis ab. Der fragliche Brief 
wurde zu Tage befördert.” Die enttarnten Überläufer wurden hart bestraft - man 
peitschte sie mit Ruten und hackte ihnen die Hände ab - und nach Capua 
zurückgeschickt.’? 

Die Informantin charakterisiert Livius nur äußerst knapp: Sie stammte aus Capua 
und war die Geliebte eines der Überläufer (scortum transfugarum unius). Durch ihre 


® Zum Verrat Capuas vgl. Liv. 26, 12, 16-10, zur Eroberung Tarents vgl. Liv. 27, 15, 9-11. - 
Schmitt (Frauenszenen, 5. 63ff. 67ff.) behauptet indes, die Intention des Livius liege darin, diese 
beiden Ausländerinnen in ihrem Verdienst um die römische Sache als beispielhaft darzustellen. 

50 


Zur Belagerung Capuas vgl. Liv. 26, 4-6; 12-16. 
51 Vgl. 26, 12, 15-19. 


52 Productus primo satis constanter ignorare se mulierem simulabat; paulatim dein convictus veris 


cum tormenta posci et parari videret, fassus id ita esse litteraeque prolatae (26, 12, 17). 


> li supra septuaginta comprehensi, et cum transfugis novis mulcati virgis manibusque praecisis 


Capuam rediguntur (26, 12, 19). 
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Anzeige wurde der Versuch der Besatzung, Hannibal zu Hilfe zu rufen für das be- 
drängte Capua, das der Belagerung nicht länger standzuhalten vermochte, vereitelt -- 
zugunsten der Römer, die wenig später Capua einnahmen. Warum indes die Frau 
die ihr anvertraute Information an den römischen Feldherrn weitergab und damit 
das Vertrauen des Mannes, dessen Dirne sie war, missbrauchte und gegen ihn aus- 
gespielte, lässt Livius weitgehend im Dunklen. Jedoch verweist er unmittelbar vor 
der Schilderung des Verrats auf die in Capua herrschende Hungersnot, die eine 
stichhaltige Veranlassung zum Überlaufen bot: probabilis causa transitionis (12, 15). 


Verrat von Tarent - Folge einer Liebschaft (27, 15, 9-12) 


Die Affäre eines bruttischen Befehlshabers mit einer muliercula (27, 15, 10) ver- 
half Q. Fabius Maximus Verrucosus (Cunctator) im Jahre 209 zur unblutigen Ein- 
nahme Tarents.‘* Die Rückgewinnung jener wichtigsten italischen Stadt, die damals 
noch in Feindeshand war, war eine der dringlichsten Aufgaben während seines 5. 
Konsulats.® Er meisterte sie zwar nicht durch eine militärische Glanzleistung, son- 
dern durch List und Verrat° jenes Bruttiers, der seine patriotischen und militärischen 
Pflichten aus Leidenschaft vergaß, doch brachte sie ihm Ruhm: ... Fabio Tarentum 
captum astu magis quam virtute gloriae tamen esse... (27, 20, 9). 

Fabius hatte nach der Erstürmung Mandurias (Liv. 27, 15, 4) vorgetäuscht, Tarent 
einschließen zu wollen, führte unterdes aber heimliche Verhandlungen mit den 
Bruttiern, die neben einer spanischen Garnison als Besatzung in der Stadt lagen.” 
Von ihnen wurde er schließlich durch eines der Tore in die Stadt eingelassen.’ - 
Interessant sind nun die Einzelheiten jenes Verrates, die in vielen antiken Quellen -- 
neben Livius v. a. Plutarch (Fab. 21), Appian (Hann. 49) und Silius Italicus (15, 320- 
333) - beinahe novellistisch gestaltet werden.;® 

Livius leitet seine Darstellung folgendermaßen ein: Fabium Tarentum obsidentem 
leve dictu momentum ad rem ingentem potiundam adiuvit (15, 9) und gibt damit 
sogleich die entscheidenden Stichworte: Der gewaltige Erfolg, den zu erringen 
Fabius Maximus gelang, war die Rückeroberung Tarents, der nebensächliche Anlass 
aber, der ihm dabei zu Hilfe kam, war jene bereits erwähnte Affäre eines Komman- 


> Am Ende des tarentinisch-pyrrhischen Krieges 272 v. Chr. kam Tarent unter römische Herrschaft 


und hatte seitdem eine starke römische Besatzung auf der Akropolis (vgl. Pol. 2, 24, 13; Liv. 28, 
10. 15. 29, 13, 6). Nach der Schlacht bei Cannae verhandelten die Einwohner von Tarent mit 
Hannibal, der i. J. 212 die Stadt einnahm (vgl. Pol. 8, 26ff.). 


55 Vgl. Pol. 10, 1, 10. 


5° War Tarent durch Verrat an Hannibal gefallen, so gewannen die Römer es durch Verrat auch 


wieder zurück. Hannibal soll daher, als er hörte, die Stadt sei von den Römern erobert worden, 
gesagt haben: „Et Romani suum Hannibalem“ inquit „habent. Eadem qua ceperamus arte Ta- 
rentum amisimus!“ (27, 16, 10). - Zur verräterischen Übergabe Tarents an Hannibal vgl. Pol. 8, 
16, 3. 


Der italische Stamm der Bruttier war im Jahre 216 v. Chr. zu Hannibal übergetreten; vgl. Liv. 
22, 61, 12. 


>® Vgl. Münzer, "Ὁ. Fabius Maximus Verrucosus" (Fabius Nr. 116), RE Bd. 6, 2 (1909), Sp. 1825. 
®® Vgl. auch Polyaen. 8, 14, 3; Eutrop. 3, 16; vir. ill. 43, 5ff. 
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danten, der den bruttischen Teil der in Tarent stationierten Besatzung befehligte,* 
mit einer Frau, deren Bruder auf römischer Seite kämpfte. 

Nach einer knappen Schilderung der militärischen Lage Tarents, das Hannibal 
durch Besatzungstruppen hatte sichern wollen, lenkt Livius sein Augenmerk direkt 
auf das "Liebespaar": eius praesidii praefectus deperibat amore mulierculae, Cuius 
frater in exercitu Fabi consulis erat (15, 10). Der Befehlshaber der Besatzung, ein - 
wie man wenig später erfährt - begüterter Mann, der bei seinen Landsleuten hohes 
Ansehen genoss (15, 10),° war leidenschaftlich verliebt in ein "Frauenzimmer", des- 
sen Bruder im Heer des Konsuls Fabius diente. Bezeichnend ist sowohl der starke 
Ausdruck amore deperire® als auch die Wahl der Diminutivform muliercula, die 
meist despektierlich verwendet wird und die Ungleichheit des Liebespaares betont: 
muliercula - advena locuples atque inter populares tam honoratus (15, 10). Damit 
sind die Fäden geknüpft und die Personen eingeführt: der bruttische Befehlshaber, 
der von leidenschaftlicher Liebe erfasst war, die in Tarent lebende Frau und deren 
Bruder, der im römischen Heer diente. Aus dieser Personenkonstellation lassen sich 
schon Spannungen erahnen, die sich beinahe zwangsläufig daraus ergeben, dass die 
Beteiligten im Kampf um Tarent auf verschiedenen Seiten standen. Der "Weibsper- 
son" (muliercula) aber kam der Status der Vermittlerin zwischen beiden Männern zu, 
und ebendies spielte sie aus. 

Durch einen Brief setzte sie ihren Bruder in Kenntnis über ihre neue Liebschaft 
(nova consuetudo 15, 10), die dem Bruttier zum Verhängnis werden sollte. Denn 
der Bruder hoffte aus dieser Liebelei militärischen Vorteil für das römische Heer zu 
ziehen, da er glaubte, durch Vermittlung seiner Schwester den Liebhaber manipu- 
lieren zu können: ... spem nactus per sororem quolibet impelli amantem posse (15, 
10). Diese Überlegung, die nicht unberechtigt schien (haud vana cogitatio 15, 11), 
trug er dem Konsul zu und erhielt den Auftrag, sich zum Schein als Überläufer (pro 
perfuga 15, 11) nach Tarent zu begeben.“ 

Dort suchte er Kontakt zu fraglichem Bruttier: ac per sororem praefecto concili- 
atus, primo occulte temptando animum, dein satis explorata levitate blanditiis mu- 


@ Vgl. 15, 9: praesidium Bruttiorum datum ab Hannibale Tarentini habebant. -- Die Bruttier bilde- 


ten nur einen Teil der von Hannibal zurückgelassenen Besatzung (vgl. $ 11; $ 17 cohors), und 
diesen Teil befehligte der Bruttier. An der Spitze der gesamten Besatzung aber stand als Kom- 
mandant Karthalo (Carthalo praefectus Punici praesidium 27, 16, 5). Vgl. Weissenborn z. St. 


6 vgl. 15, 10: advena locuples atque inter populares tam honoratus. Dieses gesellschaftliche 


Ansehen lässt indes den späteren Verrat des Bruttiers um so schwerwiegender erscheinen. 


62 Vgl. Sil. It. 15, 326: feminea exuri flamma. -- Die leidenschaftliche Liebe des auf punischer Seite 


stehenden Befehlshabers ist ein konstitutives Element im Livius-Bericht. 


6 Für die Einseitigkeit des Liebesverhältnisses gibt es deutliche Textsignale: Heißt es über den 
Bruttier deperire amore - amans, so spricht die Frau von einer nova consuetudo. — Zur liebevol- 
len Beziehung zwischen Bruder und Schwester vgl. indes Sit. It. 15, 327-28; Plut. Fab. 21. 


64 Während in der livianischen Darstellung die Idee, die Liebesaffäre zum militärischen Vorteil der 
Römer zu nutzen, vom Bruder der Kampanerin ausging, deutet Silius Italicus an (15, 320-333), 
Fabius selbst habe die List erdacht, und verbucht die unblutige Einnahme Tarents als letzten 
Ruhm des Feldherrn; vgl. 325-333: namque ut compertum, qui Punica signa regebat // feminea 
exuri flamma, tacitusque quietae // exin virtuti placuit dolus, ire sorori // (nam castris erat in Rutu- 
lis) germanus amatae // cogitur et magnis muliebria vincere corda // pollicitis, se reclusas tramit- 
tere portas // concedat Libycus rector, votique potitus // evicto Fabius Poeno circumdata telis // 
incustodita penetravit moenia nocte. 
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liebribus perpulit eum ad proditionem custodiae loci, cui praepositus erat (15, 11). 
Bei dieser Kontaktaufnahme ging er äußerst vorsichtig und in mehreren Schritten vor 
(primo/dein): Nachdem er durch Vermittlung seiner Schwester die Bekanntschaft des 
Befehlshabers gemacht hatte, suchte er zunächst verdeckt dessen Charakter auszu- 
forschen. Als er sich von dessen Leichtfertigkeit (levitas) genügend überzeugt zu 
haben glaubte, brachte er ihn dazu, den Befestigungsabschnitt, der seiner 
Bewachung anvertraut war, an die Römer zu verraten. Letzteres aber gelang durch 
blanditiae muliebres®, i.e. durch die Schmeicheleien der Schwester gegenüber ih- 
rem Liebhaber. Jene "Weibsperson" (muliercula) spielte somit in den intriganten 
Plänen ihres Bruders v. a. die Rolle der Vermittlerin: Sie hatte sich auf eine Affäre 
mit dem Kommandanten der Besatzungstruppen eingelassen, sie stellte den Kontakt 
zu ihrem Bruder her und schließlich war sie es, die den Liebhaber durch Schmei- 
cheleien zum Verrat verleitete.* Der Bruttier aber, dem Livius ohnehin Charak- 
terlosigkeit (levitas) attestiert, vergaß seiner blinden leidenschaftlichen Liebe wegen 
seine militärischen Pflichten. 


Die Parallelüberlieferung Plutarchs (Fab. 21) 


Wie bereits erwähnt, hat neben Silius Italicus ("Punica" 15, 320-333) und Appian 
('Hannibalica' 49) auch Plutarch in seiner Vita des Fabius Maximus (Kap. 21) aus- 
führlich den Verrat von Tarent und die dahinter stehende Liebesaffäre geschildert. 
Ein Vergleich mit der Darstellung des Livius lässt spezifische Unterschiede deutlich 
werden: 

1. Plutarch hebt die besonders innige Beziehung der Frau zu ihrem Bruder her- 
vor und gewinnt dadurch ein Motiv für ihre Beteiligung an dessen verräterischem 
Plan. 

2. Während Livius berichtet, die Frau habe ihren Bruder schriftlich über ihr 
neues Verhältnis in Kenntnis gesetzt, hofft in der Variante Plutarchs die Schwester, 
ihrem Bruder die Affäre verbergen zu können; dieser aber erfährt davon durch Ge- 
rüchte. 

3. Der wohl auffallendste Unterschied besteht darin, dass Plutarch eine Mahn- 
rede des Bruders an seine Schwester in die Darstellung einflicht, die dadurch eine 
moralisch - ethische Komponente erhält. 

4. In der Darstellung Plutarchs wird der Bruttier nicht nur durch die Schmeiche- 
leien seiner Geliebten zum Verrat verleitet, sondern auch durch die Aussicht auf 
eine Belohnung. 

Plutarch kennt noch eine weitere, weniger verbreitete Variante: So soll nach 
dem Zeugnis einiger Quellen die Frau, die den Bruttier verführt hatte, eine Bruttie- 
rin gewesen sein und die Geliebte des Fabius. Nachdem diese erfahren habe, der 
Kommandant sei ein Landsmann und Bekannter von ihr, habe sie dies Fabius 
mitgeteilt. Daraufhin soll sie sich mit dem Bruttier zu einer Unterredung getroffen 


5 Vgl. Sil. It. 15, 329-330: ... et magnis muliebria vincere corda /} pollicitis... -- Zu blanditiae vgl. 


Liv. 24,4,4; 29, 23, 7; 30,7, 8; 30, 12, 18; 32, 40, 11; 34, 2, 10. 


Schmitt (Frauenszenen, $. 65) indes glaubt, von der paradigmatischen Funktion beinahe aller 
Frauengestalten im Geschichtswerk des Livius überzeugt, diese Frau fungiere, ähnlich der mulier 
Campana (Liv. 26, 12, 15-19), als Beispiel einer Ausländerin, die sich um Rom verdient gemacht 
habe. Doch bietet der Text keinen Anhalt für eine solche positive Wertung durch Livius. 
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und ihn zum Verrat verleitet haben. Diese zweite Variante nimmt als entscheiden- 
des Motiv die Liebe der Frau zu Fabius an, während die erste das Motiv in der 
Anhänglichkeit an den Bruder sieht. 

Resümee: Im Vergleich mit der Darstellung des Livius (27, 15, 9-12) gestaltet 
Plutarch (Fab. 21) die Beziehung zwischen der Frau, die den Bruttier zum Verrat 
verleitete, und ihrem Bruder weiter aus und fügt dem Bericht durch eine Mahnrede 
des Bruders an seine Schwester, die die Liebelei mit einem Feind zu verbergen 
suchte, eine moralisch-ethische Komponente hinzu. 
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XIV. GIFTMORDAFFÄREN 


tum patefactum muliebri fraude civitatem premi matronasque ea venena Coquere ... 
(8, 18, 6) 


Zu zweifelhaftem Ruhm gelangten Frauen in der Rolle der Giftmischerin bzw. - 
mörderin. Spielten Giftmischerinnen schon im Mythos eine nicht unbedeutende 
Rolle - man denke etwa an die Zauberin Medea aus der Argonautensage oder an 
Kirke, die durch Zaubertrank und Zauberstab auf der Insel Aiaia alle Ankömmlinge 
in Tiere verwandelt haben soll -, so wandte man sich auch in historischer Zeit zur 
Bereitung giftiger Tränke nicht selten an kräuterkundige Frauen. 

Berühmt berüchtigt war in claudisch-neronischer Zeit etwa die Giftmischerin Lu- 
custa, die der Kaisergattin Agrippina das Gift zur Beseitigung des Claudius ver- 
schaffte, obgleich sie bereits wegen Giftmischerei (veneficium) verurteilt und in Haft 
war, und auch Nero den Giftmord an Britannicus ermöglichte. Für Letzteres wurde 
sie aus der Strafverfolgung entlassen und erhielt eine hohe Belohnung. Kaiser Nero 
soll später (i. J. 68) auf der Flucht ein von Lucusta zubereitetes Gift bei sich gehabt 
haben, das zu nehmen ihm aber der Mut fehlte (Suet. Nero 47, 1). Galba schließlich 
ließ die Giftmischerin hinrichten.' - Ebenfalls wegen ihrer Zauberkünste und Giftmi- 
scherei verrufen war eine gewisse Canidia, die Horaz in mehreren Gedichten scharf 
angreift.? 

Livius freilich berichtet von weniger bekannten Fällen aus dem 4. bzw. 2. vor- 
christlichen Jahrhundert, in denen Frauen an der Bereitung giftiger Tränke zur 
Ermordung unliebsamer Personen, vor allem lästiger Ehemänner, beteiligt waren. So 
erwähnt er u. a. einen spektakulären Fall von Giftmischerei aus dem Jahre 331 v. 
Chr.,* aber auch eine Reihe von Einzelfällen, in denen Ehefrauen sich ihrer Männer 
durch Gift entledigten und dafür streng bestraft wurden.* Wenngleich vermutlich 
viele dieser Sterbefälle durch Epidemien bedingt waren, so waren doch wohl viele 
Römer mit dem ältern Cato einig, dass es keine Ehebrecherin gäbe, die nicht auch 
eine Giftmischerin sei.’ 


' Zum Giftmord an Claudius vgl. Tac. ann. 12, 66; Cass. Dio 60, 34, 2. Zur Vergiftung des 
Britannicus und Belohnung der Giftmischerin vgl. Τὰς. ann. 13, 15; Suet. Nero 33, 2f. Sch. luv. 
1, 71. Zu ihrer Hinrichtung vgl. Cass. Dio 64, 3, 4. - Vgl. Stein, "Lucusta", RE Bd. ΧΙΙ, 2 (1927), 
Sp. 1711; vgl. Ziegler, "Lucusta", Kl. Pauly Bd. 3, Sp. 768-769. 


? γαῖ. Hor. epod. 3, 8. 15. 17; sat. 1, 8, 24. 48; 2, 1, 48; 2, 8, 95. Nach Porphyrio indes handelte 
es sich eigentlich um eine Salbenhändlerin namens Gratidia aus Neapel. -- Vgl. Gensel, "Cani- 
dia", RE Bd. Ill, 2 (1899), Sp. 1476. 


3 vgl. 8, 18, 1-10. 
“ Vgl. 40, 37, 1-8; 41, 25, 6; per. 48; per. 59. 


° Vgl. Quint. inst. 5, 11, 39; Plut. Cato 9, 11. Vgl. Scheid, Die Rolle der Frauen in der röm. Reli- 
gion, 5. 439. 
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1. Ein spektakulärer Fall von Giftmischerei aus dem Jahr 331 (8, 18, 1-10) 


Ein Giftmord-Skandal des Jahres 331 v. Chr. erregte aufgrund der Vielzahi der in 
ihn verwickelten römischen Matronen und der Prominenz der Opfer einiges Aufse- 
hen. Das Jahr, in dem er sich ereignete, bezeichnet Livius gleich eingangs als ab- 
scheulich: foedus insequens annus (18, 1). Für dieses Urteil bietet er zwei alternative 
Begründungen: Entweder war das Jahr scheußlich aufgrund menschlicher Heim- 
tücke (humana fraus 18, 1) oder aufgrund der ungewöhnlichen Witterung (intempe- 
ries caeli 18, 1).* Während nun die erste Erwägung den nachfolgenden Bericht über 
den Giftskandal einleitet, zieht die zweite dessen Wahrheitsgehalt bereits in Zweifel. 
Und eben diesen Zweifel verstärkt Livius durch folgende Beteuerung:? 

illud pervelim -- nec omnes auctores sunt — proditum falso esse, venenis ab- 
sumptos, quorum mors infamem annum pestilentia fecerit; sicut proditur tamen res, 
ne cui auctorum fidern abrogaverim, exponenda est (18, 2-3). 


Jenes wünsche ich ie sehr - und nicht alle berichten es ja — dass fälschlich überliefert sei, die 
Menschen, deren Tod das Jahr wegen einer Seuche in Verruf gebracht hatte, seien durch Gift 
beseitigt worden; dennoch muss die Angelegenheit so dargelegt werden, da ich nicht einer der 
Quellen gänzlich die Glaubwürdigkeit absprechen möchte. 


Diese Äußerung ist mit Blick auf die schriftstellerische Technik des Livius höchst 
aufschlussreich, da sie auf die Benutzung verschiedener Quellen hinweist und ein 
kritisches Abwägen ihrer Glaubwürdigkeit bezeugt. Obgleich er die Notiz über die 
Giftmordaffäre, die er bei Cincinius gefunden haben mag,? für wenig wahrscheinlich 
hält und die Überlieferung different ist, entschließt sich Livius zu deren Erwähnung; 
denn die Glaubwürdigkeit der entsprechenden Quelle, die ungenannt bleibt, ver- 
mag er nicht vollends zu leugnen.’ Durch geschickte Formulierung gelingt es ihm, 
sein nicht geringes Misstrauen gegenüber der Historizität des Geschehens zum Aus- 
druck zu bringen, zugleich aber auch seinen Entschluss zu dessen Wiedergabe zu 
begründen.'° 

Wodurch aber war der Verdacht eines Giftmordskandals erregt worden? Livius 
berichtet Folgendes: Als im fraglichen Jahr die vornehmsten Männer der Bürger- 
schaft (primores civitatis 18, 4) auffallend ähnliche Krankheitssymptome (similes 
morbi 18, 4) zeigten und beinahe dasselbe Ende (idem ferme eventus 18, 4) fanden, 
soll eine Dienerin vor Q. Fabius Maximus, dem kurulischen Ädilen, erklärt haben, 
sie wolle die Ursache für das allgemeine Unheil (causa publicae pestis 18, 4) nen- 


Vgl. Oros. 3, 10, 2: erat utique foedus ille ac pestilens annus inflictaeque iam undique catervatim 
strages egerebantur et adhuc tamen penes omnes de corrupto aere simplex credulitas erat... 


Die Frage der Historizität hebt Livius dadurch als entscheidend hervor, dass er ein anderes 
Problem - nämlich die differente Tradierung des cognomen des im Jahre 331 amtierenden Kon- 
suln C. Valerius - als unerheblich abtut: Flaccum Potitumque varie in annalibus cognomen con- 
sulis invenio; ceterum in eo parvi refert quid veri sit (8, 18, 2). Vgl. Hellmann, Livius-Interpretati- 
onen, $. 37. 


® Vgl. Weissenborn z. St. 


Vgl. Εἰς. de or. 2, 62: Nam quis nescit primam esse historiae legem, ne quid falsi dicere audeat? 
Deinde ne quid veri non audeat? 


Vgl. Hellmann, Livius-Interpretationen, 5. 38. 
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nen, wenn sie die Zusage erhalte, dass ihr aus der Aussage kein Nachteil erwachse.'' 
Nachdem der Senat der Forderung nach Straffreiheit einstimmig stattgegeben hatte, 
kam es zu nachstehender Enthüllung: tum patefactum muliebri fraude civitatem 
premi matronasque ea venena coquere et, si sequi extemplo velint, manifesto depre- 
hendi posse (18, 6). Die Informantin behauptete, der Staat werde durch die Heim- 
tücke von Frauen (muliebris fraus) bedroht, die sich in der Ermordung einflussreicher 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zeige. Matronae, i. 6. achtbare verheiratete 
Frauen, brauten die hierzu verwendeten Gifttränke. Für diese unerhörte Anschuldi- 
gung aber fanden sich unerschütterliche Beweise: Bei einer Razzia ertappte man 
einige Frauen in flagranti bei der Zubereitung von Gifttränken, zudem entdeckte 
man versteckte Tränke.'” Diese Beweismittel schaffte man ebenso wie die Frauen, 
bei denen sie gefunden worden waren, auf das Forum, um über sie Gericht zu hal- 
ten. 

Auf dem Forum soll es indes zu einer grausigen Szene gekommen sein, die Livius 
in äußerst gedrängter Form in einer einzigen Periode, die eine Vielzahl von Ablativi 
Absoluti umschließt, schildert: 

quibus in forum delatis et ad viginti matronis, apud quas deprehensa erant, per 
viatorem accitis, duae ex eis, Cornelia ac Sergia, patriciae utraque gentis, cum ea 
medicamenta salubria esse contenderent, ab confutante indice bibere iussae, ut se 
falıum commentam arguerent, spatio ad conloguendum sumpto, cum submoto po- 
pulo [in conspectu omnium] rem ad ceteras rettulissent, haud abnuentibus et illis 
bibere, epoto <in conspectu omnium> medicamento suamet ipsae fraude omnes 
interierunt (18, 8-9). 


Als zwei der etwa zwanzig beschuldigten Frauen, Cornelia und Sergia, beide aus 
patrizischem Geschlecht,'? behaupteten, diese Tränke seien heilsam, wurden sie von 
der Zeugin, die eben dies bestritt, aufgefordert, sie zu trinken und so die Unhaltbar- 
keit ihrer Anschuldigung zu beweisen. Daraufhin besprachen die Beschuldigten die 
Sachlage untereinander, tranken vor den Augen aller den Gifttrank und gingen 
sämtlich durch ihre eigene Tücke zugrunde." 

Die überführten Giftmischerinnen richteten sich mithin selbst. 170 weitere 
Frauen wurden angezeigt, der Giftmischerei für schuldig befunden und verurteilt.’ 


Cum primores civitatis similibus morbis eodemque ferme omnes eventu morerentur, ancilla 
quaedam ad Ὁ. Fabium Maximum aedilem curulem indicaturam se causam publicae pestis pro- 
fessa est, si ab eo fides sibi data esset haud futurum noxae indicium (8, 18, 4). -- Vgl. Oros. 3, 10, 
2: exsistente quadam ancilla indice et convincente. 


Secuti indicem et coquentes quasdam medicamenta et recondita alia invenerunt (8, 18, 7). 


1.  Münzer ('Sergia" (Sergius Nr. 49), RE Bd. II A, 2 (1923), Sp. 1721) erwägt die Möglichkeit, dass 
mit dieser Anschuldigung namentlich gegen die beiden Giftmischerinnen Sergia und Cornelia 
deren gentiles Sergius Catilina und Cornelius Lentulus getroffen werden sollten. 


Vgl. Oros. 3, 10, 2: ... primum multae matronae ut biberent quae coxerant venena compulsae, 
deinde, simul atque hausere, consumptae sunt. 


Comprehensae extemplo earum comites magnum numerum matronarum indicaverunt; ex quibus 
ad centum septuaginta damnatae; neque de veneficiis ante eam diem Romae quaesitum est (18, 
10-11). - Vgl. Orosius (3, 10, 3), der die Zahl noch höher ansetzt: tanta autem multitudo fuit 
matronarum in his facinoribus consciarum, ut trecentae septuaginta damnatae ex illis simul fuisse 
referantur. 
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Damals soll zum ersten Mal ein Gesetz wegen CGiftmischerei (Lex de veneficio) erlas- 
sen worden sein." 

Dieser Skandal muss Livius‘ Vorstellungen von der Würde einer römischen 
matrona widersprochen haben; daher rührt wohl zum Teil sein beträchtlicher 
Zweifel an der Authentizität des Geschehens. Doch trotz aller Skepsis bietet die Gift- 
mordaffäre ihm zugleich auch ein eindringliches Beispiel (exemplum) für das, was 
man meiden soll, da es abscheulich in seinem Beginn und abscheulich in seinem 
Ausgang ist: foedum inceptu foedum exitu (praef. $ 10).” 


2. Vergiftung unliebsamer Ehemänner 


QUARTA Hosritta (40, 37, 1-8) 


Neben dieser Affäre von Giftmischerei in großem Stil aus der 1. Hälfte des 4. 
Jahrhunderts erwähnt Livius auch einige weniger spektakuläre Einzelfälle, in denen 
Frauen ihre Ehemänner vergifteten und dafür bestraft wurden. So wurde im Jahre 
180 v. Chr. eine Frau namens Quarta Hostilia, die zunächst mit Cn. Fulvius Flaccus 
verheiratet war, angeklagt, ihren zweiten Ehemann C. Calpurnius Piso vergiftet zu 
haben. Sie wurde für schuldig befunden und hingerichtet." 

Interessant an dieser Notiz ist zum einen das Motiv für den Giftmord und zum 
anderen die Genauigkeit, mit welcher Livius das Aufkommen eines Verdachtes und 
dessen Erhärtung beschreibt. - In jenem Jahr waren innerhalb kurzer Zeit der Prätor 
Tiberius Minucius, der Konsul C. Calpurnius und viele andere bedeutende Männer 
gestorben. Während man diese Serie rätselhafter Todesfälle zunächst für ein Zei- 
chen vom Himmel hielt, um dessentwillen die Götter zu versöhnen seien, erwachte 
bald der Verdacht menschlichen Frevels (fraudis quoque humanae... suspicio 40, 37, 
4), und es fand eine Untersuchung wegen Giftmischerei (veneficii quaestio 37, 4) 
statt." 


"6 Vgl. per. 8: veneficium conplurium matronarum deprehensum est, ex quibus plurimae statim 


epotis medicaminibus perierunt. Lex de veneficio tunc primum constituta est. - Zu diesem Ge- 
setz vgl. auch Val. Max. 2, 5, 3: veneficii quaestio et moribus et legibus Romanis ignota 
conplurium matronarum patefacto scelere orta est. Quae, cum viros suos clandestinis insidiis 
veneno perimerent, unius ancillae indicio protractae, pars capitali iudicio damnatae C et 
septuaginta numerum expleverunt. 


Dass bereits damals ein solches Gesetz erlassen wurde, ist sonst nicht bezeugt und wird auch 
von Livius nicht erwähnt; vgl. Weissenborn z. St. - Bezeugt aber ist, dass in späterer Zeit der 
Diktator Sulla eine Lex Cornelia de sicariis et veneficiis erließ. Vgl. Morel, "Gifte", RE Suppl.-Bd. V 
(1931), Sp. 227. 


Vgl. Hellmann, Livius-Interpretationen, 5. 37. -- Vgl. dagegen McClain (Gender, Genre and 
Power, 5. 133. 146), die unter der feministischen Fragestellung nach der gesellschaftlichen Rol- 
lenverteilung diese Affäre wie auch den Giftmord Orthobulas (Liv. 41, 25) als Beleg für die 
Möglichkeit einer Frau deutet, die eigene Familie zu zerstören. Livius wolle zeigen, dass eine 
Frau, wenn sie ihre Pflichten gegenüber der Familie und damit gegenüber dem Staat vergesse, 
die Konsequenzen tragen und mitunter mit dem Leben bezahlen müsse. 


18. Vgl. Liv. 40, 37, 5-7. 
19 vgl. 40, 37, 1-4. 
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Den größten Verdacht erregte der Tod des amtierenden Konsuls, eben jenes C. 
Calpurnius Piso, der, so ging das Gerücht, von seiner Frau ermordet worden war.” 
Dieser zunächst vage Verdacht erhärtete sich zunehmend und wurde durch die 
Tatsache gestützt, dass Q. Fulvius Flaccus an Stelle seines verstorbenen Stiefvaters 
zum Konsul erklärt wurde.’ Überdies gab es, wie Livius berichtet, Zeugen, die 
behaupteten, nach der erfolgreichen Kandidatur von Albinus und Piso habe Quarta 
Hostilia ihrem Sohn Flaccus heftige Vorhaltungen gemacht, dass er auch bei seiner 
dritten Bewerbung um das Konsulat erfolglos gewesen sei. Sie soll hinzugefügt ha- 
ben, Flaccus solle sich für die Kandidatur bereit halten, denn innerhalb von zwei 
Monaten werde sie seine Wahl zum Konsuln erreichen.?? Diese Zeugenaussagen 
führten neben anderen Beweisen dazu, dass Hostilia des Giftmordes an ihrem Mann 
für schuldig befunden und zum Tode verurteilt wurde.?? 

Man unterstellte Hostilia also, sie habe aus ehrgeizigen machtpolitischen Interes- 
sen ihren Ehemann vergiftet, um ihrem Sohn aus erster Ehe, der sich mehrfach ver- 
geblich um das Konsulat bemüht hatte und in jenem unseligen Jahr dem Stiefvater 
unterlegen war, endlich zum höchsten Staatsamt zu verhelfen. Als unliebsamen 
Konkurrenten soll sie ihren Ehemann aus dem Wege geräumt haben, um ihren Sohn 
zum Konsuln zu machen, der sich als unfähig erwiesen hatte, dies aus eigenen 
Kräften zu erreichen. Wenn diese Anschuldigungen berechtigt waren, so erinnert 
Quarta Hostilia in ihrem gewissenlosen Ehrgeiz an die skrupellose Königsmacherin 
Tullia.?* 


ORTHOBUILA (41, 25, 6) 


Ebenfalls des Giftmordes an ihrem Ehemann für schuldig befunden wurde eine 
Frau namens Orthobula, die nach ihrer Verurteilung ins Exil gehen musste.’ Ihr 
Gatte Proxenos, ein vormals angesehener Bürger der aitolischen Stadt Hypata, war 
mit seinen Anhängern verbannt worden und führte im Jahre 174 v. Chr. erfolgreiche 
Verhandlungen über seine Rückkehr. Doch wurden die Heimkehrer in Hypata aus 
dem Hinterhalt überfallen und viele von ihnen ermordet. Proxenos aber konnte 
dem Gemetzel entkommen und erhob Klage vor den römischen Gesandten in 
Delphi. Wenige Tage später wurde er von seiner Frau vergiftet.” 


20 Suspecta consulis erat mors maxime. Necatus a Quarta Hostilia uxore dicebatur (40, 37, 5). - 


Bemerkenswert ist die sprachliche Gestaltung, ist doch maxime mit Nachdruck an das Ende ge- 
rückt; vgl. Weissenborn z. St. 


2?! Urt quidem filius eius Q. Fulvius Flaccus in locum vitrici consul est declaratus, aliguanto magis 


infamis mors Pisonis coepit esse (40, 37, 6). 


Et testes exsistebant, qui post declaratos consules Albinum et Pisonem, quibus comitiis Flaccus 
tulerat repulsam, et exprobratum ei a matre dicerent, quod iam ei tertium negatus consulatus 
petenti esset, et adiecisse, pararet se ad petendum: intra duos menses effecturam, ut consul fieret 
(40, 37, 6). 


Inter multa alia testimonia ad causam pertinentia haec quoque vox, nimis vero eventu compro- 
bata, valuit, cur Hostilia damnaretur (40, 37, 7). 


?* Zu Tullia minor vgl. Liv. 1, 46-48. 


25 


23 


Proxenus... qui paucos post dies ab Orthobula uxore veneno est sublatus; damnataque eo cri- 
mine in exilium abiit (41, 25, 6). 


2° Vgl. Lenschau, "Orthobule", RE Bd. XVIH, 2, 1 (1942), Sp. 1436. 
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Die Motive, die Orthobula zu dem Mord veranlasst haben mögen und die mög- 
licherweise die gleichen wie bei dem heimtückischen Überfall waren, lässt Livius 
unbestimmt, wie denn auch unklar bleibt, warum er diese Notiz in seine Darstellung 
aufgenommen hat. 


PUBLILIA und LiciniA (per. 48, 13) 


Die Namen zweier weiterer Frauen, die sich ihrer Männer entledigten und dafür 
büßen mussten, finden sich in per. 48; dort heißt es: Publilia et Licinia, nobiles femi- 
nae, quae viros suos consulares necasse insimulabantur, cognita Causa, cum praetori 
praedes vades dedissent, cognatorum decreto necatae sunt. Im Jahre 153 v. Chr. 
wurden Licinia und Publicia, zwei vornehme Römerinnen, angeklagt, ihre Ehemän- 
ner, zwei ehemalige Konsuln, ermordet zu haben. Indem man Bürgen stellte, wur- 
den die Frauen der öffentlichen Gerichtsbarkeit entzogen und, da man sie für schul- 
dig befunden hatte, nach dem Spruch eines Familiengerichts (cognatorum decretum) 
mit dem Tode bestraft;?” soweit die knappe Notiz der periocha, die weder die Na- 
men der getöteten consulares nennt noch die Art und Weise ihrer Ermordung ge- 
nauer bezeichnet. Valerius Maximus indes verfügt über genauere Detailkenntnis.* 
Der Ehemann der des Mordes bezichtigten Publicia war der Konsul L. Postumus 
Albinus, der in seinem Amtsjahr 154 verstarb. Die ebenfalls beschuldigte Licinia war 
mit einem nicht näher bekannten Claudius Asellus verheiratet. 


SEMPRONIA (per. 59) 


Ebenfalls in den Verdacht des Giftmordes geriet Sempronia, die Gattin des Ρ, 
Scipio Aemilianus (Africanus), als dieser im Jahre 129 v. Chr. plötzlich und unver- 
mutet starb. In der periocha zu Buch 59 heißt es: cum P. Scipio Africanus... fortisque 
ac validus pridie domum se recepisset, mortuus in cubiculo inventus est. Suspecta 
fuit, tamquam ei venenum dedisset, Sempronia uxor hinc maxime quod soror esset 
Gracchorum, cum quibus simultas Africano fuerat. Die Tatsache, dass sich der Ver- 
storbene tags zuvor noch bester Gesundheit erfreut hatte, erregte Argwohn und 
führte zu der Vermutung, er sei eines gewaltsamen Todes gestorben. Dass sich der 
Verdacht indes gegen seine Ehefrau richtete, wurde dadurch forciert, dass jene 
Sempronia eine Schwester der Gracchen war, als deren entschiedener Gegner 
Scipio aufgetreten war. Ein solcher Verdacht freilich impliziert, dass Sempronia, 
obgleich mit Scipio verheiratet, den politischen Zielen ihrer Brüder die Treue hielt 
und Blutsbande über Ehebande stellte. 


Auch Valerius Maximus (6, 3, 8) bezeugt, die beiden Ehefrauen seien nach dem Spruch des 
Familienrates erdrosselt worden, da die Angehörigen es angesichts eines so offensichtlichen 
Verbrechens (evidens scelus) nicht für notwendig erachteten, die langwierige öffentliche Unter- 
suchung (longum publicae quaestionis tempus) abzuwarten. 


?® Vgl. Val. Max. 6, 3, 8: Publicia autem, quae Postumium Albinum consulem, item Licinia, quae 


Claudium Asellum viros suos veneno necaverant, propinguorum decreto strangulatae sunt: non 
enim putaverunt severissimi viri in tam evidenti scelere longum publicae quaestionis tempus 
exspectandum. Itague quarum innocentium defensores fuissent, sontium mature vindices extite- 
runt. 


304 


3. Sexuelle Vergehen 


Livius berichtet auch von Fällen, in denen Frauen wegen sexueller Vergehen 
(stuprum, probrum) angeklagt und für schuldig befunden wurden. So belegte im 
Jahre 295 der Ädil Q. Fabius Maximus Gurges eine Anzahl vornehmer Frauen, die 
vor dem Volk wegen sexueller Entgleisungen (stuprum) verurteilt worden waren, mit 
einer Geldstrafe. Das Bußgeld (multaticium aes) verwandte er zur Errichtung eines 
Tempel für Venus (Obsequens), der nach Beendigung des 3. Samniterkrieges einge- 
weiht wurde.” 

Einen weiteren Fall der Anklage und Bestrafung verheirateter Frauen wegen Un- 
sittlichkeit berichtet Livius aus dem Jahre 213 v. Chr. Damals klagten die plebe- 
jischen Ädilen L. Villius Tappulus und M. Fundanius Fundulus mehrere matronae 
beim Volk wegen Unzucht (probrum) an. Die Frauen, die man für schuldig befand, 
bestrafte man mit Verbannung.” 


?  Eo. anno Q. Fabius Gurges, consulis filius, aliquot matronas ad populum stupri damnatas pecunia 


multavit; ex multaticio aere Veneris aedem, quae prope Circum est, faciendam curavit (10, 31, 
9). - Zur Einweihung der Kultstätte vgl. Serv. Aen. 1, 720. 


” L. Villius Tappulus et M. Fundanius Fundulus, aediles plebeii, aliquot matronas apud populum 


probri accusarunt; quasdam ex eis damnatas in exsilium egerunt (25, 2, 9). 
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XV. VERDIENSTE UM DEN RÖMISCHEN STAAT 


1. Vesrtıa Oppıa und Pacua CLuva (26, 33, 8; 34, 2) -- benivolentia erga Romanos 


In Vestia Oppia und Pacula Cluvia begegnen uns zwei Nichtrömerinnen, die sich 
während des Zweiten Punischen Krieges (218-201 v. Chr.) Verdienste um den 
römischen Staat erwarben. Denn als sich im Jahre 211 v. Chr. nach Rückeroberung 
der Stadt Capua den Römern im Kriegsrat die Frage stellte,' ob sich ein Campaner 
um das römische Gemeinwesen verdient gemacht habe,? konstatierte man Folgen- 
des: duas mulieres <esse> compertum est, Vestiam Oppiam Atellanam Capuae 
habitantem et Fauculam Cluviam, quae quondam quaestum corpore fecisset; illam 
cottidie sacrificasse pro salute et victoria populi Romani, hanc captivis egentibus 
alimenta clam suppeditasse (26, 33, 8). Zwei Frauen hatten sich während der be- 
harrlichen Belagerung Capuas Verdienste um die res publica erworben; die eine trug 
den Namen Vestia Oppia, stammte aus der oskischen Stadt Atella und wohnte - 
wohl als Witwe eines Oppius - in Capua;? die andere hieß Faucula/Pacula Cluvia® 
und hatte früher das Gewerbe der Prostitution betrieben, was ihr Verdienst um so 
bemerkenswerter machte. Doch nicht nur in ihrem gesellschaftlichen Stand - mater 
familiae vs. meretrix® - unterschieden sich die beiden Frauen voneinander, sondern 
auch in der Art und Weise, wie sie den römischen Soldaten ihre Unterstützung 
hatten zukommen lassen. Während Vestia Oppia täglich für das Wohlergehen und 
den Sieg des römischen Volkes geopfert hatte, hatte Pacula Cluvia bedürftigen Ge- 
fangenen heimlich Lebensmittel zur Verfügung gestellt‘ Während die eine Frau 


' Zur Belagerung vgl. Liv. 26, 4-6. 


2 Vgl. 26, 33, 7: ... M. Atilius Regulus, cuius ex iis qui ad Capuam fuerant maxima auctoritas erat 


„in consilio” inquit „arbitror me fuisse consulibus Capua capta, cum quaereretur, ecqui Campa- 
norum bene meritus de re publica nostra esset.“ - Über diesen Kriegsrat berichtet Livius indes 
nicht in direktem Anschluss an die Eroberung Capuas (vgl. 26, 12-16). Erst in einer den Campa- 
nern gewährten Senatssitzung (vgl. 26, 33-34) lässt er M. Atilius Regulus von dieser gemeinsam 
mit den Konsuln abgehaltenen Versammlung berichten (26, 33, 7-11). Aus dieser Rede des Re- 
gulus vor dem Senat stammen die Informationen über Vestia Oppia und Pacula Cluvia. 


Obgleich der Name Vestius selten ist, bedeutet Vestia Oppia wohl: Vestia, Gattin eines Oppius. 
— Vgl. Münzer, "Vestia Oppia" (Oppius Nr. 38), RE Bd. XVIll, 1 (1939), Sp. 747-748. 


Die Überlieferung des Namens ist unsicher. Der Kodex Puteaneus überliefert die Form faucu- 
lam; dies ähnelt der von Val. Max. 5, 2, 1 überlieferten Namensform Facula. - Mommsen 
hingegen konjiziert Pacula[m]; zu Pacula vgl. 10, 38, 6; 27, 15, 3: Paccius; 23, 2, 2: Pacuvius; 
39, 13, 9: Paculla Annia. Vgl. Weissenborn z. St. 


Valerius Maximus (5, 2, 1) stellt diese beiden Wohltäterinnen in direkten Kontrast zu einander, 
indem er die eine als mater familiae, die andere als meretrix bezeichnet: ... cum enim a Fulvio 
Capua obsideretur ac duae Campanae mulieres benivolentiam erga Romanos dimittere ex animis 
noluissent, Vestia Oppia mater familiae et Cluvia Facula meretrix... 


Valerius Maximus (5, 2, 1) fasst die Gesinnung beider Frauen unter den Begriff der benivolentia 
erga Romanos und schildert ihre Verdienste im Anschluss an Livius: ... Vestia Oppia mater fami- 
liae et Cluvia Facula meretrix, quarum altera cotidie pro salute exercitus nostri sacrificavit, altera 
captis militibus Romanorum alimenta subministrare non destitit... - Die Abweichungen von der 
livianischen Darstellung sind nur geringfügig; so wird aus: pro salute et victoria populi Romani 
(Liv. 26, 33, 8) bei Valerius, der den Aspekt leicht verschiebt: pro salute exercitus nostri. Im 
zweiten Teil lässt er das Attribut egentes fort und ergänzt milites Romanorum. 
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mithin ihr Wohlwollen gegenüber dem römischen Volk -- benivolentia erga Romanos 
(Val. Max. 5, 2, 1) - auf religiöser Ebene bewiesen hatte, hatte die andere konkrete 
Hilfe auf materieller Ebene geleistet.” Dass sie beide die Gefahr der Entdeckung und 
möglichen Bestrafung auf sich genommen hatten, klingt nur en passant an (clam 33, 
8). 

Für die erwiesene Romtreue, die sich scharf vom Verhalten aller übrigen Cam- 
paner abhob,? wurden die beiden Frauen auf Volks- und Senatsbeschluss durch die 
Rückgabe ihres Vermögens (bona)’ und ihrer Freiheit (libertas) belohnt; zudem 
wurde ihnen die Erfüllung weiterer Wünsche in Aussicht gestellt.'° Die übrige Bevöl- 
kerung Capuas aber wurde v. a. auf Betreiben des Prokonsuln C. Fulvius wegen 
ihrer Feindseligkeit hart gestraft. Das Gemeinwesen wurde aufgelöst, die Magistrate 
abgeschafft, die Bürger enteignet und ein Campanus ager eingerichtet. Jeglichen 
Bürgerrechts beraubt, wurden die Bürger am Ort belassen und in pagi organisiert." 


2. Busa (22, 52, 7; 54, 3-4) - exemplum munificentiae 


Vestia Oppia und Facula Cluvia, die während der Belagerung Capuas (211 v. 
Chr.) ihre Romtreue bewiesen hatten,’” waren indes nicht die einzigen Nichtrö- 
merinnen, die sich während des Zweiten Punischen Krieges um Rom verdient 
machten und dafür vom Senat geehrt wurden; denn auch nach der Katastrophe von 
Cannae (216 v. Chr.) erwähnt Livius das Verdienst einer Frau, die den römischen 
Soldaten großzügige Unterstützung hatte zukommen lassen. Nach der verheerenden 
Niederlage und dem Tod des Konsuls L. Aemilius Paullus'? hatten sich die kläglichen 
Reste des römischen Heeres nach Venusia und Canusium geflüchtet, einer Stadt, die 
318 v. Chr. Rom unterworfen worden war. 

Über diese Flucht des versprengten Heeres und sein weiteres Schicksal findet 
sich bei Livius folgende kurze Notiz: 

eos, qui Canusium perfugerant, mulier Apula nomine Busa, genere clara ac divi- 
tiis, moenibus tantum tectisque a Canusinis acceptos, frumento, veste, viatico etiam 
iuvit, pro qua ei munificentia postea bello perfecto ab senatu honores habiti sunt (22, 
52,7). 


McClain (Gender, Genre and Power, 5. 135) deutet das unterschiedliche Verhalten der Frauen 
als Kontrast zwischen dem, was den konventionellen Rollenerwartungen an eine Frau entspricht 
(Gebet und Opfer der matrona), und dem, was die gesellschaftlichen Grenzen durchbricht 
(materielle Unterstützung von Soldaten durch eine Prostituierte). 


® vgl. 26, 33,9. 
Nach der deditio war den Campanern alles Hab und Gut genommen worden. Vgl. Weissenborn 
zu 26, 34,1. 


Ex hoc plebei scito senatus consultus Oppiae Cluviaeque primum bona ac libertatem restituit; si 
qua alia praemia petere ab senatu vellent, venire eas Romam (26, 34, 1). - Valerius Maximus 
führt denn auch die Belohnung der beiden Frauen als exempla für staatliche Dankbarkeitsbe- 
kundungen an: ... urbe illa oppressa senatus his et libertatem et bona restituit, et si quid amplius 
praemii petissent, libenter se daturum adseveravit. Vacasse tanto gaudio patribus conscriptis 
duabus humillimis feminis referre gratiam, nedum tam prompte retulisse mirandum (5, 2, 1). 


1! Vgl. 26, 12-16. 34, 2-13. 
"2 vgl. Liv. 26, 33, 8; 34, 2. 
5. Vgl. Liv. 22, 40-49. 
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Die Soldaten, die nach Canusium geflohen waren, unterstützte eine Frau aus 
Apulien namens Busa mit Getreide, Kleidung und Geld (frumentum - vestis — viati- 
cum). Als eine Frau, die durch ihre vornehme Herkunft und ihren Reichtum bekannt 
war (mulier genere clara ac divitiis),'* verfügte sie über die materiellen Mittel und 
finanziellen Möglichkeiten zu dieser großzügigen Hilfeleistung. Ihr Verdienst hebt 
Livius als um so bemerkenswerter hervor, als es in Kontrast zu dem Verhalten der 
übrigen Bürger von Canusium stand, deren Hilfe sich darauf beschränkte (tantum!), 
den Flüchtlingen Unterkunft zu gewähren. Nach Kriegsende wurde Busa für ihre 
Großzügigkeit (munificentia) vom Senat geehrt.'; 

Das freigebige Verhalten der Frau aus Canusium aber galt, so Livius, den Ein- 
wohnern von Venusia als Vorbild, dem sie in ihrer Hilfsbereitschaft gegenüber den 
römischen Soldaten nicht nachstehen wollten;'s so fanden denn rund 4500 Mann 
Fußvolk und Reiter, die sich nach dem Debakel von Cannae nach Venusia geflüch- 
tet hatten, dort freundliche Aufnahme und Betreuung.” Hatte Busa den Soldaten 
Getreide, Kleidung und Geld zur Verfügung gestellt, so gaben die Venusiner „ihren“ 
Flüchtlingen ebenfalls Kleidung und Geld. Darüber hinaus statteten sie sie, wofern 
nötig, mit Waffen aus: Venusini... in singulos equites togas et tunicas et quadrigatos 
nummos quinos vicenos, et pediti denos et arma, quibus deerant, dederunt... (22, 
54,2). 

Die große Zahl der Soldaten, die der Versorgung und Ausstattung bedurften - Li- 
vius spricht von rund 10.000 Mann (22, 54, 4) - stellte für Busa trotz ihres unge- 
heuren Reichtums eine erhebliche Belastung dar: sed gravius onus Busae multitudo 
faciebat (54, 4). Mit dieser kurzen Bemerkung, in der leiser Zweifel an der Glaub- 
würdigkeit des Geschehens anklingen mag, endet die kurze Notiz über die Apulie- 
rin. 

Aus Livius schöpfend führt Valerius Maximus (4, 8, 2) sie als Beispiel für 
Freigebigkeit (liberalitatis testimonium) an und betont ihren außergewöhnlichen 
Reichtum (excellentes opes),'® der sie zur wohlhabendsten Frau der Gegend gemacht 
habe (femina regionis autem Apulae ditissima). 


Vgl. Val. Max. 4, 8, 2: femina Busa nomine, regionis autem Apulae ditissima... 


Wie Busa -- mulier Apula... genere clara ac divitiis (22, 52, 7) - wurde auch Hispala Faecenia 
wegen ihrer munificentia gepriesen; vgl. 39, 9, 6; 5, 25, 9. - McClain (Gender, Genre and 
Power) interpretiert das Verhalten Busas nicht als exemplum, sondern - unter der Perspektive 
der "gender role*- als "an extension of the nurturing that is expected and approved in a woman 
of wealth and a good familiy" (5. 134). 


... ceteraque publice ac privatim hospitaliter facta Certatumque, ne a muliere Canusina populus 
Venusinus officiis vinceretur (22, 54, 3). 


17 vgl. 22, 54, 2-4. 


Diese Akzentuierung ist dadurch bedingt, dass Valerius Maximus das Vermögen Busas in Kon- 
trast setzt zu den eher beschränkten Mitteln des Fabius Maximus, den er als Beispiel dafür an- 
führt, dass zu dem materiellen Wert einer Gabe das unschätzbare Moment der rechten Gele- 
genheit hinzukommt (accedit enim pretio rei inaestimabile momentum occasionis; 4, 8, 1); denn 
es sei ein zuverlässigeres Zeichen gewogenen Interesses, wenn man sich über seine Möglich- 
keiten hinaus engagiere, als dass man seine Mittel ohne Anstrengung nutze. Der eine nämlich 
leiste, was er könne, der andere aber mehr, als er leisten könne. 
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XVI. EINZELEPISODEN 


1.  Subtile Rache eines gehörnten Ehemannes - ira corruptae uxoris (5, 33, 2-4) 


Nur indirekt mit einer Frauengestalt verbunden ist eine kleine Episode, in deren 
Mittelpunkt ein vornehmer Etrusker namens Arruns steht, der auf Umwegen ver- 
sucht haben soll, sich für die Verführung seiner Frau zu rächen, und im Zorn über 
das ihm widerfahrene Unrecht die Gallier nach Italien holte. 

Livius überliefert Folgendes: 

Eam gentem traditur fama dulcedine frugum maximeque vini nova tum voluptate 
captam Alpes transisse agrosque ab Etruscis ante cultos possedisse; et invexisse in 
Galliam vinum inliciendae gentis causa Arruntem Clusinum ira corruptae uxoris ab 
Lucumone, cui tutor ipse fuerat, praepotente iuvene et a quo expeti poena, nisi ex- 
terna vis quaesita esset, nequiret; hunc transeuntibus Alpes ducem auctoremque 
Clusium oppugnandi fuisse (5, 33, 2-4). 


Der aus Clusium stammende Arruns soll den Wein in Gallien eingeführt haben, 
um dieses Volk nach Italien zu locken, aus Zorn darüber, dass seine Frau von Lu- 
cumo, dessen Vormund er gewesen war, verführt worden war (ira corruptae uxoris). 
Da Lucumo ein sehr mächtiger junger Mann war, konnte Arruns ihn nicht auf di- 
rektem Wege zur Rechenschaft ziehen und sah keine andere Möglichkeit zur Rache, 
als eine auswärtige Macht für sich zu gewinnen. Er soll den Galliern beim Überque- 
ren der Alpen den Weg gewiesen und sie zum Angriff auf Clusium angestiftet haben. 
Die Gallier aber sollen betört durch die Köstlichkeit der Früchte (dulcedo frugum) 
und vor allem des Weines, eines damals noch neuen Genusses (vini nova voluptas), 
die Alpen überquert und das bisher von den Etruskern bestellte Land in Besitz ge- 
nommen haben. 

Den Wahrheitsanspruch dieser „unglaublichen“ Geschichte — die Gallier sollen 
nach Italien gekommen sein, da ein gehörnter Ehemann sich rächen wollte - mildert 
Livius durch die Floskel traditur.' Doch findet sich dieses Motiv für die Einwande- 
rung der Kelten nach Italien schon bei Cato und wird auch von Dionysios von Hali- 
karnassos (ant. 13, 10, 1-11, 2) und Plutarch (Cam. 15, 3-5) überliefert.? 


2. Fleischverteilung des M. Flavius - Lohn für einen Freispruch? (8, 22, 2-4) 


Als M. Flavius im Jahre 328 v. Chr. unter dem Konsulat des P. Plautius Proculus 
und des P. Cornelius Scapula bei der Leichenfeier seiner Mutter eine Fleischspende 
{visceratio)’ an das Volk verteilte, regte sich der Verdacht, unter dem Vorwand einer 


' Zur Diskussion der Historizität vgl. Ogilvie zu Liv. 5, 33, 1-3. 


? Vgl. Cato (orig. 2, 36 Pet. aus Gell. 17, 13, 4), Dionysios (Hal. ant. 13, 10, 1-11, 2) und Plutarch 
(Cam. 15, 3-5). -- Vgl. Münzer, "Lucumo” (Nr. 3), RE Bd. ΧΙ, 2 (1927), Sp. 1708. 


vgl. Serv. Aen. 1, 211: "viscera" non tantum intestina dicimus, sed quicquid sub corio est, ut in 
Albano Latinis viseratio dabatur, id est caro. 


Diese visceratio des M. Flavius zu Ehren seiner Mutter ist wohl die erste, die die annales 
verzeichnen. Später fanden solche viscerationes zu Ehren bedeutender Männer statt; vgl. vir. ill. 
32, 4. Vgl. Münzer, "Flavius’ (Nr. 19), RE Bd. VI, 2 (1909), Sp. 2528-2529. - Livius erwähnt, ab- 


309 


Ehrung für die Mutter (per speciem honorandae parentis 8, 22, 3) werde dem Volk 
der verdiente Lohn (merita merces 22, 3) für das zuvor im Prozess gegen Flavius 
erwiesene Wohlwollen gezahlt; denn ein Jahr zuvor (329)' war M. Flavius von den 
Ädilen wegen des Vorwurfs, eine ehrbare Frau geschändet zu haben (crimen 
stupratae matris familiae 22, 3), angeklagt, aber vom Volk freigesprochen worden.’ 
Die visceratio indes brachte dem Flavier die Wahl zum Volkstribunen ein.‘ 

Einen weiteren Beleg dafür, dass sexuelle Vergehen von den Ädilen vor dem 
Volk zur Anklage gebracht wurden, bietet eine Notiz des Livius für das Jahr 295 v. 
Chr. In jenem Jahr belegte der Ädil Q. Fabius Gurges eine Anzahl vornehmer 
Frauen, die vor dem Volk wegen sexueller Entgleisungen verurteilt worden waren, 
mit einer Geldstrafe. Das verhängte Bußgeld wurde zur Errichtung eines Venus-Tem- 
pels verwandt.’ 


3. Sorge um den Leichnam Alexanders I. von Epeiros - cura mulieris unius (8, 
24, 15-17) 


Auch beim Tode Alexanders I. von Epeiros® spielte eine Frau eine gewisse, wenn 
auch eher untergeordnete Rolle, da sie sich von den Mördern die verstümmelte 
Leiche des Königs erbat, um ihre Familie freikaufen zu können, die in Gefangen- 
schaft der Molosser geraten war. Auf diese Weise wurde die Einäscherung und 
Überführung der sterblichen Überreste des Königs zu seiner Familie ermöglicht. 

Alexander I., der im Jahre 342 v. Chr. von Philipp Il. von Makedonien zum Kö- 
nig der Molosser eingesetzt worden war und die Stämme von Epeiros zur Sym- 
machie unter seiner Führung vereinigt hatte, folgte 334 v. Chr. mit einem Heer dem 
Hilferuf Tarents, das von Bruttiern, Lucanern und Messapiern bedrängt wurde. Da er 
aber durch einen Orakelspruch gewarnt war, sich vor dem Acherusischen Wasser 
und der Stadt Pandosia zu hüten, weil sich dort sein Schicksal erfüllen sollte, setzte 


gesehen von der visceratio des M. Flavius, noch zwei weitere Leichenfeiern, bei denen eine sol- 
che öffentliche Verteilung von Opfertier-Fleisch stattfand: so im Jahre 183 v. Chr. bei der To- 
tenfeier für den pontifex maximus P. Licinius Crassus und im Jahre 174 v. Chr. für den Vater des 
Titus Flaminius; vgl. Liv. 39, 46, 2; 41, 28, 11. 


Diese Datierung gründet sich v. a. auf eine Notiz des Valerius Maximus (8, 1, abs. 7), die sich 
vermutlich auf eben jenen Freispruch bezieht, obgleich der Angeklagte dort das Praenomen 
Quintus führt und der Grund der Anklage nicht genannt wird: Q. Flavius a C. Valerio aedile 
apud populum reus actus cum ΧΗ! tribuum suffragiis damnatus esset, proclamavit se innocentem 
opprimi... -- Vgl. Münzer, "M. Flavius" (Nr. 19), RE Bd. VI, 2 (1909), Sp. 2528-2529. 


Vgl. 8, 22, 2-4: ... et populo visceratio data a M. Flavio in funere matris. Erant, qui per speciem 
honorandae parentis meritam mercedem populo solutam interpretarentur, quod eum die dicta 
ab aedilibus crimine stupratae matrisfamiliae absolvisset. Data visceratio in praeteritam iudicii 
gratiam honoris etiam ei causa fuit tribunatuque plebei proximis comitiis absens petentibus prae- 
fertur. 


© Vgl. Liv. 8, 22,4. 
Eo anno Q. Fabius Gurges, consulis filius, aliquot matronas ad populum stupri damnatas pecunia 


multavit; ex quo multaticio aere Veneris aedem, quae prope Circum est, faciendam curavit (10, 
31,9). 


Alexander starb vermutlich zu Beginn des Jahres 330 v. Chr.; vgl. Kaerst, "Alexandros I. von 
Epeiros", RE Bd. I (1893), Sp. 1409-1410. 
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Alexander in der trügerischen Hoffnung, dem Fatum zu entgehen, um so rascher 
nach Italien über.” Nachdem er anfangs erfolgreich gegen die unteritalischen 
Stämme gekämpft und eine Reihe von Städten eingenommen hatte,'° wandte sich 
das Kriegsglück von ihm ab. Schließlich wurde er bei Pandosia, als er den Fluss 
Acheros überqueren wollte, von einem lucanischen Verbannten getötet;"' so erfüllte 
sich das Orakel des Jupiter von Dodona.'? 

Die scheußliche Verstümmelung, mit der die Feinde die Leiche des Königs 
schändeten (foeda laceratio corporis 8, 24, 14), malt Livius zu einer grausigen Szene 
aus: Der Leichnam, den der Fluss anspülte, wurde in der Mitte durchtrennt. Der 
eine Teil wurde nach Consentia, der Hauptstadt der Bruttier,'? geschickt, mit dem 
anderen Teil aber trieb die Soldatenmeute ihr Spiel (ludibrium), indem sie die Lei- 
che mit Wurfspießen und Steinen schändete.'* - In wirkungsvollen Kontrast zu die- 
ser wütenden Menge, deren Raserei jede Vorstellung von menschlicher Wut über- 
traf, stellt Livius eine einzelne Frau: 

quae cum iaculis saxisque procul incesseretur, mulier una ultra humanarum ira- 
rum fidem saevienti turbae immixta, ut parumper sustinerent, precata, flens ait virum 
sibi liberosque captos apud hostes esse; sperare corpore regio utcumque mulcato se 
suos redempturam (8, 24, 15). 


Dieser Frau soll es gelungen sein, für einen Moment die Aufmerksamkeit der ra- 
senden Menge für ihr flehendes Bitten zu gewinnen. Unter Tränen berichtete sie, ihr 
Mann und ihre Kinder seien als Gefangene bei den Feinden. Sie hoffe, mit dem 
Leichnam des Königs, wie übel zugerichtet er auch sei, ihre Angehörigen loskaufen 
zu können.'; Diese Bitte einer Frau, deren Name nicht überliefert ist, soll die 
Verstümmelung beendet haben: is finis lacerationi fuit (24, 16). 

So ermöglichte die Fürsorge einer einzelnen Frau - cura mulieris unius (24, 16) - 
die Einäscherung der sterblichen Überreste Alexanders in Consentia. Seine Asche 
wurde schließlich über Metapont nach Epeiros zu seiner Familie, seiner Ehefrau 


Vgl. Liv. 8, 24, 1-3; 24, 2: accito ab Tarentinis in Italiam data dictio erat, caveret Acherusiam 
aquam Pandosiamque urbem: ibi fatis eius terminum dari. Vgl. lust. 12, 2, 3-4; Strab. 6, 1, 5. 


10 Vgl. Liv. 8, 24,4. 


Vgl. Liv. 8, 24, 6-14. - quos ubi respexit rex procul grege facto venientes, stringit gladium et per 
medium amnem transmittit equum; iamque in vadum egressum eminus veruto Lucanus exsul 
transfigit (8, 24, 13). 


Vgl. Liv. 8, 24, 1: eodem anno Alexandream in Aegypto proditum conditam Alexandrumque Epiri 
regem ab exsule Lucano interfectum sortes Dodonaei lovis eventu adfirmasse. Vgl. lust. 12, 2, 14: 
ibi rex iuxta urbem Pandosiam et flumen Acheronta, non prius fatalis loci cognito nomine quam 
occideret, interficitur moriensque non in patria fuisse sibi periculosam mortem, propter quam 
patriam fugerat, intellexit. 


"3 Zu Consentia vgl. Strab. 6, 1,5. 


Lapsum inde cum inhaerente telo corpus exanime detulit amnis in hostium praesidia. Ibi foeda 
laceratio corporis facta. Namque praeciso medio partem Consentiam misere, pars ipsis retenta ad 
ludibrium (8, 24, 14). 


Ob die Frau wirklich mit dem Leichnam des Königs ihre Familie aus der Gefangenschaft frei 
kaufen wollte oder ob sie unter diesem Vorwand die Bestattung ermöglichen wollte, darüber 
kann man nur spekulieren, da die Quellentexte keine Anhaltspunkte bieten. Ersteres scheint 
indes plausibel. 
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Kleopatra und seiner Schwester Olympias überführt.'* Olympias war seit 357 mit 
Philipp Il. von Makedonien verheiratet, dem sie Alexander den Großen und Kleo- 
patra gebar, die ihrerseits im Jahre 336 v. Chr. mit ihrem Onkel Alexander I. von 
Epeiros vermählt wurde;" auf diese komplizierten Familienverhältnisse weist Livius 
abschließend kurz hin." 


4. Ein unpatriotischer Wunsch — CLAUDIA, Schwester des P. Claudius Pulcher 
(per. 19, 8-9) 


Einen bemerkenswerten Fall von übertriebenem Hochmut einer Frau verzeich- 
net in aller Kürze periocha 19: 

Claudia, soror P. Claudi, qui contemptis auspiciis male pugnaverat, a ludis rever- 
tens cum turba premeretur, dixit: utinam frater meus viveret; iterum classem duceret. 
ob eam causam multa ei dicta est. 


Claudia, eine Tochter des Ap. Claudius Caecus, soll im Jahre 246 v. Chr., als sie 
bei der Rückkehr von Spielen mit ihrem Wagen in einer Menschenmenge stecken 
blieb,'” den Wunsch geäußert haben, ihr toter Bruder möge noch leben und aber- 
mals eine Flotte befehligen. Da indes P. Claudius Pulcher als römischer Konsul im 
Jahre 249 in der Seeschlacht vor Drepana mit seiner Flotte eine vernichtende Nie- 
derlage gegen die Karthager unter ihrem Feldherrn Adherbal erlitten hatte,?” bedeu- 
tete diese Äußerung, die mit einer Geldbuße geahndet wurde,?' nichts anderes als 
den Wunsch, das Gesindel Roms möge durch den abermaligen Verlust einer Flotte 
dezimiert werden, damit es Claudia künftig nicht mehr belästige; diese Interpreta- 
tion überlässt die Notiz der periocha freilich dem Leser, während sie trotz aller 
Kürze nicht darauf verzichtet, ein religiöses Vergehen des Konsuls als Grund für 
seine Niederlage bei Drepana anzudeuten: contemptis auspiciis.” Hierin klingt an, 
was auch andere Quellen als Ursache für die Katastrophe vermuteten: mangelnde 
Ehrfurcht vor den Göttern, die sich v. a. in der Nichtachtung warnender prodigia 
zeigte. Claudius soll, als die heiligen Hühner vor der Schlacht nicht fressen wollten, 


δος sepultumque Consentiae, guod membrorum religuum fuit, cura mulieris unius, ossaque Meta- 


pontum ad hostes remissa, inde Epirum devecta ad Cleopatram uxorem sororemque Olympia- 
dem, quarum mater magni Alexandri altera, soror altera fuit (8, 24, 16-17). - Zur Bestattung vgl. 
Oros. 3, 18, 3: Alexander autem in Italia adfectans occidentis imperium aemulans Alexandrum 
Magnum, post numerosa et gravia bella ibidem gesta a Bruttiis Lucanisque superatus est corpus- 
que eius ad sepulturam venditum; vgl. lust. 12, 2, 15: corpus eius Thurini publice redemptum 
sepulturae tradiderunt. 


Vgl. Diod. 16, 91, 4; lust. 9, 6, 1. 

15. Vgl.Liv. 8, 24, 17. 

"9 Zu diesem Detail, das die periocha nicht erwähnt, vgl. Suet. Tib. 2, 3. 

20 Vgl. Pol. 1, 49, 3-51, 12. 

2! Vel. Liv. per. 19; Val. Max. 8, 1 damn. 4; Suet. Tib. 2, 3; Cell. 10, 6, 2 u.a. 


Dieses religiöse Vergehen wird bereits vorher als Grund für die verheerende Niederlage er- 
wähnt; vgl. per. 19: Claudius Pulcher cos. contra auspicia profectus -- iussit mergi pullos, qui ci- 
bari nolebant - infeliciter adversus Carthaginienses classe pugnavit. 
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diese mit den Worten: „ut biberent, quoniam esse nollent“ (Cic. nat. 2, 7) ins Meer 
haben werfen lassen.” 

Die kleine Episode vom egozentrischen Wunsch Claudias nach einer weiteren 
Niederlage ihres Bruders, die auf eben diesen schwarzen Tag in der römischen 
Geschichte anspielt, ist indes nicht nur durch die periocha zu Livius überliefert, 
sondern auch durch andere literarische Zeugnisse.” 

So erwähnt Valerius Maximus (8, 1, damn. 4) diesen Vorfall als Beispiel für 
merkwürdige öffentliche Rechtssprüche, die zu einer Verurteilung führten. Dort 
heißt es: 

adiciatur his Claudia, uam insontem crimine, quo accusabatur, votum impium 
subvertit, quia, cum a ludis domum rediens turba elideretur, optaverat ut frater suus, 
maritimarum virium nostrarum praecipua iactura, revivisceret saepiusque consul 
factus infelici ductu nimis magnam urbis frequentiam minueret. 


Hinzugefügt werden soll noch Claudia. Sie war des Verbrechens, dessen man sie anklagte, nicht 
schuldig; aber ein unpatriotischer Wunsch machte sie unglücklich, weil sie, als sie bei der Rückkehr 
von den Spielen ins Gedränge kam, den Wunsch geäußert hatte, ihr Bruder (der einen großen 
Verlust unserer Seemacht verursacht hatte) möchte doch wieder leben, und wieder zum Konsul 
gewählt, möge er durch sein verderbliches Kommando die übermäßige Stadtbevölkerung dezimie- 
ren. 


Bemerkenswert ist, dass Valerius Maximus Claudia für zu unrecht beschuldigt 
hält und ihr Vergehen zu einem votum impium abschwächt.? Die äußere Situation?® 
sowie der zweigeteilte Wunsch entsprechen der Darstellung in der Livius-periocha. 
In der Erwähnung der Niederlage und der Formulierung des Wunsches aber diffe- 
rieren die Darstellungen; so bezeichnet Valerius die Schlacht bei Drepana präzise 
als maritimarum virium nostrarum praecipua iactura, doch einen Grund für dieses 
Desaster deutet er nicht einmal an. Der frevelhafte Wunsch nach einer Wiederho- 
lung des Geschehens wird indes in seinem Zweck explizit gedeutet: Dezimierung 
des Pöbels. 


22 Cic. nat. 2, 7: nihil nos P. Clodi bello Punico primo temeritas movebit, qui etiam per iocum deos 


inridens, cum cavea liberati pulli non pascerentur, mergi eos in aquam iussit, ut biberent, 
quoniam esse nollent? qui risus classe devicta multas ipsi lacrimas, magnam populo Romano 
cladem attulit. - Zum Frevel des Konsuls vgl. u. a. Flor. epit. 1, 18, 29: Appio Claudio consule 
non ab hostibus, sed a dis ipsis superatus est, quorum auspicia contempserat, ibi statim classe 
demersa, ubi ille praecipitari pullos iusserat, quod pugnare ab iis vetaretur. - Vgl. Val. Max. 1, 4, 
3: P. Claudius bello Punico, cum proelium navale committere vellet auspiciaque more maiorum 
petisset et pullarius non exire cavea pullos nuntiasset, abici eos in mare iussit dicens, „quia esse 
nolunt, bibant“. 


?* Vgl. Suet. Tib. 2, 3; Cell. 10, 6, 2; Val. Max. 8, 1, damn. 4. Ein Vergleich der Parallelüberliefe- 
rung findet sich bei Suolahti, Why was a Fine Imposed on Claudia Ap. f. in 246 B. C.? S. 133- 
139. 


Suolahti (Why was a Fine Imposed on Claudia ἀρ. f. in 246 B. C. 5. 139ff.) versucht nachzuwei- 
sen, dass Claudia im juristischen Sinne tatsächlich insons war und dass hinter ihrer Bestrafung 
politische Motive standen. Durch ihre unbedachte Äußerung habe sie sich keines Verbrechens 
schuldig gemacht - vorwerfen könne man ihr allenfalls Gedankenlosigkeit -, doch habe sie 
durch ihre politisch unklugen Worte den Gegnern der Claudii Gelegenheit geboten, sie zum 
Sündenbock zu machen, wie ihren verstorbenen Bruder P. Claudius Pulcher für die verlorene 
Seeschlacht bei Drepana. 


25 


Vgl. Val. Max. 9, 1, damn. 4: a ludis domum rediens turba elideretur mit per. 19: a ludis rever- 
tens cum turba premeretur. 
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Auch Sueton greift dieses Exempel unbedachten Hochmuts in seiner Tiberius- 
Vita auf (2, 3), da er die Mitglieder der gens Claudia zu charakterisieren sucht. Ihm 
gilt die Tochter des Ap. Claudius Caecus als negatives Pendant zu jener Claudia 
Quinta, die sich bei der Kultübertragung der Mater deum Magna Idaea nach Rom 
Verdienste erworben hatte: 

extant et feminarum exempla diversa... et quae novo more iudicium maiestatis 
apud populum mulier subiit, quod in conferta multitudine aegre procedente carpento 
palam optaverat, ut frater suus Pulcher revivisceret atque iterum classem amitteret 
quo minor turba Romae foret (Tib. 2, 3). 


Es finden sich auch unterschiedliche Beispiele von Frauen - und eine Frau, die auf neuartige Weise 
wegen Beleidigung der Volkshoheit vor Gericht gestellt wurde, weil sie, als sie einmal in einer 
dichten Menschenmenge kaum mit dem Wagen vorankommen konnte, öffentlich gewünscht hatte, 
dass ihr Bruder Pulcher wieder lebte und wiederum eine Flotte verlöre, damit das Gesindel in Rom 
weniger wäre. 


Sueton präzisiert den gegen Claudia erhobenen Vorwurf dahingehend, dass sie 
sich beim Volk einer Hoheitsverletzung (maiestas) schuldig gemacht hatte; im Übri- 
gen zeigen sich jedoch keine wesentlichen Veränderungen. 

Die ausführlichste Darstellung findet sich in den um 170 n. Chr. erschienenen 
"Noctes Atticae" (10, 6, 2) des Aulus Gellius; hier dient die Tochter des Appius Cae- 
cus als Exempel mit folgender Intention: 

Non in facta modo, sed in voces etiam, petulantiores publice vindicatum est: ita 
enim debere esse visa est Romanae disciplinae dignitas inviolabilis (10, 6, 2). 

Auch bei Gellius erfährt die Begebenheit keine grundlegende inhaltliche Verän- 
derung, jedoch eine erhebliche Erweiterung in Bezug auf vermeintliche Überlegun- 
gen Claudias: 

..„quid me nunc factum esset” inquit „quantoque artius pressiusque conflictata 
essem, si P. Claudius, frater meus, navali proelio classem navium cum ingenti civium 
numero non perdidisset? Certe quidem maiore nunc copia populi oppressa intercidis- 
sem” (10, 6, 2). 

Er lässt sie bedenken, wie weit misslicher und bedrohlicher ihre Lage im Ge- 
dränge wäre, wenn ihr Bruder nicht schon viele Menschen ins Verderben gestürzt 
hätte. Aus dieser menschenverachtenden Überlegung soll sich dann jene frevelhafte 
Äußerung - verba tam improba ac tam incivilia (10, 6, 2) -- ergeben haben, für die 
sie zur Verantwortung gezogen wurde.?® 

Auch einige Details der Bestrafung sind Gellius bekannt; so führt er die Namen 
der Aedilen an, die die Strafe verhängten: C. Fundanius und Ti. Sempronius, und 
beziffert die Höhe der Geldstrafe: multa aeris gravis vigintiquinquemilia (10, 6, 2). 
Zudem gibt Gellius seine Quelle an: id factum esse dicit Capito Ateius in commenta- 
rio de iudiciis publicis bello Poenico primo Fabio Licinio et Otacilio Crasso consulibus 
(10, 6, 2). Er beruft sich auf C. Ateius Capito und seinen Kommentar "De Iudiciis 
publicis". Dieser Rechtsgelehrte, der ein ausgeprägtes Interesse an historischen Pro- 


27. Vgl. Liv. 29, 14, 10-14. 


»2  „Sed utinam“ inquit „reviviscat frater aliamque classem in Siciliam ducat atque istam multitudi- 


nem perditum eat, quae me nunc male miseram convexavit“ (Gell. 10, 6, 2). 
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zessen hatte, schöpfte die Beispiele für seine Schriften hauptsächlich aus Varro; 
vielleicht stammt aus dieser Quelle auch die Claudia-Episode.? 

Überblickt man die literarischen Zeugnisse in ihrer chronologischen Reihenfolge, 
deren Abschluss die periocha (4. Jh.) bildet, so zeigt sich, dass es sich offensichtlich 
um eine relativ bekannte Anekdote mit festen Konstanten handelt. Die verschiede- 
nen Darstellungen weisen keine wesentlichen inhaltlichen Differenzen auf, sondern 
nur kleinere Unterschiede in Gewichtung und Deutung, bedingt durch die Intention 
des jeweiligen Autors. 


5. Spott über die Prophezeiung eines Haruspex: Die Mutter des Seppius Loe- 
sius (26, 6, 13-17) 


ea ludificatio veri et ipsa in verum vertit (26, 6, 15) 


Eine Frau steht auch im Mittelpunkt einer Anekdote über den unerwarteten Auf- 
stieg des aus niederen Verhältnissen stammenden Seppius Loesius zum medix tuti- 
cus der Stadt Capua. Diese Anekdote stellt Livius an das (vorläufige) Ende seines 
Berichts über die Belagerung Capuas durch die Römer und die mit Hannibal um 
diese Stadt gefochtenen Kämpfe (26, 4-6). Dadurch entsteht ein gewisser Einschnitt, 
der aber den endgültigen Fall Capuas schon prophezeit.” 

Die Notiz, dass Seppius Loesius 211 v. Chr. medix tuticus war und damit das 
höchste öffentliche Amt bei den Kampanern bekleidete, obwohl er von dunkler 
Herkunft war und aus ärmlichen Verhältnissen stammte,?’' veranlasst Livius zu einem 
kleinen Exkurs über dessen Jugend (26, 6, 13-17). Die Anekdote, die er aufgreift, 
knüpft an die offensichtliche Spannung zwischen summus magistratus und der nie- 
deren Geburt an?? und bietet eine Erklärung, indem sie auf die Prophezeiung eines 
haruspex über die Zukunft des noch unmündigen Jungen zurückgreift.? 

Die Geschichte ist die folgende: Die Mutter des Seppius soll in seiner Kindheit 
ein Sühnopfer dargebracht haben anlässlich eines Vorzeichens, das die Familie ge- 
troffen hatte (familiare ostentum 6, 14).* Als der Opferschauer (haruspex) prophe- 


?° Vgl. Suolahti, Why was a Fine Imposed on Claudia Ap. f. in 246 B. C.? S. 137. 
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Auf den Bericht über die Belagerung Capuas durch die Römer (Kap. 4-6) folgt zunächst die 
Darstellung von Hannibals Marsch auf Rom (Kap. 7-11), bevor Livius sich wieder dem Schicksal 
Capuas zuwendet, das im Jahre 211 nach langer Belagerung von den Römern eingenommen 
wurde (Kap. 12-16). 


31 Medix tuticus, qui summus magistratus apud Campanos est, eo anno Seppius Loesius erat, loco 


obscuro tenuique fortuna ortus (26, 6, 13). 


32? Um dieses Missverhältnis zu betonen, wird summus immer wieder hervorgehoben: summus 


magistratus (88 13. 17), summum imperium ($ 14), summus honor (8 15). Besonders deutlich 
wird der Kontrast in 8 17: summum magistratum ultimus omnium Campanorum cepit. 


33. Auch Servius Tullius soll in seiner Kindheit ein prodigium zuteil geworden sein, das seine künf- 


tige Machtstellung prophezeite, obgleich seine Herkunft im Dunkeln lag und zunächst nichts auf 
eine politische Karriere hinzudeuten schien. Indes wusste Tanaquil -- perita caelestium prodigi- 
orum mulier (Liv. 1, 34, 9) - das Götterzeichen richtig zu deuten und traf die nötigen Vorkeh- 
rungen, um Servius zu inthronisieren. Vgl. Liv. 1, 39, 1ff. 


?# Um welche Art von Vorzeichen es sich handelte, bleibt unerwähnt. Bemerkenswert ist, dass 


Livius hier einmalig den Begriff ostentum verwendet; sonst bezeichnet er ein Wunderzeichen, 
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zeite, die höchste Befehlsgewalt, die es in Capua gebe, werde dereinst ihrem Sohn 
zufallen, soll die Mutter spöttisch erwidert haben: „Ne tu perditas res Campanorum 
narras, ubi summus honos ad filium meum perveniet“ (6, 15).°° Da sie nichts sah, was 
auf eine große Zukunft ihres Sohnes zu hoffen berechtigte, glaubte sie über die 
Prophezeiung spotten zu dürfen; doch gerade dieser Spott bewahrheitete sich - ea 
ludificatio veri et ipsa in verum vertit (6, 15). Es sollte sowohl die Weissagung des 
haruspex in Erfüllung gehen als auch die spöttische Erwiderung der Mutter, die un- 
wissentlich den richtigen Schluss aus dem Orakel zog. Denn als Capua während der 
römischen Belagerung kurz vor der Kapitulation stand und die Führungsschicht die 
politische und militärische Verantwortung ablehnte, wurde Seppius Loesius, der 
unterste in der sozialen Rangordnung (ultimus omnium Campanorum), medix tuticus 
und bekleidete damit das höchste Amt (summus magistratus) einer Stadt, deren 
Untergang bereits unabwendbar war.” Als letzter Eponym aber erwarb er sich keine 
Ehre, sondern nahm durch seinen Mangel an Standeswürde (indignitas) dem Amt 
den Einfluss und die rechtlichen Grundlagen (vis ac ius).?® 

Welches Bild nun zeichnet Livius von der Mutter des Seppius Loesius? Sie er- 
scheint als eine einfache Frau aus niederen Verhältnissen, die zwar ein Sühnopfer 
brachte, um mögliches Unheil von ihrer Familie abzuwenden, den Worten des 
haruspex aber nicht zu glauben und ihren Sinn nicht zu begreifen vermochte. In 
realistischer Abschätzung der gesellschaftlichen Aufstiegschancen ihres Sohnes spot- 
tete sie über die Prophezeiung und traf in ihrem Spott unwissentlich den Sinn des 
Orakels. 


6. Opfer sexueller Ausschweifungen König Philipps V.: PoLvcratıA (27, 31, 4-8) 


omnia intoleranda libidine foeda ac deformia (27, 31, 5) 


Von König Philipp V. von Makedonien zeichnet Livius in seinem Bericht über 
dessen Ausschweifungen in Argos das Bild eines Herrschers, der seiner sexuellen 
Begierde hemmungslos frönte und sich um seiner Exzesse willen nicht nur der Be- 
stechung und Schmeichelei, sondern auch der Gewalt und Einschüchterung be- 
diente.” Wehrlose Opfer solcher Willkürakte aber waren vornehmlich Frauen. 


das eine Privatperson betrifft, als portentum im Gegensatz zu einem prodigium, das den Staat 
anbelangt; vgl. Weissenborn z. St. 


>  Matrem eius quondam pro pupillo eo procurantem familiare ostentum, cum respondisset harus- 


pex summum quod esset imperium Capuae perventurum ad eum puerum, nihil ad eam spem 
adgnoscentem dixisse ferunt... (26, 6, 14-15). 


36 Dass den Worten der Mutter in dieser Anekdote die entscheidende Bedeutung zukommt, zeigt 


sich schon darin, dass diese im Gegensatz zur Prophezeiung des Haruspex in oratio recta wie- 
dergegeben sind. 


3” Nam cum fame ferroque urgerentur nec spes ulla superesset sisti <posse ils qui nati> in spem 


honorum erant honores detractantibus, Loesius querendo desertam ac proditam a primoribus 
Capuam, summum magistratum ultimus omnium Campanorum cepit (26, 6, 16-17). 


38. Vgl. Liv. 26, 12,8. 


?° Schmitt (Frauenszenen, 5. 76f. 80) führt denn auch die Erwähnung Polykratias als Beispiel dafür 


an, dass Livius Frauenszenen als Mittel indirekter Darstellung männlicher Hauptfiguren benutze. 


316 


Als Philipp im Jahre 209 v. Chr. nach seiner Teilnahme an den Nemeischen 
Spielen® in Argos weilte, ließ er sich zu sexuellen Ausschweifungen und einer 
Vielzahl von Schandtaten hinreißen (flagitia 31, 9). Während der Festtage legte er 
seinen königlichen Habit ab, um sich bei den Bürgern als Volksfreund anzubie- 
dern,*' doch machte er die aufkeimende Hoffnung auf Freiheit durch sexuelle Aus- 
schweifungen sogleich wieder zunichte; denn gemeinsam mit einem oder zwei 
Begleitern streifte er Tag und Nacht durch Häuser, in denen verheiratete Frauen 
wohnten.” 

Nachdrücklich hebt Livius die Heuchelei Philipps hervor, der durch sein äußeres 
Erscheinungsbild Verbundenheit mit dem Volk heuchelte: dempto capitis insigni 
purpuraque atque alio regio habitu (31, 4), sich zugleich aber als Tyrann erwies, da 
er die vom Volk erhoffte Freiheit in eigene Willkür pervertierte® und ohne 
irgendwelche Rücksichten auf Ehebande seinen Begierden frönte. Ein solches 
Verhalten verurteilt Livius scharf: omnia intoleranda libidine foeda ac deformia (31, 
5) und fährt fort, Philipp habe sich auf die Ebene eines Privatmannes herabgelassen 
und sich, je weniger er sich beobachtet glaubte, desto hemmungsloser aufgeführt.“ 
Um seiner sexuellen Eskapaden willen habe er es nicht bei Geldzuwendungen oder 
Schmeicheleien bewenden lassen, sondern auch Gewalt angewendet, so dass es für 
Ehemänner und Eltern gefährlich war, der Begehrlichkeit des Königs (libido regia 31, 
7) Einhalt zu gebieten.“ 

Als Beispiel für Philipps Schandtaten führt Livius das Schicksal Polycratias an, die 
ihrem Mann entführt und in der eitlen Hoffnung auf eine Ehe nach Makedonien 
gebracht worden war: uni etiam principi Achaeorum Arato adempta uxor nomine 
Polycratia, ac spe regiarum nuptiarum in Macedoniam asportata fuerat (31, 8). Diese 
Notiz konkretisiert die auf sexueller Begierde gründenden Vergehen des Königs, 
enthält aber zugleich eine gewisse Steigerung, da der betrogene Ehemann, der jün- 
gere Aratos aus Sikyon, zu den führenden Achäern gehörte.* 

Plutarch weiß als brisantes Detail zu berichten, die Entehrung Polycratias sei 
lange Zeit verborgen geblieben, da der König als Gast im Hause des Aratos weilte. 


“Vgl. 27, 30, 9-17. 


“Vgl. 27, 31, 3-4: ... laetitiaque ingenti celebrati festi dies, eo magis etiam quod populariter 


dempto capitis insigni purpuraque atque alio regio habitu aequaverat ceteris se in speciem, quo 
nihil gratius est civitatibus liberis. 


42: Praebuissetque haud dubiam eo facto spem libertatis nisi omnia intoleranda libidine foeda ac 


deformia effecisset. Vagabatur enim cum uno aut altero comite per maritas domos dies nocte- 
sque (31, 5). 


# Vgl. 31, 6: ... libertatem, cum aliis vanam ostendisset, totam in suam licentiam verterat. 


“ Εἰ summittendo se in privatum fastigium quo minus conspectus eo solutior erat, et libertatem, 


cum aliis vanam ostendisset, totam in suam licentiam verterat (31, 6). 


“  Neque enim omnia emebat aut eblandiebatur, sed vim etiam flagitiis adhibebat, periculosumque 


et viris et parentibus erat moram incommoda severitate libidini regiae fecisse (31, 7). 


* Die bisweilen vertretene Hypothese, Philipp habe Polycratia tatsächlich geheiratet und Perseus 


sei möglicherweise ihr Sohn gewesen (vgl. Beloch, Griech. Geschichte Bd. 4, 2, 5. 140), wird in 
der Forschung stark bezweifelt. Vgl. Ziegler, "Polykrateia", RE Bd. XXI, 2 (1952), Sp. 1726; vgl. 
Geyer, "Philippos V.", RE Bd. XIX, 2 (1938), Sp. 2330. 
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Als der ältere Aratos später erfahren habe, welche Kränkung Philipp seiner Familie 
angetan habe, habe er schwer darunter gelitten. Seinem Sohn aber habe er die 
Affäre verhehlt, da er sich für den Schimpf nicht an Philipp hätte rächen können.” 

Die Entführung Polycratias und die Affären Philipps mit Jungfrauen und verhei- 
rateten Frauen ruft Livius an späterer Stelle (32, 21, 22-24)* noch einmal kurz ins 
Gedächtnis, indem er den Strategen Aristainos die Ausschweifungen in Argos und 
die Ermordung der beiden Arati” als Beispiel für die Grausamkeit und Lüsternheit 
des Königs (crudelitas, libido regis 32, 21, 21) anführen lässt, um die Achäer zum 
Übertritt auf die Seite Roms zu bewegen. 

Doch nicht nur bei Livius und späterhin bei Plutarch finden sich Berichte über 
Philipps Ausschweifungen, sondern auch bei Polybios (10, 26, 1-6). Ein Vergleich 
lässt einige Verkürzungen und kleinere Differenzen erkennen.’ Auffällig ist v. a., 
dass die Bemerkung des Polybios, der bedenkenlose Machtmissbrauch Philipps habe 
bei vielen Achäern Empörung erregt, die indes nicht aufzubegehren wagten, da sie 
im Krieg seine militärische Hilfe brauchten, bei Livius kein Pendant hat. Andererseits 
erwähnt Polybios im Gegensatz zu Livius die Entführung Polycratias in diesem Zu- 
sammenhang nicht.” Die recht ungenaue Wiedergabe mag daher rühren, dass Li- 
vius das Geschichtswerk des Polybios nur in - vielleicht durch Cloelius Antipater 
oder Valerius Antias - vermittelter Form als Quelle benutzt hat.’? 


47. Arat. 49, 2; 51. 


“Es handelt sich bei dieser Textpassage um einen Ausschnitt aus der Rede des Strategen Aristai- 
nos vor der Bundesversammlung der Achäer in Sikyon im Jahre 198 v. Chr. Aristainos setzte den 
Übertritt des Achäischen Bundes von Philipp V. zu den Römern durch; vgl. Liv. 32, 19, 1-23, 3. 
- Vgl. 32, 21, 22-24: nostrorum ipsi volnerum, si voltis, obliviscamur... et Aratum patrem filium- 
que Sicyonios, cum senem infelicem parentem appellare solitus esset, interfectos, filii etiam uxo- 
rem libidinis causa in Macedoniam asportatam; cetera stupra virginum matronarumque oblivioni 
dentur. 


® Philipp V. hatte den älteren Aratos durch ein schleichendes Gift ermorden lassen, das allmählich 
zur Auszehrung führte (vgl. Plut. Arat. 52), während er dem jüngeren Aratos ein Gift gab, das 
Wahnvorstellungen erzeugte, den Verstand raubte und ihn elendig zugrunde gehen ließ (vgl. 
Plut. Arat. 54). 


δ  Polybios berichtet beispielsweise, auch auf Witwen habe sich Philipps sexuelle Begierde gerich- 
tet. Livius aber erwähnt dies nicht und übergeht auch die Notiz, Philipp habe, wenn er Gefallen 
an einer Frau gefunden habe, diese unter Androhung von Gewalt zu sich beordert. - Berichtet 
Polybios andererseits, Philipp habe die Söhne und Ehemänner der verführten Frauen bedroht 
und eingeschüchtert, so erwähnt Livius (31, 7) statt der Söhne die Väter. 


°' Schmitt (Frauenszenen, 5. 78f.) vermutet, Polybios habe bereits früher, in einer nicht erhaltenen 


Aratos-Partie, über das Schicksal dieser Frau berichtet und erwähne sie deshalb in diesem Kon- 
text nicht noch einmal. 


>? Vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 217. Tränkle weist für die dritte Dekade des Livius eine 
direkte Abhängigkeit von Polybios als unwahrscheinlich zurück und vertritt die These, dass einer 
der Vorgänger des Livius, etwa Cloelius Antipater oder Valerius Antias, für diese Notiz das Ge- 
schichtswerk des Polybios eingesehen habe; vgl. Tränkle 5. 222. 
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7. Erpressung in Argos: APEGA, die Gattin des Nabis von Sparta (32, 40, 10-11) 


... ad feminas spoliandas uxorem Argos remisit (32, 40, 10) 


Mit Apega (’Arfiyo),” der Gemahlin des spartanischen Tyrannen Nabis (207-192 
v. Chr.), weist Livius seine römischen Leser warnend auf eine Nichtrömerin hin, die 
ihren Ehemann emsig im Plündern unterstützte. Auf sein Geheiß soll sie in Argos die 
Frauen ihres Goldschmuckes und ihrer kostbaren Kleider beraubt haben.“ 

Als sich Philipp V. nach dem Übertritt des Achäischen Bundes auf die Seite Roms 
zur Kooperation mit Nabis genötigt sah, ließ er ihm im Jahre 197 v. Chr. durch ei- 
nen Mittelsmann die Stadt Argos anbieten. Ferner erklärte sich Philipp bereit, seine 
Töchter mit den Söhnen des Nabis zu verheiraten.’ Der spartanische Tyrann aber 
forderte die Zustimmung der Argiver zur Übernahme der Stadt. Als ihm diese 
verweigert wurde, nahm er Argos durch einen nächtlichen Überfall ein. Er plünderte 
Hab und Gut der führenden Männer, erpresste von ihnen — gegebenenfalls durch 
Folterungen -- gewaltige Geldsummen, kündigte Schuldentilgung und Ackervertei- 
lung an und gewann durch ein radikales soziales Umsturzprogramm das einfache 
Volk für sich.‘ Nachdem er selbst aus Argos weggezogen war, soll seine Gattin 
Apega die Gelderpressungen emsig und beflissen fortgesetzt haben.” 

Über die Aktivitäten dieser Frau findet sich bei Livius eine kurze Notiz, mit der 
das 32. Buch ab urbe condita endet: 

et Nabis firmato praesidio Argis Lacedaemonem regressus, cum ipse viros spolias- 
set, ad feminas spoliandas uxorem Argos remisit. ea nunc singulas inlustres nunc 
simul plures genere inter se iunctas domum accersendo blandiendoque ac minando 
non aurum modo ils, sed postremo vestem quoque mundumque omnem muliebrem 
ademit (32, 40, 10-11). 


Nachdem Nabis die Besatzung in Argos verstärkt hatte und nach Sparta zurück- 
gekehrt war, soll er seine Gattin in die besetzte Stadt zurückgeschickt haben mit 
dem Auftrag, die Frauen so zu berauben, wie er seinerseits die Männer beraubt 
hatte. Daraufhin soll Apega die vornehmen Argiverinnen bald einzeln, bald in klei- 
neren Gruppen zu sich gerufen und ihnen durch Schmeicheleien und Drohungen 
nicht nur ihr Gold, sondern auch ihre Kleider und allen weiblichen Putz fortge- 
nommen haben. 


53. Dass die Ehefrau des Königs Nabis Apega hieß, erschließt man aus Polybios (13, 7, 6: ᾿Απηγα). 


Livius (32, 40, 10-11) überliefert ihren Namen nicht. Walbank (zu Pol. 13, 7, 6) vermutet indes 
im Anschluss an Wilhelm (Anz. Akad. Wien. LVIH, 1921, 5. 70ff.), dass es sich bei "Apega" um 
eine Verderbnis des Namens "Apia" handelt und die Gattin des Nabis eine Tochter Aristippus’ 
Il., des Tyrannen von Argos, war; vgl. Plut. Arat. 25, 4; 29, 3-4. Vgl. auch Ehrenberg, "Nabis" 
(Nr. 1), RE Bd. XVI, 2 (1935), Sp. 1471. 


5° Vgl. Liv. 32, 40, 10-11; Pol. 18, 7. 


Vgl. Liv. 32, 38, 1-3. - Philocles, praeterguam quod iam veniebat cum munere, adicit ad pignus 
futurae regi cum tyranno amicitiae filias suas regem Nabidis filiis matrimonio coniungere velle (38, 
3). 


5° Vgl. Liv. 32, 38, 4-9, 
57 Vgl. Liv. 32, 40, 10f. 
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Vergleicht man die kurze Livius-Notiz mit der entsprechenden Polybios-Stelle 
(18, 17, 1-5), die als Quelle gedient hat, so wird deutlich, dass der hellenistische 
Historiker -- anders als sein römischer Nachfolger — vor allem die Grausamkeit be- 
tont, mit der Apega bei ihren Erpressungsversuchen vorging. Während Polybios die 
Anwendung roher Gewalt und Marter ausführt, erweitert Livius seine Vorlage um 
den Aspekt der Schmeichelei, wenn er berichtet, die Gattin des Tyrannen habe ihr 
Ziel durch Schmeicheln und Drohen (blandiendo ac minando 40, 11) erreicht. Eine 
weitere kleine Ergänzung nimmt Livius vor: Nicht nur ihres Goldes und ihrer Ge- 
wänder soll Apega die Argiverinnen beraubt haben, sondern auch ihres weiblichen 
Putzes - mundus muliebris; zu letzterem aber findet sich bei Polybios keine direkte 
Entsprechung. ® 

Der Bericht über die Plünderung Apegas, wie er sich bei Polybios und Livius fin- 
det, hat offenbar noch eine weitere Sage entstehen lassen, die Polybios (13, 7) 
ebenfalls überliefert.‘ So soll Nabis den Auftrag zur Anfertigung einer eisernen 
Frauenstatue erteilt haben, die mit einem heimtückischen Folter-Mechanismus 
ausgestattet war. Diese Foltermaschine, die die Gestalt Apegas hatte und ihren Na- 
men trug, soll dem Tyrannen bei seinen Erpressungen gute Dienste geleistet haben. 
Denn weigerte sich ein Bürger, die horrenden Geldforderungen zu erfüllen, so 
verwies der König den säumigen Zahler vermeintlich an seine Gattin. Wollte dieser 
nun Apega begrüßen, so veranlasste Nabis, dass die Statue die Hände um das un- 
glückliche Opfer legte und es immer enger an ihre Brust zog. Arme und Hände des 
Marterinstruments aber sollen ebenso wie die Brust unter dem Gewand mit eisernen 
Nägeln gespickt gewesen sein, die sich dem Opfer bei der Umarmung ins Fleisch 
bohrten und ihm entsetzliche Schmerzensschreie entlockten. Auf diese grausame 
und heimtückische Weise soll Nabis viele Männer, die sich geweigert hatten, die 
geforderten Geldsummen zu zahlen, gefoltert und getötet haben. 


>® Vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 27. 29. 


53. Diese Verbindung von Bitten und Drohen erinnert an die Art, in der Livius sonst 


Verführungsszenen darstellt. Diese Szenen sind zumeist solchermaßen zweigestuft, dass der 
Verführer zunächst versucht, durch Bitten und Schmeicheleien auf den Willen (animus) seines 
Opfers einzuwirken, dann aber dem Körper (corpus) Gewalt antut. Vgl. 1, 58, 3-4 (Lucretia); 3, 
44, 4 (Verginia); 38, 24, 3 (Chiomara). 


Zu blanditiae vgl. 24, 4, 4; 27, 15, 11; 29, 23, 7; 30, 7, 8; 30, 12, 18; 34, 2, 10. 


Briscoe (zu Liv. 31, 40, 11: aurum, vestis, mundus) indes vermutet, dass es sich hierbei nicht um 
eine bewusste Veränderung durch Livius handelt, sondern möglicherweise um ein Missver- 
ständnis der entsprechenden Polybios-Stelle (18, 17, 5), die von Goldschmuck und Kleidern 
berichtet. 


6! Vgl. Walbank, A Historical Commentary on Polybios, zu Pol. 13, 7, 1. - Diese Erzählung über 


ein Folterinstrument mit der Gestalt Apegas, eine "eiserne Jungfrau", ist wohl eine Legende. vgl. 
Ehrenberg, "Nabis" (Nr. 1), RE Bd. XVI, 2 (1935), Sp. 1472. -- Livius berichtet zwar, Nabis habe 
bei der Erpressung bisweilen auch die Folter benutzt, eine solche Foltermaschine aber erwähnt 
er nicht; vgl. 32, 38, 8: qui non cunctanter contulere, sine contumelia et laceratione corporum 
dimissi; quos occulere aut retrahere aliquid suspicio fuit, in servilem modum lacerati atque ex- 
torti. 
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8. Heiratspolitik: CORNELIAE, die Töchter des P. Cornelius Scipio (38, 57, 2-8) 


„non <ni>si Ti. Graccho daret, expertem consilii debuisse matrem esse...“ (38, 57, 
7) 


Die Verlobung und Vermählung der jüngeren Tochter des P. Cornelius Scipio 
Africanus mit Ti. Sempronius Gracchus ist ein eindrucksvolles Beispiel für die 
politische Bedeutung, die einem solchen Ereignis beigelegt wurde. Denn Gracchus 
war ein entschiedener Gegner Scipios, dem dieser durch die Verlobung seiner 
Tochter Dank für die politische Intervention zugunsten seines Bruders L. Scipio 
abgestattet haben soll; so zumindest bezeugen es einige der Livius zugänglichen 
Quellen.” Livius selbst beschließt mit dem Hinweis auf diese Verlobung seine 
Darstellung der sog. Scipionenprozesse (38, 50, 4-56), da einige seiner Gewährs- 
männer dieses brisante Ereignis just in die Zeit jener politischen Angriffe und ge- 
richtlichen Verfolgungen der beiden Scipionen datieren. Die Datierung ist indes 
umstritten. Während die meisten Quellen berichten, die ältere Tochter Scipios sei 
noch zu dessen Lebzeiten mit P. Scipio Nasica Corculum vermählt worden,# steht in 
Bezug auf die jüngere Cornelia nur fest, dass sie mit Ti. Sempronius Gracchus ver- 
heiratet war.‘ Die näheren Umstände ihrer Verlobung und vor allem der Zeitpunkt 
sind strittig.°° 

Jene jüngere Tochter Scipios war die nachmalige Mutter der beiden Volkstribu- 
nen Ti. und C. Gracchus sowie Sempronias, der späteren Gemahlin des Scipio 
Aemilianus.% Nach dem Tode ihres Gatten im Jahre 153 v. Chr. ging sie keine 
zweite Ehe ein, sondern hielt ihrem verstorbenen Mann die Treue. Selbst die Wer- 
bung des Königs Ptolemaios VIII. Euergetes Il. soll sie verschmäht haben, weshalb sie 
mit Penelope verglichen wurde.” Stattdessen wandte sie sich vornehmlich der Erzie- 


2 Vgl. Liv. 38, 57, 3-6. 


6 Vgl. Liv. 38, 57, 2; Pol. 29, 14, 1 (=Plut. Aem. 15, 3); Pol. 32, 13, 1-7. — Valerius Maximus (4, 
4, 10) greift eine andere Variante auf: Der Senat habe es abgelehnt, dass Africanus während des 
Zweiten Punischen Krieges aus Spanien nach Rom zurückkehrte, um die Hochzeit seiner älte- 
ren Tochter zu arrangieren. Daher sei die Hochzeit durch dessen Ehefrau und die männlichen 
Verwandten im Familienrat festgesetzt worden. 


64 Vgl. 38, 57, 2: huic Graccho minorem ex duabus filiis - nam maior P. Cornelio Nasicae haud 


dubie a patre conlocata erat - nuptam fuisse convenit. 
65. vgl. Liv. 38, 57, 2-6. 


6 ρας, Tib. Gracch. 1, 3. - Zur Gracchenmutter vgl. Schuller, Frauen in der röm. Geschichte, 5. 


39-40. 


Plut. Tib. Gracch. 1, 3; Aelianus, var. hist. 14, 45, 1. - Schuller (Frauen in der röm. Geschichte, 
$. 40) gibt indes zu bedenken, der Umstand, dass Cornelia die Werbung des Ptolemäerkönigs 
zurückgewiesen habe, müsse nicht zwangsläufig als Indiz für ihre exponierte gesellschaftliche 
Stellung und ihre exzellenten Charaktereigenschaften gedeutet werden. Vielmehr sei der Antrag 
des Ptolemaios angesichts seines turbulenten politischen wie privaten Lebens und seiner Kor- 
pulenz wohl weniger als Ehre denn als Schmähung verstanden worden. 
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hung ihrer Kinder zu;* die beiden Gracchen sollen die Rednergabe und den Ehrgeiz 
zum Teil ihrer gebildeten Mutter verdankt haben.‘® 

Was nun die Verlobung bzw. Vermählung dieser jüngeren Cornelia mit Sempro- 
nius Gracchus anbelangt, so hegt Livius in Kenntnis der uneinheitlichen Überliefe- 
rung’® Zweifel, ob sie erst nach dem Tode ihres Vaters im Jahre 183 v. Chr. auf 
Beschluss der Familie stattgefunden hat, wie etwa Polybios und nach ihm Plutarch 
dies bezeugt, oder bereits im Zusammenhang mit den sog. Scipionenprozessen.’' 
Letztere Annahme war offenbar recht verbreitet”? und stellt die Vermählung als eine 
Art Dankesbezeigung Scipios an seinen politischen Gegner dar, da jener sich gegen- 
über L. Scipio bei dessen drohender Inhaftierung als Mann von Ehre erwiesen 
hatte.”° Denn als L. Cornelius Scipio Asiagenus, der nach dem Krieg gegen Antiochos 
III. gemeinsam mit seinem älteren Bruder Publius wegen Bestechung und Unter- 
schlagung angeklagt worden war,”* im Jahre 184 v. Chr. nach seiner Verurteilung ins 
Gefängnis geführt werden sollte und keiner seiner Amtsgenossen ihm zur Hilfe kam, 
protestierte der Volkstribun Sempronius Gracchus: 

ἐν Gracchum, cum L. Scipio in vincula duceretur nec quisquam collegarum auxilio 
esset, iurasse sibi inimicitias cum Scipionibus quae fuissent manere, nec se gratiae 
quaerendae causa quicquam facere, sed, in quem Carcerem reges et imperatores 
hostium ducentem vidisset P. Africanum, in eum se fratrem eius duci non passurum 
(38, 57, 4). 


Er erklärte, er werde es ungeachtet seiner politischen Feindschaft mit den Scipi- 
onen nicht dulden, dass in den Kerker, in welchen er P. Africanus nach Beendigung 


6 Vgl. Plut. Tib. Gracch. 1, 3. 6-7; Cic. Brut. 104; Tac. dial. 28, 5. 


@ Vgl. Cic. Brut. 104, 211; Tac. dial. 28; Quint. inst. 1, 1, 6; Plut. Tib. Gracch. 1, 3. Vgl. Münzer, 
"Cornelia" (Cornelius Nr. 407), RE Bd. IV, 1 (1900), Sp. 1593. 


vgl. 38, 57, 8: haec de tanto viro, quam et opinionibus et monumentis litterarum variarent, 
proponenda erant. Vgl. 38, 56, 1. 


7 Pol. 32, 13, 1ff.; Plut. Tib. Gracch. 1, 1. 4, 1. — Vgl. Liv. 38, 57, 3: illud parum constat, utrum 
post mortem patris ei desponsa sit et nupserit, an verae illae opiniones sint... Die Fragen, ob 
Africanus seine beiden Töchter selbst verlobt hat und wann diese Verlobungen stattgefunden 
haben, werden kontrovers diskutiert. Die Mehrzahl der Forscher glaubt, die ältere Tochter sei 
kurz vor des Africanus’ Tod, die jüngere bald nach dessen Ableben verlobt worden. Zur For- 
schungsdiskussion vgl. Dixon, Polybios on Roman Women and Property, 5. 153. 


72 Vgl. Sen. contr. 5, 2; Val. Max. 4, 2, 3; Cass. Dio frg. 65; vgl. Cic. inv. 1, 91: quodsi non P. 
Scipio Corneliam filiam Ti. Graccho conlocasset atque ex ea duos Gracchos procreasset, tantae 
seditiones natae non essent; quare hoc incommodum Scipioni adscribendum videtur. - Vgl. Gell. 
12, 8, 4: neque solum amicitia incepta, sed adfınitas simul instituta; nam P. Scipio filiam virginem 
habens iam viro maturam ibi tunc eodem in loco despondit eam Tiberio Graccho, quem proba- 
verat elegeratque exploratissimo iudicii tempore, dum inimicus est. 


73. Liv. 38, 57, 3-6; daraus Val. Max. 4, 2, 4; Cell. 12, 8, 1-4; Cass. Dio frg. 62. Vgl. Sen. contr. 5, 
2, 3: Scipio Gracchi inimicus et tamen postea socer. - Valerius Maximus (4, 2, 3) führt die Anek- 
dote als bekanntes Beispiel für die Beilegung einer Feindschaft durch Freundschaft und Ver- 
wandtschaft an (depositarum inimicitiarum exemplum). Auch für Gellius (12, 8, 1-4) ist die Bei- 
legung der Rivalität beider Männer und die Bestätigung der Freundschaft durch die Verlobung 
das entscheidende Moment. 


Zu den Scipionenprozessen vgl. Liv. 38, 50, 4-56. Zum Krieg gegen Antiochos Ill. vgl. Liv. 37, 1, 
7-10. 


322 


des Zweiten Punischen Krieges feindliche Könige und Feldherren habe führen 
sehen, dessen Bruder geführt werde. Trotz aller politischer Gegnerschaft hielt Grac- 
chus es offenbar für einen Verstoß gegen Ehre und Würde, dass der Bruder des 
Mannes, der sich vor allem durch den Sieg über Hannibal bei Zama (202 v. Chr.) 
um den römischen Staat verdient gemacht hatte, inhaftiert werden sollte. Uner- 
wähnt bleiben indes die militärischen Erfolge des Lucius Scipio, der als Konsul des 
Jahres 190 v. Chr. den Krieg gegen Antiochos Ill. erfolgreich geführt und nach Ab- 
schluss des Friedensvertrages (189 v. Chr.) triumphiert hatte. 

Der Senat aber, der just an dem Tag, als L. Scipio in Haft genommen werden 
sollte, auf dem Kapitol ein religiöses Opfermahl” abhielt, soll sich nach der Interven- 
tion des Volkstribunen erhoben und Scipio Africanus zur Verlobung seiner Tochter 
mit Sempronius Gracchus aufgefordert haben.” Glaubt man dieser Überlieferung, so 
war die Verbindung der Scipio-Tochter mit Gracchus Ausdruck der Anerkennung 
gegenüber dem edelmütigen Benehmen des Kontrahenten; eine Geste, die freilich 
auf der Initiative des Senats fußte. 

Nach dem förmlichen Abschluss der Verlobung (sponsalibus rite factis 57, 6) soll 
Scipio seiner Ehefrau Aemilia”” die Verlobung seiner jüngeren Tochter mitgeteilt 
haben,” ohne jedoch den Namen des Bräutigams zu nennen. Aemilia aber war, wie 
bei Frauen üblich, empört - muliebriter indignabunda (57, 7), von dieser Entschei- 
dung, die die gemeinsame Tochter betraf, ausgeschlossen worden zu sein.’? Erzürnt 
soll sie gesagt haben: non <ni>si® Ti. Graccho daret, expertem consilii debuisse 
matrem esse... (57, 7). Wenn Scipio die Tochter nicht Ti. Gracchus verlobt habe - 
was sie indes für unwahrscheinlich hielt -, hätte sie als Mutter nicht von der Ent- 
scheidung ausgeschlossen werden dürfen. Scipio soll, froh über das übereinstim- 


75 Sowohl Valerius Maximus (4, 2, 3: lovis epulum) als auch Gellius (12, 8, 1-4) schmücken das 


Bild der beim Göttermahl geschlossenen Freundschaft, die durch verwandtschaftliche Bande 
gefestigt wird, aus; vgl. Gell. 12, 8, 2: cum... sollemni die epulum ἰονὶ libaretur... epularetur. 


76. Senatum eo die forte in Capitolio cenantem consurrexisse et petisse, ut inter epulas Graccho 


filiam Africanus desponderet (38, 57, 5). 


Aemilia -- Valerius Maximus (6, 7, 1) nennt sie Aemilia Tertia - war die Tochter des M. Aemilius 
Paullus, der in der Schlacht bei Cannae fiel; vgl. Plut. Aem. 2; Pol. 32, 12, 1. 


78. ψῃῖ. 38, 57, 6: quibus ita inter publicum sollemne sponsalibus rite factis cum se domum recepis- 
8 4 p ΡΟ Ῥ 


set, Scipionem Aemiliae uxori dixisse filiam se minorem despondisse. 


Die Entrüstung Aemilias, von der Entscheidung über die Verlobung ihrer Tochter ausgeschlossen 
worden zu sein, kann zu der Vermutung führen, dass eine Römerin damals erwartete, einen 
gewissen Einfluss oder ein Mitspracherecht bei der Wahl der Ehegatten für ihre Kinder zu ha- 
ben. Doch ist die Überlieferung historisch wohl wenig zuverlässig. 


Während die Handschriften si überliefern, schlägt Konrad (Livy on the Betrothal of Cornelia 
Gracchi, $. 155-157) die notwendige Konjektur <ni>si vor, da anders Scipios Reaktion - laetus 
tam concordi iudicio - und seine Antwort -- „ei ipsi despondi” -- unverständlich scheinen. Die 
Konjektur impliziert, dass Scipio just den Schwiegersohn gewählt hatte, den Aemilia am we- 
nigsten erwartete und den sie akzeptierte, ohne vorher gefragt worden zu sein. Vgl. Plut. Tib. 
Gracch. 4, 1-4 zur Verlobung des jüngeren Tiberius Gracchus mit der Tochter des Ap. Claudius 
Pulcher. 
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mende Urteil (tam concors iudicium 57, 8), entgegnet haben, eben diesem Manne 
habe er Cornelia verlobt." 

Während Livius die Gattin des Scipio Africanus maior nur dieses eine Mal bei 
der Verlobung ihrer jüngeren Tochter erwähnt, schenkt Polybios ihr mehr Beach- 
tung; so berichtet er, Aemilia habe bei öffentlichen Auftritten Prunk und Prachtent- 
faltung geliebt. Nach ihrem Tod aber schenkte Scipio Aemilianus ihren Schmuck, 
Zierrat sowie ihren kostbaren Hausrat mitsamt der dazu gehörenden Dienerschaft 
seiner leiblichen Mutter Papiria, die nach ihrer Scheidung von Aemilius Paullus 
völlig verarmt war. Diese paradierte nun ihrerseits im Wagen durch Rom, wie vorher 
Aemilia dies zu tun gepflegt hatte.* 

Valerius Maximus indes führt die Gattin Scipios als Beispiel für die unbedingte 
Treue von Ehefrauen an. Er berichtet, sie habe eine solche Güte (comitas) und Ge- 
duld (patientia) besessen, dass sie sogar die Liebschaft ihres Mannes mit einer jungen 
Dienerin toleriert habe, damit Scipio, der Beherrscher der Welt (domitor orbis), 
nicht durch eine Frau vor Gericht gebracht werde. Ihre geduldige Nachsicht sei so 
groß gewesen, dass sie nach dem Tode ihres Mannes dessen Geliebte aus dem Skla- 
venstand entlassen und sie einem Freigelassenen zur Frau gegeben habe. 

Doch kommen wir noch einmal auf den Livius-Bericht über die Verlobung der 
jüngeren Cornelia zurück und stellen die Frage nach Authentizität und Plausibilität 
der unterschiedlichen Varianten. Livius selbst hebt die Widersprüchlichkeit der 
Überlieferung expressis verbis hervor (57, 3. 8). Er stellt die verschiedenen Versio- 
nen nebeneinander, ohne ein klares Urteil über ihre Glaubwürdigkeit zu fällen; 
doch mag er durch die Formulierung illae opiniones (57, 3) vorsichtig andeuten, dass 
er jener Variante, welche die Verlobung als einen Akt dankbarer Anerkennung ge- 
genüber Gracchus darstellt, trotz ihrer weiten Verbreitung wenig Glauben schenkt. 
Und in der Tat handelt es sich bei dieser zweiten Variante zweifellos um eine Erfin- 
dung, zu deren Entstehung die Rhetorik beitrug und für deren Einzelzüge die 
Verlobung des jüngeren Tiberius Gracchus (tr. pl. 133) mit Claudia, der Tochter des 
Appius Claudius Pulcher (cos. 143) und der Antistia, im Jahre 143 Vorbild war. 
Letzteres bemerkte schon Plutarch, der die von Livius berichtete Version kannte, sie 
zurückzuweisen aber gute Gründe hatte: nicht nur die Mehrzahl der Annalisten, 
sondern auch die Autorität des Polybios.® 


®' Cum illa, muliebriter indignabunda nihil de communi filia secum consultatum, adiecisset non si 


Ti. Graccho daret, expertem consilii debuisse matrem esse, laetum Scipionem tam concordi iudi- 
cio ei ipsi desponsam respondisse (38, 57, 7-8). 


®2 Vgl. Pol. 32, 12. 14, 7ff.; 31, 26. Vgl. Klebs, "Aemilia Tertia* (Aemilius Nr. 180), RE Bd. I (1893), 
Sp. 592-593. 


Val. Max. 6, 7, 1: Atque ut uxoriam quoque fidem attingamus, Tertia Aemilia, Africani prioris 
uxor, mater Corneliae Gracchorum, tantae fuit comitatis et patientiae, ut, Cum sciret viro suo an- 
cillulam ex suis gratam esse, dissimulaverit, ne domitorem orbis Africanum femina + magnum vi- 
rum inpatientiae reum ageret, tantumque a vindicta mens eius afuit, ut post mortem Africani 
manu missam ancillam in matrimonium liberto suo daret. 


Vgl. Cic. inv. 1, 91. 


® Vgl. Plut. Tib. Gracch. 4, 1-4. Vgl. Münzer, "Cornelia" (Cornelius Nr. 407), RE Bd. IV, 1 (1900), 
Sp. 1592. 
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Fazit: Nach dem Zeugnis des Polybios fand die Verlobung der jüngeren Cornelia 
mit Ti. Sempronius Gracchus erst nach dem Tode ihres Vaters im Jahre 183 v. Chr. 
auf Beschluss der Familie statt. Die von Livius berichtete Anekdote aber, die die 
Verlobung in den Zusammenhang der Scipionenprozesse stellt und ein Mitwir- 
kungsrecht der Mutter impliziert, erweist sich letztendlich als unhistorisch. 


® Pol. 32, 13, 1ff.; Plut. Tib. Gracch. 1, 1. 4,1. 


B. VIRGINES VESTALES 


War schon bei Tarpeia, der legendären Verräterin Roms, die Vermutung ange- 
klungen, sie sei eine Vestalin, da sie von außerhalb der römischen Stadtmauern 
Wasser für Opferhandlungen holte und das für den Vesta-Kult benötigte Wasser aus 
der Egeria-Quelle im Camenenhain stammen musste,’ so findet sich bei Livius eine 
Reihe weiterer Belege dafür, dass er diesem Kult und den ihn vollziehenden Jung- 
frauen eine nicht zu unterschätzende Rolle für den Verlauf der römischen Ge- 
schichte beimisst. Denn die Vesta-Verehrung galt den Römern als bedeutsam für das 
Wohlergehen des Staates und den Fortbestand ihres Volkes. Dahinter stand die 
religiöse Idee, diese Göttin verleihe, wenn sie in rechter Weise verehrt werde, dem 
römischen Gemeinwesen vor allem Dauer. Symbol dieser perpetuitas war das im- 
mer brennende Feuer (ignis sempiternus), das zu hüten die wichtigste Aufgabe der 
Vestalinnen war. Den sacerdotes Vestales, so ihre amtliche Bezeichnung, war somit 
die Sorge um die Kontinuität der salus publica anvertraut, und sie erfüllten ihre 
heiligen Pflichten zum Schutze der Gemeinschaft.’ 


I. Die Einführung des Vesta-Kultes in Rom (1, 20, 2-3) 


Für die Frage nach der Bedeutung, die Livius dem Vesta-Kult und dem Amt der 
Vestalinnen beimisst, ist zunächst seine Darstellung der Anfänge dieses Priesteramtes 
aufschlussreich (1, 20, 2-3).* Im Rahmen eines Berichtes über die Religionspolitik 
und Sakralgesetzgebung des Numa Pompilius, des zweiten römischen Königs, der 
verschiedene Priesterämter einrichtete, erwähnt Livius, dass er u. a. sog. flamines für 
Jupiter, Mars und Quirinus ernannte und virgines Vestae erwählte. Dieses Priester- 
tum (sacerdotium) der Vesta stamme, so berichtet Livius weiter, ursprünglich aus 
Alba Longa und sei dem Volk des Stadtgründers, i,e. den Römern nicht fremd gewe- 
sen.®° Numa Pompilius soll den Vestales aus der Staatskasse eine Art Unterhalt 
(stiprendium de publico 20, 3) gezahlt haben, damit sie sich ganz ihrem Tempel- 
dienst widmen konnten (adsiduae templi antistites 20, 3). Durch die Verpflichtung 
zur Keuschheit und andere Zeremonien sicherte er ihre Verehrung und Unantast- 
barkeit: virginitate aliisque caerimoniis venerabiles ac sanctas fecit (20, 3). 


’ Vgl. Plut. Num. 13, 4; Fest. 152, 12 L. Vgl. Radke, Götter Altitaliens, 5. 322. Zu Tarpeia vgl. 1, 
11, 6: aquam forte ea tum sacris extra moenia petitum ierat. 


2 vgl. Fest. 468, 3f. L.; Gell. 1, 12, 14. 10, 15, 31; sonst virgo Vestalis Cic. Font. 46ff., rep. 3, 17 
u.a. 


? Zum Vesta-Kult vgl. Koch, "Vesta", RE Bd. VII! A, 2 (1958), Sp. 1771. - Das Feuer im Vesta- 
Tempel wurde als sempiternus (Cic. leg. 2, 20; dom. 144), aeternus (Liv. 5, 52, 7; 26, 27, 14; 
Verg. Aen. 2, 296f.; Val. Max. 5, 4, 7), perpetuus (Vell. 2, 131, 1) oder inexstinctus (Ov. fast. 6, 
297) bezeichnet. Vgl. Radke, Götter Altitaliens, 5. 323. 


Vgl. 1, 20, 1: tum sacerdotibus creandis animum adiecit, quamquam ipse plurima sacra obibat, 
ea maxime quae nunc ad Dialem flaminem pertinent. - Durch den Hinweis auf zeitgenössische 
priesterliche Funktionen (nunc, Gebrauch des Präsens) sucht Livius die alten kultischen Bräuche 
zu erläutern; vgl. v. Haehling, Zeitbezüge, 5. 89. 


Alba oriundum sacerdotium et genti conditoris haud alienum (20, 3). 
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ll. Das Schicksal Rea Silvias (1, 3, 11; 4, 1-3) 


Doch noch bevor Livius von der Einrichtung dieses Priesteramtes der virgines 
Vestales unter der Regierung des Numa Pompilius, jenes im Urteil der Römer bei- 
spielhaften Friedensherrschers und Sakralgesetzgebers, berichtet (1, 20, 2-3), er- 
wähnt er den Vesta-Kult erstmals in Zusammenhang mit dem Schicksal Rea Silvias, 
der späteren Mutter der Zwillinge Romulus und Remus; denn Rea Silvia soll von 
ihrem Onkel Amulius, dem jüngeren Sohn Procas, des Königs von Alba Longa, zur 
Vestalin erwählt worden sein. Diese Ordination zur Vestalin war eine Folge 
machtpolitischen Kalküls:” Nach der Vertreibung seines Bruders Numitor versuchte 
Amulius seine Königsherrschaft zu sichern, indem er die Söhne seines Bruders, die 
ihm den Thron streitig machen konnten, ausschaltete. Möglichen männlichen 
Nachfahren seiner Nichte Rea Silvia aber wollte er dadurch vorbeugen, dass er sie - 
unter dem Vorwand einer Ehrung (per speciem honoris 1, 3, 11) - zur Vestalin 
machte, die zur Jungfräulichkeit (perpetua virginitas) verpflichtet war.® 

Doch die geschickt eingefädelten Pläne des selbsternannten Königs sollten schei- 
tern: vi compressa Vestalis cum geminum partum edidisset... Martem incertae stirpis 
patrem nuncupat (1, 4, 2).° Gewalt wurde der Vestalin angetan und, als sie Zwillinge 
zur Welt gebracht hatte, gab sie Mars als den Vater ihrer zweifelhaften Nachkom- 
menschaft an. Livius indes meldet Zweifel an und kommentiert dies so: seu ita rata 
seu quia deus auctor culpae honestior erat (1, 4, 2) - entweder sei Rea Silvia wirklich 
dieser Überzeugung gewesen oder habe es für ehrenvoller gehalten, einem Gott die 
Schuld zu geben.’? Wie dem auch sei, die Vestalin entging ihrer Bestrafung und der 
Grausamkeit des Königs nicht, wurde gefesselt und unter Bewachung gestellt.'' An 
jener Stelle aber bricht Livius seinen Bericht über das traurige Schicksal der römi- 
schen Stamm-Mutter ab." 


® Zum Schicksal Rea Silvias vgl. 1, 3, 11;1, 4, 1-3; per. 1 ἃ. 


” Vgl. Joplin, Ritual Work on Human Flesh, 5. 58: "The institution of the Vestal can be read as an 
origin story for the birth of state religion from political violence.... The concept of sacralized 
chastity is the product of a will to dominate." 


Addit sceleri scelus: stirpem fratris virilem interimit, fratris filiae Reae Silviae per speciem honoris 
cum Vestalem eam legisset perpetua virginitate spem partus adimit (1, 3, 11). - Vgl. vir. ill. 1, 1: 
Proca, rex Albanorum, Amulium et Numitorem filios habuit, quibus regnum annuis vicibus ha- 
bendum reliquit [ut alternis imperarent]. Sed Amulius fratri imperium non dedit et ut eum subole 
privaret, filiam eius, Rheam Silviam, Vestae sacerdotem praefecit, ut virginitate perpetua tenere- 
tur, quae a Marte compressa Remum et Romulum edidit. Amulius ipsam in vincula compegit, 
parvulos in Tiberim abiecit, quos aqua in sicco reliquit. 


Vgl. per. 1a: Numitoris filia a Marte compressa nati Romulus et Remus. 


Zu Mars als Stammvater der Römer vgl. Liv. praef. 7. - In ihrer feministisch ausgerichteten 
Studie "Ritual Work on Human Flesh" glaubt Joplin dies so interpretieren zu müssen: "She [Rea 
Silvia} ist transformed into a mediatrix between rival brothers and can serve as such only by be- 
ing violated. Responsibility for the violence... is projected onto the sacred." (5. 59) 


Sed nec di nec homines aut ipsam aut stirpem a crudelitate regia vindicant: sacerdos vincta in 
custodiam datur, pueros in profluentem aquam mitti iubet (1, 4, 3). 


McClain (Gender, Genre and Power, 5. 150-151) interpretiert die Geburtssage der Zwillinge 
Romulus und Remus unter dem Aspekt der "gender role" und glaubt in dem Umstand, dass die 
darin vorkommenden weiblichen Gestalten: Rea Silvia, lupa und Larentia nicht der sozialen 
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Diese Episode weist das Vesta-Amt als Ehrenstellung aus,” zeigt zugleich aber 
auch, dass es zu politischen Zwecken missbraucht werden konnte. Zudem deutet 
sich im Schicksal Rea Silvias schon die Problematik an, die in der Verletzung des 
Keuschheitsgebotes lag. Auf diesen Aspekt wird später noch einmal ausführlich 
zurückzukommen sein, da Livius die sacerdotes Vestales, die ihre heiligen Pflichten 
zum Schutz und Wohl der Gemeinschaft erfüllten, meist dann erwähnt, wenn eine 
Vestalin ihr Keuschheitsgelübde gebrochen hatte oder einer solchen sittlichen 
Verfehlung (incestus) zumindest bezichtigt wurde. Doch bevor wir dieser Beobach- 
tung anhand einer Reihe von Beispielen nachgehen, wollen wir uns zunächst mit 
der Flucht der Vestalinnen nach Caere im Jahre 390 v. Chr. beschäftigen, '* die ein- 
drucksvoll ein Verhalten belegt, das auch in Krisensituationen auf das Staatswohl 
bedacht war. 


il. Die Flucht nach Caere (5, 40, 7-10; 7, 20, 3-4. 7) 


Livius berichtet, dass die Vestalinnen nach der verheerenden Schlacht an der Al- 
lia gemeinsam mit dem Flamen des Quirinus auf Geheiß des Senats die Staatshei- 
ligtümer (sacra publica) nach Caere in Sicherheit bringen sollten, als die Eroberung 
Roms durch die Gallier drohte.'* Solchermaßen beauftragt stellten der Flamen und 
die Vesta-Priesterinnen die Sorge um ihre persönliche Habe zurück (omissa rerum 
suarum cura 40, 7) und überlegten, welche der Heiligtümer sie mitnehmen, welche 
aber zurücklassen sollten, da alle fortzuschaffen, ihre Kraft nicht ausreichte. Für die 
Heiligtümer aber, die notgedrungen in Rom zurückbleiben mussten, musste ein 
sicherer Aufbewahrungsort gefunden werden. Man entschied sich, die sacra in 
kleine Fässer zu stecken und in der Kapelle dicht beim Haus des Quirinus-Flamen 
zu vergraben; an jener Stelle aber galt noch zu Lebzeiten des Livius Ausspucken als 
Frevel: nunc despui religio est (40, 8). 

Auf der Flucht nach Caere begegneten die Vestalinnen, so die Überlieferung, ei- 
nem Piebejer namens L. Albinius, der seine Frau und seine Kinder mit einem Wagen 
aus Rom fortbringen wolite. Da indes das Bewusstsein vom Vorrang religiöser 
Pflichten gegenüber menschlichen Belangen noch intakt war - salvo etiam tum 
discrimine divinarum humanarumque rerum, wie Livius betont (5, 40, 10)" - hielt 
dieser Mann es für einen Frevel, dass die Priester zu Fuß gingen und die Heiligtümer 
trügen, während er und seine Angehörigen auf einem Wagen gesehen würden. 


Rolle der Ehefrau und Mutter entsprechen, einen Grund für die Streitigkeiten zwischen den 
Zwillingsbrüdern zu erkennen. 


vgl. 1, 3, 11: per speciem honoris. 

1" Vgl. Liv. 5, 40, 7-10. 

ων, flaminem sacerdotesque Vestales sacra publica a caede, ab incendiis procul auferret (5, 39, 
11). - Vgl. McClain (Gender, Genre and Power, 5. 126ff.), die den Bericht über die Überfüh- 
rung der sacra nach Caere und das vorbildliche Verhalten des Albinius (5, 40, 10) als Rehabili- 


tierung der römischen Integrität deutet, die durch das Fehlverhalten römischer Gesandter in 
Clusium, das der Senat ungestraft gelassen hatte (5, 36, 1-11), zweifelhaft geworden war. 


vgl. Flor. epit. 1, 7 (13), 12: adeo tunc quoque in ultimis religio publica privatis adfectibus 
antecellebat. Vgl. Val. Max. 1, 1, 10: ... propior publicae religioni quam privatae caritati suis. 
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Daher hieß er seine Frau und seine Kinder absteigen und brachte die Vestalinnen 
mitsamt ihrer kostbaren Habe auf seinem Wagen nach Caere.” 

Der Umstand, dass ein Plebejer seine Familie zu Fuß gehen ließ, um die sacer- 
dotes Vestae und die sacra populi Romani zu befördern, wird auch von anderen 
Autoren häufig als anschauliches Beispiel dafür zitiert, dass die staatliche Religion 
(publica religio) in der Frühzeit Roms noch höher geschätzt wurde als die private 
Fürsorge für die Familie (privata caritas bzw. privatae adfectiones)." 

Nach dem Sieg des Camillus über die Gallier aber schlossen die Römer Freund- 
schaft mit den Caeriten, da sie durch die Aufnahme der Heiligtümer des römischen 
Volkes und seiner Priester die fortgesetzte Verehrung der Götter ermöglicht hatten.'? 
Auf eben jenen Freundschaftsdienst beriefen sich die Caeriten denn auch, um 
Nachsicht und Verzeihung der Römer zu erwirken, als diese ihnen im Jahre 353 v. 
Chr. wegen eines vorangegangenen Plünderungszuges mit Krieg drohten. 

Der Bericht über die Flucht der Vestalinnen mit den sacra publica zeigt, dass die 
Römer in akuter Gefahr die Heiligtümer in Sicherheit brachten, um sie vor mögli- 
cher Entweihung zu schützen.?' Darin spiegelt sich die Wichtigkeit der Religion und 
des Kultes, der weder verletzt noch unterbrochen werden durfte, sollte Schaden 
vom Staat abgewandt werden.?? 


IV. Der Unzucht angeklagte Vestalinnen 


Wie bereits angedeutet, kommt den sacerdotes Vestales, die mit der Aufgabe 
betraut waren, jenes immer brennende Feuer (ignis sempiternus) zu bewachen, das 
die Kontinuität der römischen Herrschaft symbolisierte, und denen während ihrer 
Amtszeit ein strenges Keuschheitsgebot auferlegt war, im Geschichtswerk des Livius 
die traurige Ehre zu, meist dann erwähnt zu werden, wenn eine Angehörige des 
Kollegiums jenes Gebot gebrochen hatte oder dessen beschuldigt wurde. 


7... salvo etiam tum discrimine divinarum humanarumque rerum religiosum ratus sacerdotes 


publicos sacraque populi Romani pedibus ire ferrique, se ac suos in vehiculo conspici, descen- 
dere uxorem ac pueros iussit, virgines sacraque in plaustrum imposuit et Caere quo iter sacerdo- 
tibus erat pervexit (5, 40, 10). 


Val. Max. 1, 1, 10; vgl. Flor. epit. 1, 7 (13), 12: virgines simul ex sacerdotio Vestae nudo pede 
fugientia sacra comitantur. Tamen excepisse fugientis unus e plebe fertur Albinius, qui depositis 
uxore et liberis virgines in plaustrum recepit. Adeo tunc quoque in ultimis religio publica privatis 
adfectibus antecellebat. 


Cum Caeretibus hospitium publice fieret quod sacra populi Romani ac sacerdotes recepissent 
beneficioque eius populi non intermissus honos deum immortalium esset (5, 50, 3). 


Legati... rogaverunt, quorum sacra bello Gallico accepta rite procurassent, ut Romanos florentes 
ea sui misericordia caperet, quae se rebus adfectis guondam populi Romani cepisset; conversique 
ad delubra Vestae hospitium flaminum Vestaliumque ab se caste ac religiose cultum invocabant 
(7, 20, 3-4); Caere, sacrarium populi Romani, deversorium sacerdotum ac receptaculum Roma- 
norum sacrorum, intactum inviolatumque crimine belli hospitio Vestalium cultisque dis darent (85 
7-8). 


Vgl. die translatio deorum, die Aeneas aufgetragen war; vgl. Verg. Aen. 1, 6: inferretque deos 
Latio. 
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Vgl. 5, 39, 11: ... nec ante deseri cultum deorum quam non superessent qui colerent; 5, 50, 3: 
cum Caeretibus hospitium publice fieret quod sacra populi Romani ac sacerdotes recepissent be- 
neficioque eius populi non intermissus honos deum immortalium esset. 
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ΟΡριαὰ (2, 42, 11) 


So soll eine gewisse Oppia -- ihr Name ist in mehreren Varianten überliefert? -- 
im Jahre 483 v. Chr. als erste Vestalin wegen Unkeuschheit angeklagt und zum Tode 
verurteilt worden sein.“ Damals, als sich der römische Staat ohnehin in einer 
Situation der innen- und außenpolitischen Bedrohung befand, hatten die haruspices 
eine Vielzahl unheilverkündender Himmelszeichen (prodigia caelestia 2, 42, 9) 
dadurch erklärt, dass die Opfer nicht ordnungsgemäß durchgeführt würden (haud 
rite sacra fieri 42, 10). Die hierüber angestellten Untersuchungen verknüpften die 
vagen prodigia mit der Verfehlung einer Vestalin: qui terrores tamen? eo evasere ut 
Oppia virgo Vestalis damnata incesti”* poenas dederit (42, 11). Die allgemeine 
Verunsicherung führte dazu, dass Oppia wegen Unkeuschheit verurteilt und be- 
straft, d.h. auf dem an der Porta Collina gelegenen campus sceleratus unter Beigabe 
symbolischer Nahrung lebendig begraben wurde.? Eine andere bisweilen vollzogene 
Art der Bestrafung für incestus war der Sturz vom rupes Tarpeia.? 


2? Heißt diese Vestalin bei Livius (2, 42, 11) Oppia bzw. Opia, so überliefert per. 2 nur fragmenta- 


risch illia und ilia, von Hertz zu Opfp)il(\ia ergänzt. Orosius indes überliefert den Namen Popilia 
(Oros. 2, 8, 13: ... quo tempore Romae Popilia virgo ob crimen stupri viva defossa est), Dionysios 
(Hal. ant. 8, 39, 3) Ὀπιμία und Eusebios (2, 102) Pompilia. Von diesen Namen ist Oppia die 
einfachste Form, aus der die anderen abgeleitet sein könnten. - Angesichts dieser Varianten hält 
es Münzer für das Wahrscheinlichste, dass ursprünglich kein Eigenname überliefert war; denn 
wie die Vestalin für ihren Frevel sterben sollte, ohne eine Spur zu hinterlassen, so sollte auch ihr 
Name aus der Erinnerung getilgt werden. Erst nachträglich sei dann, um scheinbare Lücken aus- 
zufüllen, ein Name für die Frevlerin eingesetzt worden. Bei der Wahl des Namens Oppia aber 
mag die Erinnerung an den ebenfalls als Frevler bekannten Dezemvirn Sp. Oppius eine Rolle 
gespielt haben, bei der Wahl der Namen Opimia und Popillia vielleicht der Hass gegen die 
Konsuln P. Popilius Laenas (cos. 132) und L. Opimius (cos. 123), die Verfolger der Gracchischen 
Partei. Vgl. Münzer, "Opimia" (Opimius Nr. 13), RE Bd. XVIli, 1 (1939), Sp. 680. Dadurch aber, 
dass die pontifices zwar Schuld und Strafe aufzeichneten, die Namen der Frevlerinnen jedoch 
verschwiegen, und diese oft später erst ergänzt wurden, sind sie in ihrer Authentizität meist 
zweifelhaft. Vgl. Münzer, Röm. Vestalinnen, 5. 222. 


2 Vgl. Liv. 2, 42, 11; vgl. Dion. Hal. ant. 8, 89, 4. 


25. tamen bezeichnet den Widerspruch zwischen den vagen prodigia und der Verbindung mit der 


konkreten Verfehlung einer Vestalin. Hatten die Prodigien befürchten lassen, das römische Volk 
habe eine schwere Versündigung auf sich geladen, so erwies sich dies als falsch, und die unheil- 
vollen Zeichen wurden durch die Bestrafung einer einzelnen Person, i.e. der Vestalin, gesühnt; 
vgl. Ogilvie und Weissenborn z. St. 


2° Das Keuschheitsgebot der sacerdotes Vestales ist zu verstehen als Tribut der Frauen an die 


religiöse Sicherheit des Gemeinwesens. Vgl. Koch, "Vesta", RE Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1769- 
1770. 


27. Die Art die Bestrafung ergibt sich u. a. aus Liv. 8, 15, 8. 22, 57, 2, per. 14 und Dion. Hal. ant. 
8, 89, 4. Die der Unkeuschheit überführte Vestalin Opimia wurde lebendig begraben; vgl. per. 
2, 26: <Op>illia virgo Vestalis ob incestum viva defossa est. Die beiden Männer, die des Frevels 
überführt waren, wurden öffentlich ausgepeitscht und enthauptet. 


28. Zur Bestrafung der Vestales durch Lebendig-Begrabenwerden an der Porta Collina vgl. Dion. 


Hal. ant. 2, 67, 4; Plut. Numa 10; Plut. mor. 286f.; Cass. Dio bei Zonar. 7, 8, 7; Plin. epist. 4, 
11, 6ff. - Zum Sturz vom rupes Tarpeia vgl. Quint. inst. 7, 8, 3; Sen. contr. 1, 3, ΤΠ. 6. Dabei 
geleitete der Pontifex maximus die verurteilte Vestalin ehrenvoll (Dion. Hal. ant. 2, 67, 4) zum 
campus sceleratus (Plut. a.O.) oder zum Kapitol (Hor. c. 3, 30, 8f.). 
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POSTUMIA (4, 44, 11-12) 


Postumia lautete der Name einer Vestalin, die im Jahre 420 im Zusammenhang 
anderer gegen ihre Familie gerichteter Angriffe?° der Unzucht verdächtigt und ange- 
klagt, schließlich aber vom Pontifex maximus freigesprochen wurde.?° 

Obwohl Livius diese Begebenheit eher beiläufig erwähnt, ist sie doch auf- 
schlussreich für die gesellschaftliche Stellung der Vestalinnen; es heißt bei Livius: 
eodem anno Postumia virgo Vestalis de incestu causam dixit, crimine innoxia, ab 
suspicione propter cultum amoeniorem ingeniumque liberius quam virginem decet 
parum abhorrens (4, 44, 11). 

Zunächst fällt auf, dass die Notiz mit der Zeitangabe eodem anno eingeleitet 
wird; dies entspricht dem annalistischen Darstellungsprinzip. Es folgt der Name des 
Mädchens und ihre "Berufsbezeichnung‘: Sie war eine virgo Vestalis und musste sich 
vor Gericht wegen Unkeuschheit verantworten,” eines Vergehens, dessen sie nicht 
schuldig war - crimine innoxia.?” Doch hatte sie in ihrem Auftreten gegen die Regeln 
verstoßen, die einzuhalten die Öffentlichkeit von einer Vestalin erwartete. Sie 
provozierte sowohl durch ihre Kleidung, die als allzu gefällig kritisiert wurde (cultus 


Radke (Die Götter Altitaliens, 5. 332) hingegen kann sich des Eindruckes nicht erwehren, die 
Tötung der Vestales sei keine Bestrafung, sondern ein Ritual, das auch unabhängig vom incestus 
zu bestimmten Zeiten vollzogen werden musste. So habe etwa Domitian geglaubt, er könne 
durch das Lebendig-Begraben einer virgo Vestalis seiner Zeit Ruhm verleihen; vgl. Plin. epist. 4, 
11, 6; Suet. Domit. 8, 4. -- Auch in der griechischen Mythologie ließen sich, so Radke, Paralle- 
len dazu finden, dass Jungfrauen im Augenblick höchster Gefahr zum Wohle des Volkes geop- 
fert wurden. Zeiten größter Bedrohung aber seien es gewesen, da Opimia (483 v. Chr.; Dion. 
Hal. ant. 8, 89), Minucia (337 v. Chr.; Liv. 8, 15, 7f.), Sextilia (273 v. Chr.; Liv. per. 14) und 
Opimia (216 v. Chr.; Liv. 22, 57, 2) getötet worden seien. 


”® Bei der Anklage wie auch bei der Freisprechung Postumias spielten vermutlich politische 
Streitigkeiten eine Rolle. Postumia wurde mutmaßlich Opfer derselben Feindseligkeiten, denen 
auch ihr Bruder M. Postumius und C. Sempronius zum Opfer gefallen waren. Postumius, Kon- 
sulartribun im Jahr 426, wurde nach der schimpflichen Niederlage gegen die Vejenter vor Ge- 
richt gestellt und verurteilt (Liv. 4, 41, 10). In dem Jahr aber, als Postumia angeklagt wurde (420 
v. Chr.), kam es zu Auseinandersetzungen zwischen Plebejern und Patriziern um die Besetzung 
der Quästorenämter. Da die Volkstribunen A. Sempronius Atratinus, der beschuldigt wurde, die 
Quästorenwahl parteiisch durchgeführt zu haben, nicht belangen konnten, richteten sie ihren 
Zorn gegen C. Sempronius (Liv. 4, 44, 1-6). Dieser war bereits 422 wegen Gefährdung des 
Heeres vom Volkstribunen L. Hortensius angeklagt worden; doch wurde das Verfahren auf Ver- 
anlassung der Ritter eingestellt (4, 42, 3-9). Die Wiederaufnahme des Verfahrens führte indes zu 
seiner Verurteilung und einer Geldstrafe (4, 44, 7-10). Vgl. Ogilvie zu 4, 44, 11; vgl. Münzer, 
Röm. Vestalinnen, 5. 59-60. 


06 Vgl. Münzer, "Postumia" (Postumius Nr. 66), RE Bd. 22, 1 (1953), Sp. 949. 


ὅτ Zu diesem Fall vermeintlicher Unkeuschheit einer Vestalin vgl. Plut. inim. util. 6 (=mor. 89 E-F). 


Plutarch gibt eine recht detaillierte Begründung, wie der Verdacht gegen Postumia zustande 
kam, und nennt auch den Namen des Mannes, mit dem intimen Umgang zu haben sie ver- 
dächtigt wurde: M. Licinius Crassus Dives. Crassus aber habe lediglich geschäftlichen Umgang 
mit der Vestalin gepflegt, da er von ihr ein Stück Land habe erwerben wollen. Vgl. auch Plut. 
Crass. 1. 


>? Vgl. Koch, "Vesta", RE Bd. Vlil A, 2 (1958), Sp. 1747-1752. Galt der Verstoß einer Vestalin 
gegen das Gebot der Jungfräulichkeit, das ihr während ihrer 30jährigen Dienstzeit auferlegt war, 
als erwiesen, so wurde sie mit dem Tod bestraft. 
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Zur Unschuld Postumias vgl. Plut. inim. util. 6 (=mor. 89 Ε): καθαρὰ τῆς αἰτίας. 
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amoenior), als auch durch ihr Wesen, das freier war, als es sich für eine virgo Vestalis 
ziemte. Ihre äußere Erscheinung und ihr Verhalten entsprachen mithin nicht den ge- 
sellschaftlichen Erwartungen an eine Vesta-Priesterin. 

Nachdem der Prozess gegen Postumia zunächst vertagt worden war,?* wurde sie 
im Namen des Kollegiums freigesprochen, da sie unschuldig war. Doch forderte der 
Pontifex maximus? sie auf, solche Späße künftig zu unterlassen und sich eher würdig 
als kokett zu kleiden (colique sancte potius quam scite).°° Dabei ist die Formulierung 
abstinere iocis”” merkwürdig vage. Die zweifache Begründung für den Verdacht der 
Unkeuschheit: propter cultum amoeniorem ingeniumque liberius quam virginem 
decet (44, 11), wird in der zweifachen Aufforderung des Pontifex maximus wieder 
aufgegriffen: Sie solle sowohl ihre Kleidung ändern als auch ihr Wesen zügeln, um 
nicht erneut unter falschen Verdacht zu geraten. 

Diese kurze Notiz über die Verdächtigungen gegen Postumia und ihre Zurecht- 
weisung (4, 44, 11-12) spiegelt wider, dass auf den Vestalinnen als den Hüterinnen 
des ignis aeternus die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit ruhte, die gewisse Erwar- 
tungen an das Verhalten und Auftreten der Priesterinnen richtete, denen diese zu 
entsprechen hatten. 


Minucıu (8, 15, 7-8) 


Für das Jahr 337 v. Chr. verzeichnet Livius einen weiteren Fall der incestus-An- 
klage und Verurteilung einer Vestalin; * dort heißt es: 

eo anno Minucia Vestalis suspecta primo propter mundiorem iusto cultum, insi- 
mulata deinde apud pontifices ab indice servo, cum decreto eorum iussa esset sacris 
abstinere familiamque in potestate habere, facto iudicio viva sub terram ad portam 
Collinam dextra viam stratam defossa Scelerato campo; credo ab incesto id ei loco 
nomen factum (8, 15, 7-8). 


34.  ampliare ist ein juristischer Terminus technicus, der die Vertagung eines Prozesses für den Fall 


bezeichnet, dass den Richtern die Sache noch nicht klar schien (non liquet). Durch amplius cog- 
noscendum konnte ein neuer Termin anberaumt werden. Doch ist die Vertagung hier anachro- 
nistisch; vgl. Weissenborn und Ogilvie z. St. - Den möglichen Grund für die Aufschiebung des 
Urteils lässt Livius im Unklaren. 


®  Plutarch (inim. util. 6=mor. 89 F) weiß zu berichten, der damalige Pontifex maximus sei Sp. 


Minucius gewesen; doch scheint dieses Detail Ogilvie (zu Liv. 4, 44, 11) verdächtig, da es 
darauf hindeutet, dass die knappe Notiz aus der Sicht des Inzestfalles des Jahres 337 v. Chr. (vgl. 
Liv. 8, 15, 7ff.) ausgearbeitet worden ist. 


36. Eam ampliatam, deinde absolutam pro collegii sententia pontifex maximus abstinere iocis colique 


sancte potius quam scite iussit (4, 44, 12). 


3) Vgl. Plut. inim. util. 6 (=mor. 896): ἀπολύσας δ᾽ αὐτὴν ὁ ἀρχιερεὺς Σπόριος Μινούκιος ὑπέμνησε 
μὴ χρῆσθαι λόγοις ἀσεμνοτέ οις τοῦ βίου. 

Die Notiz über den incestus der Vestalin Minucia und ihre Bestrafung ist über Livius (8, 15, 7-8; 
per. 8, 7: Minucia, virgo Vestalis, incesti damnata est) zu Hieronymus (adv. lovinian. 1, 41: sa- 
cerdotes... Vestae... guarum una Minucia propter suspicionem stupri viva defossa est, iniusta ut 
reor poena, nisi grande crimen putaretur laesa virginitas) und zu Orosius (3, 9, 5: anno autem 
post hunc subsequente Minucia virgo Vestalis ob admissum incestum damnata est vivaque obruta 
in campo, qui nunc sceleratus vocatur...) gelangt. Ein Fragment aus einem chronologischen 
Werk (P. Oxy. I Nr. XII = Jacoby, FGrHist 255. Col. Ill 33ff.) bezeugt indes, die Anklage habe 
sich auf mehrere Vestalinnen erstreckt. Vgl. Münzer, "Minucia" (Minucius Nr. 68), RE Bd. XV 
(1932), Sp. 1974. 
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Hatte schon Postumia den Verdacht der Unkeuschheit auf sich gezogen durch 
ihre allzu kokette, einer Vestalin unwürdige Art sich zu kleiden (cultus amoenior 4, 
44, 11), so geriet auch die Vestalin Minucia zunächst dadurch in Verdacht, dass sie 
sich eleganter kleidete, als es den Vorschriften entsprach (mundior iusto cultus 8, 15, 
7).° Erschwerend hinzu kam die Anzeige eines Sklaven, die dazu führte, dass sie vor 
den pontifices angeklagt wurde. Das Priesterkollegium verfügte, dass die Vestalin 
ihres Amtes enthoben wurde, und hielt sie an, ihre Sklaven nicht freizulassen; Letz- 
teres diente wohl als Vorsichtsmaßnahme.* Minucia aber wurde verurteilt und an 
der Porta Collina auf dem "Frevelfeld" (Sceleratus campus) lebendig begraben.“ 


OPIMIA und FLORONIA (22, 57, 2-3; per. 22) 


Einen weiteren Fall, dass Vestalinnen gegen das Gebot der unbedingten Keusch- 
heit verstießen und dafür mit dem Tode sühnen mussten, bezeugt Livius für das Jahr 
216 v. Chr.*? Auch damals trafen, ähnlich wie im Falle der Vestalin Oppia (2, 42, 
11), schwere militärische Niederlagen - hier das Desaster der Schlacht bei Cannae - 
, eine Reihe böser Vorzeichen und die Unkeuschheit zweier Vestalinnen zusammen 
und versetzten die Römer in Angst und Schrecken. Die beiden virgines Vestales 
Opimia und Floronia” wurden der Unzucht überführt und für ihr Vergehen zur 
Verantwortung gezogen.“ Während die eine Vestalin nach dem üblichen 
Bestrafungsverfahren (uti mos est) lebendig begraben wurde, kam die andere durch 


3? Der Grund für den Verdacht gegen Postumia und Minucia ist der gleiche: propter cultum 
amoeniorem -- propter mundiorem cultum. Doch trat bei Postumia ihre allzu freie Gesinnung 
(ingenium liberius) erschwerend hinzu; Plutarch erwähnt gar nur Letzteres als Grund ihrer Ver- 
dächtigung (inim. util. 6). - Aus diesen Beobachtungen zieht Münzer (Röm. Vestalinnen, 5. 57- 
58. 65) folgenden Schluss: Der einfachste Grund für die Verdächtigung einer Vestalin sei der im 
Falle Minucias (337 v. Chr.) angeführte, i.e. eine allzu auffällige Kleidung. Dieses Motiv sei spä- 
ter auf den Fall "Postumia" aus dem Jahr 420 übertragen worden; doch habe man, um die Ähn- 
lichkeit beider Fälle zu kaschieren, eine zweite Begründung hinzugefügt: ingenium liberius, die 
schließlich bei Plutarch allein beibehalten und ausgeführt wurde, während das ursprüngliche 
Motiv der Kleidung unterdrückt wurde. Der historische Kern des Vestalinnen-Frevels i. J. 420 
sei, so vermutet Münzer, die knappe Notiz gewesen, dass eine virgo Vestalis namens Postumia 
des incestus angeklagt, aber freigesprochen wurde. Die angeführte Begründung für die Anklage 
sei spätere Zutat, fingiert nach dem Vorbild des incestus-Falles aus dem Jahre 337. 


“0 Diese Regelung sollte wohl sicherstellen, dass das Zeugnis der Sklaven auf der Folter vom Anklä- 


ger im Prozess genutzt werden konnte; vgl. Cic. p. Mil. 59; vgl. Weissenborn z. St. 


“Vgl. Plin. epist. 4, 11, 9: quin etiam cum in illud subterraneum cubiculum demitteretur; vgl. Liv. 


22, 57, 2: sub terra, uti mos est, ad portam Collinam necata fuerat. 
42 Liv. 22, 57, 2-3. 


#% Die Namen der Vestalinnen und ihres Verführers sind in ihrer Authentizität zweifelhaft, da die 
Namen Floronius und Cantilius sonst nicht belegt sind. Opimius findet sich im Allgemeinen erst 
später. Münzer vermutet deshalb, dass die Namen der Frevler möglicherweise ursprünglich un- 
terdrückt und erst später eingefügt worden sind. Vgl. Münzer, "Opimia und Floronia" (Opimius 
Nr. 14), RE Bd. XVIll, 1 (1939), Sp. 681. 


Territi etiam super tantas clades cum ceteris prodigiis, tum quod duae Vestales eo anno, Opimia 
atque Floronia, stupri compertae... (22, 57, 2). - Zu stupri compertae (57, 2) vgl. per. 22: incesti 
damnatae; Plut. Fab. 18, 3: διεφθαρμένας εὑρόντες. 
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Selbstmord diesem Schicksal zuvor.‘ Der scriba pontificius L. Cantilius aber, der 
Floronia verführt hatte, wurde ebenfalls mit dem Tode bestraft. Der Pontifex maxi- 
mus ließ ihn auf dem Versammlungsplatz (comitium) solange auspeitschen, bis er 
unter den Hieben starb.“ 

Diesen Vestalinnen-Frevel hielt man, so berichtet Livius weiter, angesichts der 
vielen Schicksalsschläge -- vor allem der verheerenden Niederlage bei Cannae - für 
ein schlechtes Vorzeichen (prodigium),*” um dessentwillen die Götter durch beson- 
dere Gebete und Opfer versöhnt werden mussten.‘ Bedingt durch die allgemeine 
religiöse Erregung und die in Rom herrschende Panikstimmung kam es sogar zu 
Menschenopfern, eine, wie Livius entschuldigend hervorhebt, bei den Römern kei- 
neswegs übliche Form des Opfers (minime Romanum sacrum), die auf Anordnung 
der libri fatales geschah.“ 


SEXTILIA (per. 14) 


Einen weiteren Fall eines Vestalinnenfrevels verzeichnet die periocha 14 für das 
Jahr 274 v. Chr. Damals wurde die virgo Vestalis Sextilia wegen Unkeuschheit verur- 
teilt und lebendig begraben: Sextilia, virgo Vestalis, damnata incesti viva defossa est 
(14, 7). Indes gibt es für das Schicksal Sextilias - abgesehen von einer kurzen Notiz 
bei Orosius (4, 2, 8)°° - keine weiteren Quellen. 


ἐν et altera sub terra, uti mos est, ad portam Collinam necata fuerat, altera sibimet ipsa mortem 
consciverat (22, 57, 2). - Auch Plutarch (Fab. 18, 3) bezeugt dieses Ende der Vestalinnen. 


*#  L. Cantilius scriba pontificius, quos nunc minores pontifices appellant, qui cum Floronia stuprum 


fecerat, a pontifice maximo eo usque virgis in comitio caesus erat, ut inter verbera exspiraret (22, 
57, 3). Vgl. Cass. Hemina (frg. 32 Peter): scriba pontificius, qui cum eabus [scil. Vestalibus] stu- 
prum fecerat. Vgl. Festus (5. 241): probrum virginis Vestalis ut capite puniretur, vir, qui eam ince- 
staverit, verberibus necaretur; lex fixa in atrio Libertatis... incendio consumpta est. 


Die Geißelung unter der furca kommt in historischer Zeit sonst nur bei Sklaven vor. Vgl. Koch, 
"Vesta", RE Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1747. 


# Koch ("Vesta", RE Bd. VII A, 2 (1958), Sp. 1748) weist nachdrücklich darauf hin, dass der 
Vestalinnen-Inzest in der Antike nie als prodigium bezeichnet wurde. Die Bemerkung des Livius 
(22, 57, 4) sei so zu verstehen, dass diese Deutung des Vestalinnen-Frevels nicht üblich war, 
sondern sich in diesem speziellen Fall aus der Panikstimmung nach Cannae erklären ließ. 


“ Hoc nefas cum inter tot, ut fit, clades in prodigium versum esset, decemviri libros adire iussi sunt, 


et Q. Fabius Pictor Delphos ad oraculum missus est sciscitatum, quibus precibus suppliciisque 
deos possent placare et quaenam futura finis tantis cladibus foret (22, 57, 4-5). 


# Interim ex fatalibus libris sacrificia aliquot extraordinaria facta, inter quae Gallus et Galla, Graecus 


et Graeca in foro bovario sub terram vivi demissi sunt in locum saxo consaeptum, iam ante hostiis 
humanis, minime Romano sacro, imbutum (22, 57, 6). - Levene (Religion in Livy, 5. 49-50) ver- 
mutet, Livius lege an dieser Stelle (22, 57, 2-6) den Nachdruck weniger auf den übernatürlichen 
als auf den psychologischen Aspekt und wolle zeigen, wohin religiöse Furcht führen könne. 


>° Vgl. Oros. 4, 2, 8: Tunc quoque apud Romanos Sextilia virgo Vestalis convicta damnataque 


incesti ad portam Collinam viva defossa est. 
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TUCCAA (per. 20) 


Das Geschick der Vestalin Tuccia,’' die um das Jahr 230 v. Chr.:? des incestus 
bezichtigt wurde, ist in zwei widersprüchlichen Versionen überliefert. Während sie 
der einen Version nach wegen Unkeuschheit verurteilt wurde: Tuccia, virgo Vestalis, 
incesti damnata est (Liv. per. 20), konnte sie der anderen nach ihre Unschuld 
durch eine Art Gottesurteil beweisen, indem es ihr gelang, im unerschütterlichen 
Bewusstsein ihrer Unschuld (conscientia certa sinceritatis suae Val. Max. 8, 1 abs. 5) 
etwas sprichwörtlich Unmögliches zu tun: Nachdem sie ein Gebet an Vesta gerichtet 
hatte, schöpfte sie mit einem leeren Sieb Wasser aus dem Tiber und brachte es in 
den Vesta-Tempel; dies berichtet u. a. Valerius Maximus.’ 

Angesichts dieser konträren Überlieferung stellt sich die Frage, weshalb die peri- 
ocha die Verurteilung der Vestalin berichtet, alle übrigen Quellen aber deren Ret- 
tung durch ein Gottesurteil. Man kann vermuten, dass beide Versionen nebenein- 
ander bestanden - historische Wahrheit und Legende - und dass Livius selbst sie 
wohl auch beide erwähnt hat, während der Epitomator nur eine Version aufgreift. 
Ähnlich ist er auch an anderer Stelle vorgegangen; so greift er periocha 28 das Ver- 
gehen und die Bestrafung einer Vestalin auf, durch deren Nachlässigkeit das heilige 
Feuer erloschen war (Liv. 28, 11, 6f.), lässt aber Livius’ Bemerkung über die religiöse 
Bedeutung und Sühnung dieses Frevels fort.’ 


Was den Namen der Vestalin anbelangt, so wird die allgemein angenommene Konjektur 
"Tuccia® durch die Übereinstimmung von Val. Max. 8, 1 abs. 5, Plin. nat. 28, 12 und Dion. Hal. 
ant. 2, 69, 1-3 (Hss. Τυγκία) gesichert. Vgl. Münzer, "Tuccia" (Tuccius Nr. 12), RE Bd. VII A, Sp. 
769. 


“2. Münzer datiert die Begebenheit in das Jahr 230; die entsprechende Notiz in per. 20, so 


argumentiert er, stehe zwischen einem Vermerk, der die Feldzüge der Konsuln M. Pomponius 
Matho und C. Papirius Maso im Jahr 231 betrifft (Sardi et Corsi, cum rebellassent, subacti sunt), 
und dem Satz: bellum Illyriis propter unum ex legatis, quid ad eos missi erant, occisum indictum 
est. Die Ermordung des Gesandten aber habe sich wohl gegen Ende des Jahres 230 ereignet, 
und der Krieg sei Anfang 229 erklärt worden. Vgl. Münzer, "Tuccia" (Tuccius Nr. 12), RE Bd. VII 
A, Sp. 769. 


Zum Vorwurf incestus vgl. Val. Max. 8, 1 abs. 5 und Plin. nat. 28, 12: ... extat Tucciae Vestalis 
incesti deprecatio qua usa aquam in cribro tulit anno urbis DXVIIN. 
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“Vgl. Val. Max. 8, 1 abs. 5: Eodem auxilii genere Tucciae virginis Vestalis incesti criminis reae 


castitas infamiae nube obscurata emersit. Quae Conscientia certa sinceritatis suae spem salutis 
ancipiti argumento ausa petere est: arrepto enim cribro „Vesta” inquit „si sacris tuis castas sem- 
per admovi manus, effice ut hoc hauriam e Tiberi aguam et in aedem tuam perferam.“ Audaciter 
et temere iactis votis sacerdotis rerum ipsa natura cessit. Vgl. Dion. Hal. ant. 2, 69; Plin. nat. 28, 
12. -- Bei christlichen Schriftstellern indes wird die Legende von Tuccia mit der von Claudia 
Quinta verknüpft, so in aller Kürze bei Tertullian: phantasmata castorum, et aquam cribro gesta- 
tam et navem cingulo promotam et barbam tactu inrufatam (apol. 22) -- und ausführlicher bei 
Augustinus (civ. dei 10, 16); der Kirchenvater führt das Wasserschöpfen mittels eines Siebes als 
Beispiel für die Wunder der heidnischen Götter an. 


55 Vgl. Münzer, "Tuccia" (Tuccius Nr. 12), RE Bd. VII A, Sp. 770. 
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AEMILIA, LiCiNIA und MARCIA (per. 63) 


Einem der berüchtigtsten Fälle eines Inzestprozesses, der uns überliefert ist, 
widmet die periocha 63 nur eine kurze Notiz, die darauf hindeutet, dass Livius den 
Vorfall ausführlicher dargestellt hat in Bezug auf die näheren Umstände des incestus, 
seine Entdeckung und Bestrafung: Aemilia, Licinia, Marcia, virgines Vestales, incesti 
damnatae sunt, idque incestum quem ad modum et commissum et deprehensum et 
vindicatum sit refertur. 

Im Jahre 115 wurde gegen drei Vestalinnen namens Aemilia, Licinia und Mar- 
cia’ der Vorwurf der Unkeuschheit erhoben.’ Ein Blitz-Prodigium, das nach Deu- 
tung der haruspices Schande (infamia) sowohl für die virgines Vestales als auch für 
den Ritterstand (equester ordo) bedeutete, hatte zur Entdeckung des Frevels ge- 
führt, 

Während im ersten Verfahren nur Aemilia, die am schwersten belastet war,’ 
vom Priesterkollegium unter dem Vorsitz des Pontifex maximus für schuldig befun- 
den wurde,® wurden die beiden anderen Angeklagten freigesprochen. Da dieses 
Urteil jedoch in der Öffentlichkeit auf großes Missfallen stieß, kam es im folgenden 
Jahr (114) zu einer erneuten Verhandlung, diesmal durch die staatliche Gerichtsbar- 


56. Die Namen der beiden mit Aemilia angeklagten Vestalinnen finden sich u. a. in Liv. per. 63, 4, 
Ascon. in Milon. p. 45 C, Plut. quaest. Rom. 83 und Dio frg. 87, 3. Andere Quellen, z. B. Oros. 
5, 15, 22 und Obseq. 37, verschweigen die Namen der Mitangeklagten. Vgl. Münzer, "Marcia" 
(Marcius Nr. 114), RE Bd. XIV (1930), Sp. 1601-1602. 


Vgl. Acon. in Milon. p. 45 Ὁ: Quo tempore Sex. Peducaeus tribunus plebis criminatus est L. 
Metellum pontificem maximum totumque collegium pontificum male iudicasse de incesto virgi- 
num Vestalium, quod unam modo Aemiliam damnaverat, absolverat autem duas, Marciam et Li- 
ciniam, populus... Cassium creavit qui de eisdem virginibus quaereret. Isque et utrasque eas et 
praeterea complures alias nimia etiam, ut existimatio est, asperitate usus damnavit. 


57  Plutarch (quaest. Rom. 83) weiß zu berichten, dass ein Sklave die drei Vestalinnen u. a. der 


Unzucht mit seinem Herrn Vetutius Barrus beschuldigte. - Auch Orosius (5, 15, 22) erwähnt, 
dass ein Sklave die Anzeige erstattete: Parvo post hoc intercessu temporis L. Veturius eques Ro- 
manus Aemiliam virginem Vestalem furtivo stupro polluit. Duas praeterea virgines Vestales eadem 
Aemilia ad participationem incesti sollicitatas contubernalibus sui corruptoris exposuit ac tradidit. 
Indicio per servum facto supplicium de omnibus sumptum est. Orosius verbindet den incestus- 
Fall mit der Schilderung eines unheilvollen Wunderzeichens (obscenum prodigium ac triste 5, 
20): Die Tochter des römischen Ritters Lucius Helvius sei, während sie auf einem Pferd ritt, 
durch einen Blitzschlag getötet worden. Ihre Kleidung habe sich gelöst und ihr Schmuck sich 
zerschlagen, so dass sie mit unverletztem Körper nackt dalag, die Zunge ein wenig herausge- 
streckt. Auch ihr Pferd habe in einiger Entfernung tot dagelegen. Die Steigbügel, die Zügel und 
die Gurte hätten sich teils gelöst oder zerstreut umhergelegen. Vgl. Obsegq. 37. 


»® Vgl. Obseq. 37: P. Elvius eques Romanus a ludis Romanis cum in Apuliam reverteretur, in agro 


Stellati filia eius virgo equo insidens fulmine icta exanimataque, vestimento deducto in inguinibus, 
exerta lingua, per inferiores locos ut ignis ad os emicuerit. Responsum infamiam virginibus et 
equestri ordini portendi, quia equi ornamenta dispersa erant. Tres uno tempore virgines Vestales 
nobilissimae cum aliquot equitibus Romanis incesti poenas subierunt. 


> Vgl. Porphyrio ad Hor. sat. I 6, 30: Hic Varrus vilissimae libidinosaeque admodum vitae fuit, 


adeo ut Aemiliam virginem Vestae incestasse dictus sit. Certe adulteras incestissima cupiditate 
sectabatur. 


®  Fenestella gibt nach Macrobius (sat. 1, 10, 5) folgendes Datum an: Aemiliam virginem XV 
Kalendarum lanuariarum esse damnatam. 
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keit. Auf Antrag des Volkstribunen Sex. Peducaeus wurde L. Cassius Longinus Ravilla 
als Untersuchungsrichter eingesetzt. Dieses zweite Verfahren endete damit, dass 
auch die beiden zuvor von den pontifices freigesprochenen Vestalinnen für schuldig 
befunden und verurteilt wurden: neben Licinia auch Marcia, obwohl letztere nur 
mit einem einzigen Mann, einem Ritter, unerlaubten Umgang gepflegt hatte. 

Jene Marcia war vermutlich die Tochter des Q. Marcius Rex, der im Jahre 144 
Praetor war, und eine Schwester des gleichnamigen Konsuls des Jahres 118. Da 
letzterer sich etwa zur gleichen Zeit wie seine Schwester vor Gericht verantworten 
musste, kann man vermuten, dass der Konsul durch den skandalösen Inzestprozess 
kompromittiert werden sollte, der dadurch eine politische Dimension erhielt.“ 

Bei der verurteilten Licinia handelte es sich mit einiger Sicherheit um die Licinia 
Gai filia virgo Vestalis, die im Jahre 123 der Bona Dea auf dem Aventin eine Kapelle 
errichtet, vom Senat aber keine Erlaubnis zur Weihung erhalten hatte.“ Mit dem 
Redner L. Crassus, der sie erfolglos verteidigte, war sie wohl verwandt. 


V.  ignis sempiternus exstinctus est (28, 11, 6-7; per. 28; per. 4) 


Neben der Verletzung des Keuschheitsgelübdes gab es noch ein weiteres Verge- 
hen, für das die Vestalinnen hart bestraft wurden: das Verlöschen des ewigen Feuers 
durch Unachtsamkeit seiner Hüterinnen. Denn eine ihrer wichtigsten Aufgaben 
bestand in der Unterhaltung des heiligen Feuers, dessen Verlöschen als Zeichen für 
den drohenden Untergang Roms galt. Geschah es nun aber, dass das Feuer durch 
die Nachlässigkeit einer Vestalin verglomm, so wurde die Schuldige vom Pontifex 
maximus durch Peitschenschläge bestraft. 


6! Vgl. Val. Max. 3, 7, 9: Contra M. Antonius ille disertus [...} quaestor proficiscens in Asiam, 


Brundisium iam pervenerat, ubi litteris certior incesti se postulatum apud L. Cassium praetorem, 
cuius tribunal propter nimiam severitatem scopulus reorum dicebatur. [...| Quo tam pleno fidu- 
ciae bonae consilio cum absolutionem celerem tum profectionem honestiorem consecutus est. 


62 Vgl. Cass. Dio frg. 87, 3. 


63 Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 243; vgl. Münzer, "Marcia" (Marcius Nr. 114), RE Bd. XIV 
(1930), Sp. 1601-1602. - Neben diesem Motiv vermutet Münzer (Röm, Adelsparteien, 5. 243- 
244) einen parteipolitischen Hintergrund für diesen Skandalprozess: C. Licinius Crassus habe 
sich, als er im Jahre 145 als Volkstribun die Priesterwahl von den Kollegien auf das Volk übertra- 
gen wollte (vgl. Cic. Lael. 96), den Unmut dieser Kollegien zugezogen, die deshalb auf Rache 
sannen. C. Laelius, ein Anhänger der Scipionenpartei, zu der auch Cassius, Aemilias Richter, 
gehörte, hatte den Antrag zum Scheitern gebracht. Der Inzestprozess der Jahre 115/114 aber 
stehe daher, unabhängig von Schuld oder Unschuld der Angeklagten, in enger Verbindung zu 
den Streitigkeiten, die Scipio Aemilianus und die Gracchen ausfochten. 


6 (ἷς. domo 136f. - Zum Kult der Bona Dea vgl. Scheid, Die Rolle der Frauen in der röm. Reli- 
gion, 5. 431-434. 


6 Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 243; vgl. Münzer, "Licinia" (Licinius Nr. 181), RE Bd. XIII, 1 
(1926), Sp. 497. 


Vgl. Cic. Brut. 160: Defendit postea Liciniam virginem, cum annos XXVIl natus esset. In ea ipsa 
causa fuit eloquentissimus orationisque eius scriptas quasdam partis reliquit. 


66 Vgl. Dion. Hal. ant. 2, 67, 5. 


“7 Ignis Vestae si quando interstinctus esset, virgines verberibus adficiebantur a pontifice (Fest. Ep. 


106); diese Bestrafung bezeugen auch Dionysios von Halikarnassos (ant. 2, 67, 3) und Plutarch 
{Numa 10, 6). 
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Doch sind nur wenige Fälle einer solchen Achtlosigkeit bekannt;“ so bezeugt Li- 
vius, im Jahre 206 v. Chr. habe sich eine große religiöse Unruhe in Rom verbreitet, 
ausgelöst durch das Erlöschen des Feuers im Vesta-Tempel und verstärkt durch di- 
verse prodigia.‘ Die Vestalin, die in dieser Nacht mit der Wache bertraut war, deren 
Name aber nicht überliefert ist,”° sei auf Befehl des Pontifex maximus P. Licinius mit 
einer Peitsche gezüchtigt worden.”' 

Interessant ist nun folgender Kommentar: id gquamquam nihil portendentibus dis 
ceterum neglegentia humana acciderat, tamen et hostiis maioribus procurari et 
supplicationem ad Vestae haberi placuit (28, 11, 7). Ausdrücklich lehnt Livius eine 
religiöse Deutung des Vorfalls ab zugunsten einer rationalistischen Erklärung: Das 
Verlöschen des Feuers sei kein Zeichen der Götter gewesen, sondern sei durch 
Nachlässigkeit einer Vestalin geschehen - neglegentia humana; dennoch habe der 
Senat Maßnahmen zur Sühnung beschlossen. Diese kritische, für Livius eher untypi- 
sche Stellungnahme”? fehlt bezeichnenderweise in der entsprechenden periocha, da 
der Epitomator sich auf die Fakten beschränkt;” dort heißt es: ignis in aede Vestae 
neglegentia virginis quae non custodierat, extinctus est; caesa est flagro (per. 28). 

Ein zweiter Fall, in dem das heilige Feuer erloschen war, wird für das Jahr 178 
bezeugt: ignis in aede Vestae exstinctus est (per. 41). Ausführlicher als diese knappe 
Notiz ist die Schilderung dieses Vorfalls durch Julius Obsequens (8):”* incendio circa 
forum cum plurima essent deusta, aedes Veneris sine ullo vestigio cremata. Vestae 
penetralis ignis extinctus. Virgo iussu M. Aemilii pontificis maximi flagro caesa negavit 
ulterius interiturum; supplicationibus habitis... Bei einem Brand, der rings um das 
Forum wütete, wurde der Vesta-Tempel völlig zerstört. Da das Feuer im Heiligtum 


#8 Es sind nur insgesamt drei Fälle bekannt: ein erster aus dem Jahre 206 (Liv. 28, 11, 6f.), ein 


zweiter 178 v. Chr. (Liv. per. 41) und ein dritter Fall, der nur schwer zu datieren ist (Val. Max. 1, 
1,7; Dion. Hal. ant. 2, 68, 3-5). Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 173. 


6 Liv. 28, 11, 6. - Auf Livius greift vermutlich Valerius Maximus (1, 1, 6) zurück: adiciendum his 


quod P. Licinio pontifici maximo virgo Vestalis, quia quadam nocte parum diligens aeterni ignis 
custos fuisset, digna visa est quae flagro admoneretur. 


Bemerkenswert ist, dass die im Jahre 206 bzw. 178 wegen Vernachlässigung des Feuers bestraf- 
ten Vestalinnen nicht namentlich genannt werden, obgleich es in historischer Zeit Verzeichnisse 
der Vestalinnen gab, ihre Namen also überliefert waren. - Münzer (Röm. Adelsparteien, 5. 175) 
deutet diesen Befund als Ausdruck rücksichtsvoller Schonung. 


71 Plus omnibus aut nuntiatis peregre aut visis domi prodigiis terruit animos hominum ignis in aede 


Vestae exstinctus; ob quam Causam caesa flagro est Vestalis, cuius custodia eius noctis fuerat, 
iussu P. Licini pontificis (28, 11, 6). 


Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 173, der diese Äußerung darauf zurückführt, dass der 
damals amtierende Pontifex maximus ein vergleichsweise strenges Regiment führte und seine 
Amtsgewalt bisweilen zugunsten der Plebejer und gegen die Patrizier gebrauchte; dieses Ver- 
halten aber sei auf Missbilligung gestoßen, die bei Livius nachklinge. 


7? Vgl. Münzer, "Tuccia" (Tuccius Nr. 12), RE Bd. VII A, Sp. 770. 


Die Formulierung virgo... negavit ulterius interiturum bereitet allerdings gewisse Schwierigkeiten. 
Entweder fasst man dies so auf, dass die Vestalin verspricht, sie werde sich darum bemühen, 
dass das Feuer in Zukunft niemals mehr verlösche, oder man erwägt die Möglichkeit, dass Ob- 
sequens den Livius-Bericht ungeschickt verkürzt und negavit statt auf den Pontifex fälschlich auf 
die Vestalin bezogen hat. Letzteres aber würde bedeuten, der Priester habe der Vestalin erklärt, 
das Verlöschen des Feuers gründe sich nur in Fahrlässigkeit, habe keine weitere Bedeutung und 
werde nicht wieder vorkommen. Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 174. 
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erloschen war, soll eine Vestalin auf Befehl des Pontifex maximus M. Aemilius mit 
einer Peitsche gezüchtigt worden sein, bis sie versicherte, das Feuer werde kein 
weiteres Mal verlöschen. Zur Sühnung des Vorfalls wurden Bußtage abgehalten. 

Noch ein dritter Fall, in dem das Feuer im Vesta-Tempel erlosch, sei erwähnt, 
obwohl er durch Livius nicht bezeugt ist: Durch die Sorglosigkeit einer Vestalin 
namens Aemilia, der die Aufsicht über das Feuer oblag, soll dieses einst erloschen 
sein, da sie es einer jüngeren Vestalin anvertraut hatte. Als deshalb ein Tumult in der 
Stadt ausbrach und eine Untersuchung angestellt wurde, soll Aemilia zu Vesta ge- 
fleht haben, die Göttin möge sich ihr offenbaren, um ihre Unschuld zu beweisen. 
Wenn sie sich aber eines Frevels schuldig gemacht habe, so möge die Göttin sie 
strafen. Nach diesen Worten soll die Vestalin den Gürtel von ihrem Gewand geris- 
sen und auf den Altar geworfen haben. Daraufhin soll aus der längst erkalteten 
Asche eine große Flamme aufgelodert sein. 

Dionysios von Halikarnassos (ant. 2, 68, 1-5), der neben Valerius Maximus (1, 1, 
7y® und Properz (4, 11, 53f.) dieses kuriose Ereignis überliefert, setzt dies in Paral- 
lele zur wundersamen Ehrenrettung der Vestalin Tuccia.” 

Dieser dritte Fall unterscheidet sich von den beiden ersten insbesondere da- 
durch, dass der Vorfall nicht in ein bestimmtes Jahr datiert ist, nicht das Versäumnis 
und die Bestrafung einer Vestalin dargestellt werden, sondern ihre Rehabilitierung 
durch die Göttin und dass der Name der Vestalin überliefert ist.” 


VI. BRAND DES VESTA-TEMPELS (26, 27, 4; per. 19) 


Nicht nur die mit dem Vollzug des Kults betrauten sacerdotes Vestales, sondern 
auch der Vesta-Tempel selbst und vor allem die in ihm aufbewahrten sacra spielten 
eine wichtige Rolle für die Römer; dies lässt sich schon anhand zweier kurzer Noti- 
zen über den Brand dieses Heiligtums illustrieren. So berichtet Livius, im Jahre 210 
v. Chr. sei auf dem Forum ein Feuer ausgebrochen, das auf den Tempel der Vesta 
überzugreifen drohte. Damals habe man den Tempel nur mit Mühe erhalten kön- 
nen und zwar vor allem durch die tatkräftige Hilfe von dreizehn Sklaven, die der 
Staat später kaufte und freiließ.”” Q. Flaccus aber machte die Kampaner für den 
Brand verantwortlich; diese hätten es auf den Vesta-Tempel, das ewige Feuer und 
das im Allerheiligsten aufbewahrte Bild der Pallas, das vom Schicksal bestimmte 
Unterpfand der römischen Herrschaft (fatale pignus imperii Romani Liv. 26, 27, 4), 


75. Val. Max. 1, 1, 7: Maximae vero virginis Aemiliae discipulam extincto igne tutam ab omni 


reprehensione Vestae numen praestitit. Qua adorante, cum carbasum, quem optimum habebat, 
foculo imposuisset, subito ignis emicuit. 


7°  Vel. Dion. Hal. ant. 2, 69, 1-3; Liv. per. 20. 


” Vgl. Münzer (Röm. Adelsparteien, 5. 174-176), der im Anschluss an diese Beobachtungen die 


Möglichkeit erwägt, ob es sich nicht bei dem dritten Fall um eine Legenden-Version des histori- 
schen Falles aus dem Jahre 178 handelt; denn auch das Geschick der Vestalin Tuccia ist in zwei 
gegensätzlichen Versionen überliefert, von denen die eine die Schuld Tuccias darlegt, die an- 
dere aber ihre Unschuld und Rettung. 


”®  Aedes Vestae vix defensa est tredecim maxime servorum opera, qui in publicum redempti ac 


manu missi sunt (26, 27, 4). 
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abgesehen.”” Diese Beschuldigung zeigt, unabhängig von der Frage nach ihrer 
Berechtigung, noch einmal, welche Bedeutung dem Tempel der Vesta und den in 
ihm aufbewahrten sacra, die als pignora fatalia (Ov. fast. 6, 445) galten, für den 
Fortbestand des römischen Staates beigemessen wurde. 

Eine zweite kurze Notiz über einen Brand des Tempels findet sich in periocha 
19: cum templum Vestae arderet, Caecilius Metellus, pontifex maximus, ex incendio 
sacra rapuit. War normalerweise der locus intimus allein den Vestalinnen zugäng- 
lich,® so rettete beim Tempelbrand des Jahres 241 v. Chr. der Pontifex maximus 
Caecilius Metellus die heiligen Gegenstände, i.e. vor allem das Palladium vor den 
Flammen.’ 


VII. Der Vesta-Tempel - Argument gegen die Übersiedelung nach veji 


Die Bedeutung des Vesta-Tempels für das nationale Selbstverständnis der Römer 
zeigt sich indirekt auch in der Anfang des 4. Jahrhunderts geführten Diskussion um 
eine mögliche Auswanderung nach Veji.? Denn als im Jahre 390 v. Chr. nach der 
Zerstörung Roms durch die Gallier und dem Sieg des M. Furius Camillus von den 
Tribunen der Vorschlag gemacht wurde, nach Veji, der ehemals mächtigsten Stadt 
der Etrusker (urbs opulentissima Etrusci nominis 5, 22, 8), die die Römer im Jahre 
396 v. Chr. nach langer Belagerung eingenommen hatten, überzusiedeln, war eines 
der wichtigsten Contra-Argumente der Hinweis auf den Vesta-Tempel und den 
zugehörigen Kult.® 


79.  Inventurum in semusto foro consulem vestigia sceleris Campanorum, Vestae aedem petitam et 
aeternos ignes et conditum in penetrali fatale pignus imperii Romani (26, 27, 13-14). Zum Palla- 
dium vgl. Cic. Scaur. 48: Palladium, quod quasi pignus nostrae salutis atque imperii custodiis 
Vestae tenetur. Vgl. Ov. fast. 6, 365. 419ff. 


®% Vgl. Ov. fast. 6, 154. 450; Lucan 1, 597; Lact. inst. 3, 20, 4. 


®' Vgl. Val. Max. 1, 4, 5: Epit. Par.: Cum Metellus pontifex maximus Tusculanum petens iret, corvi 


duo in os eius adversum veluti iter inpedientes advolaverunt vixque extuderunt ut domum rediret. 
Insequenti nocte aedis Vestae arsit. Quo incendio Metellus inter ipsos ignis raptum Palladium in- 
colume servavit. - Epit. Nep.: Metello pontifici maximo proficiscenti in agrum Tusculanum corvi 
duo evidenter obstiterunt, sed neglecto augurio ire contendit. Inter se aves unguibus laniare coe- 
perunt et rostris dare ictus. Mirans Metellus Romam rediit. Sequenti nocte ex incendio Palladium 
rapuit. - Die Notiz, dass L. Caecilius Metellus bei dieser Rettungsaktion erblindete (vgl. Liv. per. 
19), belegt, dass selbst der Pontifex maximus den locus intimus eigentlich nicht betreten durfte. - 
Ovid (fast. 6, 437-454) schildert ausführlich die Hilflosigkeit der Vestales beim Tempelbrand 
und das beherzte Eingreifen des Pontifex zur Rettung des Palladiums; vgl. fast. 6, 441-454: atto- 
nitae flebant demisso crine ministrae, // abstulerat vires corporis ipse timor. // Provolat in medium 
et magna „succurrite!” voce // „non est officium flere!” Metellus ait, // „pignora virgineis fatalia 
tollite palmis! // Non ea sunt voto, sed rapienda manu! // Me miserum! Dubitatis?“ ait. Dubitare 
videbat // et pavidas posito procubuisse genu. // Haurit aquas tollensque manus „ignoscite!* dixit 
ἡ" „sacra! vir intrabo non adeunda viro. { Si scelus est, in me commissi poena redundet! // Sit ca- 
pitis damno Roma soluta mei!*// dixit et inrupit, factum dea rapta probavit // pontificisque sui 
munere tuta fuit. 


82. Vgl. 5, 30, 5-6; 52, 7. 13-14; 54, 7. 


® Bereits im Jahre 395, unmittelbar nach der Einnahme Vejis, hatten die Tribunen vorgeschlagen, 


dorthin überzusiedeln (Liv. 5, 24-25). Als es aber zur Abstimmung kam, wurde dieser Vorschlag 
v. a. auf Betreiben der Patrizier abgelehnt (Liv. 5, 30). Schon damals war eines der entschei- 
denden Argumente gegen eine Umsiedlung der Hinweis auf den Vesta-Tempel und die anderen 
Heiligtümer; vgl. 5, 30, 5-6: ... orare cum lacrimis coepere ne eam patriam pro qua fortissime fe- 
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Vor allem Camillus soll sich im Bewusstsein religiöser Pflichten dezidiert gegen 
eine solche Übersiedlung ausgesprochen haben. In einer Rede vor der Volksver- 
sammlung lässt Livius ihn mehrmals den Vesta-Kult und die Vestalinnen als Argu- 
mente gegen ein Verlassen Roms anführen;®‘ denn die Verehrung der Götter, so 
eine der Argumentationsketten (5, 52, 1-14), und der rechte Vollzug der religiösen 
Zeremonien seien an den Ort, i.e. die Stadt Rom gebunden, die nach einem auspi- 
cium und den Regeln der Auguraldisziplin gegründet worden sei. Livius lässt den 
Diktator nun einerseits darauf hinweisen, dass man das ewige Feuer der Vesta 
(aeterni Vestae ignes) und das Palladium nicht an ungeweihter Stätte zurücklassen 
dürfe,® andererseits aber lässt er ihn auch an die enge Bindung der für den Kult 
verantwortlichen Priester, der Vestales und des Flamen Dialis, an Rom erinnern. Der 
einzige Fall, in dem die Vestales Rom verlassen hätten, um die sacra in Sicherheit zu 
bringen, sei ihre Flucht nach Caere gewesen, als nach der Schlacht an der Allia die 
Eroberung Roms durch die Gallier drohte.® 


licissimeque ipsi ac patres eorum dimicassent desererent, Capitolium, aedem Vestae, cetera circa 
templa deorum ostentantes; ne exsulem, extorrem populum Romanum ab solo patrio ac dis pe- 
natibus in hostium urbem agerent... 


# Vgl. 5, 52, 7. 13-14; 54, 7: hic Vestae ignis, hic ancilia caelo demissa, hic omnes propitii 


manentibus vobis di. 


#5 Quid de aeternis Vestae ignibus signoque quod imperii pignus custodia eius templi tenetur, 


loquar? (5, 52, 7) 


® Vgl. 5, 52, 13-14: Vestalibus nempe una illa sedes est, ex qua eas nihil umguam praeterquam 


urbs capta movit; flamini Diali noctem unam manere extra urbem nefas est. Hos Veientes pro 
Romanis facturi estis sacerdotes, et Vestales tuae te deserent, Vesta, et flamen peregre habitando 
in singulas noctes tantum sibi reique publicae piaculi contrahet? -- Zur Flucht nach Caere vgl. 5, 
40, 7-10. 


C. STREIT UM DIE LEX OPPIA (34, 1, 1-8, 4) 


Inter bellorum magnorum aut vixdum finitorum aut imminentium curas intercessit 
res parva dictu, sed quae studiis in magnum certamen excesserit (34, 1, 1). 


Im Jahre 195 v. Chr. brachten die beiden Volkstribunen M. Fundanius und L. 
Valerius in der Volksversammlung den Antrag ein, die Lex Oppia aufzuheben, ein 
Gesetz gegen den Aufwand (sumptus) der Frauen, das zwanzig Jahre zuvor - un- 
mittelbar nach der Schlacht bei Cannae (216 v. Chr.) - auf Antrag des Volkstribunen 
C. Oppius erlassen worden war.' Diese älteste Lex sumptuaria - sieht man von den 
Einschränkungen des bei Begräbnissen getriebenen Luxus durch die Zwölftafelge- 
setze einmal ab - hatte bestimmt, dass keine Frau mehr als eine halbe Unze Gold 
haben,? ein farbiges Gewand (vestimentum versicolor)? tragen und mit einem be- 
spannten Wagen (iunctum vehiculum) in Rom oder einer Landstadt oder weniger als 
eine Meile von dort entfernt fahren durfte, es sei denn anlässlich einer staatlichen 
Opferfeier.* Das Vorrecht, eine Equipage (carpentum) zu benutzen, war den matro- 
nae im 4. Jh. v. Chr. vom Senat als Dankesbezeigung für ihre in schweren Zeiten 
erwiesene Opferbereitschaft verliehen worden’ und v. a. vornehme Römerinnen 
legten großen Wert darauf. Eine mit dem Fest der Carmentalia verbundene Sage 


Zur Frage der exakten Datierung des Gesetzes vgl. Haury, Une «ann&e de la femme» ἃ Rome, 
195 avant J.-C.? 5. 427-428. 


?  Daessich um ein sumptus-Gesetz handelte und weniger um eine Maßnahme zur Konfiszierung 
privater Gelder in kriegsbedingten Finanzkrisen des Staates, ist diese Bestimmung wohl so zu 
deuten, dass nicht der Besitz von Gold an sich eingeschränkt werden sollte, sondern dass den 
Frauen lediglich verboten wurde, mehr als eine semuncia Gold zu „haben“ (habere 34, 1, 3), 
soll heißen: mehr als eine halbe Unze Gold an oder bei sich zu tragen, z. B. in Form religiöser 
Utensilien. Vgl. Culham, The lex Oppia, 5. 787. 793. 


Vermutlich handelte es sich nicht um ein generelles Verbot gefärbter Kleider, sondern um das 
Tragen von Purpur. Vgl. die Ausführungen des Valerius (34, 7, 1-3. 9-10). Vgl. Culham, The Lex 
Oppia, 5. 786, Anm. 1. 


Tulerat eam C. Oppius tribunus plebi Q. Fabio Ti. Sempronio consulibus in medio ardore Punici 
belli, ne qua mulier plus semunciam auri haberet neu vestimento versicolori uteretur neu iuncto 
vehiculo in urbe oppidove aut propius inde mille passus nisi sacrorum publicorum causa vehere- 
tur (34, 1, 3). 


in der Plautus-Komödie „Aulularia” (V. 474-536) findet sich eine Anspielung auf diese Verbote 
der Lex Oppia. Dort reflektiert Megadorus in einem Selbstgespräch über die vielfältigen Vorteile, 
die es mit sich brächte, wenn die Männer Frauen ohne Mitgift heirateten. Eine Frau ohne Mitgift 
stände unter der Gewalt des Mannes, Frauen mit Mitgift aber brächten ihre Männer durch Ärger 
und Verlust unter die Erde (vgl. V. 534-535: nam quae indotata est, ea in potestate est viri; // 
dotatae mactant et malo et damno viros). Denn eine Frau, die ihre Mitgift mit in die Ehe ge- 
bracht habe, erhebe Anspruch auf Purpurkleider und Goldschmuck, Dienerinnen, Maultiere, 
Wagen und einen ganzen Tross von Begleitern: nulla igitur dicat: „equidem dotem ad te attuli /} 
maiorem multo quam tibi erat pecunia; // enim mihi quidem aequomst purpuram atque aurum 
dari // ancillas, mulos, muliones, pedisequos, // salutigerulos pueros, vehicla qui vehar (V. 498- 
502). Diese Aufzählung von Extravaganzen ähnelt den Verboten der Lex Oppia; eine Ähnlich- 
keit, die wohl kaum zufällig ist. Vgl. Culham, The Lex Oppia, 5. 790. 


> Liv. 5,25, 8-9. 
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erzählt gar, die Frauen hätten in ihren ehelichen und mütterlichen Pflichten ge- 
streikt, als man ihnen das Vorrecht, mit dem Wagen zu fahren, nehmen wollte. 

Die Diskussion um die Aufhebung dieses Gesetzes, eine eigentlich unbedeu- 
tende Sache (res parva dictu), die sich aber durch leidenschaftlich vertretene Interes- 
sen zu einem heftigen Streit (magnum certamen) entwickelte, stellt Livius an den 
Beginn seines 34. Buches ab urbe condita.” Und obgleich er seltsamerweise den 
Erlass der Lex Oppia im Jahre 215 v. Chr. nicht berichtet, stellt er die Kontroverse 
über deren Aufhebung in aller Ausführlichkeit dar. In einem szenischen Rahmen 
(34, 1, 1-7; 8, 1-3) gestaltet er ein Rededuell zwischen dem Konsul M. Porcius Cato, 
dem späteren Censor, der ein Plädoyer für den Erhalt des sumptus-Cesetzes hielt 
(34, 2-4), und dem Volkstribunen L. Valerius, der sich für dessen Abschaffung aus- 
sprach (34, 5-7). 

Dieser Streit um die Abrogation ist in vielerlei Hinsicht für unser Thema auf- 
schlussreich, da dieses Gesetz primär Frauen betraf, die denn auch entschlossen für 
dessen Aufhebung eintraten, indem sie in der Öffentlichkeit zu protestieren wagten.? 
Die vehemente Diskussion um die Lex Oppia ermöglicht so einen Blick auf die 
Frauen Roms als eine soziale Gruppe, die, obgleich offiziell von jeder politischen 
Tätigkeit ausgeschlossen, doch versuchte, durch öffentlichen Protest politische Ent- 
scheidungen zu beeinflussen und die eigenen Interessen zu vertreten. 

Interessant ist aber auch zu sehen, welch unterschiedliches Bild römischer 
Frauen M. Porcius Cato und L. Valerius als Kontrahenten in Rede- und Gegenrede 
entwerfen. So muss man bei der Frage, welches Bild gezeichnet wird, drei Aspekte 
unterscheiden: die szenische Darstellung des Livius im Anfang- und Schlussteil des 
Berichts, die Darstellung, die Cato als Befürworter der Lex Oppia gibt, und zum 
dritten die Gegendarstellung des Valerius. Dabei muss man sich bewusst machen, 
dass die Charakterisierung von der jeweiligen Intention des Redners gefärbt ist, doch 
wird ein lebendiges Bild vermittelt, wägt man die Darstellungen in ihrer Einseitigkeit 
gegeneinander ab. Hüten muss man sich allerdings davor, eine der von den Kontra- 
henten vertretenen Positionen gleichzusetzen mit dem Urteil des Livius.? 


° Vgl. Ov. fast. 1, 617-628; Plut. quaest. Rom. 56. Vgl. Teufer, Zur Geschichte der Frau- 
enemanzipation, 5. 36-37. — Eine Vorstellung davon, welche Bedeutung die Benutzung eines 
Wagens für die Entfaltung von Reichtum und Pracht bei der Teilnahme an religiösen Veranstal- 
tungen hatte, vermittelt eine Notiz des Polybios: Nach dem Tod Aemilias, der Gattin des Scipio 
Africanus, die bei öffentlichen Auftritten Prunk und Gepränge zu entfalten liebte, soll Scipio 
Aemilianus deren Schmuck, Zierrat sowie kostbaren Hausrat mitsamt der dazu gehörenden 
Dienerschaft seiner leiblichen Mutter Papiria geschenkt haben. Diese soll nun ihrerseits im Wa- 
gen durch Rom paradiert sein, wie vorher Aemilia dies zu tun gepflegt hatte. Vgl. Pol. 32, 12. 
14, 7ff. 31, 26. Vgl. Schuller, Frauen in der röm. Geschichte, 5. 37. 


Vgl. 1, 1: inter bellorum magnorum aut vixdum finitorum aut imminentium curas intercessit res 
parva dictu, sed quae studiis in magnum certamen excesserit. 


8. vgl. Liv. 34, 1, 5-7; 8, 1-2. 
° Vgl. hierzu McClain (Gender, Genre and Power, 5. 263ff.), die das Rededuell zwischen Cato 


und Valerius als Rahmen für die Typisierung der von Livius beschriebenen Frauen nutzt und 
wiederholt auf solche Differenzen hinweist. 
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Disposition 


A. Szenischer Rahmen (Kap. 1) 


Einleitung: Eine unbedeutende Sache (res parva) wächst sich zu einem heftigen Streit 
(magnum certamen) aus (1, 1). 
Gegenstand des Streites: Antrag auf abrogatio der Lex Oppia; Entstehung und Inhalt des 
Gesetzes (1, 2-3) 
Rege Anteilnahme einer breiten Öffentlichkeit 
1. Befürworter und Gegner des Gesetzes treten auf (1, 4). 
2. Reaktion der Frauen (1, 5-7): 

a) Sie belagern die Straßen und Zugänge zum Forum. 

b) Sie wenden sich mit ihren Bitten an die amtlichen Würdenträger. 
Überleitung zum Plädoyer des M. Porcius Cato: Der Konsul zeigt sich völlig unerbittlich 
{minime exorabilis) gegenüber dem Anliegen der Frauen (1, 7). 


B. Plädoyer des M. Porcius Cato für den Erhalt der Lex Oppia (Kap. 2-4) 


Die Angelegenheit stellt eine ernsthafte Bedrohung für die libera res publica dar. 

1. Durch die Herrschsucht der Frauen (impotentia muliebris) ist die libertas bedroht (2, 1- 
2). 

Der Mangel an strenger Zucht in der Familie, die das Recht und die Würde der Män- 

ner hätte wahren und die Herrschsucht der Frauen hätte bändigen müssen, hat die ge- 

genwärtige Situation herbeigeführt, in der die Entscheidungsfreiheit (libertas) auf dem 

Forum durch die Frauen bedroht ist. 

2. Der Zusammenschluss der Frauen birgt größte Gefahr (2, 3-4). 

Rekurs auf eine fabula: Auf der Insel Lemnos soll durch eine Frauenverschwörung das 

ganze Geschlecht der Männer ausgerottet worden sein.'? 

Fingierter Zweifel, ob der Antrag zur Aufhebung des Gesetzes (res) oder die Einmischung 

der Frauen in diese Diskussion (exemplum) verwerflicher sei (2, 4-7): 

1. Res - Der Antrag auf Abrogation ist eine Angelegenheit der Bürger, die darüber 
entscheiden müssen, ob der Antrag im Interesse des Staates ist oder nicht. 

2. Exemplum - Die Einmischung der Frauen in politische Angelegenheiten, ihre Raserei 
(consternatio muliebris) betrifft die Konsuln und Magistrate, v. a. die Volkstribunen, die 
verdächtigt werden, den Aufruhr veranlasst zu haben. 

Aspekt exemplum: Einmischung der Frauen in politische Diskussionen 

1. Ermahnung der Frauen wegen unschicklichen Betragens (2, 8-10): 

a) Es ist unschicklich, das Haus zu verlassen und fremde Männer anzusprechen. Ihre 
Bitten hätten die Frauen zu Hause an die eigenen Männer richten können. 

b) Auch zu Hause steht es Frauen nicht zu, sich um Gesetzesvorschläge und Abroga- 
tionen zu kümmern. 

2. Stellung der Frau „früher - heute“ (2, 11-12) 

a) Früher: Die Frauen standen unter Vormundschaft ihrer Väter, Brüder und Männer 
und konnten kein Rechtsgeschäft ohne Zustimmung des Vormundes abschließen. 

b) Heute: Die Frauen suchen Einfluss auf politische Entscheidungen zu nehmen. 

3. Die licentia der Frauen muss durch gesetzliche Regelungen eingeschränkt werden; an- 
dernfalls droht ihre Überlegenheit (2, 13-3, 2). 

a) Die Frauen haben eine unbeherrschte Natur (impotens natura), sind ungezähmte 
Geschöpfe (indomita animalia), die nach Freiheit in allen Dingen (omnium rerum 
libertas), nach Hemmungslosigkeit (licentia) streben. Lässt man einem solchen We- 
sen die Zügel schießen, wird es seinen Forderungen kein Maß setzen (2, 13-14). 


'° γρὶ, Herod. 6, 138; Hyg. fab. 15; Apoll. Rhod.1, 609-909. Vgl. McClain (Gender, Genre and 
Power, 5. 109-110, Anm. 5), die darauf hinweist, dass Livius bzw. Cato geflissentlich nur ein 
einziges Motiv dieser fabula aufgreift, während er z. B. die Rettung des Thoas durch seine 
Tochter Hypsipyle unerwähnt lässt. 
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b) Wenn man ein Mal nachgibt, finden die Forderungen kein Ende. Höbe man aber 
alle rechtlichen Restriktionen der licentia der Frauen auf, wären diese nicht mehr 
zu beherrschen; Gefahr der Überlegenheit: Wenn Frauen erst einmal gleichbe- 
rechtigt sind, werden sie den Männern überlegen sein - extemplo, simul pares esse 
coeperint, superiores erunt (3, 2). 

Die Aufhebung einer lex aus Rücksicht auf persönliche Interessen schwächt die Gültig- 

keit aller Gesetze (3, 3-5). 

a) Fingierter Einwand: Die Frauen bitten nicht um Aufhebung eines Rechts, sondern 
eines Unrechts. 

b) Widerlegung: Das Verfahren führt zur Aufhebung aller Gesetze; denn die Aufhe- 
bung eines Gesetzes schwächt die Gültigkeit der anderen. 

c) Das entscheidende Kriterium für eine lex ist der Nutzen für die Allgemeinheit, nicht 
persönliche Interessen. Können persönliche Interessen zur Abschaffung eines Ge- 
setzes führen, so haben die gemeinsam erlassenen leges keinen Wert mehr. 


IV. Aspekt res: Die besondere Bedeutung der Lex Oppia angesichts der sich ausbreitenden 


luxuria 


Motive der Frauen (3, 6-9) 

a) Mögliche ehrenhafte Motive, die indes nicht verfolgt werden: 

e Sorge um Angehörige (pietas et sollicitudo pro suis) - Rekurs auf die vergebli- 
che Bitte von Frauen um Rückkauf der Gefangenen von Hannibal"! 

«  Cottesfurcht (religio) -- Rekurs auf den Empfang der Göttermutter durch die 
matronae"? 
b) Stattdessen unedle Motive: sumptus et luxuria 
Bedrohung des Gemeinwesens durch Iuxuria: Da der Staat an Habgier und Verschwen- 
dungssucht (avaritia et luxuria) krankt, ist die Lex Oppia notwendig (4, 1-11). 
a) Kontrast zwischen der moralisch verderbten Gegenwart und der integren Ver- 
gangenheit 
® Gegenwart (4, 1-5): Habgier und Verschwendungssucht (avaritia et luxuria) dro- 
hen den römischen Staat zugrunde zu richten; eine Gefahr, die wächst, je grö- 
ßer und mächtiger der Staat wird, und begünstigt wird durch den verderbli- 
chen Einfluss aus Griechenland und Asien, der zu Ausschweifungen verlockt 
(libidinum illecebrae) und zur Vernachlässigung der Religion führt. 

® Vergangenheit (4, 6-7): Früher gab es keine Verschwendungssucht (luxuria), die 
man durch Gesetze hätte eindämmen müssen. 

b) Historisches Beispiel (4, 6-7): Als Pyrrhos die Bevölkerung durch die Verteilung von 
Geschenken auf die Probe stellen wollte, nahm keiner sie an, obwohl die Lex Op- 
pia noch nicht erlassen war. 

c) Vergleich mit der Medizin (4, 8-9): Erst tritt die Krankheit/Leidenschaft auf, dann 
erst erfindet man ein Heilmittel/Gesetz, das sie eindämmen soll. Beispiel: Gründe 
für den Erlass der Lex Licinia und der Lex Cincia. 

d) Anknüpfung an das Pyrrhos-Beispiel (4, 10-11): Ließe Pyrrhos heute durch Kineas 
Geschenke verteilen, ständen die Leute auf der Straße, um sie entgegen zu neh- 
men; denn es herrscht das Laster der /uxuria. 

Die für alle Frauen geltende Regelung der Lex Oppia vermeidet sozialen Unfrieden, da 

sie verhindert, dass sich soziale Unterschiede in der Kleidung spiegeln (4, 12-14): 

a) Fingierter Einwand einer wohlhabenden Frau gegen die Gleichmacherei (exaequa- 
tio), die es nicht erlaube, den eigenen Reichtum zur Schau zu stellen. 

b) Die Aufhebung der Lex Oppia birgt die Gefahr, dass es zu Streitigkeiten beim 
Betreiben des Aufwandes (sumptus) kommt, dem der Einzelne kein Maß mehr set- 
zen kann (4, 15-18). 


"Zur Sache vgl. Liv. 22, 59, 1 ff. 
12. Zur Sache vgl. Liv. 29, 10, 5. 14, 10. 


ν. 
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Abschließende Warnung an die Quirites, die Verschwendungssucht (luxuria) werde durch 
die Aufhebung der Lex Oppia noch gesteigert (4, 19-20); dezidiertes Votum gegen die 
Abrogation dieser Lex sumptuaria (4, 21). 


C. Plädoyer des L. Valerius für die Aufhebung der Lex Oppia (Kap. 5-7) 


Einleitung (5, 1-4): Rekurs auf die Rede Catos und Absichtserklärung 

Die Rede Catos provoziert eine Gegendarstellung (5, 1-2), die sich aber erklärtermaßen 

nicht mit dem Vorwurf auseinandersetzt, die Tribunen hätten möglicherweise die Frauen 

zum Aufruhr angestachelt (vgl. 2, 6), sondern nur die Sache, d.h. den Antrag zur Aufhebung 

der Lex Oppia verteidigen will (5, 4-3). 

Die Solidarisierung der Frauen und ihr öffentliches Engagement sind nichts Neuartiges in 

der römischen Geschichte; dies geschah wiederholt zum Besten des Gemeinwohls (5, 5- 

13). 

1. Der von Cato erhobene Vorwurf des Komplotts (coetus), des Aufruhrs (seditio), des 
Sichabsonderns (secessio) der Frauen ist übertrieben und unbegründet (5, 5-6), da die 
Frauen nichts Neuartiges getan haben, indem sie in einer Angelegenheit, die sie im Be- 
sonderen angeht, an die Öffentlichkeit getreten sind (5, 7); dies geschah schon mehr- 
fach zum Vorteil des Staates (bonum publicum). 

2. Untermauerung der These durch exempla (chronologische Reihenfolge!): 

a) regnante Romulo: Friedensvermittlung im Krieg mit den Sabinern 

b) regibus exactis: Abwendung der Bedrohung durch Coriolan und die Volsker 

c) urbecapta a Gallis: Sammlung von Gold zum Loskauf von Galliern 

d) proximo bello: finanzieller Beitrag der Witwen zur Staatskasse 

6) proximo bello: Empfang der Göttermutter durch die römischen matronae 
Die angeführten Beispiele zeigen die Initiative der Frauen in Fällen, die das Staats- 
wohl betrafen. - Warum sollten Frauen sich nicht für Dinge, die sie ganz speziell 
angehen, öffentlich engagieren? (5, 12-13) 

Die Argumente Catos gegen die Aufhebung des Gesetzes sind nicht schlagend, da er 

verschiedene Aspekte vermischt (6, 1-6). 

1. Catos Rede zielt in zwei Richtungen (6, 1-3): 

a) Entrüstung darüber, dass man überhaupt ein Gesetz aufhebt 
Ὁ) Entrüstung darüber, dass man speziell dieses Gesetz aufhebt, das die luxuria der 
Frauen zügeln soll 

2. Grundsätzliche Unterscheidung zwischen zwei Arten von Gesetzen (6, 4-6): 

a) Gesetze, die zeitunabhängig zu dauerndem Nutzen erlassen sind; diese dürfen 
grundsätzlich nicht aufgehoben werden. 
Ausnahmen: 
e Die Praxis hat das Gesetz als unhaltbar erwiesen. 
e Die Lage des Staates ist verändert und das Gesetz dadurch nutzlos. 

b) Gesetze, die von Zeitumständen abhängig sind; diese sind grundsätzlich veränder- 
bar (mortabiles, mutabiles). 

Die Lex Oppia muss, da sie für bestimmte politische und wirtschaftliche Verhältnisse erlas- 

sen worden ist, aufgehoben werden, wenn diese sich gewandelt haben (6, 7-18). 

1. Zu welcher Art von Gesetz gehört die Lex Oppia? (6, 7-10) 

Die Lex Oppia ist ein relativ junges Gesetz, das etwa zwanzig Jahre zuvor unter dem 
Konsulat des Q. Fabius und Tib. Sempronius erlassen wurde. Da die Frauen viele Jahre 
lang ohne dieses Gesetz die "besten Sitten" (optimi mores) gezeigt haben, besteht kein 
Grund zu der Annahme, dass sie nach seiner Aufhebung der luxuria frönen. 

2. Darstellung der politischen und wirtschaftlichen Umstände, unter denen die Lex Oppia 

erlassen wurde; eine Zeit größter Bedrohung für den Staat (6, 10-16). 
Das Gesetz ist nicht erlassen worden, um sumptus und luxuria zu mäßigen, sondern aus 
wirtschaftlicher Notwendigkeit, um den Staat in einer Krisenzeit (inopia et miseria civi- 
tatis) mit dem Vermögen der Privatleute zu unterstützen. Somit aber ist die Gültigkeit 
der lex auf diese Krisenzeit beschränkt (6, 16). 

3. Auch alle anderen in der damaligen Krisenzeit getroffenen Regelungen sind längst wie- 
der außer Kraft gesetzt (6, 17-18). 
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Die Frauen sollen -- wie alle anderen gesellschaftlichen Gruppen - Anteil haben an „den 
Früchten des Friedens und der allgemeinen Ruhe“ (pacis et tranquillitatis publicae fructus 7, 
1; 7, 1-4): 

1. durch das Tragen von Purpur - Wenn es Männern, Kindern und Beamten erlaubt ist, 
Purpur zu tragen, warum soll man den Frauen den Gebrauch des Purpurs verbieten? 
Pointe: ... et equus tuus speciosius instratus erit quam uxor vestita? - Soll ein Pferd 
prächtiger gesattelt sein als eine Frau gekleidet? (7, 3) 

2. durch den Besitz von Gold 

Rechtfertigung des weiblichen Anspruchs auf Putz und Schmuck 

1. Widerlegung von Catos Argument, es gäbe keine Missgunst unter den Frauen, da keine 
etwas besitze: Die Erbitterung und der Neid aller Römerinnen auf die Frauen der Bun- 
desgenossen und Latiner ist schlimmer als die Sucht einzelner Frauen sich hervorzutun 
(7, 5-7). 

2. Was die Frauen verlangen, ist ihrem Charakter und ihrer gesellschaftlichen Stellung 
angemessen; denn da sie weder staatliche noch religiöse Ämter bekleiden können noch 
durch Auszeichnungen und Beute Anteil haben an militärischen Siegen, ist gutes Aus- 
sehen (munditiae), Schmuck (ornatus) und Kleidung (cultus) für sie wichtig und bedeut- 
sam; das ist ihre "Welt" (mundus muliebris). Das Tragen von Gold und Purpur ist ihre 
spezifische Ausdrucksform für Trauer, Freude, Dank und Bitte (7, 8-10). 

Da die Frauen von ihren männlichen Angehörigen abhängig und ihren Entscheidungen 
ausgeliefert sind, sind diese verpflichtet, ihre Macht nicht zu missbrauchen, sondern maß- 
voll auszuüben (7, 11-15). 

Die Gefahr, die möglicherweise von den Frauen für den Staat ausgeht, ist bei weitem 
nicht so groß, wie Cato behauptet. Zwar erfährt der Einfluss der Männer auf ihre Frauen 
durch die Aufhebung des Gesetzes eine gewisse Beschränkung, doch währt die Abhän- 
gigkeit der Frauen, solange ein männlicher Angehöriger lebt. Die Männer aber sollen zwar 
Gewalt über ihre Frauen haben, aber deren Interessen vertreten und sie nicht in Abhän- 
gigkeit halten wollen. 

Schlusssatz: patiendum huic infirmitati est, guodcumque vos censueritis. quo plus 

potestis, eo moderatius imperio uti debetis (7, 15). 


D. Szenischer Rahmen 


Reaktion der Frauen auf die Plädoyers für und wider die Lex Oppia (8, 1-2): 

Die Zahl der Frauen, die auf die Straße strömt, wächst. Das Haus der beiden Volkstribunen 
M. und P. lunius Brutus, die den Antrag ihrer Kollegen zur Aufhebung des Gesetzes durch 
ihr Veto verhindern wollten, wird belagert. Die fortgesetzte Belagerung erwirkt die Rück- 
nahme des Einspruchs. 

Abrogation der Lex Oppia (8, 3) 


Das Szenarium (34, 1, 1-7; 8, 1-3) 


Richten wir nun den Blick zunächst auf das Szenarium, das Livius für die Kontro- 
verse um die Lex Oppia entwirft: Nach einer kurzen Einleitung (1, 1-3), die den 
Antrag der Volkstribunen M. Fundanius und L. Valerius zur Aufhebung der Lex Op- 
pia konstatiert und kurz den Inhalt des Gesetzes paraphrasiert, beschreibt Livius die 
rege Anteilnahme einer breiten Öffentlichkeit an der Diskussion. Nicht nur die 
Magistrate und führenden Männer beteiligten sich daran - namentlich die beiden 
Volkstribunen M. und P. lunius Brutus, die für den Erhalt des Gesetzes eintraten -, 
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sondern eine Vielzahl von Bürgern, die das Gesetz befürworteten oder es ablehnten 
(turba hominum faventium adversantiumque legi 1, 4). 

Besonders hebt Livius das Verhalten der matronae hervor als jener sozialen 
Gruppe, die von den Restriktionen der Lex Oppia vornehmlich betroffen war: 

matronae nulla nec auctoritate nec verecundia nec imperio virorum contineri li- 
mine poterant, omnes vias urbis aditusque in forum obsidebant, viros descendentes 
ad forum orantes, ut florente re publica, crescente in dies privata omnium fortuna, 
matronis quoque pristinum ornatum reddi paterentur (1, 5). 


Die Frauen widersetzten sich jedweder Autorität, jedem Anstandsgefühl und 
dem Befehl ihrer Männer (auctoritas, verecundia, imperium virorum), verließen die 
Häuser und belagerten Roms Straßen, insbesondere die Zugänge zum Forum. Dabei 
erhielten sie Verstärkung durch einen regen Zustrom von Frauen aus den Landstäd- 
ten (oppida) und Marktorten (conciliabula 1, 6). Mit der Bitte, angesichts der wirt- 
schaftlichen Blüte des Staates und des täglich wachsenden Privatvermögens auch 
den Frauen ihre frühere Ausstattung zurückzugeben, wandten sie sich an die Män- 
ner, die zum Forum gingen, und erdreisteten sich, auch die amtlichen Würdenträger 
einschließlich der Konsuln mit ihren Bitten zu bedrängen: lam et consules praeto- 
resque et alios magistratus adire et rogare audebant; ceterum minime exorabilem 
alterum utique consulem M. Porcium Catonem habebant, qui pro lege, quae abroga- 
batur, ita disseruit... (1, 7). Distanziert und mit deutlich missbilligendem Unterton 
schildert Livius dieses agitatorische Auftreten der Frauen in der Öffentlichkeit, ihr 
Engagement für die Abrogation der Lex Oppia, um sogleich zu Catos Plädoyer für 
den Erhalt dieses Gesetzes überzuleiten: Die matronae wandten sich auch an den 
Konsul Cato, der sich freilich ihrem Ansinnen gegenüber völlig unerbittlich zeigte 
{minime exorabilis 1, 7). 

Leitet Livius solchermaßen Catos Befürwortung des fraglichen Gesetztes ein, so 
greift er nach dem Rededuell zwischen dem Konsul und dem Volkstribunen L. Vale- 
rius (34, 2-7) den szenischen Rahmen wieder auf und schildert abermals die Reakti- 
onen der Frauen auf die geführte Debatte (8, 1-2): Die Frauen, deren Zahl sich 
zwischenzeitlich beträchtlich vergrößert hatte, gingen nach dem Plädoyer des L. 
Valerius in ihrem Protest so weit, dass sie sich gezielt gegen die beiden Volkstribu- 
nen M. und P. lunius Brutus wandten und deren Haus belagerten, da sie sich für 
den Erhalt des Gesetzes ausgesprochen hatten (1, 4) und durch Einspruch den 
Antrag ihrer Kollegen verhindern wollten.” Durch die fortgesetzte Belagerung 


3 M. et P. lunii Bruti tribuni plebi legem Oppiam tuebantur, nec eam se abrogari passuros aiebant; 


ad suadendum dissuadendumque multi nobiles prodibant; Capitolium turba hominum faventium 
adversantiumque legi complebatur (1, 4). 


Das Trikolon et consules praetoresque et alii magistratus (1, 7) nennt die Beamten in abstei- 
gender Rangfolge, wobei den präzisen Angaben consules praetoresque ein drittes allgemeines 
Glied folgt. 


Nach der Schilderung des Zonaras (9, 17) sollen die Frauen indes nach der spöttischen Rede 
des Valerius mit lauten Geschrei in die Volksversammlung eingedrungen sein, dort den um- 
strittenen Schmuck angelegt haben und im Reigentanz davon gezogen sein. Was bei Livius in 
der Cato-Rede (2, 2. 11; 3, 6. 9) als drohendes Zukunftsbild erscheint -- die Frauen drängen sich 
in die Volksversammlungen und nehmen Einfluss auf die Abstimmungen - ist im Bericht des Zo- 
naras zum Faktum geworden; ein Faktum allerdings, das historisch unglaubwürdig und wohl 
eine groteske Erfindung des Cassius Dio ist. Doch deutet dieser Umstand, so Teufer (Zur Ge- 
schichte der Frauenemanzipation, 5. 37), darauf hin, dass um das Jahr 200 n. Chr. „die Idee des 
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erzwangen die Frauen endlich, dass die beiden Bruti ihren Einspruch zurückzogen 
und die Lex Oppia aufgehoben wurde." 

Dass die Frauen in einer Angelegenheit, die sie speziell betraf, öffentlich zu pro- 
testieren wagten, um so die politische Entscheidungsfindung zu beeinflussen, dient 
Livius nicht nur als szenischer Rahmen eines glanzvoll ausgearbeiteten Rededuells 
zwischen Cato und Valerius, sondern ist auch in beiden Reden als Hintergrund 
präsent, auf den mehrfach rekurriert wird. So verurteilt Cato das agitatorische 
Auftreten der Frauen in der Öffentlichkeit aufs schärfste und äußert wiederholt seine 
Empörung über ihr unschickliches Verhalten.” Besonders deutlich wird dies in einer 
Mahnrede an die Frauen, durch deren Menge Cato sich seinen Weg zum Forum 
bahnen musste, nicht ohne dabei, wie er vorgibt, vor Scham zu erröten (non sine 
rubore 2, 8). In dieser Schelt-Rede (2, 9-10) brandmarkt der Konsul es als Verstoß 
gegen die gute Sitte, dass die Ehefrauen das Haus verließen und fremde Männer an- 
sprächen.'® 

Das Plädoyer Catos zeigt deutlich, dass er einer Emanzipation der Frauen und 
ihrem politischen Engagement ebenso entgegenzuwirken sucht wie der Verschwen- 
dungssucht (luxuria), die er als eine nicht zu unterschätzende Gefahr für das Ge- 
meinwesen begreift. Fürchtet er daher, die Aufhebung des Gesetzes könnte zur 
weiteren Ausbreitung des Luxus führen, so scheint es ihm mindestens ebenso 
verwerflich, dass die Abrogation unter weiblichem Druck zustande kommen könnte. 
Da Cato nicht nur die inhaltliche Seite des Gesetzes diskutiert, sondern auch aus- 
führlich darlegt (2, 8-3, 2), dass man die öffentliche Einmischung der Frauen in poli- 
tische Diskussionen nicht dulden dürfe, kann sein Kontrahent ihm schließlich vor- 
werfen, er habe mehr Worte darauf verwandt, die Frauen zu schelten, als von der 
Aufhebung des Gesetzes abzuraten.'? 

Bemerkenswert ist, dass Cato unentschieden lässt, ob die Frauen sich aus eige- 
nem Antrieb zusammenschlossen oder ob sie von den Volkstribunen aufgehetzt 
wurden (2, 6-7).2° Trifft ersteres zu, so handelt es um ein eindrucksvolles Beispiel für 


politischen Frauenrechts und damit das Schreckgespenst der rabiaten Frauenrechtlerin der 
Phantasie des römischen Politikers nicht fern lag.” 


Haec cum contra legem proque lege dicta essent, aliquanto maior frequentia mulierum postero 
die sese in publicum effudit, unoque agmine omnes Brutorum ianuas obsederunt, qui collegarum 
rogationi intercedebant, nec ante abstiterunt quam remissa intercessio ab tribunis est (8, 1-2). 


Vgl. 2, 8-10; 11-12: nos, si dis placet, iam etiam rem publicam capessere eas patimur et foro 
prope et contionibus et comitiis immisceri. Quid enim nunc aliud per vias et compita faciunt 
quam rogationem tribunorum plebi suadent, quam legem abrogandam censent? - Vgl. 3, 6: volo 
tamen audire quid sit propter quod matronae consternatae procucurrerint in publicum ac vix foro 
se et contione abstineant. -- Vgl. 4, 18: nunc volgo alienos viros rogant et, quod maius est, legem 
et suffragia rogant, et a quibusdam impetrant. 


18. Vgl. 2, 9-10. 


Vgl. 5, 3: qui tamen plura verba in castigandis matronis quam in rogatione nostra dissuadenda 
consumpsit... 


10. Haec consternatio muliebris, sive sua sponte sive auctoribus vobis, M. Fundani et L. Valeri, facta 


est... (2, 6). Der Volkstribun Valerius freilich nimmt diesen Vorwurf nicht ernst; vgl. 5, 3-4: qui 
tamen plura verba in castigandis matronis quam in rogatione nostra dissuadenda consumpsit, et 
quidem ut in dubio poneret utrum id quod reprenderet matronae sua sponte an nobis auctoribus 
fecissent. Rem defendam, non nos, n quos iecit magis hoc consul verbo tenus quam ut re insi- 
mularet. 
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die Solidarität der Frauen; trifft letzteres zu, so werden die Frauen zumindest als 
politische Kraft verstanden, die sich allerdings für die politischen Zwecke der Tribu- 
nen instrumentalisieren lässt.?' 

Doch nicht nur Cato rekurriert auf das öffentliche Engagement und den Zusam- 
menschluss der Frauen. Auch in der Argumentation des L. Valerius spielt dies eine 
große Rolle; denn der Tribun sucht durch historische exempla zu belegen, dass die 
Frauen schon früher zum Vorteil des Staates als Gruppe an die Öffentlichkeit getre- 
ten sind (5, 7-12). 

Fragt man nun, welche Haltung Livius selbst bezüglich der Lex Oppia einnimmt, 
so darf man zwar nicht schlichtweg unterstellen, er stimme allen Argumenten Catos 
zu, doch gibt der von ihm entworfene szenische Rahmen des Rededuells einen 
Hinweis darauf, dass er zumindest im Prinzip Catos ablehnende Haltung gegenüber 
dem agitatorischen Auftreten der Frauen teilt.?? 


Il. Rededuell: M. PORCIUS CATO -L. VALERIUS 


1. Plädoyer des Konsuln (34, 2-4) 


Catos Plädoyer gegen die Aufhebung der Lex Oppia (34, 2-4) ist in seiner Au- 
thentizität umstritten. Während die Echtheit bisweilen u. a. aufgrund stilistischer 
Beobachtungen verteidigt oder zumindest nicht ausgeschlossen wird,” hält die 
Mehrzahl der Forscher die Rede, von der kein einziges Fragment erhalten ist, nicht 
für ein authentisches Zeugnis dessen, was der Konsul im Jahre 195 v. Chr. in der 
contio für den Erhalt der Lex Oppia gesagt haben mag.”* Vermutlich hat Livius die 
Cato-Rede weitgehend aus eigener Erfindung so gestaltet, dass er catonische Ge- 
danken und Formulierungen einfließen ließ und dem Text leicht archaisierende 
Züge verlieh. So lässt er denn den Konsul ein energisches Plädoyer für den Erhalt 
des umstrittenen Gesetzes halten, da dieser im Zusammenschluss der zu Herrsch- 
sucht neigenden Frauen (impotentia muliebris) eine ernsthafte Gefährdung der libera 
res publica sieht (2, 1-4). 

In den Mittelpunkt seiner Argumentation rückt Cato zunächst zwei Aspekte (2, 
4-7): zum einen die Tatsache, dass sich Frauen überhaupt in politische Diskussionen 
einmischen (2, 8-3, 5), und zum anderen die Frage nach der besonderen Bedeutung 
der Lex Oppia als einer Lex sumptuaria in einer Zeit, da der Staat durch Prunksucht 
(luxuria) in seinen Grundfesten gefährdet sei (4, 1-11). Was den ersten Aspekt an- 


Vgl. Dettenhofer, Frauen in politischen Krisen, 5. 145. 
Vgl. Smethurst, Women in Livy’s History, 5. 83. 
23. Vgl. u.a. Kienast, Cato der Zensor, 5. 21-22. 


Vgl. u. a. Astin (Cato the Censor, 5. 25ff.), Teufer (Zur Geschichte der Frauenemanzipation, 5. 
14ff.), Burck (Geschichtswerk, 5. 73) und Tränkle (Cato in der vierten u. fünften Dekade des Li- 
vius, 5. 10-11. 16). 


50 belegen etwa Fragmente der zensorischen Reden, dass Cato sich mehrfach gegen die Ver- 
schwendungssucht gewandt hat (De vestitu et vehiculis; De signis et tabulis frg. 93. 95 Malc.); 
vgl. Catos Rede gegen die Aufhebung der Lex Orchia (frg. 139-146 Malc.). 


Vgl. Tränkle, Cato in der vierten u. fünften Dekade, 5. 10-16; Teufer, Zur Geschichte der Frau- 
enemanziaption, 5. 18f. Burck, Geschichtswerk, 5. 73. 
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belangt, so verurteilt Cato entschieden das öffentliche Engagement der Frauen in 
politischen Angelegenheiten (2, 8-10). Statt das Haus zu verlassen und fremde Män- 
ner anzusprechen, sollten die Frauen ihre Anliegen zu Hause ihren Ehemännern 
vortragen und diese um Vertretung ihrer Interessen bitten; ein Vorschlag, den der 
Redner sogleich modifiziert, da es Frauen eigentlich überhaupt nicht zustünde, sich 
um die Beantragung (rogatio) oder Aufhebung (abrogatio) von Gesetzen zu küm- 
mern.2° Um indes das unziemliche Verhalten der Frauen zu illustrieren, erinnert er 
an ihre traditionelle Rechtsstellung: in manu esse parentium, fratrum, virorum (2, 
11), die es ihnen untersagt, ohne Zustimmung ihres Vormundes ein Rechtsgeschäft 
zu tätigen. 

Ein wesentliches Argument (2, 13-3, 2) gegen die Abrogation glaubt Cato da- 
durch zu gewinnen, dass er die Frauen als ungezähmte Geschöpfe (indomita anima- 
lia) charakterisiert, die in ihrer unbeherrschten Natur (impotens natura) nach Freiheit 
in allen Dingen (omnium rerum libertas), nach Hemmungslosigkeit (licentia) strebten. 
Dieser licentia gelte es, durch gesetzliche Regelungen Einhalt zu gebieten, um ihrer 
Herr zu werden. Andernfalls drohe die Überlegenheit der Frauen; denn wenn diese 
erst einmal gleichberechtigt seien, seien sie den Männern überlegen - extemplo, si- 
mul pares esse coeperint, superiores erunt (3, 3). Cato fürchtet mithin für den Fall, 
dass die den Frauen auferlegten Restriktionen aufgehoben würden, deren Domi- 
nanz -- oder gibt dies zumindest vor. Außerdem dürfe man, so die Argumentation 
weiter, nicht zulassen, dass persönliche Interessen und Rücksichten zur Aufhebung 
eines Gesetzes führten, da durch ein solches Verfahren die Gültigkeit und Bedeu- 
tung der übrigen Gesetze geschwächt würden (3, 3-5). 

Indem Cato den Frauen unedle Motive -- sumptus et luxuria (3, 9) - unterstellt, 
kommt er zum zweiten entscheidenden Aspekt seiner Argumentation, der Bedeu- 
tung des Oppischen Gesetzes als einer Lex sumptuaria. Denn die Stichworte sump- 
tus et luxuria nimmt er zum Anlass, das allgemeine Streben nach Luxus anzupran- 
gern und die besondere Bedeutung der Lex Oppia darzulegen in einer Zeit, da der 
Staat an Habgier (avaritia) und Verschwendungssucht (luxuria) kranke (4, 1-11). 


?° „Qui hic mos est in publicum procurrendi et obsidendi vias et viros alienos appellandi? Istud 


ipsum suos quaeque domi rogare non potuistis? An blandiores in publico quam in privato et alie- 
nis quam vestris estis? guamquam ne domi quidem vos, si sui iuris finibus matronas contineret 
pudor, quae leges hic rogarentur abrogarenturve curare decuit“ (2, 9-10). - Dieser Hinweis Catos 
verdeutlicht die Diskrepanz zwischen Ideal und Wirklichkeit. Denn obwohl die Frauen de iure 
von politischer Mitbestimmung innerhalb der res publica ausgeschlossen waren, nahmen sie 
doch de facto zu Hause an der politischen Diskussion teil. Vgl. Dettenhofer, Frauen in politi- 
schen Krisen, 5. 145-146. 


27 Vgl. das Epigramm Martials (8, 12, 3-4): inferior matrona suo sit, Prisce, marito: // non aliter 


fuerint femina virque pares. - Das Schreckbild, das Cato von der Herrschsucht und drohenden 
Überlegenheit der Frauen zeichnet, klingt an, als Severus Caecina im Jahr 21 n. Chr. im Senat 
den Antrag stellte, kein Beamter, dem eine Provinz zugefallen sei, solle seine Frau dorthin mit- 
nehmen. Caecina soll seine Rede mit der Bemerkung geschlossen haben, die Frauen, die einst 
durch die Oppischen und andere Gesetze im Zaum gehalten worden seien, kommandierten 
jetzt, von den Fesseln befreit, in Privathäusern und auf Foren, auch bereits über Heere (Tac. 
ann. 3, 33). 


Valerius Maximus (9, 1, 3) klagt rund zweihundert Jahre später zur Zeit des Tiberius bitter über 
die Aufhebung des Oppischen Gesetzes. Damals habe man sich der Anfänge der Verschwen- 
dungssucht und des von Frauen betriebenen Aufwandes nicht erwehrt, da man deren Konse- 
quenzen und Ausmaße unterschätzt habe. 
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Der Redner konstatiert, dass gerade diese beiden Laster den römischen Staat 
zugrunde zu richten drohen; eine Gefahr, die wachse, je größer und mächtiger der 
Staat werde. Begünstigt werde diese Entwicklung noch durch den verderblichen 
Einfluss aus Griechenland und Asien, der zu Ausschweifungen verlocke (libidinum 
inlecebrae 4, 3) und zur Vernachlässigung der Religion führe (4, 1-5). Früher 
hingegen habe es keine Verschwendungssucht gegeben, die man hätte durch Ge- 
setze eindämmen müssen (4, 6-7). Um diesen Kontrast zwischen der moralisch 
integren Vergangenheit und der verdorbenen Gegenwart zu illustrieren, benutzt der 
Redner ein historisches Exempel (4, 6-7.10-11) sowie die Metaphorik der Medizin: 
Wie die Krankheit erst erkannt sein muss, bevor man ein Heilmittel dagegen findet, 
so treten die Leidenschaften auf, bevor ein Gesetz zu ihrer Einschränkung erlassen 
wird (4, 8-9). 

Doch gilt die Lex Oppia Cato nicht nur als geeignetes Mittel zur Eindämmung der 
staatsgefährdenden luxuria, sondern auch als Instrument zur Vermeidung gesell- 
schaftlicher Streitigkeiten bzw. zum Erhalt des sozialen Friedens. Denn die aus- 
nahmslos für alle Frauen geltenden Regelungen verhinderten, so Cato, dass Begü- 
terte ihren Reichtum zur Schau stellten, was zu Rangstreitigkeiten und Unzufrieden- 
heit auf Seiten der weniger Bemittelten führen würde. Auf diese Weise trage das 
Gesetz dazu bei, die Gegensätze zwischen den Gesellschaftsschichten nicht allzu 
deutlich aufbrechen zu lassen (4, 12-18). Cato schließt mit einem dezidierten Vo- 
tum gegen die Abrogation der Lex Oppia (4, 21). 


2. Plädoyer des Volkstribunen (34, 5-7) 


Catos Plädoyer für den Erhalt der Lex Oppia (34, 2-4) stellt Livius, wie oben er- 
wähnt, die Rede seines Kontrahenten, des Volkstribunen L. Valerius, gegenüber (34, 
5-7), der gemeinsam mit seinem Amtskollegen M. Fundanius den Antrag zur Aufhe- 
bung des Gesetzes gestellt und damit die heftige Diskussion um dessen Berechtigung 
ausgelöst hatte. Valerius versucht, die Frauen in ihrem Anliegen unterstützend, Catos 
Argumente v. a. dadurch zu entkräften, dass er sich z.T. ironisch und parodierend 
mit diesen auseinandersetzt. 

Aus dem Plädoyer des Valerius (34, 5-7) soll hier nur ein kleiner Ausschnitt näher 
betrachtet werden, der auf Ereignisse in der Geschichte Roms rekurriert, bei denen 
die Frauen sich gemeinsam für das Allgemeinwohl engagierten. Denn der Volkstri- 
bun bemüht sich, den von Cato erhobenen Vorwurf des Komplotts (coetus) und des 
Aufruhrs (seditio) durch den Beweis zu entkräften (5, 5-11), es sei in der römischen 
Geschichte nichts Neuartiges, dass Frauen sich in großer Zahl solidarisierten und 
öffentlich für ihre und der Allgemeinheit Belange einträten;”” dies sei vordem 
wiederholt zum Vorteil des Staates (bonum publicum 5, 8) geschehen. Um diese 
Behauptung zu stützen, führt Valerius positive Beispiele an; dabei beruft er sich auf 
die "Origines' Catos und führt so gegen den Konsul dessen eigenes Geschichtswerk 
ins Felde: Tuas adversus te Origines revolvam (5, 7). Livius aber macht sich hier eines 
Anachronismus schuldig.” 


25. Nam quid tandem novi matronae fecerunt, quod frequentes in causa ad se pertinente in publi- 
cum processerunt? Numquam ante hoc tempus in publico apparuerunt? (5, 7). 


2° Das Anführen der "Origines ist ein Anachronismus, da Cato dieses Werk erst in fortgeschritte- 
nem Alter verfasst hat; vgl. Nep. Cato 3 (senex), Quint. 12, 11, 23 (aetate iam declinata), Cic. 
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In chronologischer Reihenfolge führt der Redner fünf historische exempla an, die 
er jeweils durch eine rhetorische Frage in ihrer Richtigkeit bestätigen lässt. Er beginnt 
mit einem exemplum aus der Zeit der Königsherrschaft des Romulus und erinnert an 
das mutige Eingreifen der Sabinerinnen in den ihres Raubes wegen entbrannten 
Krieg und ihre Vermittlung zwischen den Parteien. Damals sei es durch Intervention 
der Frauen zum Friedensschluss zwischen Römern und Sabinern gekommen - 
nonne intercursu matronarum inter acies duas proelium sedatum est? (5, 8)? 

Das zweite Beispiel stammt aus der Zeit der Republik (regibus exactis): Als Cn. 
Marcius Coriolanus mit den Legionen der Volsker auf Rom marschierte, veranlasste 
eine Frauengesandtschaft mit der Mutter Coriolans an der Spitze den Feldherrn zum 
Abzug - nonne id agmen quo obruta haec urbs esset matronae averterunt? (5, 9” 

Belegen die bisher angeführten exempla die Rolle der matronae als Friedensstif- 
terinnen, so erinnern die beiden folgenden Beispiele daran, dass sie in Krisenzeiten 
Kollekten zugunsten des Allgemeinwohls abhielten;”” denn nach der Eroberung 
Roms durch die Gallier brachten die Frauen das für den Loskauf benötigte Gold auf 
(5, 9),* und auch während des 2. Punischen Krieges (proximo bello 5, 10) zahlten 
Witwen Gelder in die Staatskasse, da die Steuern nicht ausreichten, um den Haus- 
halt zu decken.’ 

Als fünftes und letztes Beispiel endlich verweist der Tribun auf die Teilnahme der 
römischen matronae am Empfang der Mater deum magna Idaea im Jahre 204/5, 
deren translatio nach Rom den Sieg über Hannibal ermöglichen sollte, wie die Si- 
byllinischen Bücher verheißen hatten.” Während Cato auf dieses Ereignis rekurriert, 
um zu beweisen, dass die Frauen -- anders als beim Empfang der Göttermutter -- in 
ihrem Eifer für die Aufhebung der Lex Oppia keine ehrenwerten Motive verfolgen,” 
sondern vom Streben nach Luxus beseelt sind, will Valerius glauben machen, die 
Fälle seien vergleichbar. 


Brut. 89, Cic. Cato 38, Plin. nat. 3, 114 (frg. 49 P). Bei der Debatte um die Aufhebung der Lex 
Oppia war Cato 40 oder (nach Liv. 39, 40, 12) 45 Jahre alt. Vgl. Weissenborn zu 34, 5, 7. 


»' am a principio, regnante Romulo, cum Capitolio ab Sabinis capto medio in foro signis conlatis 


dimicaretur, nonne intercursu matronarum inter acies duas proelium sedatum est? (5, 8) -- Zur 
Sache vgl. Liv. 1, 13, 1-4. 


Regibus exactis cum Coriolano Marcio duce legiones Volscorum castra ad quintum lapidem 
posuissent, nonne id agmen quo obruta haec urbs esset matronae averterunt? (5, 9) - Zur Sache 
vgl. Liv. 2, 40; Plut. Cor. 33; Dion. Hal. ant. 8, 39. 


32 


33. Zur Sammlung von Gold und Schmuck in einer Krisenlage des Staates vgl. Liv. 5, 25. 50; 34, 5, 


9; Plut. Cam. 8; Val. Max. 5, 6, 8. - Zum Dank des Vaterlandes an die Frauen vgl. Liv. 2, 40, 
11f. 5, 25. 50; Plut. Cam. 8. — Vgl. auch Liv. 5, 25, 8 u. 27, 37, 8: Matronen wurden zusam- 
mengerufen, um Götterzeichen zu sühnen und eine Kollekte abzuhalten. 


”  lam capta a Gallis quo redempta urbs est? Nempe aurum matronae consensu omnium in publi- 


cum contulerunt (5, 9). 


55. Vgl. 34, 5, 10; 24, 18, 13-14. 


36. _Proximo bello, ne antiqua repetam, nonne et, cum pecunia opus fuit, viduarum pecuniae adiuve- 


runt aerarium, et cum di quoque novi ad opem ferendam dubiis rebus accerserentur, matronae 
universae ad mare profectae sunt ad matrem Idaeam accipiendam? (5, 10) 


57 Vgl. 34, 3, 8: at non pietas nec sollicitudo pro suis sed religio congregavit eas: matrem Idaeam a 


Pessinunte ex Phrygia venientem accepturae sunt. 
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Doch obgleich der Redner die genannten Beispiele vorbringt, um zu de- 
monstrieren, dass das öffentliche Engagement der Frauen für die Abrogation der Lex 
sumptuaria nichts Neues sei, muss er doch indirekt zugeben, dass diese exempla als 
Argumente nicht stichhaltig sind (5, 11).* Denn entgegen seiner Behauptung (5, 12) 
besteht ein entscheidender Unterschied zwischen den angeführten historischen 
exernpla und dem speziellen Fall des Jahres 195 v. Chr.: Während in den vorge- 
brachten Fällen die Sorge um das Gemeinwohl das Verhalten der Frauen, das bis- 
weilen die Grenzen des Anstands (pudor) überschritt, rechtfertigte, soll bei der Aus- 
einandersetzung um die Lex Oppia das persönliche Interesse als Rechtfertigung 
dienen. 

Dennoch bezeugen die Beispiele, dass Frauen auch schon vor der Auseinander- 
setzung des Jahres 195 v. Chr. in bestimmten Fällen in das politische Geschehen 
eingriffen. Dafür zollte man ihnen von Seiten des Senats auch Respekt, indem man 
ihnen gewisse Vorrechte und Ehren zuerkannte. Doch darf man dabei nicht überse- 
hen, dass die Frauen sich offenbar nur in Krisenzeiten zu politischer Initiative und 
Solidarisierung durchzuringen vermochten. 

Im Zuge der weiteren Argumentation sucht der Tribun zu zeigen, dass es sich bei 
der Lex Oppia um ein Gesetz handelt, das in einer speziellen historischen Situation 
erlassen wurde und angesichts gewandelter Umstände aufgehoben werden müsse 
(6, 7-18). So schildert Valerius denn zunächst die speziellen politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse, unter denen das fragliche Gesetz erlassen wurde. In einer 
Zeit höchster Bedrohung für den Staat (6, 10-16), mitten im hitzigen Toben des 
Punischen Krieges (in medio ardore Punici belli 8, 2), sei das Gesetz nicht als Lex 
sumptuaria erlassen worden, um den Aufwand und die Prunksucht (sumptus et 
luxuria) der Frauen zu mäßigen, sondern aus wirtschaftlicher Notwendigkeit, um den 
in einer Krise befindlichen Staat (inopia et miseria civitatis) mit dem Vermögen der 
Privatleute zu unterstützen. Das Gesetz aber sei in seiner Gültigkeit auf diese 
Krisenzeit beschränkt (6, 16) und müsse, da es angesichts der gewandelten wirt- 
schaftlichen und politischen Lage seine Berechtigung verloren habe, aufgehoben 
werden, wie auch alle übrigen damals getroffenen Regelungen längst wieder außer 
kraft gesetzt worden seien (6, 17-18). Zudem solle man, so argumentiert Valerius 
weiter, die Frauen - wie alle anderen sozialen Gruppen - an „den Früchten des 
Friedens und der allgemeinen Ruhe“ (pacis et tranquillitatis publicae fructus) Anteil 
haben lassen, indem man ihnen das Tragen von Purpur und den Besitz von Gold 
gestatte (7, 1-4). 

Dem Argument seines Kontrahenten, die für alle Frauen gleichermaßen geltende 
Regelung der Lex Oppia verhindere rangbedingte Streitigkeiten und diene dem 
sozialen Frieden, begegnet Valerius mit dem Hinweis, die Erbitterung und der Neid 
der Römerinnen gegenüber den Frauen der Bundesgenossen und Latiner, die sich 
prachtvoll geschmückt zeigen dürften, da das Gesetz für sie nicht gelte, sei schlim- 


»®  Dissimiles, inquis, causae sunt. Nec mihi causas aequare propositum est: nihil novi factum pur- 


gare satis est (5, 11). 


3° Anders als Livius in der Valerius-Rede den Leser glauben machen will (vgl. 34, 6, 15), handelte 
es sich bei der Lex Oppia nicht um ein Gesetz, das während des 2. Punischen Krieges zur Kon- 
fiszierung privater Gelder erlassen worden war, um der ökonomischen Krise des Staates Herr zu 
werden, sondern um ein sumptus-Gesetz. Vgl. Culham, The Lex Oppia, 5. 786-787. 793. Zu 
dieser Frage vgl. auch Haury, Une «annee de la femme» ἃ Rome, 195 avant J.-C.? 5. 430f. 
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mer als die Sucht einzelner Frauen, den eigenen Reichtum zu demonstrieren (7, 5- 
7). Zudem rechtfertigt der Volkstribun den Anspruch der Frauen auf Putz und 
Schmuck mit dem Argument, dies sei ihrem Charakter und ihrer Stellung angemes- 
sen. Da sie von der Bekleidung staatlicher und religiöser Ämter weitgehend ausge- 
schlossen seien und weder durch Auszeichnungen noch Beute Anteil an militäri- 
schen Siegen hätten,“ sei gutes Aussehen (munditiae), Schmuck (ornatus) und Klei- 
dung (cultus) für sie wichtig und bedeutsam,*' darüber freuten sie sich und seien 
stolz darauf; das seien ihre Auszeichnungen (feminarum insignia), das sei ihre "Welt" 
(mundus muliebris). Durch das Tragen von Gold und Purpur brächten sie Trauer und 
Freude, Bitte und Dank zum Ausdruck (7, 8-10). 

Zuletzt betont Valerius die grundsätzliche Machtlosigkeit der Frauen, die in ih- 
rem Tun stets von ihren männlichen Angehörigen und deren Entscheidungen ab- 
hängig seien, so dass von ihnen auch nach Aufhebung der Lex Oppia kaum eine 
ernsthafte Gefährdung ausgehen könne. Das Plädoyer endet mit einem Appell an 
die Männer, die ihnen zustehende Macht über die Frauen nicht zu missbrauchen, 
sondern maßvoll auszuüben: patiendum huic infirmitati est, quodcumque vos cen- 
sueritis. quo plus potestis, eo moderatius imperio uti debetis (7, 15). 


IV. Konträres Urteil über Charakter und Motive der Frauen 


1. Frauenbild des M. Porcius Cato 


Entsprechend seiner zweigeteilten Argumentation, die einerseits die Einmischung 
der Frauen in die politische Diskussion sowie ihr agitatorisches Auftreten in der 
Öffentlichkeit verurteilt und andererseits den staatsbedrohenden Einfluss der 
Verschwendungssucht (luxuria), der durch die Abschaffung der Lex Oppia Vorschub 
geleistet werde, darstellt, hebt Cato bei der Charakterisierung der Frauen zwei 
Aspekte hervor: zum einen ihre zügellose Herrschsucht (impotentia muliebris 2, 2), 
die die Entscheidungsfreiheit der Männer im häuslichen wie öffentlichen Bereich ge- 
fährde,*? und zum anderen ihre unbeherrschte Natur (impotens natura), die gegen- 
über der luxuria allzu anfällig sei.‘ Cato sieht im Zusammenschluss der vermeintlich 
zu Despotismus neigenden Frauen eine ernstzunehmende Bedrohung für die 
staatliche Ordnung“ und lehnt ihre vehementen Versuche, politischen Einfluss zu 
nehmen, kategorisch ab, zumal er die Gefahr sieht, dass die Frauen, seien sie erst 


40. Zonaras (9, 17, 1-4) lässt Valerius spöttisch den Vorschlag äußern, die Frauen zu bewaffnen, auf 


Pferde zu setzen und wie Amazonen mit in den Krieg ziehen zu lassen; dann könnten sie auch 
an den Volksversammlungen teilnehmen. 


Vgl. Val. Max. 9, 1, 3: sed quid ego de feminis ulterius loquar, quas et inbecillitas mentis et 


graviorum operum negata adfectatio omne studium ad curiosiorem sui cultum hortatur con- 
ferre...? 


“2 Vgl. 2, 2: nunc domi victa libertas nostra impotentia muliebri hic quoque in foro obteritur et 


calcatur... - Cato wird auch der sarkastische Satz zugeschrieben, alle Welt gebiete den Frauen, 
die Römer geböten der ganzen Welt und den Römern die Frauen; ein Ausspruch, den Plutarch 
(Cato mai. 8, 4) auf Themistokles zurückführt. 


“3 vgl. 2, 13-14. 
“Vgl. 2, 2-4. 11-12. 
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einmal gleichberechtigt, bald den Männern überlegen seien.“ Indes muss man bei 
diesen Urteilen rhetorisches Pathos und Polemik in Rechnung stellen. 

Cato unterstellt den Frauen in ihrem Engagement selbstsüchtige Motive: sumptus- 
et luxuria.* Als zügellose und zu Hemmungslosigkeit (licentia 2, 14) neigende We- 
sen (indomita animalia 2, 14) tendieren die Frauen nach Einschätzung Catos in star- 
kem Maße zu Prunksucht und Aufwand; diesen vitia aber, die symptomatisch seien 
für den Zustand der res publica, gelte es durch gesetzliche Restriktionen Einhalt zu 
gebieten. Durch die Geltungssucht der wohlhabenden Frauen in puncto Kleidung 
und Schmuck sieht Cato im Falle einer Aufhebung der Lex Oppia gar den sozialen 
Frieden in Rom gefährdet (4, 14-18). 


Exkurs: Die "weise Lüge" des L. Papirius Praetextatus 


Dass Cato dem politischen Engagement der Frauen ablehnend gegenüberstand, 
bezeugt auch eine Anekdote über L. Papirius Praetextatus, in der er den Gedanken 
einer politischen Betätigung der Frau lächerlich macht. Die Anekdote, die in ihrem 
Kern historisch sein mag und in die Zeit der Samniterkriege zu datieren ist," findet 
sich in den "Noctes Atticae" (1, 23, 1-13) des Aulus Gellius, der sie aus einer Cato- 
Rede übernommen haben will.“ 

Die Mutter des L. Papirius soll versucht haben, ihren Sohn, der noch die Toga 
Praetexta trug und seinen Vater zu einer Senatssitzung begleitet hatte, über die dort 
verhandelte Angelegenheit auszuhorchen. Da man aber im Senat übereingekom- 
men war, bis zur endgültigen Beschlussfassung absolutes Stillschweigen zu bewah- 
ren, soll Papirius folgende Lüge ersonnen haben, um die Neugier seiner Mutter zu 
befriedigen: Der Senat verhandle darüber, ob es nicht für den Staat nützlicher sei, 
dem Mann die Ehe mit zwei Frauen oder der Frau die Ehe mit zwei Männern zu 
gestatten. Diese Vorstellung soll die Mutter des Papirius so empört haben, dass sie 
sich am folgenden Tag in Begleitung anderer Frauen zum Senat begab, um ihre 
Klage vorzubringen.“ Der Senat aber soll Papirius, da er die Wahrheit gestand, ge- 
lobt und das Mitbringen minderjähriger Söhne in die Versammlung, das bis dahin 
Brauch gewesen war, künftig untersagt haben. In Anerkennung seiner in der Prae- 
texta bewiesenen Klugheit aber erhielt Papirius das Cognomen "Praetextatus". 


“Vgl. 3, 3: extemplo simul pares esse coeperint, superiores erunt. Vgl. McClain (Gender, Genre 


and Power, 5. 116ff.), die das Frauenbild Catos mit dem des Valerius unter dem Aspekt "power 
over/control" vs. "power to" vergleicht. 


4 Vgl. 3, 8-9: Quid honestum dictu saltem seditioni praetenditur muliebri? „ut auro et purpura 
[3 p Purp! 


fulgeamus“ inquit „ut carpentis festis profestisque diebus, velut triumphantes de lege victa et 
abrogata et captis et ereptis suffragiis vestris, per urbem vectemur: ne ullus modus sumptibus, ne 
luxuriae sit.“ 


“ Vgl. Münzer, "Papirius" (Nr. 72), RE Bd. XVIll, 2, 2 (1949), Sp. 103. 
“ vgl. 10, 23, 1; Macr. Sat. 1, 6, 19-25; Plin. nat. hist. 34, 31. 


Hoc illa ubi audivit, animus compavescit, domo trepidans egreditur ad ceteras matronas. Pervenit 


ad senatum postridie matrum familias caterva; lacrimantes atque obsecrantes orant, una potius ut 
duobus nupta fieret, quam ut uni duae (Cell. 1, 23, 9-10); vgl. Macr. Sat. 1, 6, 22. 


356 


Diese Anekdote, die in erster Linie Catos strikte Ablehnung jeglichen politischen 
Engagements von Frauen illustriert,” bezeugt indirekt auch das Interesse der Frauen 
aus der aristokratischen Oberschicht am politischen Geschehen und ihre Bereit- 
schaft, sich notfalls selbst für ihre Belange einzusetzen. 


2. Frauenbild des L. Valerius 


Das Bild, das der Volkstribun L. Valerius von den Frauen zeichnet, ist entspre- 
chend seiner Intention dem seines Opponenten Cato konträr. Während Cato die 
öffentliche Agitation der zu Despotismus und Zügellosigkeit neigenden Frauen strikt 
ablehnt, verweist Valerius auf eine Vielzahl positiver Exempel der römischen Ge- 
schichte, in denen sich Frauen zum Besten des Staates solidarisierten (5, 7-10). 
Überzeichnet Cato das Bild der Frauen als von Prunk- und Geltungssucht besessen 
und unterstellt ihnen als Motive sumptus et luxuria, so betont Valerius, dass die 
Frauen auch ohne die Lex Oppia viele Jahre die beste Gesinnung gezeigt hätten 
(optimis moribus vivere 6, 9). Daher besteht seiner Ansicht nach auch im Falle einer 
Abrogation des Gesetzes keine Gefahr, dass die Frauen dem Luxus frönten, obgleich 
Cato der Ansicht ist, eine solche Aufhebung leiste der Ausbreitung der vitia "sumptus 
et Juxuria" in Rom Vorschub. Der Tribun aber will das Oppische Gesetz nicht primär 
als Lex sumptuaria verstanden wissen, sondern betont die zeitliche Bedingtheit die- 
ser in Kriegszeiten erlassenen Regelung und fordert deren Aufhebung angesichts der 
gewandelten wirtschaftlichen Lage (5, 5). Auch die Frauen sollen Anteil haben an 
den Früchten des Friedens und der allgemeinen Ruhe (7, 1), deshalb soll ihnen das 
Tragen von Purpur und der Besitz von Gold erlaubt sein (7, 2-4). Dem Argument 
Catos, eine Aufhebung der Restriktionen bezüglich Kleidung und Schmuck gefährde 
den sozialen Frieden in Rom, da die gesellschaftlichen Gegensätze zwischen den 
Frauen offenkundig würden, hält Valerius die Empörung der Römerinnen entgegen, 
die die Frauen der Bundesgenossen und Latiner mit den Vorrechten ausgestattet 
sehen müssten, die ihnen selbst verweigert seien (7, 5-6). 

Da Valerius indes das Faible vieler Frauen für Kleidung und Schmuck nicht leug- 
nen kann, so erklärt er dies kurzerhand als Ersatz für ihren Ausschluss von Amt und 
Würden. Das Tragen von Gold und Purpur will er als Ausdrucksformen der Frauen 
für Trauer, Freude und Bitte verstanden wissen (7, 9-10) und nicht als Tribute an die 
Eitelkeit. 

Doch der Tribun versucht, die Frauen nicht nur gegen den Vorwurf der Prunk- 
liebe und der Neigung zum übertriebenen Aufwand zu verteidigen, sondern auch 
gegen den Vorwurf der Zügellosigkeit und Herrschsucht. Spricht Cato vom Despo- 
tismus der Frauen (impotentia muliebris 2, 2) und ihrer unbeherrschten Natur (im- 
potens natura 2, 14), so verknüpft Valerius die leichte Erregbarkeit der Frauen mit 
ihrer Schwäche (7, 7). Während Cato im Zusammenschluss der Frauen und ihrer 
Agitation eine den Staat und die libertas gefährdende Kraft sieht, betont Valerius die 
grundsätzliche Machtlosigkeit und Abhängigkeit der Frauen (servitus muliebris 7, 12) 
von den Männern, die er ermahnt, ihre Macht maßvoll auszuüben; ohnehin müsse 
das schwache Geschlecht alles hinnehmen, was die Männer über es beschlössen (7, 
15). 


Ὁ Antike Quellen zu Catos Sicht der Frauen vgl. Cato agr. 143; Gell. 10, 23; 17, 6; Plut. Cato 
maior 9, 6. 


D. MATRONAE, FEMINAE, CONIUGES LIBERIQUE 


1.  Impulsive Anteilnahme am Schicksal des römischen Heeres 


Eine Statistenrolle ist Frauen in den Berichten über militärische Niederlagen bzw. 
Siege zugewiesen; denn Livius beschränkt sich bei militärischen Operationen meist 
nicht auf die Darstellung ihrer Vorbereitung, Durchführung und strategischer oder 
politischer Konsequenzen, sondern schildert auch die Reaktionen der Bevölkerung 
auf Schreckensmeldungen und Siegesbotschaften. In der Schilderung jener 
Reaktionen spielen Frauen zwar nur eine Nebenrolle, haben aber dennoch ihren 
festen Platz, da Livius sie in der Meinung: feminarum praecipue et gaudia insignia 
erant et luctus (22, 7, 12) zur Illustration dieser Affekte nutzt.' Durch die feinsinnige 
und eindringliche Schilderung jener Gefühle und Stimmungen aber, mit denen die 
Römer die militärischen und politischen Ereignisse verfolgten, belebt Livius seinen 
Bericht und erweckt Mitleid. Insbesondere das von Frauen erhobene Klagegeschrei 
(mulierum ploratus) verwendet er als immer wieder kehrendes Element bei der 
Darstellung der mit Angriff, Eroberung und Zerstörung von Städten, aber auch 
zwangsweiser Umsiedlung verbundenen Angst und Not der Bevölkerung.? 


1. Reaktionen auf Heimkehr und Sieg 


Die Heimkehr der Reiter aus dem Volskerkrieg? 


Ein erstes Beispiel dafür, dass Livius mit psychologischem Interesse die Reaktio- 
nen der Bevölkerung Roms und insbesondere der Frauen auf die Kunde von Miss- 
erfolg bzw. Erfolg des Heeres schildert, bietet der Bericht über das Ende des 
Volskerkrieges. Denn als es im Jahre 423 v. Chr. zu kriegerischen Auseinanderset- 
zungen mit den Volskern gekommen war und der Kampf für das römische Heer 
unter C. Sempronius Atratinus einen unglückseligen Verlauf genommen hatte, löste 
die Kunde von der verlorenen Schlacht und der Aufgabe des Lagers in Rom zu- 
nächst Furcht und Trauer aus; dabei galt die persönliche wie die öffentliche Trauer 
(privatus — publicus luctus) v. a. den Reitern, die sich unter dem Decurio Sex. Tem- 


' Zur Trauer und Wehklage von Frauen vgl. u. a. ploratus (2, 33, 8; 5, 21, 11; 5, 42, 4; 23, 42, 5; 
26, 9, 7; 26, 13, 13; 29, 17, 16; 38, 22, 8), complorare/comploratio (2, 40, 9; 3, 47, 6; 22, 55, 
3.6; 41, 11, 5), fletus (2, 40, 9; 3, 47, 3; 5, 40, 3; 6, 3, 4; 25, 37, 10), lacrimae (1, 29, 5; 1, 58, 
7, 2,40, 2. 3; 30, 7, 9; 39, 11, 7), lamentari/lamentatio (3, 47, 6; 6, 3, 4; 22, 55, 3; 22, 56, 4- 
5). 


?  vgl.1, 29, 5 (Alba Longa; voces miserabiles mulierum); 2, 33, 5 (Corioli; clamor inde oppidano- 
rum mixtus muliebri puerilique ploratu); 5, 21, 11 (Veji; mulierum ac puerorum ploratus); 5, 40, 
2-4. 42, 3-4 (Rom; muliebris fletus et concursatio incerta; mulierum puerorumque ploratus); 6, 
3, 4 (Sutrium; maesta turba; fletus mulierum ac puerorum; lamenta); 23, 42, 5 (Samnium; plo- 
ratus coniugum ac liberorum nostrorum); 26, 9, 7 (Rom; ploratus mulierum); 26, 13, 13 (Capua; 
coniuges, liberi, quorum ploratus); 29, 17, 16 (Lokris; omnia mulierum puerorumque qui ra- 
piuntur atque asportantur ploratibus sonant); 38, 22, 8 (clamor permixtus mulierum atque pue- 
rorum ploratibus); 41, 11, 5 (Nesaticum; comploratio feminarum puerorumque). 


? Liv. 4, 40, 1-3. 
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panius besondere Verdienste erworben hatten.‘ - Die Trauer aber schlug alsbald in 
Freude um, da die Reiter, die man tot geglaubt hatte, als Sieger zurückkehrten. 

Mit sicherem Gespür für psychische Vorgänge, aber auch Dramatik stellt Livius 
diesen plötzlichen Stimmungswechsel dar: 

ων, Fabiusque consul terrore urbi quoque iniecto stationem ante portas agebat, 
cum equites procul visi non sine terrore ab dubiis quinam essent, mox cogniti tantam 
ex metu laetitiam fecere, ut clamor urbem pervaderet gratulantium salvos victoresque 
redisse equites, et ex maestis paulo ante domibus quae conclamaverant suos, Pro- 
Curreretur in vias pavidaeque matres ac coniuges, oblitae prae gaudio decoris, obviam 
agmini occurrerent, in suos quaeque simul corpore atque animo vix prae gaudio 
compotes effusae (4, 40, 2-3). 


In einer komplizierten Periode fasst er die Ereignisse vom ersten Schrecken über 
das Herannahen vermeintlich feindlicher Reiter bis zum besinnungslosen Freuden- 
taumel zusammen; dabei baut er das Geschehen sukzessiv auf und lenkt es auf die 
"Schlussszene" hin: Die Sichtung unbekannter Reiter löste Schrecken aus; an die 
Stelle der Furcht trat Freude, als man die Totgeglaubten erkannte; die Freude äu- 
ßerte sich in einem Jubelruf. Auf diese Nachricht hin stürzten die Menschen aus den 
Trauerhäusern auf die Straße, liefen dem Zug entgegen und begrüßten die siegrei- 
chen Soldaten. — Dabei verstärkt Livius durch den Kontrast mit der unmittelbar 
zuvor die Stadt beherrschenden Angst und Trauer die überschwängliche Freude? 
die er im Verhalten der Frauen unmittelbaren Ausdruck finden lässt: Die ver- 
ängstigten Mütter und Ehefrauen vergaßen vor Freude alle Schicklichkeit und liefen 
dem Zug der Heimkehrer entgegen.‘ Eine jede eilte auf ihren Angehörigen zu, ihn 
zu umarmen und willkommen zu heißen, vor Freude ihrer Glieder und Sinne kaum 


lam eo fama pugnae adversae castrorumque desertorum perlata erat, et ante omnia deplorati 
erant equites non privato magis quam publico luctu... (40, 1). - Sex. Tempanius hatte geistesge- 
genwärtig Hilfe gebracht, als eine Niederlage drohte: ... dataque mox terga hostibus forent, ni 
Sex. Tempanius, decurio equitum, labante iam re praesenti animo subvenisset (38, 2) - und die 
Führung der Reiterei übernommen, die dem Heer als Schutz diente (tegumen omnis exercitus 
39, 3). 


Zweimal verwendet er den Begriff terror, einmal metus; zudem spricht er von Trauerhäusern, in 
denen Totenklage über Angehörige erhoben wurde (maestae paulo ante domus quae conclama- 
verant suos 40, 3). 


Weitere Beispiele, dass Frauen aus Sorge um das Schicksal ihrer Angehörigen den häuslichen 
Bereich verließen: 1. Auch nach der römischen Niederlage am Trasimenischen See verließen 
die Frauen die Häuser, irrten durch die Straßen und standen an den Stadttoren, um Nachricht 
über das Schicksal des Heeres und ihrer Angehörigen zu erhaschen; vgl. 22, 7, 7-11. - 2. Alses 
nach der Schlacht bei Cannae zu Verhandlungen über den Loskauf römischer Gefangener kam, 
hatten Angst und Not auch Frauen unter die Schar der Männer auf dem Markt gemischt, die 
sich für den Rückkauf ihrer Angehörigen einsetzten: feminas quoque metus ac necessitas in foro 
turbae virorum immiscuerat (22, 60, 2). Vgl. auch 22, 55, 6 u. 26, 9, 7: undique matronae in 
publicum effusae circa deum delubra discurrunt crinibus passis aras verrentes. 
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noch mächtig.” Damit findet die Darstellung des plötzlichen Stimmungswechsels 
ihren Höhepunkt.® 


Der Sieg in der Schlacht am Metaurus? 


Eine wichtige Rolle spielte die Reaktion der Bevölkerung auch bei den militäri- 
schen Operationen des Jahres 207 v. Chr., jenem Jahr, in dem Hasdrubal in der 
Schlacht bei Sena Gallica nahe dem Fluss Metaurus von den Konsuln M. Livius Sali- 
nator und C. Claudius Nero besiegt wurde.” Denn als C. Claudius Nero den 
wagemutigen Plan fasste, sich mit seinen Kerntruppen von Hannibal, der gerade bei 
Grumentum besiegt worden war, und seinem Standlager in Apulien unbemerkt zu 
trennen und in Eilmärschen nach Umbrien zu ziehen,"' um sich dort mit seinem 
Amtskollegen M. Livius Salinator und dessen Heer zu vereinen, um gemeinsam 
gegen Hasdrubal zu ziehen, kalkulierte er die Reaktion der Feinde, aber auch der 
Bevölkerung Roms in seinen Plan ein. Livius berichtet, Claudius habe gewusst, dass 
ein unvorhergesehenes und unvermutetes Wagnis (aliquid improvisum inopinatum 
43, 7) bei den Römern den gleichen Schrecken wie bei den Feinden hervorrufen 
würde, habe aber auch die überschwängliche Freude für den Fall des Gelingens 
vorausgesehen.'? In Rom aber stieß des Konsuls Plan just auf die Reaktion, die er 
vorausgeahnt hatte: Schrecken und Unruhe (terror ac tumultus 44, 1) breiteten sich 
aus. Unschlüssig, wie das Vorhaben zu beurteilen sei, machte man das Urteil von 
Erfolg oder Misserfolg abhängig." 

Ausführlich expliziert Livius die ängstlichen Überlegungen, die man in Rom über 
mögliche Risiken anstellte (44, 1-10). Zudem schildert er die Reaktionen in jenen 
Gebieten, durch die C. Claudius Nero seine Truppen in Eilmärschen nach Umbrien 
zu führen gedachte (45, 6-10). Die Bewohner waren aufgefordert worden, für 
Verpflegung und Transport der Soldaten zu sorgen (43, 10). In großer Zahl hatten sie 
sich entlang der Heeresstraße versammelt und begrüßten die Truppen mit Bewun- 
derung und Beifall (45, 6). Man pries die Soldaten als Stützen des Staates, als Retter 
Roms und des Reiches (praesidia rei publicae, vindices urbis Romanae imperiique 45, 
7), in deren Hände das Wohl und die Freiheit aller liege.'* Man bot ihnen materielle 


Vgl. 27, 50, 2: iter eius frequentia minore - nemo enim praecesserat nuntius - laetitia vero tanta 
vix ut Compotes mentium prae gaudio essent celebratum est. - Vgl. den Tod zweier Mütter, die 
nach der Schlacht am Trasimenischen See durch die unverhoffte Freude über die Rückkehr ih- 
rer verloren geglaubten Söhne starben; 22, 7, 6-13. 


Dies zeigt sich auch darin, dass die Darstellung die unpersönliche Formulierung (ex maestis 
paulo ante domibus... procurreretur in vias 40, 2) aufgibt und konkret wird. 


® Liv. 27, 43-51. 
"0 Liv. 27, 46-49. 
"Liv. 27, 43-45. 


Tum Claudius... ratus... audendum ac novandum aliquid improvisum, inopinatum, quod coep- 
tum non minorem apud cives quam hostes terrorem faceret, perpetratum in magnam laetitiam ex 
magno metu verteret... (27, 43, 7). 


Neque satis constabat animis tam audax iter consulis laudarent vituperarentne; apparebat, quo 
nihil iniquius est, ex eventu famam habiturum (27, 44, 1-2). 


Et hercule per instructa omnia ordinibus virorum mulierumque undique ex agris effusorum inter 
vota ac preces et laudes ibant. Illos praesidia rei publicae, vindices urbis Romanae imperiique 
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Hilfe in Hülle und Fülle -- benigne omnia cumulata dare (45, 10) -- und flehte zu den 
Göttern, den Truppen möge ein glücklicher Marsch, eine erfolgreiche Schlacht und 
ein baldiger Sieg vergönnt sein (faustum iter, felix pugna, matura ex hostibus victoria 
45, 8-9). 

Livius kontrastiert auf diese Weise die Reaktion auf den Heereszug in Rom, die 
von Schrecken und Unsicherheit bestimmt war, mit der unmittelbaren begeisterten 
Reaktion der Bevölkerung jenseits und diesseits der Heeresstraße und behält diese 
Trennung auch in seiner Darstellung der Reaktionen auf die Siegesbotschaft bei (27, 
50-51). Denn er berichtet, nach der Schlacht am Metaurus habe der Durchmarsch 
der siegreichen Truppen in Apulien für großen Jubel und einen wahren Freuden- 
taumel gesorgt.'° Damit nimmt er im Kleinen die Freude vorweg, die der Sieg über 
Hasdrubal in Rom auslöste und die er um so mehr hervorhebt, als er vorgibt, ihm 
fehlten die Worte zu ihrer Schilderung.'® Dem gleichen Zweck dient sein Rekurs auf 
die angstvolle Anspannung, die angesichts des ungewissen Ausgang des von Claudius 
Nero gefassten Plans in Rom herrschte: Der Senat tagte ununterbrochen in der 
Kurie, die Magistrate und das Volk wichen nicht vom Forum; die Frauen aber 
suchten in ihrer Hilflosigkeit durch flehentliche Gebete und Gelübde Zuflucht und 
Hilfe bei den Göttern." 

Vor dieser Kulisse kann Livius um so effektvoller die Reaktionen auf die Sieges- 
nachricht darstellen. Detailliert schildert er das allmähliche Bekanntwerden der 
frohen Kunde (50, 6-51, 7), indem er drei Stufen unterscheidet, in denen die Mel- 
dungen immer zuverlässiger wurden und sich gegenseitig bestätigten. Diese Stufung 
dient der dramatischen Spannung, aber auch der Intensivierung des abschließenden 
Freudenjubels. 

1. Stufe (50, 6-7): fama incerta. Zunächst gelangte nur ein unzuverlässiges Ge- 
rücht nach Rom, gegen dessen Glaubwürdigkeit die Schnelligkeit zu sprechen 
schien, mit der es eintraf.' Zudem übertraf die freudige Nachricht zu sehr alle 
Erwartungen, als dass man sie recht hätte glauben oder mit dem Verstand fassen 
können. '? 

2. Stufe (50, 8-11): litterae ab L. Manlio Acidino missae. Indes wurde das Ge- 
rücht alsbald durch einen Brief des L. Manlius Acidinus bestätigt, der im Senat vor- 
gelesen wurde und weitere Aufschlüsse gab. Doch immer noch waren die Reaktio- 


appellabant: in illorum armis dextrisque suam liberorum suorum salutem ac libertatem repositam 
esse (45, 7). 


Iter eius frequentia minore - nemo enim praecesserat nuntius — laetitia vero tanta vix ut 
Compotes mentium prae gaudio essent celebratum est (50, 2). Vgl. 4, 40, 3 ... pavidaeque matres 
ac coniuges, oblitae prae gaudio decoris, obviam agmini occurrerent, in suos quaeque simul 
corpore atque animo vix prae gaudio compotes effusae. 


16. vgl. 50,3. 
Nunquam per omnes dies... ab orto sole ad occidentem aut senator quisquam a curia atque a 
magistratibus abscessit aut populus e foro. Matronae, quia nihil in ipsis opis erat, in preces 


obtestationesque versae, per omnia delubra vagae suppliciis votisque fatigavere deos (27, 50, 4- 
5). Vgl. 44, 1-10. 


Vgl. 50, 6; vgl. 50, 7: et ipsa celeriats fidem impediebat quod biduo ante pugnatum dicebatur. 


Et primo magis auribus quam animis id acceptum erat, ut maius laetiusque quam quod mente 
capere aut salis credere possent (50, 7). 
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nen zwiespältig. Je nach Veranlagung (pro cuiusque ingenio 50, 11) erfüllte die einen 
schon sichere Freude (certum gaudium), während die anderen an den Sieg erst 
glauben wollten, wenn er durch Abgesandte oder einen Brief der Konsuln bestätigt 
sei. 

3. Stufe (51, 1-7): Und in der Tat wurden auch die letzten Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit der Siegesnachricht durch die Ankunft der Gesandten L. Veturius 
Philo, P. Licinius Varus und Q. Caecilius Metellus ausgeräumt. Durch ihren ausführ- 
lichen Bericht und einen Brief des Konsuls wurde die Meldung, das feindliche Heer 
und sein Feldherr seien erschlagen, die römischen Legionen und die Konsuln un- 
verletzt, endgültig bestätigt. Daraufhin brach endlich ungeteilte Freude aus? und der 
Senat beschloss ein dreitägiges Dankfest. 

Obwohl Männer und Frauen an diesem Fest gleichermaßen teilnahmen, wie Li- 
vius betont,?”' richtet er doch sein besonderes Augenmerk noch einmal auf die 
matronae: Die Frauen hatten sich in ihre prächtigsten Gewänder gekleidet. Als sei 
der Krieg bereits zu Ende, waren sie frei von aller Furcht und dankten dafür gemein- 
sam mit ihren Kindern den Göttern, deren Beistand und Hilfe sie während der 
Schlacht erbeten hatten.?? 


2. Reaktionen auf die Kunde schwerer Niederlagen 


Die Niederlage am Trasimenischen See? 


Nach der römischen Niederlage am Trasumenus lacus am 22. Juni des Jahres 
217 v. Chr." - der Tag galt später als dies ater (Ov. fast. 6, 767) -- warteten Frauen 
auf Nachricht über das Schicksal ihrer Angehörigen. Ihre Anspannung und Aufre- 
gung aber war so groß, dass es zu zwei dramatischen Todesfällen gekommen sein 
50}.5 

C. Flaminius, der im fraglichen Jahr gemeinsam mit Cn. Servilius Geminus das 
Amt des Konsuln bekleidete, war trotz unheilverkündender Prodigien* gegen 


2° Vgl. tunc enimvero omnis aetas currere obvii, primus quisque oculis auribusque haurire tantum 


gaudium cupientes (51, 1). - L. Veturius litteris recitatis ipse planius omnia quae acta erant expo- 
suit cum ingenti adsensu, postremo etiam clamore universae contionis, cum vix gaudium animis 
caperent. Discursum inde ab aliis circa templa deum, ut grates agerent, ab aliis domos, ut coniu- 
gibus liberisque tam laetum nuntium impertirent (51, 6-7). 


2! Vgl. 51, 8: Eam supplicationem C. Hostilius praetor pro contione edixit, celebrataque a viris 
feminisque est. 


22 Omnia templa per totum triduum aequalem turbam habuere, cum matronae amplissima veste 


cum liberis, perinde ac si debellatum foret, omni solutae metu dis immortablius grates agerent 
(51, 9). Vgl. 50, 5. 


23. Liv. 22, 7, 6-13. 
?* Zur Niederlage vgl. Liv. 22, 3-7; Pol. 3, 80-85. -- Zur Datierung vgl. Ov. fast. 6, 765; Pol. 3, 89, 


9; Liv. 22, 4, 1. Das Desaster soll sich während eines Erdbebens ereignet haben; vgl. Cic. div. 1, 
78; Liv. 22, 5, 8; Plin. nat. 2, 200. 241; Plut. Fab. 8, 2; Sil. Ital. 5, 611-626. 


2 vgl. per. 22, 4: Cum ad nuntium cladis Romae luctus esset, duae matres ex insperato receptis 
filiis gaudio mortuae sunt. 


2° Zu den Vorzeichen vgl. Cic. div. 1, 77: Quid? bello Punico secundo nonne C. Flaminius consul 
iterum neglexit signa rerum futurarum magna cum clade rei publicae? - Cic. nat. 2, 8: C. Flami- 
nium Caelius religione neglecta cecidisse apud Trasumenum scribit cum magno rei publicae vul- 
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Hannibal in den Kampf gezogen und hatte am Trasimenischen See einen vernich- 
tenden Schlag hinnehmen müssen. Livius begnügt sich nun nicht mit der Darstellung 
der eigentlichen Kampfhandlung, sondern beschreibt recht detailliert die Reaktionen 
auf die Unglücksnachricht,?” die in Rom Entsetzen und Unruhe (ingens terror ac tu- 
multus 7, 6) auslöste. Zunächst schildert er die Auswirkungen der ersten Nachricht 
(7, 6-10), fährt mit genaueren Meldungen, die während der folgenden Tage in Rom 
eintrafen, fort (7, 11-12) und führt schließlich zwei konkrete Beispiele für die be- 
sorgte Anspannung der Bevölkerung an (7, 13).2® 

U. a. berichtet er Folgendes: matronae vagae per vias, quae repens clades allata 
quaeve fortuna exercitus esset, obvios percontantur (7, 7). Frauen seien durch die 
Straßen geirrt und hätten alle, die ihnen begegneten, nach der plötzlichen Nieder- 
lage und dem Schicksal des Heeres befragt. Die Frauen sind mithin als Teil jener 
lärmenden Menge zu denken, von der Livius berichtet, sie habe versucht, nähere 
Information über den Verlauf der Schlacht zu erhalten und von der sich schließlich 
der Prätor Marcus Pomponius zu dem Eingeständnis gezwungen sah, die Römer 
seien in einer großen Schlacht besiegt worden (7, 8-9). 

Frauen gehörten auch zur Menge derer, deren Gemüter zerrissen waren ange- 
sichts der Hiobsbotschaft und der Ungewissheit, welches Schicksal die Ihren getrof- 
fen hatte.?° Schließlich hebt Livius hervor, dass unter den Menschen, die in den 
Tagen nach der Schlacht an den Stadttoren auf ihre Angehörigen oder zumindest 
auf Nachricht warteten, beinahe mehr Frauen als Männer zu finden waren.?' -- Doch 
erwähnt Livius die Frauen nicht nur als Teil der angesichts der militärischen Katastro- 
Phe beunruhigten Menschenmenge, sondern wendet sich ihnen auch speziell zu. 


nere. Vgl. Liv. 22, 1, 8-20; 22, 3, 11-13; Plut. Fab. 3; Flor. 1, 22, 14; Sil. Ital. 5, 54-55. 59-62. 
66-69; Val. Max. 1, 6, 6; Ov. fast. 6, 763-768. 


27 1. Hannibals Kriegsplan (Liv. 3, 1-6) 2. Aufmarsch der Römer zur Schlacht (Liv. 3, 7-14) 3. 
Vorbereitungen zur Schlacht und die Schlacht selbst (Liv. 4, 1-6, 4). 4. Die unmittelbaren Folgen 
der Schlacht und die Reaktionen in Rom (Liv. 6, 5-7, 14). - Zum Aufbau vgl. Bruckmann, Die 
röm. Niederlagen, 5. 65. 


22 Den ruhenden Gegenpol zur Aufregung der Menge und vor allem der Frauen bildete der Senat, 


der unterdessen in der Kurie zu mehrtägigen Beratungen über den weiteren Widerstand gegen 
die Karthager tagte und keinen Gedanken an Kapitulation oder Frieden verschwendete; sena- 
tum praetores per dies aliquot ab orto usque ad occidentem solem in curia retinent, consultantes 
quonam duce aut quibus copiis resisti victoribus Poenis posset (7, 14). 


?° Die Ansammlung römischer matronae gilt Livius in seiner Darstellung des Zweiten Punischen 


Krieges als deutliches Zeichen für allgemeinen Schrecken und Tumult, der Ruhe und Ordnung 
des staatlichen Gefüges gefährdete; vgl. 22, 55, 6; 22, 60, 2: feminas quoque metus ac necessi- 
tas in forolac] turbae virorum immiscuerat; 26, 9, 7: undique matronae in publicum effusae circa 
deum delubra discurrunt crinibus passis aras verrentes; 27, 50, 5. - Vgl. Teufer, Zur Geschichte 
der Frauenemanzipation im alten Rom, 5. 22. Vgl. auch 4, 40, 3: pavidaeque matres ac coniu- 
ges, oblitae prae gaudio decoris obviam agmini occurrerent, in suos quaeque simul corpore atque 
animo vix prae gaudio compotes, effusae. 


Quot casus exercitus victi fuerant, tot in curas distracti animi eorum erant, quorum propinqui sub 
C. Flaminio consule meruerant, ignorantium, quae cuiusque suorum fortuna esset; nec quisqguam 
satis certum habet, quid aut speret aut timeat (7, 10). 


Postero ac deinceps aliquot diebus ad portas maior prope mulierum quam virorum multitudo 
stetit, aut suorum aliquem aut nuntios de iis opperiens; circumfundebanturque obviis sciscitantes 
neque avelli, utique ab notis, priusguam ordine omnia inquisissent, poterant (7, 11). 
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Denn nach einer Reflexion darüber, dass sich in der Mimik und im Verhalten der 
Betroffenen und ihrer Begleiter die freudige bzw. traurige Nachricht über das 
Schicksal ihrer Angehörigen spiegelte,”” endet er mit der Feststellung, v. a. bei 
Frauen seien Frauen und Trauer deutlich sichtbar gewesen: feminarum praecipue et 
gaudia insignia erant et luctus (7, 12). 

Als konkrete Beispiele für diese Behauptung schildert er zwei dramatische 
Todesfälle: unam in ipsa porta sospiti filio repente oblatam in complexu eius exspi- 
rasse ferunt; alteram, cui mors filii falso nuntiata erat, maestam sedentem domi,?” ad 
primum conspectum redeuntis filii gaudio nimio exanimatam (7, 13). Eine Mutter, die 
am Stadttor plötzlich ihrem geretteten Sohn gegenüber stand, soll in seinen Armen 
gestorben sein. Eine andere Mutter, der fälschlich der Tod ihres Sohnes gemeldet 
worden war und die traurig zu Hause saß, soll beim ersten Anblick ihres zurück- 
kehrenden Sohnes von Freude überwältigt ihr Leben ausgehaucht haben. 

So sehr sich die beiden Fälle ähneln, sind sie doch kunstvoll variiert. Die beiden 
Mütter verbindet das gleiche tragische Schicksal - beide starben an der unverhofften 
Freude, ihre Söhne wohlbehalten wiederzusehen -- und doch enthält die Todes- 
szene eine Steigerung. Während die eine Mutter sich noch am Stadttor aufhielt in 
der Hoffnung, Nachricht über das Schicksal ihres Sohnes zu erheischen, war der 
anderen Mutter bereits der Tod ihres Sohnes gemeldet worden, so dass für sie der 
Wechsel von Trauer zu übermächtiger Freude besonders extrem war. 

Trotz aller Kürze sind beide Szenen dramatisch gestaltet: Die eine Mutter starb 
bei der plötzlichen (repente) Begegnung mit ihrem Sohn in dessen Armen (in 
conplexu eius exspirasse), die andere starb beim ersten Anblick ihres Sohnes (ad 
primum conspectum redeuntis filii). Auch sprachlich sind beide Fälle variiert (sospites 
filius — rediens filius, exspirare - exanimata). 

Um die Eigenart der livianischen Gestaltung deutlicher hervortreten zu lassen, sei 
kurz auf die Parallelüberlieferung verwiesen. Während Polybios das von Livius 88 
10-13 Dargestellte kurz und bündig in die Formulierung fasst: οὐ μετρίως οὐδὲ κατὰ 
σχῆμα τὴν περιπέτειαν ἔφερον (3, 85, 9) - es fehlte den Römern angesichts der Ka- 
tastrophe an Mäßigung und Fassung, führen Plinius maior (nat. hist. 7, 180) und 
Valerius Maximus (9, 12, 2) das Schicksal der Mütter als Beispiel für unerwartete 
Todesfälle bzw. ungewöhnliche Todesarten an. Auch Gellius (3, 15, 4) geht kurz 
darauf ein. 

Während sich aber Valerius Maximus’ bis in Wortwahl und Formulierung eng 
der Darstellung des Livius anschließt und nur die Schlussbemerkung: genus casus 
inusitatum! quas dolor non extinxerat, laetitia consumpsit. sed minus miror quod 
mulieres - hinzufügt, greifen Plinius und Gellius auf andere Quellen zurück; Plinius 
verweist auf Verrius, Gellius auf nostri annales.° So berichten beide nur den 


32. Inde varios voltus digredientium ab nuntiis cerneres, ut cuique laeta aut tristia nuntiabantur, 
gratulantesque aut consolantes redeuntibus domos circumfusos (7, 12). 


33. vgl. 1,58, 6: Lucretiam sedentem maestam in cubiculo inveniunt. 


Val. Max. 9, 12, 2: Vix veri simile est in eripiendo spiritu idem gaudium potuisse quod fulmen, et 
tamen idem valuit. Nuntiata enim clade, quae ad lacum Trasimennum inciderat, altera mater, 
sospiti filio ad ipsam portam facta obvia, in conplexu eius exspiravit, altera, cum falso mortis ΠΗ 
nuntio maesta domi sederet, ad primum conspectum redeuntis exanimata est. 


® Cell. 3, 15, 4: Praeterea in nostris annalibus scriptum legimus, qua ternpestate apud Cannas 
exercitus populi Romani caesus est, anum matrem nuntio de morte filii adlato luctu atque mae- 
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tragischeren der beiden Todesfälle -- die Mutter, die starb, da sie entgegen einer 
falschen Nachricht, den Sohn wohlbehalten sah” - und datieren das Ereignis in die 
Zeit nach der Schlacht bei Cannae. 

Um zu zeigen, dass auch solche plötzlichen Todesfälle natürlich sind, erwähnt 
der ältere Plinius in seiner "Naturalis Historia" weitere durch unerwartete Freude 
ausgelöste Todesfälle; u. a. führt er den Tod des Sophokles und des Dionysius, des 
Tyrannen von Sizilien, an, die beide starben, nachdem sie die Nachricht von einem 
tragischen Sieg erhalten hatten (accepto tragicae victoriae nuntio).” 


Die Niederlage bei Cannae” 


Auch bei der Niederlage des römischen Heeres in der Schlacht bei Cannae im 
Jahre 216 v. Chr. ergänzt Livius seinen Bericht der militärischen Ereignisse durch 
eine Darstellung der in Rom herrschenden Katastrophenstimmung.? Doch verzichtet 
er diesmal auf eine ausführliche Schilderung der allgemeinen Furcht und Verwir- 
rung, verzichtet zugunsten eines kurzen, sachlichen Berichts auf Details und rührse- 
lige Szenen und erreicht dadurch indirekt eine Steigerung gegenüber der Katastro- 
phe am Trasimenischen See.“ Indes betont er, dass Rom auch unter der Last des 
gewaltigen Unglücks von Cannae nicht zusammengebrochen sei, und berichtet vom 
lenkenden und beschwichtigenden Eingreifen des Senats, der bestrebt war, die Lage 
trotz allgemeiner Ratlosigkeit, Furcht und Trauer zu kontrollieren.“ 

Schildert Livius die Situation in Rom nach der Niederlage am Trasumenus lacus 
detailliert und anschaulich mit psychologischer Finesse, so wirken die staatlichen 
Maßnahmen, die nach dem Desaster von Cannae die Trauer vornehmlich der 
Frauen“? einschränken sollten, im Vergleich schroff und hart. Um Ruhe und Ord- 
nung wiederherzustellen, hatte Quintus Fabius Maximus dem Senat, der sich in der 
Curia Hostilia versammelt hatte, um über notwendige Sicherheitsmaßnahmen für 
die Hauptstadt zu beraten, folgenden Vorschlag unterbreitet: 


rore affectam esse; sed is nuntius non verus fuit, atque is adulescens non diu post ex ea pugna in 
urbem redit: anus repente filio viso Copia atque turba et quasi ruina incidentis inopinati gaudii 
oppressa exanimataque est. 


3° Gellius (3, 15, 4) schmückt wort- und bildreich den plötzlichen Gefühlsumschwung der bejahr- 


ten Mutter aus, die — zunächst aufgrund der Todesnachricht von Trauer und Schmerz erfüllt 
(luctu atque maerore affecta) - von der unvermuteten Freude überwältigt wurde und starb: anus 
repente filio viso Copia atque turba et quasi ruina incidentis inopinati gaudii oppressa exanimata- 
que est. 


57. Plin. nat. hist. 7, 180: In primis autem miraculo sunt atque frequentes mortes repentinae (hoc est 


summa vitae felicitas) quas esse naturales docebimus... gaudio obiere praeter. Chilonem, de quo 
diximus, Sophocles et Dionysius Siciliae tyrannus, uterque accepto tragicae victoriae nuntio, ma- 
ter illa Cannensi filio incolumi reviso contra nuntium falsum... 


38 Liv, 22, 54, 7-57, 12. 
9 Zur Schlacht bei Cannae vgl. 22, 38-61; zur Stimmung in Rom vgl. 22, 54, 7-57, 12. 


“° Nunquam salva urbe tantum pavoris tumultusque intra moenia Romana fuit, Itaque succumbam 


oneri neque adgrediar narrare quae edissertando minora vero faciam (22, 54, 8). 


# Nulla profecto alia gens tanta mole cladis non obruta esset (22, 54, 10). Vgl. Bruckmann, Die 


röm. Niederlagen, 5. 93. 


vgl. ... obstreperetque clamor lamentantium mulierum (22, 55, 3); fas nec ulla in illa tempestate 


matrona expers luctus fuerat (56, 4). 
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ον illud per patres ipsos agendum, quoniam magistratuum parum sit, ut tumultum 
ac trepidationem in urbe tollant, matronas publico arceant continerique intra suum 
quamque limen cogant, comploratus familiarum coerceant, silentium per urbem 
faciant... (22, 55, 6). 


Die Senatoren selbst sollten, da es zu wenige Beamte gab, dafür sorgen, Lärm 
und Aufruhr in der Stadt zu beenden, die Frauen von der Straße fernzuhalten und 
sie zum Verbleib in den Häusern zu zwingen, die laute Trauerklage in den Familien 
zu mäßigen und auf diese Weise Ruhe zu schaffen.‘ Die staatlichen Maßnahmen 
gingen schließlich so weit, dass die Trauerzeit auf 30 Tage beschränkt wurde, um 
nicht den Vollzug religiöser Handlungen staatlicher oder privater Natur zu unterbre- 
chen, war doch schon das alljährliche Fest der Ceres ausgefallen wegen der Trauer,“ 
die sich vor allem der Frauen bemächtigt hatte - nec ulla in illa tempestate matrona 
expers luctus fuerat.* 

Als Hannibal späterhin den Loskauf römischer Gefangener anbot und es hierüber 
zu Beratungen im Senat kam, setzten sich wiederum die Frauen, die Furcht und Not 
der Schar der Männer auf dem Forum zugesellt hatten, gemeinsam mit diesen für 
den Handel ein: Die Volksmenge erhob eine jämmerliches Geschrei, streckte die 
Hände zur Kurie aus und bat um den Rückkauf ihrer Verwandten.“ 


# Vgl. 22, 5, 3: clamor lamentantium mulierum. - Vgl. Valerius Maximus, der den Akzent weniger 


auf die Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung legt als darauf, dass die Frauen von Staats 
wegen dazu genötigt wurden, die Trauerkleidung gegen weiße Kleider zu tauschen, um ihre 
kultischen Pflichten in rechter Weise zu erfüllen - itaque matres ac filiae coniugesque et sorores 
nuper interfectorum abstersis lacrimis depositisque doloris insignibus candidam induere vestem et 
aris tura dare coactae (1, 1,15). 


“ _Tum privatae quoque per domos clades volgatae sunt adeoque totam urbem opplevit luctus, ut 


sacrum anniversarium Cereris intermissum sit, quia nec lugentibus id facere est fas nec ulla in illa 
tempestate matrona expers luctus fuerat. Itaque ne ob eandem causam alia quoque sacra publica 
aut privata desererentur, senatus consulto diebus triginta luctus est finitus (22, 56, 4-5). Vgl. 34, 
6, 15: ... Cereris sacrificium lugentibus omnibus matronis intermissum erat. Zur Trauer der 
Frauen vgl. auch Valerius Maximus, der berichtet, die Trauerzeit sei vom Senat auf 30 Tage be- 
schränkt worden, damit die Ceres-Opfer stattfinden konnten - quanto nostrae civitatis senatus 
venerabilior in deos! qui post Cannensem cladem decrevit, ne matronae ultra tricesimum diem 
luctus suos extenderent, uti ab his sacra Cereris peragi possent... (1,1, 15). 


# Vgl. Val. Max. 1, 1, 15: ... nullius penates maeroris expertes erant. 


“ .„.extemplo ab ea turba, quae in comitio erat, clamor flebilis est sublatus manusque ad curiam 


tendebant orantes ut sibi liberos, fratres, cognatos redderent. Feminas quoque metus ac necessi- 
tas in forolac] turbae virorum immiscuerat (22, 60, 1-2). 
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Il. Schicksal nach militärischer Niederlage bzw. Eroberung 


1. Flucht und Vertreibung, Gefangenschaft, Schändung, Ermordung 


Kommt Frauen und Kindern, wie bereits mehrfach angedeutet, bei der Darstel- 
lung kriegerischer Auseinandersetzungen und militärischer Operationen, die zu 
weiten Teilen den Verlauf der römischen Geschichte bestimmen, beinahe keine 
Bedeutung zu, so verweist Livius doch wiederholt auf das Schicksal, das ihnen nach 
einer Niederlage bzw. Eroberung drohte:”” Als wehrlose Beute gerieten sie in 
Gefangenschaft, waren auf Gedeih und Verderb der Willkür der Sieger ausgeliefert‘ 
oder wurden nach Kriegsrecht in die Sklaverei verkauft.” Auch konnten sie nach 
einem Friedensschluss als Geiseln gefordert werden; berühmtestes Beispiel aus der 
Frühzeit Roms ist jene Cloelia, die im Jahre 508 v. Chr. aus der Geiselhaft des Etrus- 
kerkönigs Porsenna entkommen sein soll, indem sie schwimmend den Tiber über- 
querte und sich nach Rom rettete.’® 

Doch nicht nur Gefangenschaft, Sklaverei oder gar Ermordung, sondern auch 
Schändung drohten Frauen und Kindern nach einer Eroberung;‘' so führte etwa Q. 
Pleminius nach Eroberung der Stadt Lokroi im Jahre 205 v. Chr., von P. Scipio als 
Kommandant eingesetzt, dort mit den römischen Besatzungstruppen eine Terror- 
herrschaft, die auch vor unerhörten Schandtaten (infandae contumeliae 29, 8, 8) an 
den schwächsten Mitgliedern der Gesellschaft nicht zurückschreckte.? 

Um aber Frauen und Kinder vor einem solch ungewissen Schicksal in den Hän- 
den der Feinde zu bewahren, suchte man sie bei feindlichen Angriffen dadurch zu 


# Zum Schicksal, das eine eroberte Stadt und ihre Bevölkerung erwarten konnte, vgl. 8, 37, 11; 
21,13, 9; 26, 13, 15; 28, 19, 12. 


“2 "Frauen in Gefangenschaft” vgl. die Mutter des Servius Tullius (1, 39, 5; 4, 3, 12); die Frau des 
Mandonius (26, 49, 11-16); die Verlobte des Allucius (26, 50, 1-14; vgl. 30, 14, 3); 27, 17, 16; 
28, 19, 12; Sophoniba (30, 12, 12. 14. 18. 20); 30, 14, 3; 38, 23, 9; Chiomara (38, 24, 2. 5. 
7); 40, 49, 4; 43, 19, 12. 


® Ve. 8, 37, 11; 26, 34, 3-4; 38, 29, 11; 38, 43, 5. Zum Schicksal, das Frauen und Kinder 
erwarten konnte, vgl. auch die Friedensbedingungen, die Hannibal i. J. 219 v. Chr. Sagunt 
stellte: ... corpora vestra coniugum ac liberorum vestrorum servat inviolata, si inermes cum binis 
vestimentis velitis ab Sagunto exire... sed vel haec patienda censeo potius, quam trucidari corpora 
vestra, rapi trahique ante ora vestra coniuges ac liberos belli iure sinatis (21, 13, 7-9). Vgl. 45, 24, 
11-12, 


5° Liv. 2, 13, 6-11. 


°' vgl. 8, 25, 6; 26, 13, 15; 26, 15, 14; 29, 8, 8; 29, 17, 15-16. 20; per. 29, 10; 39, 15, 14; 41, 
6, 10. 


vgl. 29, 8, 8: nihil omnium quae inopi invisas opes potentioris faciunt praetermissum in oppida- 
nos est ab duce aut a militibus; in corpora ipsorum, in liberos, in coniuges infandae contumeliae 
editae. - 29, 17, 15-16: Omnes rapiunt, spoliant, verberant, volnerant, occidunt; constuprant 
matronas, virgines, ingenuos raptos ex complexu parentium. Cottidie capitur urbs nostra, cottidie 
diripitur; dies noctesque omnia passim mulierum puerorumque qui rapiuntur atque asportantur 
ploratibus sonant. -- 29, 17, 20: Omnia quae captae urbes patiuntur passi sumus et Cum maxime 
patimur, patres conscripti; omnia quae crudelissimi atque importunissimi tyranni scelera in 
oppressos cives edunt, Pleminius in nos liberosque nostros et coniuges edidit. - per. 29, 10: 
Locrenses legatos Romam miserunt, qui de inpotentia Plemini legati quererentur, qui pecuniam 
Proserpinae sustulerat et liberos eorum ac coniuges stupraverat. 
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schützen, dass man sie auf die Festung (ἀγχ) δ" oder an andere Orte in Sicherheit 
brachte.’ Die Bevölkerung einiger Städte fasste gar den grausigen Entschluss, Frauen 
und Kinder lieber selbst zu töten als sie als wehrlose Beute der Willkür der Feinde 
auszusetzen.’° 


2. Ermordung durch Landsleute - Schutz vor der Willkür der Sieger 


Verzweiflungstaten der Abydener - rabies (31, 17, 1-18, 8) 


Ein schreckliches Beispiel für das Schicksal von Frauen und Kindern nach einer 
Eroberung bietet der Bericht des Livius über die Belagerung von Abydos und das 
Schicksal seiner Bewohner; diese hatten für den Fall einer Niederlage die Zerstörung 
aller wertvollen Habe und grausige Selbstvernichtung beschlossen, um weder Men- 
schen noch Besitz der Willkür der Sieger auszusetzen. Die Umsetzung dieses 
schrecklichen Entschlusses der Abydener stellt Livius als Akt der Verzweiflung und 
Raserei (rabies) dar, der beim Leser Schrecken und Abscheu, aber auch Mitleid 
wecken soll.’ 

Die Bewohner von Abydos - einer Stadt in Mysien, an der engsten Stelle des 
Hellespontos (fauces Abydenae) gelegen - leisteten im Jahre 200 v. Chr.” Philipp V., 
der die Stadt belagerte, vergeblich Widerstand. Livius schildert die Belagerung und 
Eroberung dieser Stadt aus der Perspektive der Abydener, deren Gemütsverfassung 
er detailliert beschreibt; so deutet er gleich anfangs ihr Verhalten als Folge völliger 
Verzweiflung angesichts eines aussichtslosen Kampfes. Denn als Philipp sich bei den 
Friedensverhandlungen zu keinerlei Zugeständnissen bereit zeigte, löste das bei den 
Abydenern Erbitterung und Verzweiflung aus (indignatio ac desperatio 17, 5); daraus 


» Vgl. 5,39, 8-10; 6, 33, 7; 32, 16, 16; 36, 24, 10-11; 38, 15, 4-5; 38, 29, 11. 
> Vgl. 8, 15,4; 26, 25, ΤΊ; 38, 18, 15; 38, 25, 7. 


®® Vgl. 21, 14, 4; 28, 22, 5-11; 28, 23, 1-5; 28, 19-20, 7; per. 28, 7; 31, 17, 5-9; 31, 18, 7; 41, 
11, 4-5; per. 57, 7. - Die Wehrlosigkeit der Frauen hebt Livius wiederholt durch das Adjektiv 
inbellis bzw. inermis hervor; vgl. 28, 20, 6: trucidant inermes iuxta atque armatos, feminas pari- 
ter ac viros. -- 28, 23, 2: foedior alia in urbe trucidatio erat, cum turbam feminarum 
puerorumque imbellem inermem cives sui caederent... - 36, 24, 11: ... nulla ibi praeparata re ad 
obsidionem diutius tolerandam, utpote congregatis feminis puerisque et imbelli alia turba in 
arcem... - 38, 21, 14: ferninae puerique et alia imbellis turba. 


Schmitt (Frauenszenen, 5. 101) misst diesem Bericht gar die Funktion einer moralischen 
Rechtfertigung zu; indem Livius Philipp als grausamen, inhumanen Gegner zeige, vor dem die 
Besiegten mit Frauen und Kindern in den Tod flüchteten, lasse er alle römischen Maßnahmen 
gegen diesen Tyrannen als gerechtfertigt erscheinen. 


”” Anfang August des Jahres 200 v. Chr. begann die Belagerung der Stadt Abydos, die gegen Ende 
Oktober/Anfang November schließlich fiel. Zur Datierung vgl. Warrior, The Initiation of the 
Second Macedonian War, 5. 80-81. 


Der Bericht des Livius über die Belagerung und Vernichtung von Abydos (31, 17, 1-18, 8) ist in 
der Forschung oft interpretiert worden. Da hier nur wenige Aspekte herausgegriffen wurden, sei 
auf einige Analysen verwiesen, denen ich wichtige Anregungen verdanke: Tränkle, Livius und 
Polybios, 5. 167-170; Burck, Geschichtswerk des Titus Livius, 5. 55-59; Witte, Über die Form 
der Darstellung in Livius Geschichtswerk, 5. 293-94; Einzelhinweise in Briscoe, A Commentary 
on Livy. Books 31-33. 
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entwickelte sich ein solcher Zorn, dass sie in Raserei verfielen (Saguntina rabies 17, 
5), die letztendlich zu grausiger Selbstvernichtung führte. 

Livius berichtet, diese Raserei (rabies) habe die Abydener für den Fall der 
Niederlage eine Reihe von Maßnahmen ergreifen lassen, die verhindern sollten, dass 
Frauen und Kinder, aber auch wertvolles Hab und Gut in Feindeshand fielen: so 
sollten alle verheirateten Frauen im Heiligtum der Diana, freigeborene Jungen und 
Mädchen‘ sowie kleine Kinder mit ihren Ammen im Gymnasion eingeschlossen 
werden. Gold und Silber sollten auf das Forum gebracht, kostbare Gewänder auf im 
Hafen liegende Schiffe verfrachtet werden. Priester und Opfertiere sollten herbeige- 
holt und ein Altar errichtet werden.“ 

Ein Vergleich mit der Darstellung des Polybios (16, 31, 2-3), wie er sich anbie- 
tet,? zeigt einige kleinere Abweichungen bei einzelnen der beschriebenen Regelun- 
gen.® Livius schildert z. B. detailliert die psychischen Reaktionen der Belagerten, die 
Polybios nur kurz andeutet (ἀπονοηθέντες ταῖς γνώμαις 31, 2), während Polybios 
seinerseits betont, dass die Entscheidungen in einer Volksversammlung gefällt 
wurden. 

Nachdem die genannten Regelungen für den Notfall getroffen worden waren, 
wurden, so fährt Livius in seinem Bericht fort, Männer gewählt,“ die für den Fall, 
dass die Stadtmauer zerstört sei und die Kämpfer auf Seiten der Abydener gefallen 
seien, eidlich zum Vollzug dieser Maßnahmen verpflichtet wurden.‘ Unverzüglich 


59. Bei der Eroberung von Sagunt durch Hannibal hatten die Bewohner entweder mit Frauen und 
Kindern eingeschlossen die Häuser über ihren Köpfen abbrennen lassen oder bis zum Tode ge- 
kämpft; vgl. 21, 14, 3-4: Quod imperium crudele, ceterum prope necessarium cognitum ipso 
eventu est; cui enim parci potuit ex iis qui aut inclusi cum coniugibus ac liberis domos super se 
ipsos concremaverunt aut armati nullum ante finem pugnae quam morientes fecerunt? 


6 Livius hat pueros ingenuos virginesque hinzugefügt und entfaltet das τὰ δὲ τέκνα σὺν ταῖς 


τροφοῖς des Polybios (31, 3). Der Zusatz macht die geplante Vernichtung um so grausiger und 
umfassender. 


6 _Quibus cum Philippus nihil pacati nisi omnia permittentibus respondisset, adeo renuntiata haec 


legatio ab indignatione simul ac desperatione iram accendit, ut ad Saguntinam rabiem versi 
matronas omnes in templo Dianae, pueros ingenuos virginesque, infantes etiam cum suis nutrici- 
bus in gymnasio includi iuberent, aurum et argentum in forum deferri, vestem pretiosam in naves 
Rhodiam Cyzicenamque, quae in portu erant, coici, sacerdotes victimasque adduci et altaria in 
medio poni (31, 17, 4-6). 


62 Zur Belagerung von Abydos vgl. Liv. 31, 17, 1-18, 8 u. Pol. 16, 29, 3-34, 12. Die Polybios-Stelle 
ist nur als Exzerpt des Kodex Vaticanus Urbinas (Gr. 102) überliefert, das aber als getreue Wie- 
dergabe des polybianischen Textes gelten darf; vgl. Tränkle, Livius und Polybios, S. 29. 32. 


6% Die verzeichneten Auslassungen und Hinzufügungen hat Briscoe jeweils z. St. vermerkt. - So 


lässt Livius beispielsweise beiseite, dass die Sklaven freigelassen werden sollten, um sie als 
einsatzbereite Kämpfer zu gewinnen; denn dies passt nicht zu einer sinnlosen Verzweiflungstat, 
wie Livius sie uns vor Augen führt (vgl. Tränkle, Livius und Polybios, S. 169). Andererseits fügt 
Livius als Detail hinzu, die Priester sollten herbeigeholt und ein Altar errichtet werden, während 
Polybius (31, 7) die Priester erst später bei dem Schwur erwähnt. 


%  Polybios (16, 31, 4-5) berichtet, diese Wahl der Männer habe in einer zweiten Versammlung 


stattgefunden, nachdem man die Beschlüsse umgesetzt habe. 


65 Id se facinus perpetraturos praeeuntibus exsecrabile carmen sacerdotibus iure iurando adacti; 


tum militaris aetas iurat neminem vivum nisi victorem acie excessurum (17, 9). Vgl. Pol, 16, 31, 
6ff. 
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sollten sie Frauen und Kinder töten. Gold, Silber und die auf den Schiffen befindli- 
che Kleidung sollten sie ins Meer werfen. Zudem wurden diese Männer angehalten, 
öffentliche und private Gebäude an möglichst vielen Stellen in Brand zu setzen.® -- 
Zieht man an dieser Stelle noch einmal Polybios (16, 31, 4-5) zum Vergleich heran, 
so zeigt sich, dass Livius gegenüber seiner Vorlage die Brandstiftung an Gebäuden 
hinzufügt,” während er andererseits das Anzünden der Schiffe nicht erwähnt, 
sondern die Abydener die Kleidung neben Gold und Silber ins Meer werfen lässt. 

Polybios lässt dem Bericht über die Beschlüsse der Abydener eine längere Refle- 
xion folgen (16, 32, 1-6), in der er ähnliche Verzweiflungstaten der Phoker und 
Akarnen zum Vergleich heranzieht und Tyche anklagt, mit jenen Völkern Mitleid 
gezeigt und ihnen Rettung und Sieg gewährt, die Abydener aber dem Untergang 
preisgegeben zu haben.“ Auf eine solche Reflexion verzichtet Livius. Auch in der 
Darstellung des Verzweiflungskampfes nimmt er gegenüber seiner Vorlage beträcht- 
liche Kürzungen vor und schildert weniger detailliert die Übergabe der Stadt an 
Philipp. Denn nach der endgültigen Niederlage der Abydener drohte ihr Vernich- 
tungsplan zunächst zu scheitern, da die mit dieser Aufgabe betrauten Männer sich 
nicht an die eidlich bekräftigte Abmachung hielten, sondern die Übergabe der Stadt 
an Philipp beschlossen.” 

Während nun Polybios (16, 33, 4) das Verhalten der Männer, die sich trotz ihres 
Eides zur Kapitulation entschlossen, scharf verurteilt - durch ihr Verhalten sei der 
bewunderungswürdige, heroische Entschluss der Bürgerschaft zuschanden geworden 
- verzichtet Livius auf eine solche Wertung;”' indes verwendet er - im Gegensatz zu 
Polybios (16, 34, 9-10) - große Mühe darauf, genau zu motivieren, wie es trotz der 
von den Priestern angebotenen Kapitulation zu einem Gemetzel an Frauen und 


6 bi delecti primum, qui, ubi caesam aciem suorum pro diruto muro pugnantem vidissent, extem- 


plo coniuges liberosque interficerent, aurum argentum vestemque, quae in navibus esset, in mare 
deicerent, tectis publicis privatisque, quam plurimis locis possent, ignes subicerent (31, 17, 7-8). 


6 Die hinzugefügte Anweisung, so viele Gebäude als möglich in Brand zu setzen, zieht eine 


Parallele zur Eroberung von Sagunt (21, 14, 4), auf die Livius zweimal verweist (31, 17, 4; 18, 
9). Vgl. Walsh, Livy. His Historical Aims and Methods, 5. 194. 


Tränkle weist hier auf einen Widerspruch in der polybianischen Darstellung hin. Zum einen 
klagt Polybios, Tyche habe zugelassen, dass die Männer starben, die Stadt eingenommen wurde 
und die Kinder und Frauen in die Hand der Feinde fielen (16, 32, 6); zum anderen aber be- 
richtet er später, Philipp habe nach Eroberung der Stadt mitansehen müssen, dass die überle- 
benden Abydener in wilder Raserei Frauen und Kinder ermordeten, und ihnen daraufhin drei 
Tage Zeit zum Sterben gewährt (16, 34, 11f.). Diese innere Unstimmigkeit seiner Vorlage habe 
Livius zu beseitigen oder zumindest zu mildern gesucht. Vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 
167-170. 


@ vgl. Liv. 31, 17, 10-11 mit Pol. 16, 33, 1-5. 
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Principes, quibus atrocior pars facinoris delegata erat, cum paucos et confectos volneribus ac 
lassitudine superesse proelio cernerent, luce prima sacerdotes cum infulis ad urbem dedendam 
Philippo mittunt (17, 11). 


An dieser Stelle schiebt Livius einen Bericht über vergebliche Verhandlungsversuche des 
Gesandten M. Aemilius mit Philipp ein (Liv. 31, 18, 1-4; vgl. Pol. 16, 34, 2-7) und erreicht so 
eine Retardation des Geschehens, das seinem Höhepunkt entgegen steuert. Vgl. Burck, Ge- 
schichtswerk, 5. 57. 


71 Livius bezeichnet sie neutral als: principes, quibus atrocior pars facinoris delegata erat (17, 11). 
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Kindern kommen Κοηπίθ.72 Denn obgleich Philipp zwar die aufgehäufte Habe, Gold 
und Silber der besiegten Stadt in seinen Besitz brachte, ging er der Beute an Men- 
schen (hominum praedam 18, 5) verlustig, da eine solche Raserei (tanta rabies 18, 6) 
die Abydener befiel, dass sie, im Glauben, ihr Weiterleben sei Verrat an den im 
Kampf Gefallenen und ein Bruch des geleisteten Eides, zur Ermordung von Frauen 
und Kindern auseinander liefen und sich selbst auf alle möglichen Arten den Tod 
gaben.” 

Während Polybios (36, 34, 9-10) einfach die Fakten berichtet, wertet Livius die 
Handlungsweise der Abydener als Raserei,”* geht aber nicht auf Einzelheiten des 
Gemetzels ein; denn die für den Fall einer Niederlage beschlossenen Maßnahmen 
würden nun ein drittes Mal wiederholt. Polybios (34, 9) hingegen verzichtet nicht 
auf eine Darstellung des Mordens mit grausigen Einzelheiten. 

Beide Historiographen beenden ihren Bericht mit der Notiz, König Philipp habe, 
erstarrt vor dem wahnsinnigen Treiben (obstupefactus eo furore 18, 7), seinen Sol- 
daten Einhalt geboten und den Abydenern drei Tage zum Sterben gewährt. Inner- 
halb dieser Frist sollen die Besiegten mehr Untaten gegen sich selbst verübt haben, 
als feindliche Sieger dies getan hätten, so dass kein Bewohner, wenn ihn nicht zwin- 
gende Umstände zu sterben hinderten, lebend in die Gewalt der Feinde geriet.” 
Indem Livius das Verhalten von Siegern und Besiegten kontrastiert, kann er auf die 
Schilderung blutiger Details verzichten. 

Mit der abschließenden Bemerkung: cum velut Sagunti excidium Hannibali, sic 
Philippo Abydenorum clades ad Romanum bellum animos fecisset... (18, 9) ordnet 
Livius die Episode in die historische Entwicklung ein, die schließlich zum Sieg der 
Römer über Makedonien führte und zur Bestrafung Philipps für seine Frevel, zu 
denen auch die Eroberung von Abydos zählte.’ 


Selbstvernichtung und Zerstörungswut der Astapaten - facinus foedum ac ferum 
(28, 22-23) 


Ein anderes Beispiel für Selbstvernichtung und Zerstörung von Hab und Gut mit 
vielfältigen Parallelen bietet der Bericht des Livius über die Eroberung Astapas durch 
den Römer L. Marcius im Jahre 206 v. Chr. und den Untergang dieser in Hispania 
Baetica liegenden Stadt.” 


?? Liv. 31, 18, 5-7. - Vgl. Tränkle, Livius und Polybios, 5. 169. 


Tanta enim rabies multitudinem invasit, ut proditos rati qui pugnantes mortem occubuissent, 
Periuriumque alius alii exprobrantes et sacerdotibus maxime, qui quos ad mortem devovissent, 
eorum deditionem vivorum hosti fecissent, repente omnes ad caedem coniugum liberorumque 
discurrerent seque ipsi per omnes vias leti interficerent (18, 6-7). 


74 rabies bzw. furor verwendet Livius 31, 17, 5. 10; 18, 6. 7. 
75. Vel. 17, 5-6. 8. 


Obstupefactus eo furore rex suppressit impetum militum, et triduum se ad moriendum Abydenis 
dare dixit. Quo spatio plura facinora in se victi ediderunt quam infesti edidissent victores, nec, 
nisi quem vincula aut alia necessitas mori prohibuit, quisquam vivus in potestatem venit (18, 7- 
8). Vgl. Pol. 36, 34, 11-12. 


77 el. Burck, Geschichtswerk, 5. 58-59. 
78 Liv. 28, 22-23. 
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In aussichtsloser Lage und im Bewusstsein ihrer Vergehen (conscientia scelerum 
22, 5), die nicht auf Nachsicht rechnen konnten, entschlossen sich die Bewohner 
Astapas, im Falle einer Niederlage ihre Frauen und Kinder sowie wertvolle Habe mit 
Schwert und Feuer durch die Hände treuer Freunde (amicae ac fideles manus 22, 
10) vernichten zu lassen, um nichts zurückzulassen, gegen das der Feind wüten und 
in hochmütiger Willkür seinen Spott treiben könne.” Wie Livius die 
Verzweiflungstaten der vom Untergang bedrohten Abydener als Raserei (rabies 31, 
17, 5) interpretiert, so verurteilt er den Entschluss der Astapaten als widerwärtige 
und grausame Untat gegen sich selbst und die Angehörigen: facinus in se ac suos 
foedum ac ferum (28, 22, 5).® 

Doch nicht nur die Situation, in der Abydener und Astapaten den Entschluss zur 
Selbstvernichtung und zur Zerstörung aller kostbaren Habe trafen, ist vergleichbar: 
eine aussichtslose Lage gegenüber einem übermächtigen Feind. Bis in einzelne 
Regelungen hin lassen sich Parallelen nachweisen. So wurden in Astapa wie in Aby- 
dos die kostbarsten Stücke aus dem Besitz (pretiosissima rerum suarum 22, 6) auf 
dem Forum zusammengetragen und Frauen und Kinder an einem bestimmten Platz 
versammelt, jedoch mit der Variante, dass in Astapa rings um die Frauen und Kin- 
der, die sich auf dem aufgehäuften Hab und Gut niedergelassen hatten, ein Schei- 
terhaufen errichtet wurde. 

Auch die Bevölkerung von Astapa wählte Männer aus ihrem Kreise, die eidlich 
dazu verpflichtet wurden, im Falle einer unmittelbar drohenden Einnahme der Stadt 
alles, was dem Untergang geweiht sei, Frauen, Kinder und allen Besitz durch Feuer 
und Schwert zu vertilgen, um es vor dem Zugriff der Feinde zu schützen (22, 7-11); 
dies war in Abydos in vergleichbarer Weise geschehen (31, 17, 7-9). 

Doch während Livius in seinem Bericht über den Untergang der Stadt Abydos 
fast gänzlich auf die Darstellung grausiger Details verzichtet, entwirft er hier ein 
schreckliches Bild des Gemetzels (trucidatio 23, 1) an wehrlosen und schwachen 
Frauen und Jungen (turba feminarum puerorumque imbellis inermis 23, 1): ihre 
halbtoten Körper (semianima corpora) wurden auf einen Scheiterhaufen geworfen, 
dessen Flammen von den Blutbächen (rivi sanguinis) erstickt zu werden drohten. Die 
Mörder aber, erschöpft vom abscheulichen Gemetzel an den eigenen Leuten (caede 
miseranda suorum fatigati), stürzten sich selbst mitsamt ihren Waffen mitten in den 
Brand.® 


” los se per deos superos inferosque orare ut memores libertatis, quae illo die aut morte honesta 


aut servitute infami finienda esset, nihil relinquerent in quod saevire iratus hostis posset. Ferrum 
ignemque in manibus esse; amicae ac fideles potius ea, quae peritura essent, absumerent manus 
quam insultarent superbo ludibrio hostes (22, 9-10). 


®% Ad hanc urbem oppugnandam cum admotus exercitus esset, oppidani conscientia scelerum, quia 
nec deditio tuta ad tam infestos videbatur neque spes moenibus aut armis tuendae salutis erat, 
facinus in se ac suos foedum ac ferum consciscunt (22, 5). 


δι Locum in foro destinant quo pretiosissima rerum suarum congererent; super eum cumulum 


coniuges ac liberos considere cum iussissent, ligna circa exstruunt fascesque virgultorum conici- 
unt (28, 22, 6). Vgl. 31, 17, 4-6. 


ἐν foedior alia in urbe trucidatio erat, cum turbam feminarum puerorumque imbellem inermem 
cives sui caederent et in succensum rogum semianima pleraque inicerent corpora rivique sangui- 
nis flammam orientem restinguerent. Postremo ipsi caede miseranda suorum fatigati cum armis 
medio incendio se iniecerunt (23, 1-2). - Vgl. eine ähnliche Situation bei einem Angriff auf die 
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Mit den Geschehnissen in Abydos wiederum vergleichbar ist die unmittelbare 
Reaktion der Sieger beim Anblick des Blutbads, das die Besiegten untereinander an- 
richteten: ac primo conspectu tam foedae rei mirabundi parumper obstipuerunt (23, 
3) - sie erstarrten voll Staunen;® dann aber überwog die Habsucht, die viele der 
römischen Soldaten mit dem Leben bezahlen mussten.* 


Mord an Frauen und Kindern in Nesaticum - nefanda caedes (41, 11, 4-5) 


Auch bei der Eroberung der in Histrien liegenden Stadt Nesaticum durch die 
Römer im Jahre 177 v. Chr. kam es zu grausigen Szenen unter den Bewohnern der 
Stadt, die statt an Frieden zu denken, ihre Frauen und Kinder ermordeten, wie 
Livius indigniert feststellt: et ne tum quidem memores pacis, in caedem coniugum ac 
liberorum versi (41, 11, 5). Um diese schreckliche Tat (foedum facinus) auch noch zu 
einem Schauspiel (spectaculum) für die Feinde zu machen, sollen die Männer von 
Nesaticum alle Frauen und Kinder in aller Öffentlichkeit auf der Stadtmauer ermor- 
det und sie dann hinabgestürzt haben. Während des unsagbaren Gemetzels (ne- 
fanda caedes) aber seien die römischen Soldaten unter dem lauten Klagen und Wei- 
nen der Frauen und Jungen (comploratio feminarum puerorumque) in die Stadt 
eingedrungen.® - In der Darstellung dieser Geschehnisse bringt Livius deutlich seine 
Abscheu gegenüber dem Massenmord zum Ausdruck, die er als foedum facinus und 
nefanda caedes verurteilt (41, 4); dennoch verzichtet er nicht auf schreckliche Ein- 
zelheiten, die das Verabscheuungswürdige des Geschehens noch deutlich hervor- 
treten lassen. 

Zwei weitere Beispiele für den Selbstmord der Bevölkerung bei Eroberung ihrer 
Städte finden sich in den periochae; auch in diesen Fällen wurden Kinder und 
Frauen nicht verschont.® 


Tötung von Frau und Kindern: Cerrinus Vibellius Taurea (26, 15, 14) 


Handelte es sich bei den bisher angeführten Fällen stets um den kollektiven Be- 
schluss der Bevölkerung eroberter Städte, so berichtet Livius auch von der Entschei- 
dung eines einzelnen Mannes, seine Frau und seine Kinder eigenhändig zu töten, 
um sie vor Schmach zu schützen. Denn als im Jahre 211 v. Chr. Capua nach langer 
Belagerung von den Römern erobert worden war und die Ratsherren auf Betreiben 


Stadt Gisia; per. 28, 7: Cum Gisia urbs obpugnaretur, oppidani liberos et coniuges rogo extructo 
occiderunt et se insuper praecipitaverunt. 


® vgl. 18, 7: Philipp war erstarrt vor der Raserei des Gemetzels (obstupefactus eo furore). 


®! Dein cum aurum argentumque cumulo rerum aliarum interfulgens aviditate ingenii humani 


capere ex igni vellent, correpti alii flamma sunt, alii ambusti adflatu vaporis, cum receptus primis, 
urgente ab tergo ingenti turba, non esset (23, 4). 


#5  .. etiam ut spectaculo hostibus tam foedum facinus esset, palam in muris trucidatos praecipita- 


bant. Inter simul complorationem feminarum puerorumque, simul nefandam caedem milites 
transgressi murum oppidum intrarunt (41, 11, 4-5). 


86 Vgl. per. 28, 7: Cum Gisia urbs obpugnaretur, oppidani liberos et coniuges rogo extructo occide- 


runt et se insuper praecipitaverunt. Vgl. per. 57, 7: Vaccaei obsessi liberis coniugibusque trucida- 
εἰς ipsi se interemerunt. 
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des Q. Fulvius Flaccus hingerichtet ννυγάθη, 7 soll Cerrinus Vibellius Taurea vor Ful- 
vius getreten sein mit der Aufforderung, auch ihn zu töten. Da dieser sich weigerte 
mit Verweis auf einen anders lautenden Senatsbeschluss, der bis dahin wissentlich 
missachtet worden war, soll Vibellius ihm Folgendes entgegnet haben: 

„quando quidem... capta patria propinquis amicisque amissis, cum ipse manu 
mea coniugem liberosque interfecerim, ne quid indigni paterentur, mihi ne mortis 
quidern copia eadem est, quae his civibus meis, petatur a virtute invisae huius vitae 
vindicta“ (26, 15, 14). 

Da seine Vaterstadt erobert sei, da er seine Verwandten und Freunde verloren 
und mit eigener Hand seine Gattin und seine Kinder getötet habe, damit ihnen 
keine Schmach widerfahre, und ihm nicht einmal dieselbe Möglichkeit des Todes 
bleibe wie seinen Mitbürgern, so solle sein Mut ihn vom verhassten Leben erlösen. 
Nach diesen Worten beging er Selbstmord, wie auch eine Anzahl anderer Senatoren 
sich unmittelbar vor der Eroberung getötet hatte, um der Bestrafung durch die 
siegreichen Römer zu entgehen;?# denn welches Schicksal sie und ihre Familien als 
Besiegte zu erwarten hatten, hatte Vibius Virrius ihnen in aller Schrecklichkeit vor 
Augen gestellt (13, 15). 


3. Eroberung und Bestrafung von Iliturgi - ultima supplicia et foeda mors (28, 
19-20, 7) 


Welch grauenvolles Schicksal einer Stadt und ihren Bewohnern von Seiten der 
Feinde drohen konnte, dafür bietet der Bericht des Livius über die Eroberung und 
Bestrafung der Stadt lliturgi ein eindrucksvolles Beispiel. 

Als P. Cornelius Scipio Africanus im Jahre 206 v. Chr. zum Angriff auf diese Stadt 
in Hispania Baetica anrückte, wussten die Bewohner, dass sie wegen ihres Abfalls 
von Rom und der Ermordung römischer Flüchtlinge” eine unerbittliche Strafe für 
Untreue, Grausamkeit und Verbrechen zu erwarten hatten: perfidiae et crudelitatis 
et sceleris poenae (28, 19, 7); denn Scipio wollte ein Exempel statuieren, dass nie- 
mand ungestraft einem römischen Bürger Unrecht zufüge.” 

Folgendes Schicksal drohte den Iliturgitani im Falle einer Niederlage, wenn sie 
nicht im Kampf einen ehrenvollen Tod fanden: Die Stadt würde in Schutt und 
Asche gelegt, Frauen und Kinder würden gefangen genommen. Die Männer erwar- 
tete ein ehrloser Tod: Unter Schlägen und Fesseln würden sie schändliche und un- 
würdige Leiden zu ertragen haben, bevor sie starben.” Angesichts dieser schreckli- 


87. Liv. 26, 15, 7-9. 
88 Liv. 26, 14, 3-5. 
83. Liv. 28, 19-20, 7. 


%  Castulo, cum prosperis rebus socii fuissent, post caesos cum exercitibus Scipiones defecerat ad 


Poenos; Iliturgitani prodendis qui ex illa clade ad eos perfugerant interficiendisque scelus etiam 
defectioni addiderant (19, 2). 


9! „et in omne tempus gravi documento sancirent ne quis unguam Romanum civem militemque in 


ulla fortuna opportunum iniuriae duceret (19, 8). 


92 Et meminerant et admonebant alios supplicium ex se, non victoriam peti: ubi quisque mortem 


oppeteret, id referre, utrum in pugna et in acie, ubi Mars communis et victum saepe erigeret et 
adfligeret victorem, an postmodo cremata et diruta urbe, ante ora captarum coniugum libero- 
rumque, inter verbera et vincula, omnia foeda atque indigna passi, exspirarent (19, 11-12). 
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chen Aussichten -- ultima supplicia, foeda mors (19, 14) -- versuchte die Bevölkerung 
einschließlich der Frauen und Kinder um so verzweifelter, sich zu wehren.® Doch 
trotz erbitterten Widerstandes unterlag die Stadt. Die Befürchtungen der Besiegten 
aber bewahrheiteten sich in schlimmster Weise: trucidant inermes iuxta atque 
armatos, feminas pariter viros; usque ad infantium caedem ira crudelis pervenit (20, 
6).”* Die Sieger metzelten Unbewaffnete ebenso wie Bewaffnete nieder, Frauen 
ebenso wie Männer. Bis zur Ermordung von Kindern führte ihr grausamer Zorn. Die 
Stadt wurde dem Erdboden gleichgemacht.* 


Il. Topos "Kämpfende Frau" 


In der Darstellung kriegerischer Auseinandersetzungen und militärischer Opera- 
tionen weist Livius den Frauen zumeist eine Statistenrolle zu.* Doch finden sich 
einige Belege dafür, dass die Frauen fremder Bürgerschaften und Völker bei der 
Verteidigung ihrer Städte gegen römische Angriffe halfen.” - So sollen, als im Jahre 
396 die Römer Veji zu erobern drohten und die Soldaten Feuer in die Häuser war- 
fen, Frauen und Sklaven von den Dächern herab Steine und Ziegel geschleudert 
haben. Auf diese Weise versuchten sie sich verzweifelt gegen die Angreifer zu 
wehren, bevor sie, von Angst und Schrecken erfasst, in das allgemeine Klagegeschrei 
einstimmten.”® 

Als ebenso engagiert sollen sich die Frauen von lliturgi erwiesen haben, die ge- 
meinsam mit ihren Männern ihre Stadt bis zum bitteren Ende verteidigten.” - Als 
das römische Heer unter der Führung von P. Cornelius Scipio Africanus (maior) zum 
Angriff anrückte, wussten die Bewohner von Iliturgi, dass der römische Feldherr ihre 
Untreue gegen Rom streng bestrafen würde.'® Da mithin im Falle einer Niederlage 
nicht nur die Freiheit auf dem Spiel stand, sondern unerbittliche Strafen und ein 
ehrloser Tod drohten,'” halfen bei der Verteidigung auch Frauen und Kinder nach 


Zur Sache vgl. 26, 13, 15: Non videbo Ap. Claudium et Q. Fulvium victoria insolenti subnixos, 
neque vinctus per urbem Romanam triumphi spectaculum trahar, ut tdeindet in carcerem aut ad 
palum deligatus, lacerato virgis tergo, cervicem securi Romanae subiciam; nec dirui incendique 
patriam videbo, πες rapi ad stuprum matres Campanas virginesque et ingenuos pueros. 


®  Igitur non militaris modo aetas aut viri tantum, sed feminae puerigue <in> super animi corpo- 


risque vires addunt; pugnantibus tela ministrant, saxa in muros munientibus gerunt (19, 13). 


34. vgl. 19, 11-12. 


55. Ignem deinde tectis iniciunt, ac diruunt quae incendio absumi nequeunt; adeo vestigia quoque 


urbis exstinguere ac delere memoriam hostium sedis cordi est (20, 7). 


"6 Eine Ausnahme bildet die Friedensvermittlung der Sabinerinnen und Hersilias, der Gattin des 


Romulus, in der Frühgeschichte Roms; vgl. Liv. 1, 13, 1-3. 
9 Vgl. 5, 21, 10-11; 28, 19, 12-14; 37, 5, 1; 43, 10, 5-6. 
... ars cum ex tectis saxa tegulaeque a mulieribus ac servitiis iacerentur, inferunt ignes. Clamor 


omnia variis terrentium ac paventium vocibus mixto mulierum ac puerorum ploratu complet (5, 
21, 10-11). 


59. vgl. 28,19, 12-14. 
τοῦ Vgl. 19, 7-8. 


01 Non libertas solum agebatur, quae virorum fortium tantum pectora acuit, sed ultima omnium 


supplicia et foeda mors ob oculos erat (19, 14). 
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Kräften. Sie reichten den Kämpfern Geschosse und schleppten die zur Befestigung 
benötigen Felsbrocken auf die Mauern.'” 

Unterstützung ganz anderer Art sollen die Frauen der Stadt Uscana geleistet ha- 
ben, als sich während des Krieges gegen Perseus der legatus App. Claudius Centho 
im Jahre 170 v. Chr. aus Habgier zu einem unvorsichtigen Überfall verleiten ließ. 
Denn als die römischen Soldaten auf Schussweite heran waren, wagten die Usca- 
nenses einen Ausfall aus der Stadt. Das Geschrei der Kämpfer aber wurde verstärkt 
durch den ungeheuren Lärm heulender Frauen (ingens strepitus ululantium mulie- 
rum 43, 10, 5), der sich von den Mauern erhob, das Krachen von Bronzebecken 
(crepitus aeris) und die wilden Rufe (variae voces) einer wirren Menge, unter die sich 
auch einige Sklaven gemischt hatten.'® Solchermaßen in Schrecken versetzt konnten 
die Römer dem ersten Sturm nicht standhalten. Uscana wurde für sie zum Schau- 
platz einer vernichtenden Niederlage.'* Die Frauen aber, die sich auf der Stadt- 
mauer postiert hatten, sollen das Kriegsgeschrei und den Lärm, den man erzeugte, 
um die Feinde einzuschüchtern, durch ihr Geschrei verstärkt und damit zum Sieg 
beigetragen haben. 

Auch in Lamia sollen die Frauen bei der Verteidigung geholfen haben. Als im 
Jahre 190 v. Chr. M’. Acilius Glabrio mit dem römischen Heer einen plötzlichen 
Angriff auf die Lamia unternahm, verteidigen deren Bewohner angesichts der 
unvermuteten Bedrohung ihre Stadt standhafter, als man geglaubt hatte. Die Män- 
ner setzten sich heftig zur Wehr, die Frauen trugen Geschosse aller Art und Steine 
auf die Mauern.'® Dennoch vermochte die Stadt dem Angriff der Römer nur einen 
einzigen Tag lang stand zu halten, dann nahm Acilius sie ein.'® 

Diese Beispiele belegen den Typus der kämpfenden Barbarenfrau, die couragiert 
an der Seite der Männer ihren Beitrag zur Verteidigung ihrer Heimatstadt gegen 
feindliche Angriffe leistet, der v. a. in der Beschaffung von Geschossen und Befesti- 
gungsmaterial besteht.'” Diese Frauen beweisen durch den vereinten Widerstand in 


102. Igitur non militaris modo aetas aut viri tantum, sed feminae puerique <in> super animi corporis- 
que vires addunt; pugnantibus tela ministrant, saxa in muros munientibus gerunt (19, 13). 


Ἧς οἱ ad clamorem erumpentium ingens strepitus e muris ortus ululantium mulierum cum crepitu 


undique aeris et incondita multitudo turba inmixta servili variis vocibus personabat (43, 10, 5). - 
Zur Situation vgl. 26, 5, 9: Proelium non solito modo clamore ac tumultu est coeptum, sed ad 
alium virorum, equorum armorumque sonum disposita in muris Campanorum imbellis multitudo 
tantum cum aeris crepitu, qualis in defectu lunae silenti nocte cieri solet, edidit clamorem ut 
averteret etiam pugnantium animos. 


Hic tam multiplex undique obiectus terror effecit, ne sustinere primam procellam eruptionis 
Romani possent (43, 10, 6). 


105 Constantius tamen, quam quis facturos crederet, in tam subito periculo, cum viri propugnarent, 


feminae tela omnis generis saxaque in muros gererent, iam multifariam scalis appositis urbem eo 
die defenderunt (37, 5, 1). 


106 Zur Eroberung der Stadt Lamia durch die Römer vgl. Liv. 37, 4, 8-5, 3. 


107 Auf ganz andere Weise unterstützten Frauen die Soldaten des Königs Perseus; denn als dieser 


168 v. Chr. die Befestigung des Flusses Elpeios betrieb, da er einen Angriff des Konsuls Aemilius 
Paullus fürchtete, brachten Frauen aus benachbarten Städten Essen (cota cibaria) ins Lager, da- 
mit alle Soldaten für die Schanzarbeiten zur Verfügung standen; his profectis ripam munire Elpei 
fluminis adgressus est, quia sicco alveo transiri poterat. Huic rei ut omnis multitudo vacaret, fe- 
minae ex propinquis urbibus coactae cibaria in castra adferebant (44, 32, 10-11). - Harant hält 
die handschriftlich überlieferte Lesart coactae für richtig; doch wird auch die Konjektur cota 
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Zeiten des Krieges Mut und Solidarität und werden so, obgleich allesamt Nichtrö- 
merinnen, zu exempla,'® deren Bedeutung indes dadurch relativiert wird, dass das 
Handeln der Frauen eher die verzweifelte Lage bereits besiegter Städte spiegelt als 
weibliche Kraft.’® 


IV. Engagement in Krisensituationen: Kollekten 


Bei verschiedenen Gelegenheiten schenkten die verheirateten Römerinnen 
(matronae) dem Staat ihren Goldschmuck und trugen zur Erfüllung unterschied- 
lichster Aufgaben bei, die sich dem Gemeinwesen stellten, sei es die Einlösung von 
Gelübden, der Erwerb von Weihgeschenken oder die Zahlung von Lösegeldern etc. 
Der Senat dankte den matronae durch die Einräumung verschiedener Ehrenrechte. 


1. Ein Weihgabe für Apollo - Dank für die Eroberung der Stadt Veji (5, 25, 8- 
10) 


So halfen die römischen Matronen nach der Eroberung Vejis um das Jahr 396 
bei der Beschaffung eines Weihgeschenkes für Apollo, um ein von M. Furius Camil- 
lus geleistetes Gelübde zu erfüllen. Als sich nämlich zeigte, dass nicht genug Gold 
vorhanden war, um Apollo das gelobte Weihgeschenk darzubringen, das dem 
zehnten Teil der in Veji gemachten Beute entsprechen sollte, versammelten sich die 
Römerinnen, um über die Angelegenheit zu beraten. Sie fassten einen gemeinsamen 
Beschluss und versprachen den Militärtribunen Gold. Dem Beschluss gemäß brach- 
ten sie all ihren Schmuck zur Staatskasse.''° Mit diesem Gold, dessen Gewicht genau 
taxiert wurde, um es den einzelnen Frauen angemessen zu bezahlen, beschloss 
man, einen goldenen Mischkrug herzustellen, der als Weihgeschenk für Apollo nach 
Delphi gebracht werden sollte.'"' 

In diesem Verhalten zeigt sich das Verantwortungsgefühl der Frauen für den 
Staat und ihr Pflichtbewusstsein gegenüber den Göttern (pietas), da sie aus eigenem 
Entschluss einen Beitrag zur Erfüllung des Gelübdes leisteten, der um so bedeuten- 
der war, als ihre Männer von M. Furius Camillus mehrmals an das Gelübde erinnert 
werden mussten und es lange Debatten um das Weihgeschenk gegeben hatte.'"? 

Der Senat aber erwies den Frauen seine Dankbarkeit und ehrte sie für ihre Frei- 
gebigkeit (munificentia) mit dem Vorrecht, bei Opferhandlungen und Spielen einen 


ciabaria vorgeschlagen, ein Ausdruck, der den Proviant bezeichnet, den die Soldaten für längere 
Expeditionen erhielten ('Schiffszwieback"); vgl. Weissenborn z. St. - Zur Verpflegung von Sol- 
daten durch die Bevölkerung vgl. auch 27, 45, 7-9. 


1086. Vgl. Santoro L’Hoir, The Rhetoric of Gender Terms, 5. 86. 


109. Vgl. McClain, Gender, Genre and Power, 5. 230-231. 266. 


0 Cuius cum Copia non esset, matronae coetibus ad eam rem consultandam habitis communi 


decreto pollicitae tribunis militum aurum, et omnia ornamenta sua in aerarium detulerunt (5, 25, 
8). Vel. Val. Max. 5, 6, 8; Liv. 26, 36, 11. 


Pondere ab singulis auri accepto aestimatoque ut pecuniae solverentur, crateram auream fieri 
placuit quae donum Apollini Delphos portaretur (5, 25, 10). 


2 Vgl. Liv. 5, 23, 8-11; 25, 4-8. 
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vierrädrigen, an Fest- und Werktagen einen zweirädrigen Wagen benutzen zu 
dürfen.'"? 


2. Lösegeld für den Abzug der Gallier (5, 50, 7) 


In das Jahr 390 v. Chr. datiert eine zweite Notiz des Livius über eine dem Allge- 
meinwohl dienliche Spende der matronae und deren Belohnung durch ein beson- 
deres Ehrenrecht (5, 50, 7); diese ist freilich der eben erwähnten Notiz (5, 25, 8-10) 
so ähnlich, dass es sich bei jener ersten um eine Dublette handeln könnte. !"* 

Als die Gallier nach der Besetzung und weitgehenden Plünderung Roms tausend 
Pfund Gold als Lösegeld für ihren Abzug forderten,''; im Staatsschatz aber nicht 
genügend Gold war, um den vereinbarten Preis zu entrichten, sollen die matronae 
wiederum dem Staat ihren Goldschmuck geschenkt haben. Die Bürgerschaft soll 
dieses Gold angenommen haben, um das den Göttern geweihte Gold nicht antasten 
zu müssen, und bewies damit ihre Götterfurcht.''* Den Frauen aber wurde für ihren 
patriotischen Beitrag gedankt und die Ehre zuerkannt, dass ihnen künftig, wie den 
Männern, eine feierliche Leichenrede gehalten wurde: matronis gratiae actae ho- 
nosque additus ut earum sicut virorum post mortem sollemnis laudatio esset (50, 
7)... 

Als im Jahr darauf M. Furius Camillus nach seinem Sieg über Volsker, Aequer 
und Etrusker im Triumph nach Rom zurückkehrte, wurde mit dem Erlös, den die 
Versteigerung der Gefangenen erbrachte, den matronae das Gold bezahlt, das sie 
zur Verfügung gestellt hatten.” Von dem übrigen Geld ließ man Juno zu Ehren drei 
goldene Schalen mit einer Weihinschrift anfertigen.''? 

Die beiden angeführten Beispiele zeigen, dass die ehrwürdigen Frauen Roms in 
Krisensituationen des Staates aktiv wurden und dem Gemeinwohl freiwillig einen 
großzügigen Dienst erwiesen, indem sie ihren Goldschmuck zu dem Allgemeinwohl 


112 Grata ea res ut quae maxime senatui unquam fuit; honoremque ob eam munificentiam ferunt 
matronis habitum ut pilento ad sacra ludosque, carpentis festo profestoque uterentur (5, 25, 9). 


τὸ Vgl. Ogilvie zu 25, 8. - Von einem vergleichbaren Geschehen berichtet Livius aus der Krisenzeit 


nach der Niederlage bei Cannae; vgl. 24, 18, 13. 
15 Liv. 5, 48, 8-9, 


116 Jam ante in eo religio civitatis apparuerat, quod cum in publico deesset aurum ex quo summa 


pactae mercedis Gallis confieret, a matronis conlatum acceperant ut sacro auro abstineretur (50, 
7). 


Dem bereits (25, 9) erwähnten Vorrecht, einen Wagen benutzen zu dürfen, wurde die Ehre der 
Leichenrede hinzugefügt. Nach Diodorus (14, 116) aber wurde die Ehre, einen Wagen zu be- 
nutzen, den Matronen erst jetzt erteilt, während nach Plutarch (Cam. 8) die Frauen die Ehre ei- 
ner Leichenrede schon im Jahre 395 erhielten. Vgl. Weissenborn z. St. - Die Überlieferung ist 
also nicht einheitlich, die Erklärungen der beiden Bräuche sind vermutlich aitiologische Speku- 
lationen; vgl. Ogilvie z. St. - Cicero (de or. 2, 44) bezeugt, Q. Lutatius Catulus (cos. 102) habe 
als erster seiner Mutter eine laudatio funebris gehalten. 
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118 Das von den Frauen zur Verfügung gestellte Gold war wohl mit dem übrigen geweiht (vgl. 5, 50, 


6) oder nicht zurückgewonnen worden (vgl. 6, 14, 12); vgl. Weissenborn z. St. 


119 Longe plurimos captivos ex Etruscis ante currum duxit; quibus sub hasta venumdatis tantum aeris 


redactum est, ut pretio pro auro matronis persoluto ex eo, quod supererat, tres paterae aureae 
factae sint, quas cum titulo nominis Camilli ante Capitolium incensum in lovis cella constat ante 
pedes lunonis positas fuisse (6, 4, 2-3). 
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dienlichen Zwecken zur Verfügung stellten. Beide Male wurden sie für ihre Hilfe 
vom Senat durch die Verleihung bestimmter Vorrechte geehrt.' 


3. Weihgaben für Juno Regina und Feronia - Sühnung unheilvoller prodigia'”' 


Hatten die matronae nach der Eroberung der Volskerstadt Veji freiwillig zur Be- 
schaffung eines Apollo gelobten Weihgeschenkes beigetragen (5, 25, 8-10), so 
wurden die Frauen Roms, wie Livius berichtet (22, 1, 18), rund 180 Jahre später 
wieder zu einer Spende für Weihgaben aufgefordert. Denn als im Jahr 217 v. Chr. 
unter den Konsuln Cn. Servilius Geminus und C. Flaminius eine Vielzahl unheilver- 
kündender Prodigien beobachtet worden war, beschloss der Senat deren Sühnung 
durch Opfertiere, Weihgeschenke und ein dreitägiges Bittfest. Die Frauen der 
vornehmeren Gesellschaft (matronae), aber auch Freigelassene (libertinae) sollten 
ihren finanziellen Möglichkeiten entsprechend Geld spenden, um Juno Regina und 
Feronia mit Weihgeschenken gnädig zu stimmen.'?? 

Ein Geschenk zu Ehren der Juno Regina brachten die matronae auch 10 Jahre 
später dar, als es galt, den Einschlag eines Blitzes in den Juno-Tempel auf dem 
Aventin zu sühnen. Als die pontifices im Jahre 207 v. Chr. zur Sühnung verschiede- 
ner unheilverkündender Vorzeichen (prodigia) eine Jungfrauenprozession beschlos- 
sen hatten,'? soll es bei deren Vorbereitung abermals zu einem 
schreckenverheißenden prodigium gekommen sein: Als dreimal neun auserwählte 
Jungfrauen im Tempel des Jupiter Stator mit den Vorbereitungen beschäftigt waren, 
soll der Blitz in den Tempel der Juno Regina eingeschlagen haben.'* Da die 
Eingeweideschauer diesen Blitzeinschlag als ein die Frauen betreffendes Wunder- 
zeichen deuteten, um dessentwillen die Götter mit einem Geschenk zu versöhnen 
seien, versammelten die kurulischen Ädilen per Erlass die Frauen, die in Rom oder 
innerhalb eines Umkreises von 10 Meilen wohnten, auf dem Kapitol.'?: Die matro- 
nae nun sollen 25 Frauen aus ihrer Mitte gewählt haben, die die aus der Mitgift 
stammenden Beiträge (stips ex dotibus 27, 37, 9) verwalten sollten. Von dem Erlös 
ließ man eine goldene Schüssel (aurea pelvis 37, 10) anfertigen, die die matronae 


20 Auch die Sabinerinnen und die Römerinnen, die unter der Leitung Veturias, der Mutter Corio- 


lans, ins Lager der Volsker gezogen waren, wurden für ihr verdienstvolles Tun vom Senat geehrt; 
vgl. 1,13, 6; 2, 40, 12. 


2! Liv. 22, 1, 18; 27, 37, 7-13. 


2, matronaeque pecunia conlata, Quantum conferre cuique commodum esset, donum lunoni 


reginae in Aventinum ferrent lectisterniumque fieret, et ut libertinae et ipsae, unde Feroniae do- 
num daretur, pecuniam pro facultatibus suis conferrent (22, 1, 18). 


'3 Vgl. 31, 12, 9: carmen praeterea ab ter novenis virginibus cani per urbem iusserunt donumque 


lunoni reginae ferri. Zur Sühnung einer Schändung eines Proserpina-Heiligtums und einer Viel- 
zahl von prodigia ordneten die Dezemvirn nach Befragung der Sibyllinischen Bücher verschie- 
dene Zeremonien an, u. a. den Vortrag des carmen und ein Weihgeschenk für Juno. 


124. Decrevere item pontifices, ut virgines ter novenae per urbem euntes carmen canerent. Id cum in 


lovis Statoris aede discerent conditum ab Livio poeta carmen, tacta de caelo aedes in Aventino 
lunonis reginae (27, 37, 7); zu den prodigia vgl. 37, 1-6. 


13. prodigiumque id ad matronas pertinere haruspices cum respondissent donoque divam placan- 


dam esse, aedilium curulium edicto in Capitolium convocatae, quibus in urbe Romana intraque 
decimum lapidem ab urbe domicilia essent... (27, 37, 8-9). 
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unter Wahrung der Reinheits- und Keuschheitsvorschriften (pureque et caste 37, 10) 
Juno zum Geschenk machten. Nachdem man die Götter solchermaßen versöhnt 
glaubte, fand jene von den pontifices angeordnete Sühnungsprozession statt, deren 
Vorbereitungen jäh unterbrochen worden waren. 27 Mädchen in langen Gewän- 
dern trugen zu Ehren der Juno Regina ein von Livius Andronicus für den Jungfrauen- 
chor verfasstes Sühnlied'* vor und vollführten dabei eine bestimmte Schrittfolge (37, 
14). Ausführlich beschreibt Livius die Ordnung des Festzuges und den Weg vom 
Apollo-Tempel zum Tempel der mit der Prozession geehrten Juno (37, 11-15). 


V. Religion und Kult 


Schon bei der Überführung der Mater deum Magna Idaea nach Rom im Jahre 
204/5 v. Chr. deutete sich die besondere Rolle der matronae bei religiösen und 
kultischen Angelegenheiten an'?” und der Streit um die Verehrung der ara Pudicitiae 
Patriciae zeigte beispielhaft, mit welchem Eifer die Frauen um den richtigen Vollzug 
religiöser Riten bemüht waren.’ Gerade im Bereich des Kults, ganz abgesehen vom 
Vesta-Kult und den ihn vollziehenden Vestalinnen, schenkt Livius den Frauen 
besondere Beachtung.” 

50 spielten etwa bei supplicationes, die der Senat in Zeiten der Bedrängnis zur 
Sühnung unheilvoller prodigia für eine bestimmte Zahl von Tagen beschließen 
konnte, die Frauen in Rom eine nicht unbedeutende Rolle. Livius bezeugt mehr- 
fach, dass sie an solchen Sühne-Riten gemeinsam mit den Männern in großer Zahl 
teilnahmen, indem sie mit Lorbeer bekränzt in die Tempel strömten und dort de- 
mütig die Gnade der Götter erflehten, deren Zorn sich in allgemeinem Unglück 
oder unheilvollen Zeichen offenbart hatte.” So berichtet Livius etwa, der Senat 
habe, als im Jahre 463 v. Chr. in Rom eine Seuche ausgebrochen sei, die Römer 


126 Dieses carmen des Livius Andronicus ist nicht erhalten. Livius gibt seinen Inhalt nicht wieder mit 
der spöttischen Begründung: carmen... illa tempestate forsitan laudabile rudibus ingeniis, nunc 
abhorrens et inconditum, si referatur (27, 37, 13). 


Vgl. 29, 14, 10-14. 
128. Liv. 10, 23, 1-10. 


129 Dies geht so weit, dass Livius glaubt, für den allgemeinen Verfall römischer Sitten und Bräuche 
während des Krieges gegen Hannibal, der durch den verderblichen Einfluss fremder religiöser 
Auffassungen ausgelöst worden sei, sei es symptomatisch gewesen, dass die Frauen in Rom 
nicht mehr nach väterlicher Sitte opferten und zu den Göttern beteten; vgl. 25, 1, 7: nec iam in 
secreto modo atque intra parietes abolebantur Romani ritus, sed in publico etiam ac foro Capito- 
lioque mulierum turba erat nec sacrificantium nec precantium deos patrio more. - Schmitt (Frau- 
enszenen, 5. 123f.) ist indes der Ansicht, dass Livius in seinen Berichten über die Teilnahme von 
Frauen an Bitt- oder Sühnfeiern lediglich seine Quellen zitiere, so dass man keine Aussage über 
Sinn oder Zweck solcher Erwähnungen machen könne. 


12 


S 


30 gl. 3, 5, 14: Caelum visum est ardere plurimo igni; portentaque alia aut observata oculis aut 
vanas exterritis ostentavere species. His avertendis terroribus in triduum feriae indictae, per quas 
omnia delubra pacem deum exposcentium virorum mulierumque turba implebantur. -- Vgl. 3, 7, 
7-8; 10, 23, 1-2. - Vgl. 34, 55, 4: coronati ad omnia pulvinaria supplicaverunt edictumque est, 
ut omnes, qui ex una familia essent, supplicarent pariter. - 37, 3, 6: Decem ingenui, decem virgi- 
nes, patrimi omnes matrimique, ad id sacrificium adhibiti et decemviri nocte lactentibus rem di- 
vinam fecerunt. -- 40, 37, 3: Decemviri supplicationem in biduum valetudinis causa in urbe et 
per omnia fora conciliabulaque edixerunt; maiores duodecim annis omnes coronati et lauream in 
manu tenentes supplicaverunt. 
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aufgefordert, gemeinsam mit ihren Frauen und Kindern in den Heiligtümern Bittge- 
bete zu verrichten. Die Mütter sollen damals, auf dem Tempelboden ausgestreckt, 
diesen mit ihren Haaren gefegt und um Gnade vor dem himmlischen Zorn und um 
ein Ende der Seuche gefleht haben." 

Bereits erwähnt wurde das für das Jahr 296 v. Chr. zur Sühnung verschiedener 
Vorzeichen vom Senat beschlossene zweitägige Bußfest, bei dessen Durchführung es 
unter den vornehmen Frauen (matronae) zu einem Streit um die Verehrung der ara 
Pudicitiae kam, der schließlich zur Gründung des Kultes der Pudicitia plebeia 
führte.” 

Doch nicht nur durch supplicationes galt es unheilvolle prodigia zu sühnen und 
den Zorn der Götter zu besänftigen, sondern auch durch Weihgeschenke und festli- 
che Prozessionen. Auch an diesen Riten waren Frauen beteiligt. So beschloss etwa 
der Senat im Jahre 217 v. Chr. neben einem dreitägigen Bittfest und Tieropfern auch 
Weihgeschenke für Juno Regina und Feronia; zu diesem Zwecke sollten matronae, 
aber auch Freigelassene (libertinae) im Rahmen ihrer finanziellen Möglichkeiten eine 
Geldspende entrichten.'”? Bei Prozessionen zu Ehren der Juno Regina aber trug ein 
Jungfrauen-Chor Sühnelieder vor.'”* Überhaupt fühlten sich die Römerinnen in 
besonderer Weise dem Kult der Juno Regina verbunden, die im Jahre 392 v. Chr. 
durch evocatio von M. Furius Camillus von Veji nach Rom gebracht worden war 
und auf dem Aventin ihre Kultstätte gefunden hatte. Sie beteiligten sich sowohl an 
der translatio als auch an der Einweihung ihres Tempels mit großer Begeisterung. '® 

Abgesehen von Sühneritualen beteiligten sich die römischen Frauen auch an 
Gebeten um Schutz für Rom und Beistand für die Soldaten im Kampf.'’* Mehrmals 


"1 Liv. 3,7, 7-8. 


"32 Eo anno prodigia multa fuerunt, quorum averruncandorum causa supplicationes in biduum 


senatus decrevit; publice vinum ac tus praebitum; supplicatum iere frequentes viri feminaeque. 
Insignem supplicationem fecit certamen in sacello Pudicitiae Patriciae... inter matronas ortum 
(10, 23, 1-3). 


3. matronaeque pecunia conlata, quantum conferre cuique commodum esset, donum lunoni 


reginae in Aventinum ferrent lectisterniumque fieret, et ut libertinae et ipsae, unde Feroniae do- 
num daretur, pecuniam pro facultatibus suis conferrent (22, 1, 18). Auch im Jahre 207 v. Chr. 
brachten die matronae ein Weihgeschenk zu Ehren der Juno Regina dar, als es galt, den Ein- 
schlag eines Blitzes in den Juno-Tempel auf dem Aventin zu sühnen; Liv. 27, 37, 8-10. 


"34 So sangen bei der für das Jahr 207 v. Chr. von den pontifices beschlossenen Jungfrauenprozes- 


sion 27 Mädchen in langen Gewändern ein von Livius Andronicus verfasstes Sühnlied und voll- 
führten dabei eine bestimmte Schrittfolge; vgl. 27, 37, 7. 11-15. - Vgl. auch vgl. 31, 12, 9: car- 
men praeterea ab ter novenis virginibus cani per urbem iusserunt donumque lunoni reginae ferri. 


"35 Eodem anno aedes lunonis reginae ab eodem dictatore eodemque bello vota dedicatur, 


celebratamque dedicationem ingenti matronarum studio tradunt (5, 31, 3). Iuno regina transvec- 
ta a Veiis nuper in Aventino quam insigni ob excellens matronarum studium celebrique dedicata 
est die! (5, 52, 10). - Vgl. 21, 62, 8: signum aeneum matronae Junoni in Aventino dedicaverunt. 


16 Vgl. 22, 10, 8; supplicatio anlässlich des feierlichen Gelöbnisses einer Spende an Jupiter für 


seinen Beistand im Krieg gegen Karthago und die Gallier: Votis rite nuncupatis supplicatio 
edicta; supplicatumque iere cum coniugibus ac liberis non urbana mulitudo tantum, sed agre- 
stium etiam, quos in aliqua sua fortuna publica quoque contingebat cura. - Vgl. 25, 12, 15: Po- 
pulus Coronatus spectavit, matronae supplicavere; volgo apertis ianuis in propatulo epulati sunt 
celeberque dies omni caerimoniarum genere fuit. - Vgl. 27, 45, 7-9: Bitte um den glücklichen 
Ausgang einer militärischen Operation. 
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berichtet Livius, dass Frauen in Zeiten kriegerischer Bedrohung und allgemeinen 
Schreckens die Häuser verließen, sich in die Tempel begaben und verzweifelt - 
crinibus passis aras verrentes, nixae genibus, supinas manus ad caelum ac deos ten- 
dentes (26, 9, 7)" - die Götter um Schutz für Rom, seine Bevölkerung und seine 
Bauten anflehten.'” Livius begründet diese Hinwendung der matronae zur Religion 
u. a. mit dem Gefühl der eigenen Hilflosigkeit: nihil in ipsis opis erat (27, 50, 5).”°. - 
Und nicht nur die Römerinnen wandten sich in Zeiten der Gefahr an die Götter: Als 
die Kunde vom Sieg der Römer unter Aemilius Paullus gegen König Perseus in der 
Schlacht von Pydna (168 v. Chr.), die das Schicksal Makedoniens besiegeln sollte, 
nach Amphipolis gelangt war, versammelten sich die Frauen im Tempel der Diana 
und flehten um Hilfe.'* 

Wie Frauen aber in Notzeiten zu den Göttern flehten, so erwähnt Livius auch 
ihre Dankgebete nach militärischen Erfolgen des römischen Heeres; so sollen etwa 
nach der Einnahme von Veji im Jahre 396 v. Chr. die römischen Mütter den Göttern 
gedankt haben, bevor noch der Senat ein Dankfest (supplicatio) beschlossen hatte." 
Auch nach der Schlacht am Metaurus (207 v. Chr.), in der Hasdrubal im Kampf 
gegen die Römer unter Führung des Konsuls C. Claudius Nero fiel, beschloss der 
Senat ein Dankfest, an dem viele Männer und Frauen teilnahmen.'*? Gemeinsam 
mit ihren Kindern dankten die matronae in ihren prächtigsten Gewändern den un- 
sterblichen Göttern aller Sorgen ledig, als sei der Krieg zu Ende.'* Ebenso strömte 
nach dem Sieg des Konsuls L. Aemilius Paullus über Perseus im Jahre 168 v. Chr. 
eine gewaltige Menschenmenge, Männer und Frauen, in die Tempel Roms, um den 
Göttern zu danken und zu opfern.’* 


"7 Vgl. 3, 7, 8: Stratae passim matres, crinibus templa verrentes, veniam irarum caelestium finem- 


que pesti exposcunt. 


138. Vgl. 5, 18, 11-12: Concursumque in muros est et matronarum, quas ex domo conciverat publi- 


cus pavor, obsecrationes in templis factae, precibusque ab dis petitum ut exitium ab urbis tectis 
templisque ac moenibus Romanis arcerent Veiosque eum averterent terrorem... Vgl. 26, 9, 7-8: 
Ploratus mulierum non ex privatis solum domibus exaudiebatur, sed undique matronae in publi- 
cum effusae circa deum delubra discurrunt... supinas manus ad caelum ac deos tendentes oran- 
tesque, ut urbem Romanam e manibus hostium eriperent matresque Romanas et liberos parvos 
inviolatos servarent. 


139 Matronae, quia nihil in ipsis opis erat, in preces obtestationesque versae, per omnia delubra 


vagae suppliciis votisque fatigavere deos (27, 50, 5). 


“0 Amphipolim cum iam fama pugnae pervenisset concursusque matronarum in templum Dianae, 


quam Tauropolon vocant, ad opem exposcendam fieret... (44, 44, 4). 


“tet priusquam senatus decerneret plena omnia templa Romanarum matrum grates dis agentium 


erant. Senatus in quadriduum, quod dierum nullo ante bello, supplicationes decernit (5, 23, 3). 
12 Liv. 27, 51, 8-9. 


145. Eam supplicationem C. Hostilius praetor pro contione edixit, celebrataque ἃ viris feminisque est. 


Omnia templa per totum triduum aequalem turbam habuere, cum matronae amplissima veste 
cum liberis, perinde ac si debellatum foret, omni solutae metu dis immortalibus grates agerent 
(27, 51, 8-9). 


Renovataque laetitia, cum consul edixisset, ut omnes aedes sacrae aperirentur, pro se quisque ex 
contione ad gratias agendas ire dis, ingentique turba non virorum modo, sed etiam feminarum 
conpleri tota urbe deorum immortalium templa (45, 2, 6-7). 
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γι. Heiratspolitik 


Bei aller Beachtung, die Livius den Frauen in seinem Geschichtswerk schenkt, 
darf man nicht vergessen, dass die Römerinnen während der Republik und noch 
lange danach von jedweder direkter politischer Tätigkeit ausgeschlossen waren.’ 
Indirekten Einfluss auf das politische Geschehen gewannen indes einige Frauen als 
Schachfiguren einer oft ausgeklügelten Heiratspolitik. Denn zu allen Zeiten suchte 
man durch Verlobungen und Hochzeiten, Machtpositionen zu festigen und ein- 
flussreiche Männer als Verbündete zu gewinnen. Politische Bündnisse suchte man 
zu stärken und durch familiäre Bande zu untermauern. Eine Hochzeit war nicht 
selten Unterpfand künftiger Freundschaft mit auswärtigen Völkern bzw. Herr- 
schern.!* 

So soll der König der Aboriginer Latinus seine Tochter Lavinia mit Aeneas ver- 
mählt haben, um den Friedensschluss mit den Troern zu festigen,'” und auch die 
Könige Roms suchten ihre Herrschaft durch kluge Heiratspolitik zu sichern;'* so 
verheiratete L. Tarquinius Superbus seine Tochter mit Octavius Mamilius, einem 
angesehenen Mann aus Tusculum, da er die Latiner für sich gewinnen wollte, um 
seine eigene Position in Rom zu stärken.'* 

Doch nicht nur auf Seiten der Römer bediente man sich der Heiratspolitik, um 
die Herrschaft zu sichern und politische Bündnisse mit auswärtigen Völkern zu festi- 
gen. Hasdrubal etwa vermählte seine Tochter Sophoniba mit dem Numider Syphax, 
um einen Verbündeten im Kampf gegen Rom zu gewinnen (29, 23, 3-5). Und Livius 
führt noch eine Reihe weiterer Beispiele einer so geförderten Bündnispolitik an: Der 
Numider Mazaetullus heiratete in der Hoffnung auf ein Bündnis mit Karthago im 
Jahre 204 v. Chr. eine Nichte Hannibals.' Philipp V. von Makedonien bot Nabis, 
dem König von Sparta, die Vermählung seiner Töchter mit dessen Söhnen an als 
Unterpfand künftiger Freundschaft (pignus futurae amicitiae 32, 38, 3)."' Antiochos 


Ebenfalls mit Dankgebeten an die Götter reagierte die Bevölkerung von Syrakus auf die Ermor- 
dung des Hieronymus (214 v. Chr.); vgl. 24, 23, 1: atque illo quidem die dimissi ex contione 
laeti circa fana omnia deum supplicaverunt cum coniugibus ac liberis. 


5 Vgl. Ulp. dig. 40, 17, 2. 
" Zur bündhnispolitischen Bedeutung des conubium vgl. 23, 4, 8; 26, 33, 3. 
147. 1iv.1,1,6.9. 


“#8 Tarquinius Priscus verheiratete seine Tochter mit Servius Tullius (1, 39, 4); dieser wiederum 


vermählte seine Töchter mit den Königssöhnen Lucius und Arruns Tarquinius; vgl. 1, 42, 1: Nec 
iam publicis magis consiliis Servius quam privatis munire opes, et ne, qualis Anci liberum animus 
adversus Tarquinium fuerat, talis adversus se Tarquini liberum esset, duas filias iuvenibus regiis, 
Lucio atque Arrunti Tarquiniis iungit. 


9 Latinorum sibi maxime gentem conciliabat ut peregrinis quoque opibus tutior inter cives esset, 


neque hospitia modo cum primoribus eorum sed adfinitates quoque iungebat. Octavio Mamilio 
Tusculano... filiam nuptum dat, perque eas nuptias multos sibi cognatos amicosque eius conciliat 
(1, 49, 8-9). 


Carthaginiensem nobilem feminam, sororis filiam Hannibalis, quae proxime Oezalci regi nupta 
fuerat, matrimonio sibi iungit spe Carthaginiensium societatis... (29, 29, 13). 


150 


15! Philocles, praeterquam quod iam veniebat cum munere, adicit ad pignus futurae regi cum ty- 


ranno amicitiae filias suas regem Nabidis filiis matrimonio coniungere velle (32, 38, 3); vgl. 34, 
32, 17. 
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Ill. vermählte im Jahre 194 seine Tochter Kleopatra mit Ptolemaios V., dem König 
von Ägypten (35, 13, 4), nachdem Eumenes Il. Soter von Pergamon ein Bündnis ab- 
gelehnt hatte, obgleich Antiochos ihm seine Tochter als Braut angeboten hatte (37, 
53, 13). Ariarathes, Herrscher über Kappadokien, bekräftigte durch eine Vermäh- 
lung seiner Tochter mit Eumenes Il. die geschlossene Freundschaft (38, 39, 6). Das 
Bündnis des makedonischen Königshauses mit den Bastarnen suchte ein junger 
Adeliger dadurch zu festigen, dass er seine Schwester Perseus, dem Sohn König 
Philipps, zur Ehe versprach (40, 5, 10). Perseus, der letzte König von Makedonien, 
aber heiratete 178 v. Chr. Laodike, die Tochter des Seleukos IV., der diese Verbin- 
dung gefördert hatte. Seine Schwester Apame vermählte Perseus mit Prusias I., dem 
König von Bithynien, der heftig um sie geworben hatte; beide Hochzeiten sollen mit 
großem Aufwand gefeiert worden sein, mit Glückwünschen und Geschenken 
zahlloser Gesandtschaften.'°? Schließlich soll Plator sich mit Etuta, der Tochter des 
Dardaner-Fürsten Monunos, vermählt haben, um die Dardaner für sich zu gewin- 
nen. Nach der Ermordung Plators aber heiratete sein Bruder Gentius, der dieser 
Verlobung missgünstig gewesen sein soll, Etuta.'”? - Weitere Beispiele solcher mehr 
oder minder erfolgreicher Bündnispolitik mittels Verlobung und Vermählung ließen 
sich anführen." 

Abschließend sei noch verwiesen auf das wechselvolle Geschick Stratonikes, der 
Tochter des Ariarathes IV. von Kappadokien, die sowohl von Eumenes Il. Soter von 
Pergamon als auch von dessen Bruder Attalos Il. als Ehefrau umworben wurde. Im 
Jahre 188 mit Eumenes vermählt, wurde sie 172 v. Chr, die Gattin Attalos’ Il., 
nachdem ein von Perseus initiierter Mordanschlag auf Eumenes zwar fehlgeschla- 
gen, er aber tot gesagt war.‘ Livius berichtet, Attalos habe der Kunde vom Tode 
seines Bruders allzu schnell Glauben geschenkt und sich als dessen Nachfolger in 
der Herrschaft wie bei dessen Frau gesehen. Da dies Eumenes nicht verborgen 
blieb, warf er ihm später unziemliche Eile (immatura festinatio 42, 16, 9) bei der 
Brautwerbung vor.’ Attalos löste die Ehe mit Stratonike auf, heiratete sie aber 159 
nach dem Tode des Eumenes endgültig.” Stratonike, die ihren zweiten Gatten 
überlebte, soll unter Attalos Ill. vergiftet worden sein.'** 


152 Inter ipsos quoque reges ingentem auctoritate esse, Seleuci filiam duxisse eum, non petentem, 
sed petitum ultro; sororem dedisse Prusiae precanti atque oranti; celebratas esse utrasque nup- 
tias gratulatione donisque innumerabilium legationum, et velut auspicibus nobilissumis populis 
deductas esse (42, 12, 3-4). 


Fama fuit Monui, Dardanorum principis, filiam Etutam pacto fratri eum invidisse tamquam his 
nuptiis adiungenti sibi Dardarnorum gentem; et simillimum id vero fecit ducta ea virgo Platore 
interfecto (44, 30, 4). 


15 


Ὁ 


5. Vgl. Ζ. B. per. 127, 2: M. Antonius cum ad bellum adversus Caesarem gerendum... uxore Fulvia... 


ne concordiae ducum obstaret, pace facta cum Caesare, sororem eius Octaviam in matrimonium 
duxit. 
155. Strab. 13, 624; Liv. 42, 15-16. 
15° Attalus quoque celerius, quam dignum concordia fraterna erat, credidit; nam et cum uxore fratris 
et praefecto arcis tamquam iam haud dubius regni heres est locutus. Quae postea non fefellere 
Eumenen; et quamquam dissimulare et tacite habere et pati statuerat, tamen in primo congressu 
non temperavit, quin uxoris petendae immaturam festinationem fratri obiceret (42, 16, 8-9). 


177 Vgl. Liv. 42, 16, 8-9; Diod. 29, 34. Plut. mor. 489 ef. 
158 Just. 36, 4, 1ff. 
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VII. Abstammung mütterlicherseits 


Obgleich bei der Herkunftsangabe im Allgemeinen der Name der Mutter eine 
eher untergeordnete Rolle spielt und von Livius bestenfalls en passant erwähnt 
wird,'° so konnte doch auch die Abstammung mütterlicherseits bei Fragen der 
Herrschaft und Legitimität von Herrschern Bedeutung gewinnen; dies zeigt u. a. die 
Ausführlichkeit, mit der Livius die Frage nach der Herkunft des Servius Tullius be- 
handelt, über dessen unfreie Herkunft gemunkelt wurde.'* Livius hält schon die 
Tatsache, dass Servius mit der Tochter des L. Tarquinius Priscus verlobt war, für 
einen ausreichenden Grund, um die Behauptung zurückzuweisen, er sei der Sohn 
einer Sklavin und in seiner Kindheit selbst Sklave gewesen. Stattdessen vertritt er die 
Ansicht, Servius sei der Sohn einer Frau hohen Adels gewesen, die bei der Ein- 
nahme von Corniculum in Gefangenschaft geraten sei, deren Versklavung aber die 
Königsgattin Tanaquil verhindert habe. Livius ist offensichtlich bemüht, Servius Tul- 
lius als nachmaligen König Roms vom Makel der unfreien Geburt zu reinigen und 
ihm eine ehrbare Abstammung zu sichern. 

Ebenfalls der Legitimierung oder zumindest der Begründung eines Machtanspru- 
ches dienten Sagen über eine vermeintlich göttliche Abstammung; denn das Ce- 
rücht einer übernatürlichen Abstammung konnte bisweilen für die politische und 
militärische Karriere von Vorteil sein. So berichtet Livius, P. Cornelius Scipio Africa- 
nus, der es verstand, seine Taten als Folge nächtlicher Traumerscheinungen oder 
göttlicher Eingebung erscheinen zu lassen (26, 19, 3-4), habe durch seine Gewohn- 
heit, vor allen öffentlichen und privaten Entscheidungen auf das Kapitol in den 
Tempel zu gehen, das Gerücht seiner göttlichen Abstammung forciert (19, 5-6). So 
sei die bereits über Alexander den Großen verbreitete, aber ebenso unbegründete 
Legende entstanden, Scipio sei im Beischlaf mit einer riesigen Schlange empfangen 
worden. im Schlafzimmer seiner Mutter habe man des öfteren diese Wunderer- 
scheinung gesehen. Wenn sich aber ein Mensch genähert habe, sei die Schlange 
plötzlich hinaus gekrochen und verschwunden." Die Schlange, die auch als prodi- 
gium eine wichtige Rolle spielte,'? wurde als Zeichen für die göttliche Herkunft 
Scipios interpretiert. -- Livius weist eine solche wunderbare Abstammungssage als 
unbegründet zurück (26, 19, 7) und zeigt, wie Scipio ein solches Gerücht politisch 


159 Angabe der Mutter bei der Abstammung vgl. 1, 32, 1; 1, 34, 2; 1, 56, 7; 2,4, 1; 4,15, 3; 5, 34, 
3; 8, 3, 7, 32, 36, 10; 24, 6, 2. 8; 34, 25, 5; 38, 9, 8; 39, 53, 2-3; 44, 30, 2; per. 26; per. 49, 
22. 24. 26; per. 116, 5. 


160. 1,39, 5-6. 


’ı . rettulitque famam in Alexandro Magno prius volgatam, et vanitate et fabula parem, anguis 


immanis concubitu conceptum, et in cubiculo matris eius visam persaepe prodigii eius speciem 
interventuque hominum evolutam repente atque ex oculis elapsam (26, 19, 7). - Vgl. per. 26, 7: 
P. Scipio... Novam Carthaginem expugnavit, cum haberet annos XXIlll videreturque divina stirpe, 
quia et ipse, postquam togam acceperat, cotidie in Capitolio erat et in cubiculo matris eius anguis 
saepe videbatur. - Vgl. vir. ill. 49, 1: Publius Scipio ex virtute Africanus dictus, lovis filius creditus: 
nam antequam conciperetur, serpens in lecto matris eius apparuit, et ipsi parvulo draco circum- 
fusus nihil nocuit. 


162 Günstiges Vorzeichen vgl. Plut. Alex. 2, 6; Liv. 1, 56, 4; 26, 19, 7; Plin. nat. 8, 153; Val. Max. 1, 
6, 4. - Ungünstiges Vorzeichen vgl. Ter. Phorm. 707; Ov. fast. 2, 711; Plin. nat. 29, 4. 22; Val. 
Max. 1,6, 9. 
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zu seinem Vorteil zu nutzen verstand, stärkte er doch den Glauben an diese Wun- 
dererscheinungen, indem er Derartiges weder ablehnte noch offen bestätigte." 

Auch bei den Herrschaftsstreitigkeiten zwischen den Söhnen Philipps V., De- 
metrios und Perseus, spielte u. a. die Abstammung mütterlicherseits eine große 
Rolle, da man gegen Perseus den Vorwurf erhob, er sei von einer Geliebten (paelex) 
Philipps geboren worden, sein Bruder aber von der rechtmäßigen Ehefrau.’ 
Schlimmer noch wog der mit diesem Vorwurf verbundene Zweifel, ob Perseus der 
Sohn Philipps sei, da man von seiner Mutter behauptete, sie sei für jeden zu haben 
gewesen (39, 53, 3). Er galt als Sohn jener Polykratia, der Gattin des jüngeren Aratos 
von Sikyon, die von Philipp V. verführt und mit dem Versprechen, sie zu ehelichen, 
nach Makedonien gebracht worden war. Trotz dieses Makels einer zweifelhaften 
Abstammung gelang es Perseus, Philipp zur Ermordung des Demetrios anzustiften, 
der als erklärter Römerfreund den Argwohn seines Vaters erregt hatte, und den 
Königsthron zu besteigen. Später (seit 151 v. Chr.) gab sich Andriskos, ein Gerber 
aus Adramyttion, als Philipp, Sohn des makedonischen Königs Perseus und einer 
Konkubine aus.'s 


ΜΠ]. "Das weibliche Wesen" 


Um das Bild von der Rolle der Frauen im Geschichtswerk des T. Livius zu ver- 
vollständigen, soll im Folgenden eine Auswahl allgemeiner Äußerungen über das 
Wesen von Frauen betrachtet werden.'% Diese vereinzelt in den Text eingestreuten 
Notizen lassen Frauen als ungefestigte Charaktere erscheinen, die schon durch 
Kleinigkeiten, die sie sich allzu sehr zu Herzen nehmen, aus dem Gleichgewicht 
geraten.'” Diese Labilität mache die Frauen auch für Schmeicheleien empfänglich, 
die nicht ohne Wirkung blieben, v. a. wenn es um Herzensangelegenheiten gehe.’ 
Mit der Labilität gepaart ist nach Einschätzung des Livius der Hang der Frauen zu 
impulsiven Reaktionen angesichts starker Emotionen. Da er erkannt zu haben 
glaubt, bei Frauen zeige sich Freude oder Schmerz am deutlichsten, bedient er sich 


163 His miraculis nunquam ab ipso elusa fides est; quin potius aucta arte quadam nec abnuendi tale 
quicquam nec palam adfırmandi (26, 19, 8). 


164 Nam etsi minor aetate quam Perseus esset, hunc iusta matre familiae, illum paelice ortum esse; 


illum ut ex volgato corpore genitum nullam certi patris notam habere, hunc insignem similitudi- 
nem Philippi prae se ferre (39, 53, 3). - Vgl. 40, 9, 2-3: non nequiguam isti unum Demetrium fi- 
lium te habere, me subditum et paelice genitum appellant... 


165 ner. 49: Fabulam autem talem finxerat: ex paelice se et Perseo rege ortum traditum educandum 


Cretensi cuidam esse, ut in belli casus quod ille cum Romanis gereret, aliquod velut semen regiae 
stirpis exstaret. 


166 Vgl. 1, 9, 16; 1, 46, 7; 4, 40, 3; 6, 34, 7; 34, 7, 7. Zum Vorwurf, Männer betrügen sich wie 
Frauen, vgl. 3, 68, 8; 7, 13, 6; 9, 17, 16; 10, 28, 4; 25, 36, 8-9; 25, 37, 10; 40, 5, 3; per. 89, 
2. 


167° Im Zusammenhang der Fabia-minor-Episode (6, 34, 5-11) heißt es: ceterum is risus stimulos 


parvis mobili rebus animo muliebri subdidit (34, 7); und in einem Plädoyer für die Aufhebung 
der Lex Oppia heißt es: virorum hoc animos volnerare posset: quid muliercularum censetis, quas 
etiam parva movent? (34, 7,7) 


68 In der Erzählung vom Raub der Sabinerinnen heißt es: accedebant blanditiae virorum, factum 


purgantium cupiditate atque amore, quae maxime ad muliebre ingenium efficaces preces sunt (1, 
9, 16). 
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ihrer, wie bereits erwähnt, zur Illustration eben jener Affekte.'* So schildert er etwa 
die überschwängliche Freude der Frauen nach einem Sieg des römischen Heeres, 
die sie bisweilen alle Schicklichkeit vergessen und beinahe die Besinnung verlieren 
ließ.'”° Die Emotionen können, so will Livius glauben machen, gar so übermächtig 
werden, dass ein plötzlicher Stimmungsumschlag, die unverhoffte Freude über die 
Rückkehr tot geglaubter Verwandter, zum Tod führen kann."”' Ausführlich aber 
schildert er auch die tiefe, verzweifelte Trauer der Frauen angesichts verheerender 
Niederlagen des römischen Heeres, etwa am Trasimenischen See oder bei Cannae, 
und macht so die Ausmaße der Katastrophen deutlich.'”? 

Auch gelegentlich vorgebrachte Vorwürfe gegen Männer, sich wie Frauen zu 
verhalten, lassen Rückschlüsse auf das Klischee "weiblichen Wesens" zu. Denn wenn 
Männern und v. a. Soldaten vorgeworfen wird, sich wie streitsüchtige oder hilflose 
Frauen zu verhalten,' so setzt dies das Bild einer schwachen Frau voraus, die sich 
durch Tränen, Furcht und Feigheit auszeichnet. 

Dieser Topos der hilflosen Frau, die sich in Weinen und Klagen flüchtet, klingt 
etwa an, wenn Livius berichtet, L. Marcius Septimus, der nach dem Untergang der 
Brüder Cn. und P. Scipio in Spanien im Jahre 211 als tumultuarius dux das Kom- 
mando über die restlichen Truppen übernommen hatte, habe die Soldaten ge- 
scholten, sie hätten sich lieber zu weibischem und unnützem Weinen (muliebres et 
inutiles fletus) erniedrigt, statt zu ihrem eigenen und des Staates Schutz ihren Mut zu 
stählen und ihre Feldherren zu rächen.’ - Dieses Klischee weibischen Weinens 
zeigt sich auch, wenn es spöttisch heißt, Cn. Papirius Carbo habe, als Cn. Pompeius 
Magnus ihn im Jahr 81 v. Chr. gefangen nehmen und hinrichten ließ, den Tod wei- 
nend wie eine Frau (flens muliebriter per. 89, 2) ertragen.'”° 

Zur Vorstellung vom "schwachen" Geschlecht gehört auch seine vorgebliche 
Feigheit; so warf Sex. Tullius im Jahre 358 v. Chr. dem Diktator C. Sulpicius, der 


169 feminarum praecipue et gaudia insignia erant et luctus (22, 7, 12). 


0 Vgl. die Reaktion auf die glückliche Heimkehr der Reiter aus dem Volskerkrieg i. J. 423 v. Chr.: 


pavidaeque matres ac coniuges, oblitae prae gaudio decoris obviam agmini occurrerent, in suos 
quaeque simul corpore atque animo vix prae gaudio compotes, eflusae (4, 40, 3). - Vgl. 27, 50, 
2: iter eius frequentia minore --- nemo enim praecesserat nuntius — laetitia vero tanta vix ut com- 
potes mentium prae gaudio essent celebratum est. 


Vgl. auch die Reaktion der Bevölkerung auf den Sieg der Römer in der Schlacht am Metaurus 
im Jahre 207 v. Chr.; 27, 43-51. 


1 vgl. 22, 7, 6-13. 
172. vgl. 22, 7, 6-13; 22, 54, 7-57, 12. 


7 Zur Streitsucht der Frauen vgl. 3, 68, 8: Als die Heere der Aequer und Volsker im Jahre 446 v. 
Chr. plündernd und verwüstend bis zu den Mauern Roms gelangt waren, hielt der Konsul 
Quinctius eine Rede vor der Volksversammlung (3, 67-68). Darin erhob er u. a. den Vorwurf, 
die Männer säßen müßig zu Hause und zankten sich wie die Frauen - sedemus desides domi 
mulierum ritu inter nos altercantes (3, 68, 8). 


174. Neque sedari lamentatio poterat excitantibus centurionibus manipulares et ipso mulcente et 


increpante Marcio, quod in muliebres et inutiles se proiecissent fletus potius, quam ad tutandos 
semet ipsos et rem publicam secum acuerent animos et ne inultos imperatores suos iacere sine- 
rent (25, 37, 10). 


5 Cn. Pompeius in Siciliam cum imperio a senatu missus Cn. Carbonem, qui flens muliebriter 


mortem tulit, captum occidit (per. 89, 2). 
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den Krieg gegen die Gallier aus taktischen Gründen hinziehen wollte, um ihn zu 
provozieren vor, die Soldaten müssten sich wie Frauen hinter dem Wall verstecken; 
ein Verhalten, das der Feind mit Schmähreden verspottete.'”° 

Untauglichkeit im Kampf wird den Frauen auch unterstellt, wenn es über den 
persischen König Dareios verächtlich heißt, er schleppe einen Tross von Weibern 
und Eunuchen mit sich (mulierum ac spadonum agmen 9, 17, 16), oder wenn im 
Zuge der Schlacht bei Sentium (295 v. Chr.) über die Samniten gesagt wird, sie seien 
im Kampf zunächst schlimmer als Männer, am Ende aber harmloser als Frauen: ... 
primaqua eorum proelia plus quam virorum, postrema minus quam feminarum esse 
(10, 28, 4). Zudem glaubte man offensichtlich, Frauen ließen sich leicht durch Täu- 
schungsmanöver blenden.'” 

Wenn es schließlich über Perseus, den letzten König von Makedonien, heißt, er 
habe ein weibisches Gemüt (muliebris animus 40, 5, 3), da er zwar Intrigen gegen 
seinen Bruder spann, zu deren Umsetzung aber Verbündetet suchte, da er sich 
allein nicht stark genug fühlte,'”® so steht auch dahinter wieder die Klischeevorstel- 
lung der schwachen hilflosen Frau, wie die pejorative Verwendung des Adjektivs 
muliebris zeigt. 


Exkurs: Rechtliche Regelungen in Bezug auf Frauen 


Eher beiläufig verweist Livius auf einige wenige rechtliche Regelungen, die 
Frauen, insbesondere Witwen, betrafen.’”? So sollen während der Regierungszeit des 
Servius Tullius, als man Census-Klassen und Centurien einrichtete, alle alleinstehen- 
den, vermögenden Frauen dazu verpflichtet worden sein, jährlich eine Summe von 
2. 000 As für den Unterhalt eines Pferdes (equus publicus) an einen römischen Ritter 
zu entrichten (aes hordearium), da sie selbst nichts zum Schutze des Staates beitra- 
gen konnten.'® Doch beim census, der Aufstellung von Bürgerlisten zum Zwecke 
der Vermögensschätzung und Musterung, wurden Witwen und Wäaisen nicht be- 
rücksichtigt, da das ius censendi nur selbständige Bürger hatten; Witwen und Wai- 
sen wurden durch ihre tutores vertreten.'®' 


76 Quamquam de gloria vix dicere ausim, si nos et hostes haud secus quam feminas abditos intra 
vallum omnibus contumeliis eludunt... (7, 13, 6). 


"7 Durch ein Täuschungsmanöver suchte Cn. Scipio während der Kämpfe in Spanien, sein Lager 


gegen die Übermacht der Karthager zu schützen, indem er aus Gepäck einen hohen Wall anle- 
gen ließ (Liv. 25, 36, 4-7). Doch ließen sich die Feinde nur anfänglich täuschen, um dann das 
Lager von allen Seiten zu erobern. Dabei fiel Cn. Scipio, einen Monat nach dem Tode seines 
Bruders P. Scipio im Jahre 211 v. Chr. (Liv. 25, 36, 8-14). Angesicht der ungewöhnlichen 
Befestigung (munitionis facies nova 36, 8) des römischen Lagers soll der Anführer der Karthager 
seine Soldaten gefragt haben: quid starent et non ludibrium illud, vix feminis puerisve morandis 
satis validum, distraherent diriperentque (36, 9). 


8 Ceterum cum se ne ad id quidem, quod muliebri cogitabat animo, satis per se validum crederet, 


singulos patris amicorum temptare sermonibus perplexis institit (40, 5, 3). 


179. So deutet er etwa an, dass es eine staatliche Unterstützung für alleinstehende Frauen und 


Waisen (pupilli ac viduae) aus der Staatskasse gab; vgl. 24, 18, 13-14. 
180 Liv. 1,43, 9; vgl. Weissenborn z. St. 


Vgl. Weissenborn zu Liv. 3, 3, 9: censa civium capita centum quattuor milia septingenta quat- 
tuordecim dicuntur praeter orbos orbasque. -- Vgl. per. 59, 7: censa sunt civium capita CCCXVII 
DCCCKAINN praeter <pupillos> pupillas et viduas. 
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Abgesehen von dieser Notiz bleibt nur die sog. Lex Voconia zu erwähnen, die 
der Volkstribun Q. Voconius Saxa im Jahre 169 v. Chr. einbrachte und zu der es 
per. 41 heißt: Q. Voconius Saxa tr. pl. legen tulit, nequis mulierem heredem insti- 
tueret. Suasit legern M. Cato. Extat oratio eius. Das von M. Porcius Cato befürwortete 
Gesetz - die entsprechende Suasio war zu Lebzeiten des Livius noch erhalten - 
schränkte das Erbrecht der Frauen für die höchste Censusklasse drastisch ein und 
bestimmte, dass kein Gesandter den Anteil der Erben überschreiten dürfe;’”? die 
erste Bestimmung wurde erst im Jahre 9 n. Chr. durch die Lex Papia teilweise wieder 
aufgehoben."?? 


IX. Resümee: matronae, feminae, coniuges liberique 


Sieht man einmal von einzelnen Frauengestalten ab, deren Schicksal Livius mehr 
oder minder ausführlich gestaltet, und blickt auf die Frauen als soziale Gruppe, so 
zeigt sich, dass der Historiograph ihnen vor allem in folgenden Zusammenhängen 
seine Aufmerksamkeit schenkt: "** 

1. Emotionale Reaktionen auf militärische Ereignisse: gaudia et luctus 

In der Überzeugung: feminarum praecipue et gaudia insignia erant et luctus (22, 
7, 12) illustriert Livius, wie bereits mehrfach ewähnt, jene Affekte anhand von 
Frauen und bereichert so seine Darstellung militärischer Ereignisse um den emotio- 
nalen Aspekt. Insebesondere schildert er die Impulsivität weiblicher Reaktionen auf 
die militärische Entwicklung'® und nutzt die „Frauenszenen” u.a. zur Veranschauli- 
chung nationaler Krisensituationen.'® 

Als Topos verwendet er die Wehklage und Trauer von Frauen v. a. bei der Be- 
schreibung von Städteeroberungen, bei denen das Klagegeschrei zum Szenarium 
gehört.'” 


82 Zur Lex Voconia vgl. Gai. inst. 2, 226. 274. Vgl. Cic. Cato 14; Cic. Verr. 2, 1, 106-108; Cic. 
Balb. 21; Cell. 17, 6, 1. 


183. Vgl. Cass. Dio 56, 10, 2. 


184. Dabei sollen die Massenszenen, die Livius im Rahmen des Verginia-Prozesses und seiner Konse- 
quenzen gestaltet, ausgeklammert bleiben, da eine isolierte Deutung problematisch scheint und 
sie bereits an früherer Stelle behandelt wurden; Liv. 3, 47,1. 3. 4. 8; 48, 8; 52, 4; 54, 8. 


185 Vgl. z. B. die Freude über die Heimkehr Reiter aus dem Volskerkrieg (4, 40, 1-3) oder den Sieg 
in der Schlacht am Metaurus (27, 43-51). -- Vgl. aber auch 45, 1, 10 (Frauen und Kinder als 
Adressaten für die Botschaft des Siegs über König Perseus). 


186 Vgl. 22, 54, 7-57, 12. - Vgl. die Reaktion auf die Katastrophe am Trasumenus lacus (22, 7, 6- 
13). - Vgl. auch die Stimmung beim Galliersturm nach der Niederlage an der Allia: tum mu- 
liebris fletus et concursatio incerta nunc hos, nunc illos sequentium rogitantiumque viros natos- 
que cui se fato darent, nihil quod humani superesset mali relinquebant (5, 40, 3). - Vgl. 5, 42, 4: 
clamor hostium, mulierum puerorumque ploratus, sonitus flammae et fragor ruentium tectorum. 
- Vgl. die Reaktion auf Hannibals Marsch gegen Rom: 26, 9, 7-8. - Vgl. auch Schmitt, Frauen- 
szenen, $. 118. 


1° Zur Trauer und Wehklage von Frauen vgl. u. a. ploratus (2, 33, 8; 5, 21, 11; 5, 42, 4; 23, 42, 5; 
26, 9, 7; 26, 13, 13; 29, 17, 16; 38, 22, 8), complorare/comploratio (2, 40, 9; 3, 47, 6; 22, 55, 
3.6; 41, 11, 5), fletus (2, 40, 9; 3, 47, 3; 5, 40, 3; 6, 3, 4; 25, 37, 10), facrimae (1, 29, 5; 1, 58, 
7; 2,40, 2.3; 30, 7, 9; 39, 11, 7), lamentari/lamentatio (3, 47, 6; 6, 3, 4; 22, 55, 3; 22, 56, 4- 
5). 
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2. Trauriges Schicksal in Kriegszeiten: wehrlose Opfer von Gewalt 

Bei der Darstellung kriegerischer Auseinandersetzungen spielen Frauen "natur- 
gemäß" eine eher untergeordnete Rolle, wenn man einmal von ihrer Vermittlerrolle 
zwischen den Kriegsparteien absieht, wie die römische Sage sie kennt. Indes ver- 
weist Livius mehrfach auf das Schicksal, das ihnen als wehrlosen Opfern nach einer 
Niederlage drohte:’*” Gefangenschaft, Versklavung, Schändung oder gar Ermor- 
dung.'” Doch trotz des ungewissen Schicksals verurteilt Livius den Entschluss besieg- 
ter Städte, Frauen und Kinder eher selbst zu töten, als sie der Willkür der Sieger 
auszuliefern, aufs schärfste; so bezeichnet er die Verzweiflungstaten der Abydener 
als rabies bzw. furor,'”' brandmarkt die Selbstvernichtung der Astapaten als facinus in 
se ac suos foedum ac ferum (28, 22, 5) und bezeichnet den Mord an Frauen und 
Kindern in Nesaticum als nefanda caedes bzw. foedum facinus (41, 11, 4).152 

3. "Barbarenfrauen" -- Mitkämpferinnen in desperater Lage 

Doch führt Livius auch Beispiele an, die den Typus der kämpfenden Barbaren- 
frau belegen, die an der Seite der Männer zur Verteidigung ihrer Heimatstadt gegen 
feindliche Okkupation beiträgt, indem sie v. a. Geschosse und Befestigungsmaterial 
beschafft.'” 

4. Schutz von coniuges et liberi -- moralische Pflicht und Veranlassung zum 
Kampf 

Eine subtilere Art weiblicher Einflussnahme auf kriegerische Auseinandersetzun- 
gen deutet Livius an, wenn er berichtet, dass der Umstand, dass Frauen und Kinder 
bei einem Kampf zusahen, den Mut und das Ehrgefühl der Kämpfer anstachelte, bei 
Römern wie bei Nichtrömern.'”* Dahinter steht die moralische Verpflichtung zum 


188. Vgl. das friedenstiftende Eingreifen der Sabinerinnen und Hersilias (1, 13, 1-3). 


18% Zum Schicksal, das eine eroberte Stadt und ihre Bevölkerung erwarten konnte, vgl. 8, 37, 11; 
21, 13, 9; 26, 13, 15; Eroberung und Bestrafung von Iliturgi (28, 19-20, 7; ultima supplicia et 
foeda mors 19, 14). 


190 Vgl. 1, 39, 5; 5, 39, 8-10; 6, 33, 7; 8, 15, 4; 8, 25, 6; 8, 37, 11; 21, 13, 7-9; 21, 14, 4; 26, 13, 
15; 26, 15, 14; 26, 25, 11; 26, 34, 3-4; 26, 49, 11-16; 26, 50, 1-14; 27, 17, 16; 28, 19-20, 7; 
28, 22, 5-11; 28, 23, 1-5; per. 28, 7; 29, 8, 8; 29, 17, 15-16. 20; 29, 19, 7; 29, 28, 3; per. 29, 
10; 30, 12, 12. 14. 18. 20; 30, 14, 3; 31, 17, 5-9; 31, 18, 7; 32, 16, 16; 34, 35, 7; 34, 36, 5; 
36, 24, 10-11; 38, 15, 4-5; 38, 18, 15; 38, 19, 2; 38, 21, 14; 38, 22, 8; 38, 23, 9; 38, 24, 2.5. 
7,38, 25, 7; 38, 29, 11; 38, 43, 5; 39, 15, 14; 40, 3, 5; 40, 38, 3. 6; 40, 49, 4; 40, 57, 6; 41, 
6, 10; 41, 11, 4-5; 43, 7, 11; 43, 19, 12; 45, 24, 11-12; per. 57, 7. 


191 Zu den Verzweiflungstaten der Abydener vgl. 31, 17, 1-18, 8; rabies/furor (31, 17, 5. 10; 18, 6. 
7). 


Zu den Ereignissen in Astapa vgl. 28, 22-23; zur Ermordung von Frauen und Kindern in Nesati- 
cum vgl. 41, 11, 4-5. 


193 vgl. 5, 21, 10-11; 28, 19, 12-14; 37, 5, 1; 43, 10, 5-6. 


194 


192 


Vgl. 7, 11, 6: Pugnatum haud procul porta Collina est totius viribus urbis in conspectu parentum 
coniugumque ac liberorum, quae magna etiam absentibus hortamenta animi tum subiecta oculis 
simul verecundiaque militem accendebant. - Vgl. 37, 20, 14: Diophanes secutus effusos, quoad 
tutum fuit, magno decore genti Achaeorum parto - spectaverant enim e moenibus Pergami non 
viri modo, sed feminae etiam -- in praesidium urbis redit. - Zum Ansporn von germanischen 
Kämpfern durch Mütter und Ehefrauen mit Kindern vgl. Τὰς. Germ. 7, 2: guodque praecipuum 
fortitudinis incitamentum est, non casus nec fortuita conglobatio turmam aut cuneum facit sed 
familiae et propinquitates, et in proximo pignora, unde feminarum ululatus audiri, unde vagitus 
infantium. Hi cuique sanctissimi testes, hi maximi laudatores; ad matres, ad coniuges vulnera fe- 
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Schutz der Familie, die Livius denn auch wiederholt als Argument von römischen 
wie nicht-römischen Feldherren anführen lässt, wenn es galt, die Soldaten zum 
Kampf für "Familie und Vaterland" anzuspornen.'* 

5. Engagement in Krisensituationen 

Livius führt mehrere Beispiele für das großzügige Engagement römischer matro- 
nae in staatlichen Krisensituationen an. Ihr Verdienst bestand darin, dass sie ihren 
Goldschmuck zu Zwecken des Allgemeinwohls zur Verfügung stellten, i. 6. zur 
Einlösung von Gelübden, zum Erwerb von Weihgeschenken oder zur Zahlung von 
Lösegeldern etc.'’ Der Senat ehrte diese Verdienste durch Verleihung bestimmter 
Vorrechte. 

6. Religion und Kult 

Im Bereich des Kults schenkt Livius der Gruppe der Frauen besondere Aufmerk- 
samkeit.'” So berichtet er wiederholt und in den verschiedensten historischen 
Zusammenhängen, dass sie an Ritualen zur Sühnung unheilvoller prodigia teilnah- 
men und dass in Zeiten kriegerischer Bedrohung und allgemeinen Schreckens das 
Gefühl der eigenen Hilflosigkeit sie Zuflucht zu den Göttern nehmen ließ, die um 
Schutz für Rom und seine Soldaten angefleht wurden.'* Nach Erfolgen des römi- 
schen Heeres aber berichtet Livius von den Dankgebeten der Frauen. 


runt: nec illae numerare et exigere plagas pavent, cibosque et hortamina pugnantibus gestant. 
Vgl. auch Tac. Germ. 8, 1. - Zu Frauen als neugierigen Zuschauern vgl. auch Liv. 7, 6, 5; 39, 
49, 8. 


195 Für die röm. Seite vgl. u. a. 8, 10, 4: ... tum consul triariis „consurgite nunc* inquit „ integri 


adversus fessos, memores patriae parentumque et coniugum ac liberorum, memores consulis pro 
vestra victoria morte occubantis.“ - 22, 60, 13: ... reduces in patriam ad parentes, ad coniuges 
ac liberos facit. - 21, 41, 16: Unusquisque se non corpus suum, sed coniugem ac liberos parvos 
armis protegere putet. - 28, 28, 7: Ubi si vos decedens confecta provincia imperator 
relinguerem, deum hominumque fidem implorare debebatis quod non rediretis ad coniuges 
liberosque vestros. -- Vgl. 3, 68, 5; 28, 42, 11; 30, 32, 10; vgl. auch 3, 45, 8 u. 3, 47, 2. - Für 
die nicht-römische Seite vgl. 4, 28, 5; 5, 49, 3; 7, 30, 21; 21, 30, 8; 30, 33, 11; ähnlich auch 2, 
38, 3 u. 8, 19, 12. Vgl. auch 5, 2, 11-12 (Sorge für Frauen und Kinder als Argument zur 
Aufwiegelung der Plebs). 
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Eine Weihgabe für Apollo als Dank für die Eroberung Vejis (5, 25, 8-10); Lösegeld für den 
Abzug der Gallier (5, 50, 7); Weihgaben für Juno Regina und Feronia zur Sühnung unheilvoller 
prodigia (22, 1, 18; 27, 37, 7-13). 


177 vgl. 3,5, 14; 5, 18, 11-12; 5, 23, 3; 5, 31, 3; 5, 52, 10; 10, 23, 1-3; 21, 62, 8; 22, 1, 18; 25, 
1, 6. 7. 12; 25, 12, 15; 26, 9, 7-8; 27, 37, 7-12; 27, 45, 7-9; 27, 50, 5; 31, 12, 9; 34, 55, 4; 
37,3, 6; 44, 44, 4; 45, 2, 6-7. 


8 Vgl. 27, 50, 5: Matronae, quia nihil in ipsis opis erat, in preces obtestationesque versae, per 


omnia delubra vagae suppliciis votisque fatigavere deos. 


STELLENSAMMLUNG 


coniuges liberique (1, 9, 9) (2, 1, 5) (2, 38, 3) (3, 7, 7) (3, 45, 8) (3, 47, 2) (3, 52, 4) 
(3, 54, 8) (3, 68, 5) (4, 28, 5) (5, 2, 12) (5, 38, 5) (5, 39, 8-10) (5, 49, 3) (6, 25, 9) (6, 
33, 7) (7, 11, 6) (7, 30, 21) (8, 10, 4) (8, 15, 4) (8, 19, 12) (8, 25, 5-6) (8, 37, 9-11) 
(21, 13, 7-9) (21, 14, 4) (21, 30, 8) (21, 41, 16) (22, 10, 8) (22, 60, 1-2) (22, 60, 13) 
(23, 7, 9) (23, 42, 5) (24, 23, 1) (26, 13, 13) (26, 25, 11) (26, 34, 3-4) (26, 36, 5) 
(27, 17, 16) (27, 51, 7) (28, 19, 12) (28, 22, 6) (28, 27, 12) (28, 28, 7) (28, 42, 11) 
(per. 28, 7) (29, 8, 8) (29, 17, 20) (29, 19, 7) (29, 28, 3) (per. 29) (30, 32, 10) (30, 
33, 11) (31, 14, 12) (31, 17, 5-9) (31, 18, 7) (32, 16, 16) (34, 35, 7) (36, 24, 11) (37, 
20, 14) (38, 15, 5) (38, 18, 15) (38, 19, 2) (38, 21, 14) (38, 22, 8) (38, 25, 7) (38, 
29, 11) (38, 43, 5) (39, 15, 4) (40, 3, 5) (40, 38, 3. 6) (40, 57, 6) (41, 6, 10) (41, 11, 
4-5) (43, 7, 11) (43, 19, 12) (45, 1, 10) (45, 24, 11-12) (per. 57, 7). 


coniuges (3, 50, 7) (4, 40, 3) 

matres (4, 40, 3) (5, 23, 3) 

matronae (5, 18, 11-12) (5, 25, 8-10) (5, 31, 3) (5, 50, 7) (5, 52, 10) (6, 4, 2) (10, 
23, 1-3) (21, 62, 8) (22, 1, 18) (22, 7, 7) (22, 55, 6) (25, 12, 15) (26, 9, 7) (27, 37, 
7-12) (27, 45, 7-9) (27, 50, 5) (27, 51, 9) (44, 44, 4) 


feminae (10, 23, 1-3) (22, 7, 12) (22, 60, 2) (27, 51, 8) (28, 19, 13) (28, 23, 2) (37, 
5,1) (39, 49, 8) (44, 32, 11) (45, 2, 6-7) 


mulieres (3, 5, 14) (5, 21, 10-11) (7, 6, 5) (25, 1, 6. 7. 12) (43, 10, 5) 


virgines (31, 12, 9) (37, 3, 6) 
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VERSCHIEDENES 


Neben den exponierten "größeren und kleineren" Frauengestalten und der 
Menge der coniuges liberique findet eine Reihe von Frauen in den tradierten Bü- 
chern ab urbe condita nur en passant Erwähnung, wobei sich freilich in den Fällen, 
wo nur die entsprechende periocha erhalten ist, nicht entscheiden lässt, ob schon 
Livius der Frauengestalt nur geringe Beachtung geschenkt hat oder ob der Bearbeiter 
im Zuge der Paraphrase die Rolle der Frau gemindert hat. 


Larentia, Ehefrau des Faustulus, Ziehmutter von Romulus und Remus (1, 4, 7) 


Bei der Gründungssage von Romulus und Remus führt Livius mehrere Varianten 
an. So erwähnt er zunächst die Sage, eine Wölfin habe das Wimmern der ausge- 
setzten Zwillinge gehört, sich ihrer angenommen und sie gesäugt. Ein Hirte der 
königlichen Herden namens Faustulus aber habe die Kinder gefunden, sie zu seinen 
Stallungen gebracht und sie seiner Frau Larentia anvertraut.’ Die Entstehung dieses 
Wundermärchens (fabula ac miraculum) von der kindersäugenden Wölfin erklärt 
Livius rationalistisch aus der Ambivalenz des Wortes Jupa, das eine Wölfin wie eine 
Dirne bezeichnen kann; als letztere aber soll die Pflegemutter der Zwillinge unter 
den Hirten gegolten haben: sunt qui Larentiam volgato corpore lupam inter pastores 
vocatam putent; inde locum fabulae ac miraculo datum (1, 4, 7). Dabei zeigt Livius 
seine Skepsis gegenüber dem Wahrheitsgehalt solch mythischer Sagen durch be- 
wusst vorsichtige Formulierungen.? 


Carmenta, Mutter des Euander (1, 7, 8. 10) 


Carmenta, der Mutter des Euander, schrieb man göttliche Natur zu. Vor der An- 
kunft der Sibylle in Italien wurde sie als Prophetin (fatiloqua 1, 7, 8) bewundert, 
durch deren Mund die Götter die Wahrheit verkündeten (veridica interpres deum 1, 
7, 10). 


Egeria, Ratgeberin und Ehefrau des Königs Numa (1, 19, 5; 1, 21, 3) 


Livius berichtet, Numa Pompilius, habe, um seine Reformen und Neuerungen 
auf religiösem Gebiet zu rechtfertigen und ihnen den nötigen Nachdruck zu verlei- 
hen, vorgegeben, er pflege nächtliche Zusammenkünfte mit der Göttin Egeria; auf 


Tenet fama cum fluitantem alveum, quo expositi erant pueri, tenuis in sicco aqua destituisset, 
lupam sitientem ex montibus qui circa sunt ad puerilem vagitum cursum flexisse; eam submissas 
infantibus adeo mitem praebuisse mammas ut lingua lambentem pueros magister regii pecoris in- 
venerit - Faustulo fuisse nomen ferunt; ab eo ad stabula Larentiae uxori educandos datos (1, 4, 6- 
7). 


fama tenet...; sunt qui... (1, 4, 7); zur Larentia-Gestalt vgl. McClain (Gender, Genre and Power, 
S. 123ff.), die die Darstellung des Livius mit früheren Versionen der Acca-Larentia-Legende 
(Cato Censorius, Valerius Antias, Licinius Macer) vergleicht. 


Euander... venerabilior divinitate credita Carmentae matris, quam fatiloquam ante Sibyllae in 
Italiam adventum miratae eae gentes fuerant (1, 7, 8). - Vgl. Sil. It. 13, 816-817: adspice Car- 
mentis gressus. Euandria mater // haec fuit et nostros tetigit praesaga labores. 
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ihr Geheiß richte er die Opferhandlungen ein und ernenne Priester.* Der König soll 
sich des öfteren ohne Zeugen in einen Hain begeben haben, um dort angeblich die 
Göttin zu treffen; diesen Hain habe er den Camenen geweiht. 

Bemerkenswert ist, mit welcher Skepsis und Rationalität Livius dies berichtet. Er 
vertritt die Ansicht, Numa habe die Zusammenkünfte mit der Göttin erfunden, um 
auf diese Weise seinen Untertanen Furcht vor den Göttern und Respekt vor seinen 
kultischen Reformen einzuflößen. Angesichts der Naivität und der defizitären Bil- 
dung des gemeinen Volkes seien dies, so konstatiert Livius, äußerst wirksame Mittel 
gewesen, um in Friedenszeiten, da die militärische Zucht als Regulativ wegfiel, die 
Ausschweifungen des Volkes einzuschränken. An die Stelle der Furcht vor den 
Feinden (metus hostium) ließ Numa die Götterfurcht (deorum metus) treten.® 

Diese skeptische Rationalität gegenüber der von Numa hergestellten Verbindung 
zur römischen Quell-Göttin Egeria, auf die er sich als Ratgeberin in kultischen Fra- 
gen berief, zeigt sich auch bei anderen antiken Autoren.’ 


Racilia, Ehefrau des L. Quinctius Cincinnatus (3, 26, 9) 


Als in der Notlage des Jahres 458 v. Chr. Gesandte des römischen Senats zu L. 
Quinctius Cincinnatus kamen, um ihn von der Feldarbeit weg als Diktator für den 
Krieg gegen die Aequer zu berufen, soll seine Gattin Racilia ihm die Toga gebracht 
haben,® damit er in jenem Gewand, das Römern für offizielle Angelegenheiten 
vorgeschrieben war, die Aufträge des Senats anhöre.° 


* Qui cum descendere ad animos sine aliguo commento miraculi non posset, simulat sibi cum dea 
Egeria congressus nocturnos esse; eius se monitu quae acceptissima dis essent sacra instituere, 
sacerdotes suos cuique deorum praeficere (1, 19, 5). 


Lucus erat quem medium ex opaco specu fons perenni rigabat aqua. Quo quia se persaepe 
Numa sine arbitris velut ad congressum deae inferebat, Camenis eum lucum sacravit, quod ea- 
rum ibi concilia cum coniuge sua Egeria essent (1, 21, 3). - Die Zusammenkünfte des Numa 
Pompilius mit der Göttin Egeria werden von den Quellen entweder in Rom (Liv. 1, 21, 3; luv. 
sat. 3, 11; Sulpic. sat. 67) oder in Aricia (Ov. fast. 3, 275; Lact. inst. 1, 22, 1; Serv. Aen. 7, 763) 
lokalisiert. Vgl. Radke, Götter Altitaliens, 5. 111. 


Clauso eo cum omnium circa finitimorum societate ac foederibus iunxisset animos, positis 
externorum periculorum curis, ne luxuriarent otio animi quos metus hostium disciplinaque mili- 
taris continuerat, omnium primum, rem ad multitudinem imperitam et illis saeculis rudem effica- 
cissimam, deorum metum iniciendum ratus est (1, 19, 4). 


Rationalistische Erklärung vgl. Dion. Hal. ant. 2, 61; vgl. Val. Max. 1, 2, 1 - epit. Julii Paridis: 
Numa Pompilius, ut populum Romanum sacris obligaret, volebat videri sibi cum dea Egeria 
congressus esse nocturnos eisque monitu se, quae acceptissima dis immortalibus sacra forent, in- 
stituere. -- Vgl. epit. Januarii Nepotiani: Numa Pompilius, cum efferatos assiduis bellis Romanos 
adverteret, docuit eos cultum deorum: atque idem, ut facilius mansuescerent, Egeriam nympham 
in consuetudine se habere praeceptricem sibi confinxit, quo maior apud feroces esset auctoritas. 
- Vgl. Flor. 1, 1 (1, 2), 3: haec omnia quasi monitu deae Egeriae, quo magis barbari acciperent. — 
Vgl. vir. ill. 3, 2: leges quoque plures et utiles tulit, omnia, quae gerebat, iussu Egeriae nymphae, 
uxoris suae, se facere simulans. - Varro (b. Aug. civ. 7, 35) erklärt dies als Beispiel für Hydro- 
mantie. 


... [ogam propere e tugurio proferre uxorem Raciliam iubet (3, 26, 9). - Vgl. Plin. 18, 20: vela 
corpus, inquit, ut proferam senatus... mandata. 


Vgl. Dion. Hal. ant. 10, 17, 4-6 bzw. 24, 1-2. Zum Vergleich zwischen Livius und Dionysios vgl. 
Burck, Erzählkunst, 5. 24-25. Zur Interpretation der Szene vgl. Schmitt, Frauenszenen, 5. 97-98. 
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Keine Rücksichtnahme auf familiäre Bande: Q. Fabius Maximus (24, 8, 11) 


Auf die Ehe seiner Nichte nahm Q. Fabius Maximus Cunctator keine Rücksicht, 
als er sich bei der Konsulwahl für das Jahr 214 v. Chr. gegen die Wahl ihres Mannes 
T. Otacilius Crassus aussprach. Vielmehr wies er darauf hin, dass er den Staat, der 
ihm und seinen Vorfahren große Verdienste erwiesen habe, für wichtiger halte als 
solche privaten Bindungen.’ So hinderte familiäre Rücksichtnahme ihn nicht, T. 
Otacilius vorzuhalten, er sei wichtigen militärischen Aufgaben nicht gerecht gewor- 
den und einem Feldherren wie Hannibal nicht gewachsen." 


Hannibals Ehefrau (24, 41, 7) 


Die Gattin Hannibals stammte aus der spanischen Stadt Castulo, die vor dem 
Zweiten Punischen Krieg mit Karthago verbündet war; ein Bündnis, das durch die 
Heirat Hannibals bekräftigt wurde. Dennoch ging Castulo 214 zu den Römern 
über,"? um aber im Verlauf des Krieges noch zweimal die Seiten zu wechseln: 211 
fiel die Stadt wieder zu den Karthager ab, um 206 endgültig römisch zu werden." 


Die Ehefrau des Dasius Altinius (24, 45, 13-14) 


Die Gattin des Dasius Altinius soll zusammen mit ihren Kindern das Überlaufen 
ihres Mannes mit einem grausamen Tod bezahlt haben. - Dasius Altinius, der 216 v. 
Chr. als angesehenster und reichster Bürger von Arpi diese Stadt an Hannibal verra- 
ten hatte, verhandelte 213 mit Q. Fabius Maximus, dem Sohn des Cunctators, we- 
gen eines erneuten Seitenwechsels. Er erklärte sich bereit, die Stadt gegen eine 
angemessene Belohnung an die Römer zu verraten. Der von Fabius einberufene 
Kriegsrat beschloss, Altinius, der weder als Feind noch als Bundesgenosse zu be- 
trachten sei, einstweilen in Cales in Gewahrsam zu nehmen.’ Die Karthager aber 
rächten sich grausam an den Angehörigen des Überläufers; denn Hannibal, der 
Altinius seit längerem als einen Mann von zweifelhafter Zuverlässigkeit (ambiguae 
fidei vir 45, 12) in Verdacht hatte, sah eine günstige Gelegenheit, sich dessen Ver- 
mögen anzueignen. Um die eigene Habgier zu vertuschen, inszenierte er einen 
grausamen Racheakt: Er ließ die Gattin und die Kinder des Altinius nach einem 
Verhör, das ihn v. a. über den Betrag des im Hause verbliebenen Gold und Silbers 
in Kenntnis setzte, bei lebendigem Leibe verbrennen." 


<T.> Otacilius sororis meae filiam uxorem atque ex ea liberos habet; ceterum non ea vestra in 
me maioresque meos merita sunt, ut non potiorem privatis necessitudinibus rem publicam ha- 
beam (24, 8, 11). 


"Liv. 24, 8, 12-17. 


Castulo, urbs Hispaniae valida ac nobilis et adeo coniuncta societate Poenis, ut uxor inde Hanni- 
bali esset, ad Romanos defecit (24, 41, 7). 


"Vgl. Liv. 28, 19, 2 bzw. 28, 20, 8-12. 
14 Liv. 24, 45, ΤΉ, 


Ceterum, ut irae magis quam avaritiae datum crederent homines, crudelitatem quoque aviditati 
addidit coniugemque eius ac liberos in castra accitos, quaestione prius habita primum de fuga 
Altini, dein, quantum auri argentique domi relictum esset, satis cognitis omnibus vivos combussit 
(24, 45, 13-14). 
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Ehefrau und Kinder des Edesco (27, 17, 1-2) 


Für den spanischen Adeligen Edesco war die Tatsache, dass seine Frau und seine 
Kinder -- wohl als Gefangene - bei den Römern waren, einer der entscheidenden 
Gründe dafür, dass er sich im Jahre 209/8 v. Chr. von den Puniern abwandte und 
auf die Seite Roms trat." 


Nachruf auf König Attalos (33, 21, 4) 


In einem ausführlichen Nachruf!” auf König Attalos I. (t 197 v. Chr.) hebt Livius 
neben der Gerechtigkeit, mit der er seine Untertanen regierte, und der Treue 
gegenüber seinen Bundesgenossen vor allem seine freundliche Zuvorkommenheit 
gegenüber seiner Gattin und seinen Kindern hervor.'® Apollonis aus Kyzikos ihrer- 
seits, die Ehefrau Attalos' und Mutter seiner vier Söhne, wird von Polybios als ausge- 
zeichnete Frau gepriesen. Obwohl als einfaches Bürgermädchen aufgewachsen, 
habe sie als Königin die Würde und den Adel einer intellektuell überlegenen und 
doch gewinnend liebenswürdigen Frau besessen. In innigster Liebe und Zuneigung 
sei sie ihren Söhnen verbunden gewesen, die der Mutter die Dankbarkeit und Ehr- 
erbietung entgegenbrachten, die sie verdiente." 


Nicaea, Ehefrau des Krateros (35, 26, 5) 


Das Andenken an Nikaia (Nicaea),?° die Gattin des Krateros, bewahrte nach dem 
Zeugnis des Livius ein Schiff, auf dem sie von Naupaktos nach Korinth gefahren war 
und das damals gekapert worden war. Dieser Vierruderer, früher ein berühmtes 
Schiff der königlichen Flotte, vermochte auch Jahrzehnte später noch Philopoimen, 
den Strategen der Achäer, durch seinen Ruf zu beeindrucken.?' Doch sollte dies 
Philopoimen zum Verhängnis werden, da der alte, von ihm zum Admiralschiff 


"Vgl. 27, 17, 1-2: ... P. Scipio in Hispania cum hiemem totam reconciliandis barbarorum animis 
partim donis partim remissione obsidum captivorumque absumpsisset, Edesco ad eum clarus in- 
ter duces Hispanos venit. Erant coniunx liberique eius apud Romanos; sed praeter eam causam 
etiam velut fortuita inclinatio animorum, quae Hispaniam omnem averterat ad Romanum a Pu- 
nico imperio, traxit eum. - Vgl. Pol. 10, 34ff. 


17. Liv. 33, 21, 1-5. 


18 Summa iustitia suos rexit, unicam fidem sociis praestitit, comis <in> uxorem ac liberos — quat- 
tuor superstites habuit - mitis ac munificus amicis fuit (33, 21, 4). - Vgl. Polybios (18, 41, 8-10), 
der Attalos ebenfalls als einen Mann charakterisiert, der sich seiner Gattin und seinen Kindern 
gegenüber als besonnener und untadeliger Charakter zeigte und seinen Verbündeten und 
Freunden die Treue hielt. 


19. Vgl. Pol. 23, 18. 


2° Der Name wird von den Kodizes in verschiedenen Varianten überliefert: Nicaea, Nicola und 
Nicala. Fraglich scheint auch, ob es sich bei dieser Frau um die Gattin des Krateros oder um die 
seines Sohnes Alexandros handelte; so schlägt etwa McDonald (ed. lib. XXXI-XXXV, Oxonii, 
1965) die Ergänzung <filii Alexandri> vor. 


Ἢ Vgl. Liv. 35, 26, 5-6: Navis erat quadriremis vetus, capta annis ante toctogintat, cum Crateri 
uxorem Nicaeam a Naupacto Corinthum veheret. Huius fama notus - fuerat enim nobile in classe 
regia quondam navigium -- deduci ab Aegio putrem iam admodum et vetustate dilabentem iussit. 
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erkorene Ruderer im Jahr 192 dem Angriff der Spartaner unter Nabis nicht standzu- 
halten vermochte, auseinanderbrach und die Mannschaft in Gefangenschaft geriet. 


Ehefrau und Kinder des Eurylochos (35, 34, 7) 


Als Eurylochos, ein führender Mann aus Magnesia im Jahr 192 v. Chr. im Zuge 
politischer Auseinandersetzungen in die Verbannung geflüchtet war,?? kamen - auf 
Anraten seiner Verwandten und Freunde - seine Kinder und seine Frau in Trauer- 
kleidung und mit den Zeichen der Bittflehenden, i.e. mit Ölzweigen, die mit Woll- 
binden umwunden waren, in die Volksversammlung. Sie beschworen die Anwesen- 
den Eurylochos nicht unschuldig und ohne Urteilsspruch in der Verbannung alt 
werden zu lassen.?* Ihr Auftritt erregte Mitleid, zumindest bei den einfachen Leuten. 
Andere Mitglieder der Volksversammlung, die Livius als frech und aufrührerisch 
charakterisiert, stimmten indes nicht aus Mitleid, sondern aus politischem Kalkül für 
die Rückberufung des Eurylochos.? 


Apama, Ehefrau des Amynandros (35, 47, 5-6; 36, 14, 9) 


Amynandros, der König der Athamanen, war mit der Tochter eines gewissen 
Alexander aus Megapolis verheiratet. Dieser gab vor, ein Nachkomme Alexanders 
des Großen zu sein, und hatte daher seine Kinder Philipp, Alexander und Apama 
genannt. Als er nun seine Tochter Amynandros zur Frau gab, folgte ihr älterer Bruder 
Philipp ihr nach Athamania.* Dort soll er, da er in Amynandros einen schwachen 
Herrscher fand, dank seiner verwandtschaftlichen Beziehung bald die Regierungsge- 
schäfte übernommen haben, so berichtet zumindest Appian (Syr. 13, 50-51). 

Die Gattin des Amynandros erwähnt Livius, abgesehen von ihrer Vermählung, 
nur noch ein einziges Mal: Im Jahre 191 v. Chr. verließ sie gemeinsam mit ihrem 
Mann und ihren Kindern das Königreich und floh nach Ambracia, da Amynandros 
nach einer Niederlage die Auslieferung an Philipp V. von Makedonien oder die 
Römer fürchtete, deren Zorn er durch einen Seitenwechsel erregt hatte.?” 


22 Liv. 35, 26, 7-8. 


Eurylochos hatte sich durch eine unbedachte Äußerung gegenüber T. Quinctius und den Rö- 
mern den Zorn vieler Männer aus Magnesia zugezogen; vgl. 31, 11-13. 


Litteris Eurylochi admoniti propinqui amicique et qui eiusdem factionis erant, liberos et coniugem 
eius cum sordida veste, tenentes velamenta supplicum, <in> contionem frequentem 
ac<c>ierunt singulos universosque obtestantes, ne insontem indemnatum consenescere in exsi- 
lio sinerent (35, 34, 7). 


Et simplices homines misericordia et improbos seditiososque immiscendi res tumultu Aetolico 
spes movit, et pro se quisque revocari iubebant (35, 34, 8). 


?° Amynander uxorem Apamam, filiam Alexandri cuiusdam Megalopolitani, habebat, qui se oriun- 


dum a magno Alexandro ferens filiis duobus Philippum atque Alexandrum et filiae Apamam no- 
mina imposuerat; quam regi<i>s inclutam nuptiis maior e fratribus Philippus secutus in Athama- 
niam fuerat (35, 47, 5-6). 


17  Amynander... veritus, ne traderetur Philippo iam pridem hosti et Romanis merito tunc propter 


defectionem infensis, cum coniuge ac liberis regno excessit Ambraciamque se contulit (36, 14, 9). 
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Apama, Schwester des Königs Seleukos I. (38, 13, 5) 


Bei Gründung der Stadt Apameia soll Apama, die Schwester des Königs Seleukos 
Ι., die Namensgeberin gewesen sein.?® 


Die Familie des Königs Perseus (42, 5, 4; 45, 28, 11) 


Im Jahre 173 v. Chr. kamen Gerüchte auf, Perseus, der König von Makedonien 
(179-168), habe nach dem Tode seines Vaters Philipp V. im Jahre 179 eigenhändig 
seine Frau erschlagen: contra Persea fama erat post patris mortem uxorem manu sua 
occidisse (42, 5, 4). Bei dieser Frau, von der man weder Name noch Herkunft er- 
fährt, handelt es sich indes wohl nicht um Laodike, die Tochter Seleukos' IV., die 
Livius an anderer Stelle als Ehefrau des Perseus erwähnt.” 

Nach der Niederlage bei Pydna (22. juni 168) wurde der Makedonenkönig ge- 
meinsam mit seinem älteren Sohn von L. Aemilius Paullus unter Bewachung gestellt; 
seine Tochter und den jüngeren Sohn aber behandelte der römische Feldherr mit 
größter Milde.” 


Praxo, Ehefrau des Archonten Praxias in Delphi (42, 15, 3; 42, 17, 2) 


Praxo, die Gattin des Archonten Praxias, die hohes Ansehen besaß und zu den 
reichsten Leuten in Delphi zählte (princeps auctoritate et opibus 42, 15, 3), war als 
Gastfreundin des Perseus in den Mordanschlag auf Eumenes Il. Soter von Pergamon 
im Jahre 172 v. Chr. verwickelt (42, 15ff.). Sie stellte, durch einen entsprechenden 
Brief des makedonischen Königs über dessen Intrige in Kenntnis gesetzt,’ ihr Haus 
als Zufluchtsstätte für die Attentäter zur Verfügung. Nach dem misslungenen 
Mordanschlag wurde Praxos indirekte Beteiligung aufgedeckt und sie musste sich in 
Rom vor dem Senat verantworten (42, 17, 2). 


Die Ehefrau des Prusias (42, 29, 3) 


Prusias Il., König von Bithynien (182-149), begründete seine anfängliche Neutra- 
lität im 3. Makedonischen Krieg gegenüber den Römern damit, dass er mit der 
Schwester des Perseus, Apame, verheiratet war (42, 12, 3). Von Seiten seines 
Schwagers aber erhoffte er, falls dieser siegte, durch Vermittlung seiner Frau 
Nachsicht.?? 


18. Vgl. 38,13, 5: ... novaeque urbi Apameae nomen inditum ab Apama, sorore Seleuci regis. 


29. Vgl. Weissenborn zu 42, 5, 4; vgl. 42, 12, 3: Inter ipsos quoque reges ingentem auctoritate esse, 


Seleuci filiam duxisse eum, non petentem, sed petitum ultro; sororem dedisse Prusiae precanti 
atque oranti. 


30 Et Persea quidam cum maiore filio Philippo traditos A. Postumio in custodiam misit; filiam cum 


minore filio a Samothrace accitos Amphipolim omni liberali cultu habuit (45, 28, 11). 


3“ Vgl. 42, 15, 3: Eumeni ante omnis infestus erat; a cuius sanguine ordiens bellum, Euandrum 


Cretensem, ducem auxiliorum, et Macedonas tres adsuetos ministeriis talium facinerum ad cae- 
dem regis subornat litterasque eis dat ad Praxo hospitam, principem auctoritate et opibus Del- 
phorum. 


32 Prusias, Bithyniae rex, statuerat abstinere armis et eventum expectare; nam neque Romanos 


posse aequom censere, adversus fratrem uxoris se arma ferre, et apud Persea victorem veniam 
per sororem impetrabilem fore (42, 29, 3). 
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Die Ehefrau des Sp. Ligustinus (42, 34, 3-4) 


Wie hoch die Römer die weibliche Tugend der pudicitia schätzten, zeigt u. a. 
der Bericht eines römischen Soldaten namens Sp. Ligustinus: 

Cum primum in aetatem veni, pater mihi uxorem fratris sui filiam dedit, quae se- 
cum nihil adtulit praeter libertatem pudicitiamque, et cum his fecunditatem, quanta 
vel in diti domo satis esset. Sex filii nobis, duae filiae sunt, utraeque iam nuptae. ΕἸ 
quattuor togas viriles habent, duo praetextati sunt (42, 34, 3-4). 


Neben libertas und fecunditas nennt er pudicitia als entscheidende Eigenschaft 
seiner Frau, die das Idealbild einer römischen Braut und Gattin zur Zeit der Repu- 
blik repräsentiert.” Diese Ausführungen aber sind Teil einer Ansprache, die im Jahre 
171 v. Chr. junge Römer dazu bewegt haben soll, sich nach dem Vorbild jenes 
verdienten Veteranen als Soldaten ausheben zu lassen.’ 


Etuta bzw. Etleva, Ehefrau des Genthios (44, 30, 4; 32, 2-4; per. 44, 6; 45, 43, 6. 9) 


Eng verknüpft mit dem Schicksal des Königs Genthios (180-168 v. Chr.) ist das sei- 
ner Gattin. Etuta, die Tochter des Dardanerfürsten Monunios, war zunächst mit 
Plator verlobt, dann aber mit Genthios verheiratet worden, nachdem dieser seinen 
Bruder hatte ermorden lassen, um seine Herrschaft zu sichern. Dass bei dieser 
Ermordung möglicherweise auch der Neid des Bruders auf die Verlobung, die das 
Volk der Dardaner mit Plator verband, eine Rolle gespielt haben mag, erwähnt Li- 
vius als Gerücht, das durch die anschließende Heirat von Genthios und Etuta bestä- 
tigt schien. 

Solchermaßen in politische Intrigen verstrickt, musste Etuta das Schicksal ihres 
Mannes teilen, als dieser durch die Römer besiegt wurde. Denn als der praetor 
peregrinus L. Anicius Gallus im Jahre 168 v. Chr. den mit Perseus verbündeten 
Genthios vor Skodra besiegt und den Illyrerkrieg in 30 Tagen beendet hatte, ließ er 
die Freunde und Verwandten des Königs festnehmen. In Meteon wurden seine Gat- 
tin,” seine Söhne und sein Bruder Caravantius verhaftet und zunächst ins Lager 
nach Skodra gebracht, um dann nach Rom gesandt zu werden. 

Als im folgenden Jahr L. Anicius in Rom über Genthios und die Illyrer triumphierte, 
mussten der König und seine Ehefrau sowie seine Söhne und sein Bruder nebst 


33. Vgl. Münzer, Röm. Adelsparteien, 5. 104-105. 
” Zur Rede des Sp. Ligustinus vgl. Liv. 42, 34, 1-35, 2. 


35. vgl. 44, 30, 3-4. 


36.  Fama fuit Monuni, Dardanorum principis, filiam Etutam pacto fratri eum invidisse tamquam his 


nuptis adiungenti sibi Dardanorum gentem; et simillimum id vero fecit ducta ea virgo Platore in- 
terfecto (44, 30, 4). - Auch Polybios (29, 13, 1f.) berichtet, Genthios, der der Trunksucht ver- 
fallen viele Verbrechen begangen habe, habe seinen Bruder Plator kurz vor dessen Vermählung 
mit der Tochter des Monunios getötet und anschließend selbst das Mädchen geheiratet. 


37 Livius nennt die Gattin des Genthios an dieser Stelle (44, 32, 3) "Etleva". Ob es sich hier um die 
30, 4 erwähnte Gattin ("Etuta“) handelt, deren Name vielleicht an einer der beiden Stellen falsch 
geschrieben wurde, lässt sich nicht sicher entscheiden; vgl. Weissenborn z. St. 


386. Vgl. 44, 32, 1-4; per. 44, 6. 
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einer Anzahl vornehmer Illyrer im Triumphzug mitziehen.? Anschließend kam die 
Königsfamilie auf Senatsbeschluss zunächst in Spoletium, dann in Iguvium in Haft.“ 


Ermordung der Königin Laodike (per. 50, 4) 


Laodike, die Gattin des Demetrios I. Soter, wurde mit ihrem Sohn Antigonos auf 
Geheiß des Ammonios ermordet. Dieser war ein Vertrauter Alexanders Balas, 
dessen Herrschaft er sichern wollte. Alexander war als angeblicher Sohn des Antio- 
chos IV. von Attalos Il. von Pergamon als Thronprätendent des Seleukidenreiches 
aufgestellt worden und regierte dieses von 150-146 v. Chr.“ 


Die Ehefrau des Diaios (frg. Oxy. 52) 


Die Gattin des Diaios, der auf Seiten des Achäischen Bundes gegen Rom ge- 
kämpft hatte, wurde von ihrem Ehemann getötet, als dieser nach der Zerstörung 
Korinths und der Niederlage bei Leukopetra auf dem Isthmos 146 nach Megalopolis 
geflohen war. Anschließend beging Diaios Selbstmord.” 


Disziplinierungsmaßnahme des P. Cornelius Scipio (per. 57, 1-2) 


2000 Dirnen ließ P. Cornelius Scipio Aem. Africanus im Zuge einer strengen 
Disziplinierung des demoralisierten Heeres aus seinem Lager verjagen, um die zer- 
rüttete militiae disciplina wieder herzustellen.” Anschließend führte er seinen 
Feldzug fort, der mit der Zerstörung der Stadt Numantia endete, die er bis zu ihrer 
Kapitulation im Jahre 133 v. Chr. unbarmherzig belagert hatte. 


Die Mutter des Publicius Malleolus (per. 68, 9) 


Publicius Malleolus wurde im Jahre 101 als (angeblich) erster Muttermörder 
Roms zum Tode verurteilt und in einem Sack ins Meer versenkt.“ 


39  Ante currum ducti Gentius rex cum coniuge et liberis et Caravantius, frater regis, et aliquot Illyrii 


(45, 43, 6). 


Rex Gentius cum liberis et coniuge et fratre Spoletium in custodiam ex senatus consulto ductus, 
ceteri captivi Romae in carcerem coniecti; recusantibusque custodiam Spoletinis Iguvium reges 
traducti (45, 43, 9). 
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“In Syria, quae eo tempore stirpe generis parem Macedonum regis, inertia socordiaque similem 


Prusiae regem habebat, iacente eo in ganea et lustris Hammonius regnabat, per quem et amici 
omnes regis et Laodice regina et Antigonus, Demetri filius, occisi sunt (per. 50, 4). 


42. Vgl. frg. Oxy. 52: [Diaeus] uxore ofccisa se necavit; Paus. 7, 16, Aff. 


45. Scipio Africanus Numantiam obsedit et corruptum licentia luxuriaque exercitum ad severissimam 
militiae disciplinam revocavit. Omnia deliciarum instrumenta recidit, duo milia scortorum a 
castris eiecit, militem cotidie in opere habuit et XXX dierum frumentum ad septenos vallos ferre 
cogebat (per. 57, 1-2). 


“per. 68, 9: Publicius Malleolus matre occisa primus in culleo insutus in mare praecipitatus est. 


Vgl. Rhet. Her. 1, 23. 
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Weibliche Hilfe für Ser. Sulpicius Galba (per. 72, 4) 


Durch die Bemühung einer einzelnen Frau, bei der er einzukehren pflegte, soll 
Ser. Sulpicius Galba aus Gefangenschaft freigekommen sein. Der römische Senator 
war beim Ausbruch des Bundesgenossenkrieges im Jahre 91 in Lucanien gefangen 
genommen worden.“ 


Bastia, die Ehefrau des C. Papius Mutilus (per. 89, 9-10) 


Zu seiner Frau Bastia flüchtete sich C. Papius Mutilus, der Anführer der Samni- 
ter, der von Sulla auf die Proskriptionsliste gesetzt worden war, nach dem Fall Nolas 
im Jahre 80.* Als er heimlich mit verhülltem Haupt an der Hintertür Einlass in sein 
Haus begehrte, verwehrte ihm seine Frau den Zugang mit der Begründung, er sei 
ein Proskribierter. Daraufhin durchbohrte er sich und besudelte mit seinem Blut die 
Tür seiner Ehefrau.” 


Die Ehefrau des Priesters Metellus (per. 103, 2) 


Die Ehefrau des Priesters Metellus soll bei einem Fest zu Ehren der Bona Dea im 
Hause Caesars geschändet worden sein; dessen wurde der berüchtigte Volkstribun 
P. Clodius Pulcher angeklagt, der in Verkleidung einer Frau am Fest teilgenommen 
haben soll.“ Im Jahre 61 wegen Religionsfrevels angeklagt, wurde er nach Beste- 
chung der Richter freigesprochen.*? 


Julia, die Tochter Caesars und Gattin des Cn. Pompeius Magnus (per. 106, 1) 


Als Julia, die Tochter Caesars und Gattin des Cn. Pompeius Magnus, im Jahre 54 
v. Chr. starb, wurde sie durch die Beerdigung auf dem Marsfeld vom Volk geehrt. 


Die Ehefrau des Cn. Pompeius Magnus (per. 112, 3) 


Während Cn. Pompeius Magnus nach der Schlacht bei Pharsalos (48 v. Chr.) 
nach Agypten flüchtete und dort von den Ratgebern des jungen Ptolemaios ΧΗ. 


“%  Servius Galba a Lucanis comprehensus unius feminae opera, ad quam devertebatur, <e> captivi- 


tate receptus est (per. 72, 4). 


Vgl. Granius Licinianus (p. 38 8): Papiusque Mutilus inde fugiens, quom ne ab uxore quidem 
Bassia noctu Teani reciperetur, quod erat in proscriptorum numero, usus est pugionis auxilio. -- 
Vgl. Klebs, "Bastia", RE Bd. Ill, 1 (1897), Sp. 114; vgl. Münzer, "Papius' (Nr. 12), RE Bd. XVII, 2, 
2 (1949), Sp. 1078-1080. 


“7 Mutilus, unus ex proscriptis, clam capite adoperto ad posticias aedes Bastiae uxoris cum accessis- 


set, admissus non est, quia illum proscriptum diceret. Itaque ipse se transfodit et sanguine suo 
fores uxoris respersit (per. 89, 9-10). 


“Vgl. Εἷς. Att. 1,12, 3. 


® _P. Clodius accusatus, quod in habitu mulieris in sacrarium, [in] quo virum intrare nefas est, tcum 


intrasset et uxorem Metelli pontificis stuprasset, absolutus est (per. 103, 2). 


50. per. 106, 1: /ulia, Caesaris filia, Pompei uxor, decessit, honosque ei a populo habitus est, ut in 


campo Martio sepeliretur. 
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ermordet wurde, flüchtete seine Frau gemeinsam mit ihrem Stiefsohn Sex. Pom- 
peius Magnus nach Zypern.’' 


Fulvia, die Ehefrau des M. Antonius (per. 125, 2-3; per. 127, 2) 


Fulvia, die Tochter des M. Fulvius Bambalio, die in dritter Ehe mit M. Antonius 
verheiratet war, entfachte gemeinsam mit ihrem Schwager L. Antonius das bellum 
Perusinum gegen Octavian, als ihr Mann Marcus zum Krieg gegen die Caesarmörder 
aufgebrochen war und im Osten weilte.” 


Octavia, die Schwester des Augustus (per. 127, 2; 132, 2; 140, 2) 


M. Antonius vermählte sich im Jahre 40 v. Chr. mit Octavia, der Schwester des 
nachmaligen Augustus, um sein Bündnis mit diesem zu stärken, waren doch die 
durch das bellum Perusinum bedingten Spannungen gerade erst durch den Vertrag 
von Brundisium beigelegt worden.? Acht Jahre später (32 v. Chr.) aber sandte M. 
Antonius seiner Frau Octavia aus Liebe zu Kleopatra den Scheidebrief, obwohl ihr 
Bruder ihr Sakrosanktität verliehen hatte.’* Im Jahre 11 v. Chr. schließlich starb 
Octavia, die den Tod ihres Sohnes M. Claudius Marcellus nie verschmerzt hatte.’® 


"Kleopatra" 


Den Mitregentinnen im ägyptischen Herrscherhaus schenkt Livius keine beson- 
dere Aufmerksamkeit, da er sein historiographisches Werk auf Rom konzentriert. Er 
führt sie nur am Rande in der Junktur: Ptolemaeus et Cleopatra reges (Aegypti) an,’ 
ohne dass ein lebendigeres Bild von ihnen entstünde. So erwähnt er etwa Kleopatra 
Ι., die Gattin und Mitregentin Ptolemaios V.,” sowie deren Tochter Kleopatra Il., die 
in Geschwisterehe mit Ptolemaios VI. verheiratet war und seit 170 v. Chr. Mitregen- 
tin ihres Gatten.’ 


>! per. 112, 3: Cornelia uxor et Sex. Pompei<us> filius Cypron refugerunt. 


per. 125, 2-3: Seditiones exercitus sui, quas corrupti a Fulvia, M. Antoni uxore, milites adversus 
imperatorem suum concitaverant, cum gravi periculo inhibuit. L. Antonius cos., M. Antoni frater, 
eadem Fulvia consiliante bellum Caesari intulit. 


per. 127, 2: M. Antonius cum ad bellum adversus Caesarem gerendum ** uxore Fulvia, ne 
concordia<e> ducum obstaret, pace facta cum Caesare sororem eius Octaviam in matrimonium 
duxit. 


> per. 132, 2: ... remissoque Octaviae, sorori Caesaris, repudio... - Zur sacrosanctitas vgl. Plut. 


Ant. 57, 2; Cass. Dio 49, 38, 1; 50, 3, 2. 


> per. 140, 2: Octavia, soror Augusti, defuncta, ante amisso filio Marcello, cuius monimenta sunt 


theatrum et porticus nomine eius dicata. 


5°  Ptolemaeus et Cleopatra reges (Aegypti) vgl. 27, 4, 10; 37, 3, 9; 44, 19, 6; per. 44, 7; 45, 13, 4; 
per. 45, 2. 


”” Zu Kleopatra I. vgl. 35, 13, 4: Antiochus rex, ea hieme Raphiae in Phoenice Ptolomaeo regi 


‚Aegypti filia in matrimonium data... - Antiochos Ill. vermählte im Winter 194/93 seine Tochter 
Kleopatra I. mit Ptolemaios V. Zwei Jahre zuvor (196 v. Chr.) war die Verlobung geplant worden 
(33, 40, 3); vgl. 37, 3, 9-11. 


>? Zu Kleopatra Il. vgl. 44, 19, 6. 10-13; per. 44, 7; 45, 11, 2. 3. 6; 45, 13, 4. 7; per. 45, 2; per. 
59, 14. 
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Auch Kleopatra Thea, die Tochter von Ptolemaios VI. und Kleopatra Ι]., die zu- 
nächst mit Alexander Balas vermählt war (150 v. Chr.), dann mit Demetrios Il. (146 
v. Chr.) und schließlich mit Antiochos VI. (138 v. Chr.) wird in den periochae 
zweimal kurz genannt;” dass ihr aber in der Darstellung des Livius eine größere 
Bedeutung zukam, scheint eher unwahrscheinlich, obgleich sie nach dem Tode des 
Antiochos im Jahre 129 zunächst allein regierte, später gemeinsam mit ihrem Sohn 
Antiochos ΜΉ]. 

Eine größere Rolle hat Livius vermutlich Kleopatra VIl., der letzten Königin der 
Ptolemaier, eingeräumt; damit hätte er ihrer politischen Bedeutung in der Ausei- 
nandersetzung zwischen M. Antonius und Octavian Rechnung getragen. Doch auch 
hier sind wir auf Spekulationen verwiesen, da die entsprechenden libri nicht erhal- 
ten sind und sich aufgrund der periochae nur vage Rückschlüsse ziehen lassen. 
Doch schon die Tatsache, dass sich der Name Kleopatras VIl. in den Inhaltsangaben 
von sechs Büchern findet, deutet auf eine nicht geringe Bedeutung, wenngleich die 
kurzen Erwähnungen wenig aufschlussreich sind. So erfährt man, dass Kleopatra von 
ihrem Bruder Ptolemaios XIll. vertrieben wurde (per. 111, 3),6' aber etwa nicht, dass 
sie in einer Teppichrolle zu Caesar nach Alexandreia kam (Plut. Caes. 48), der sie 
nach seinem Sieg über Ptolemaios XIll. wieder als Regentin einsetzte gemeinsam mit 
dem jüngeren Bruder Ptolemaios XIV. 

Kurz angedeutet wird das ausschweifende Leben, das Kleopatra mit M. Antonius 
führte (per. 130), der von leidenschaftlicher Liebe zu ihr erfasst war.® Antonius 
machte sie denn auch zu seiner Ehefrau, mit der er gemeinsame Söhne hatte,‘ und 
schickte seiner Noch-Ehefrau Octavia, der Schwester des nachmaligen Augustus, 
den Scheidebrief.% 

Berichtet wird auch der Selbstmord Kleopatras nach der verlorenen Seeschlacht 
bei Actium (per. 133, 1-2). Hatte sich Antonius nach der Niederlage das Leben 
genommen, v. a. getrieben durch das falsche Gerücht, Kleopatra sei tot, so beging 
auch Kleopatra, nachdem Octavian die Herrschaft in Alexandria wiederhergestellt 
hatte, Selbstmord, um nicht in die Hände des Siegers zu fallen: Cleopatra, ne in 
arbitrium victoris veniret, voluntaria morte defuncta (per. 133, 2). 


»® per. 52; per. 60: motus quoque Syriae referuntur, in quibus Cleopatra Demetrium virum suum et 
Seleucum filium indignata, quod occiso patre eius a se iniussu suo didema sumpsisset, interemit. 


Zu Kleopatra VIl. vgl. per. 111, 3; per. 112, 6; per. 130; per. 131, 3; per. 132, 2; per. 133, 1. 
per. 111, 3: Cleopatra, regina Aegypti, ab Ptolemaeo fratre regno pulsa est. 


vgl. per. 112, 6: Caesar dictator creatus Cleopatram in regnum Aegypti reduxit et inferentem 
bellum Ptolemaeum isdem auctoribus, quibus Pompeium interfecerat, cum magno suo discrimine 
evicit. 

6°  captus amore per. 131, 3; amor Cleopatrae per. 132, 2. 


per. 131, 3: Antonius Artavasden, Armeniae regem, fide data perductum in vincula conici iussit, 
regnumque Armeniae filio suo ex Cleopatra nato dedit, quam uxoris loco iam pridem captus 
amore eius habere coeperat. - Vgl. per. 132, 2. 


® per. 132, 2: Cum M. Antonius ob amorem Cleopatrae, ex qua duos filios habebat, Philadelphum 
et Alexandrum, neque in urbem venire vellet neque finito Iliviratus tempore imperium deponere 
bellumque moliretur quod urbi et Italiae inferret, ingentibus tam navalibus quam terrestribus co- 
piis ob hoc contractis remissoque Octaviae, sorori Caesaris, repudio, Caesar in Epirum cum exer- 
citu traiecit. 


ERGEBNISSE 


Hoc illud est praecipue in cognitione rerum salubre ac frugiferum, omnis te 
exempli documenta in inlustri posita monumento intueri; inde tibi tuaeque rei publi- 
cae quod imitere capias, inde foedum inc eptu foedum exitu quod vites (praef. 8 10). 


Die moralisch belehrende Intention des Livius, der durch Rückbesinnung auf die 
virtutes et mores maiorum einen Beitrag zur moralischen Konsolidierung des durch 
die Wirren der Bürgerkriege in seinen Grundfesten erschütterten römischen Staates 
leisten wollte, bildet, wie bereits mehrfach angedeutet, auch für die Interpretation 
der Frauengestalten im livianischen Geschichtswerk die entscheidende Grundlage. 
In welcher Weise aber verbindet der Historiograph exponierte Frauengestalten mit 
seiner Absicht, seinen Zeitgenossen historische Paradigmen (exempla) als Hand- 
lungsorientierung zu vermitteln? Welche Lehre kann und soll der Leser insbesondere 
aus dem Schicksal mythologischer bzw. historischer Frauengestalten ziehen? 

Von entscheidender Bedeutung erweist sich hierbei das ethische Ideal der 
οἰκουρία bzw. pudicitia, die als Kardinaltugend der Frau der virtus des Mannes ent- 
sprach und von den Römern in einem eigenen Kult verehrt wurde.’ Die Rückbesin- 
nung auf dieses weibliche Ideal hält Livius für eines der in der praefatio ($ 9) ange- 
kündigten remedia zur Bewältigung der durch moralischen Verfall ausgelösten Krise 
in Rom. Die moralische wie politische Bedeutsamkeit dieser Kardinaltugend il- 
lustriert er, indem er die beiden legendären Römerinnen Lucretia und Verginia zu 
exempla pudicitiae stilisiert und die Missachtung des ethischen Ideals mit weitrei- 
chenden politischen Umwälzungen in einen kausalen Zusammenhang stellt, der auf 
dem Gegensatz pudicitia - libido basiert.? 

In beiden Fällen war der gewaltsame Übergriff auf die pudicitia der Frau von Sei- 
ten eines triebgeleiteten Repräsentanten des bestehenden Herrschaftssystems und 
ihr dadurch bedingter Tod Auslöser für einen politischen Umsturz. So führte die 
Vergewaltigung Lucretias durch einen Sohn des Königs Tarquinius Superbus und ihr 
Selbstmord, der sie zum exemplum erhob: nec ulla deinde impudica Lucretiae 
exemplo vivet (1, 58, 10), zur Abschaffung des zu Despotismus entarteten Königtums 
und zur Errichtung der res publica. Das Unrecht des Dezemvirn Appius aber, der die 
freigeborene Verginia in einem manipulierten Prozess durch einen Klienten als 
Sklavin beanspruchen ließ, so dass sich ihr Vater gezwungen sah, seine Tochter zu 
töten, um sie vor Entehrung zu schützen, führte zur Absetzung der Dezemvirn und 
zum Ende ihrer Gewalt- und Willkürherrschaft. In beiden Fällen war die 
Missachtung der pudicitia durch einen von zügelloser Begierde (libido) getriebenen, 
eine staatliche Institution repräsentierenden Mann wenn nicht der Grund, so doch 
der Auslöser für die Auflehnung des römischen Volkes gegen unerträglich 
gewordene politische Zustände. Durch den Hinweis auf die missachtete pudicitia 


! Vgl. Thraede, "Frau*. In: RACh, 5. 215. - Vgl. Liv. 10, 23, 7-8: vosque hortor ut, quod certamen 
virtutis viros in hac civitate tenet, hoc pudicitiae inter matronas sit...; vgl. auch Liv. 1, 47, 6; 1, 
59, 3; 2, 40, 2; ferner 3, 44; 3, 48, 2-4; Hor. ep. 2, 39; Plin. ep. 7, 19. - Zur Korrespondenz 
virtus — pudicitia vgl. auch Heinze, Virgils epische Technik, 5. 126. 


Zur Lucretia-Sage vgl. Liv. 1, 57-60; zur Verginia-Sage vgl. Liv. 3, 44-49. 
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gewinnt Livius eine moralische Begründung für politische Wendepunkte in der 
römischen Geschichte. 

Als Variationen des bis in die neuere Literaturgeschichte vielfach bearbeiteten 
und rezipierten Lucretia- bzw. Verginia-Stoffes gestaltet Livius eine vielleicht auf 
Fabius Pictor zurückgehende Anekdote, die den Erlass der Leges Liciniae Sextiae mit 
einer Kränkung der jüngeren Tochter des M. Fabius Ambustus verknüpft, und die 
Erzählung von einer folgenschweren Brautwerbung in Ardea, die den schwelenden 
politischen Konflikt zwischen Patriziern und Plebejern (certamen factionum 4, 9, 2) 
eskalieren ließ.? 

Um auch am Beispiel einer Nichtrömerin die moralische Bedeutung der pudici- 
tia als Lebensmaxime nachzuweisen, greift Livius das Schicksal der Galaterin 
Χιομάρα auf, die nach ihrer Vergewaltigung durch einen römischen Zenturio blutige 
Rache übte, um ihre Ehre wiederherzustellen und aufgrund ihres als matronale faci- 
nus (38, 24, 11) von Livius gewürdigten Verhaltens in die Schar vorbildlicher matro- 
nae aufgenommen wird.’ 

Im Falle Claudia Quintas, einer römischen matrona zweifelhaften Rufes, die an 
der Kultübertragung der Mater deum Magna Idaea nach Rom teilnahm, tilgt Livius 
indes das Wunderbare der Überlieferung, die sich um diese Frauengestalt rankt, ob- 
gleich sie ihm zur Illustration des pudicitia-Ideals hätte dienen können. Er verzichtet 
auf die Legende, Claudias moralische Integrität sei durch eine Art Gottesurteil bestä- 
tigt worden, und begnügt sich mit dem Umstand, dass die Göttin das religiosum 
ministerium, das in der Teilnahme an der Translation bestand, als Beweis für die 
bezweifelte Sittsamkeit akzeptierte. 

Eben jene Tugend der pudicitia, die in Rom kultisch verehrt wurde,? bildet 
schließlich auch den ethischen Kernpunkt der Berichte über die respektvolle Be- 
handlung weiblicher Geiseln, die nach der Eroberung von Carthago Nova (210 v. 
Chr.) programmatischer Teil der von P. Cornelius Scipio Africanus betriebenen 
Bündnispolitik war. Am Schicksal der Gattin des Ilergeten-Fürsten Mandonius und 
ihrer Nichten sowie der Verlobten des Keltiberer-Fürsten Allucius zeigt Livius exem- 
plarisch, wie sich Scipio spanische Stämme dadurch zu verpflichten wusste, dass er 
weiblichen Angehörigen einflussreicher Familien, die in Geiselhaft waren, mit 
Respekt begegnete, i.e. ihre pudicitia achtete, sie mitunter auch ohne Zahlung eines 
Lösegeldes in die Obhut ihrer Familie zurückschickte.? 

Nicht die "weibliche Tugend" sexueller Schamhaftigkeit, sondern virtus im Sinne 
von Mut und Tapferkeit, wie sie nach römischer Vorstellung einem Mann zukam, 


Zur Kränkung der jüngeren Fabia vgl. 6, 34, 5-11, zur Brautwerbung in Ardea vgl. 4, 9, 4-11. 
“vgl. 38, 24. 

5 vgl. 29, 14, 10-14. 

Zur wunderbaren Ausgestaltung des religiosum ministerium (Liv. 29, 14, 12) vgl. Sil. It. 17, 1-45; 
Ov. fast. 4, 293-328; Prop. 4, 11, 51-52; Stat. 1, 2, 245-246; Suet. Tib. 2, 3. 


Bei der Verehrung des Sacellum Pudicitiae soll es gegen Ende des 3. Jh. zu einem 
standesbedingten Streit der matronae gekommen sein, der schließlich zur Gründung des Kultes 
der Pudicitia Plebeia führte; vgl. Liv. 10, 23, 1-10. 


Vgl. 26, 49, 11-16: Engagement der Gattin des Mandonius für ihre Schutzbefohlenen, um deren 
pudicitia sie fürchtet; 50, 1-14: bedingungslose Rückgabe der Verlobten des Keltiberer-Fürsten 
Allucius. 
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verkörpert die Gestalt der "Heldenjungfrau" Cloelia. Sie gehört als weibliches Pen- 
dant zu den "Nationalhelden" Horatius Cocles und C. Mucius Scaevola, deren 
Verdienste dem römischen Nationalbewusstein die unleugbare Eroberung der 
Hauptstadt durch Porsenna im Jahre 507 v. Chr. erträglicher machten, da sie exem- 
plarisch zeigten, dass sich die virtus Romana auch in Krisen bewährte. In Cloelia 
entwirft Livius getreu seiner moralischen Intention ein exemplum virtutis.? 

Doch beschränkt er die Funktion der Frauengestalten nicht auf die Verkörperung 
von Tugendidealen. Mit den beiden etruskischen "Königsmacherinnen" Tanaquil 
und Tullia weist er auf den immensen Einfluss hin, den Frauen in Roms sagenum- 
wobener Frühzeit auf das politische Geschehen nehmen konnten. Dieses Moment 
politischer Einflussnahme deutete sich schon in der Fürsprache der Romulus-Gattin 
Hersilia für die geraubten Sabinerinnen sowie in deren Friedensvermittlung an." 
Auch die Gesandtschaft römischer matronae unter Führung der Coriolan-Mutter 
Veturia und deren Schwiegertochter Volumnia bemühte sich in einer militärischen 
Krisensituation um Frieden und erwarb sich so Verdienste um den römischen Staat; 
denn als Cn. Marcius Coriolanus aus gekränktem Stolz zu Beginn des 5. Jahrhun- 
derts v. Chr. an der Spitze des Volskerheeres gegen seine Heimatstadt zog, soll seine 
Mutter, von Livius zur römischen Matrone idealisiert, deren Patriotismus und Frei- 
heitsliebe ihre mütterlichen Gefühle besiegten, durch einen Appell an die pietas 
erga parentes et patriam ihres Sohnes Rom vor einem Krieg mit den Volskern be- 
wahrt haben." 

Beschränkte sich in diesen Fällen die Aktivität der Frauen auf Friedensbemühun- 
gen, so agierten, sieht man einmal von Lavinia ab, die nach dem Tod ihres Mannes 
Aeneas die Vormundschaftsregierung für ihren minderjährigen Sohn übernahm," 
mit den beiden Etruskerinnen Tanaquil und Tullia zum ersten Mal in der Geschichte 
Roms Frauen aktiv auf der staatspolitischen Bühne. In ihnen gestaltet Livius den 
Typus der ambitionierten "Königsmacherin", die — die Königsherrschaft vor Augen -- 
die politische Karriere ihres Ehemannes nach Kräften zu fördern und die politischen 
Entwicklungen zu diesem Zwecke zu manipulieren suchte. So soll die Etruskerin 
Tanaquil in der Rolle der Zeichendeuterin und politischen Ratgeberin die treibende 
Kraft für die Karriere ihres Ehemannes L. Tarquinius Priscus, aber auch ihres Schwie- 
gersohnes Servius Tullius gewesen sein, den sie durch geschickte Intervention als 
Nachfolger des ermordeten Priscus etablierte.'” Während Livius den politischen 
Ehrgeiz Tanaquils durch den Hinweis auf entsprechende prodigia rechtfertigt," 
gestaltet er in Tullia minor, die er mit dem Epitheton ornans "ferox" (1, 46, 6) ver- 
sieht, das Bild einer raffiniert intrigierenden Mörderin, deren Ehrgeiz zu Skrupello- 


Zu Cloelias Flucht vgl. 2, 13, 6-11; nova in femina virtus (2, 13, 11). 
Zur Legende vom Raub der Sabinerinnen vgl. 1, 9-13, 


Zur Frauengesandtschaft an Cn. Marcius Coriolanus vgl. 2, 40, 1-12. -- Weitere Beispiele für das 
Engagement römischer Frauen in Krisensituationen vgl. 5, 25, 8-10; 5, 50, 7; 22, 1, 18; 27, 37, 
7-13. 


"2 Zu Lavinia vgl. 1, 1, 6. 9-10; 1, 2,1; 1, 3, 1-4. 
Zur etruskischen "Königsmacherin" Tanaquil vgl. 1, 34-41. 


prodigium caeleste (Adlerprodigium auf dem laniculum) vgl. 1, 34, &ff.; prodigium visu eventu- 
que mirabile (Flammenzeichen auf dem Kopf des Servius Tullius) vgl. 1, 39, 16. 
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sigkeit entartet und sie zur Frevierin par excellence werden lässt.'” Damit aber wird 
sie für Livius zum warnenden exemplum. Als ein solch negatives Beispiel könnte ihm 
auch das mit der Legende vom Raub der Sabinerinnen verknüpfte Schicksal der 
Verräterin Tarpeia dienen, die ihre Treulosigkeit und Habgier, i.e. den Verrat Roms 
um Goldeslohn, mit dem Leben bezahlen musste. Bei der Gestaltung der Tarpeia- 
Sage ist er offenkundig um eine Berücksichtigung der wichtigsten Überlieferungs- 
stränge bemüht und bietet eine sonderbare Mischung von Elementen volkstümlicher 
Sage und historischer Reflexion. Aus patriotischen wie künstlerischen Rücksichten 
verzichtet er indes auf eine detaillierte Schilderung des unrühmlichen Verrats und 
damit auch auf eine Stilisierung der Tarpeia-Gestalt zum Exempel. 

Zu einem solchen aber erhebt Livius das Schicksal jener Horatia, die einen im 
Kampf um Rom getöteten Feind betrauerte und wegen dieser Missachtung der pie- 
tas erga patriam von ihrem Bruder mit dem Tode bestraft wurde - sic eat quaecum- 
que Romana lugebit hostem (1, 26, 4). In diesem "Schwestermord", der ein konstitu- 
tives Element der berühmten Sage vom Stellvertreterkampf der Horatii gegen die 
Curiatii ist, lässt Livius die Dialektik zwischen Römerehre und Familienliebe ihre 
tragische Entscheidung finden. Durch ihren Tod wird Horatia zum tragischen 
Exempel dafür, dass sich das Individuum mit seinen persönlichen Anliegen dem 
Staatsinteresse und den Erfordernissen des Gemeinwohls (salus publica) unterordnen 
soll. So zählt die Trauer um einen Feind zu den in der praefatio angekündigten 
Beispielen fehlerhaften sittlichen Verhaltens: inde tibi tuaeque rei publicae... ca- 
pias... foedum inceptu foedum exitu quod vites (810). 

Doch kommen wir zu den politisch ambitionierten Frauengestalten zurück. An 
die beiden etruskischen "Königsmacherinnen" Tanaquil und Tullia erinnern in spä- 
terer Zeit zwei weibliche Mitglieder des Herrscherhauses von Syrakus: Damarata, 
die Tochter des Königs Hieron Il., und ihre Nichte Harmonia, deren Verstrickung in 
die politischen Unruhen, mit denen der Wechsel von der Monarchie zur Republik 
in Syrakus einherging, Livius schildert. Aus einem starken Selbstbewusstsein als Mit- 
glied der Königsfamilie leitete v. a. Damarata - inflata adhuc regiis animis ac muliebri 
spiritu (24, 22, 8) — das Anrecht auf eine politische Führungsrolle ihres Mannes ab 
und unterstützte nachdrücklich seine machtgierigen Umsturzpläne. Nach Ent- 
deckung der revolutionären Umtriebe aber mussten die beteiligten Ehefrauen per 
Volksbeschluss das Todesschicksal der entlarvten Verschwörer teilen." 

In scharfen Gegensatz zu diesen Machtintrigen mit weiblicher Beteiligung steht 
das Schicksal der Hierontochter Heraclia und ihrer Töchter, die trotz persönlicher 
Unschuld Opfer eines gnadenlosen, gegen die gesamte Königsfamilie gerichteten 
Racheaktes wurden und deren Schicksal Livius zur Tragödie erhebt.’ Ihr tragischer 
Tod gilt ihm in zweierlei Hinsicht als exemplarisch: zum einen mit Blick auf die 
Grausamkeit und Willkür, mit der sich die Revolution der Jahre 215/14 v. Chr. in 
Syrakus vollzog, und zum anderen, unabhängig von konkreten historischen Umstän- 
den, mit Blick auf das Phänomen der Masse."® 


15. Zu ferox Tullia vgl. 1, 46-48. 

16 Vgl. 24,4, 3; 24, 2-25. 

"Zum Schicksal Heraclias und ihrer Töchter vgl. 24, 26, 1-16. 
18. Reflexion über das Phänomen der Masse vgl. 24, 25, 8. 


407 


Das Motiv eines heroischen Selbstmordes als letzter Möglichkeit, die persönliche 
Freiheit zu wahren und sich der Willkür und Grausamkeit des Feindes zu entziehen, 
verbindet zwei nichtrömische Frauengestalten: die Karthagerin Sophoniba, die in 
stolzem Patriotismus den ihr als Hochzeitsgeschenk gereichten Giftbecher leerte, um 
nicht in die Gewalt der römischen Erzfeinde zu geraten, und die Thessalierin Theo- 
xena, die gemeinsam mit ihren Kindern den Tod wählte, um sie vor Philipp V. von 
Makedonien zu schützen.'? Beide Frauenschicksale dienen ihm aber nicht nur als 
exempla magnanimitatis,?° indem sie einen unerschrocken und gefasst vollzogenen 
Freitod als letztes und entschiedenstes Bekenntnis zu innerer Freiheit illustrieren; als 
Moralist benutzt er die verhängnisvolle Liaison zwischen der Karthagerin Sophoniba 
und dem Numider Masinissa, um die Bedeutsamkeit der Tugenden temperantia et 
continentia libidinum (30, 14, 5) zu illustrieren.?' Das tragische Schicksal Theoxenas 
und ihrer Familie aber verknüpft er mit der moralischen Zerrüttung des makedoni- 
schen Königshauses und stellt es in einen kausalen Zusammenhang mit dem düste- 
ren Ende Philipps V., dessen Grausamkeit und Willkür es exemplarisch zeigt. Damit 
stellt Livius Theoxena in die Reihe jener Frauengestalten, denen von Seiten eines 
Herrschers Unrecht geschah, deren dadurch bedingter Tod aber zu einem politi- 
schen Wandel führte: Lucretia und Verginia, mit denen ihr Schicksal auch durch die 
Motive "pudicitia" und "libido" verknüpft ist. 

Zur Frage nach der Bedeutung von Frauen im Bereich des Kults führt der Bericht 
über einen der ersten großen religiösen Skandale in der Geschichte Roms, die Auf- 
deckung und Unterdrückung der Bacchanalien.?? Im Bereich des offiziellen römi- 
schen Staatskults spielten Frauen eine eher untergeordnete Rolle, wenn man einmal 
von der Flaminica, der Gattin des Flamen Dialis, und den Virgines Vestales absieht, 
die jenes "ewige Feuer" (ignis sempiternus) zu bewachen hatten, das die Kontinuität 
der römischen Herrschaft symbolisierte. Letzteren kommt bei Livius die traurige Ehre 
zu, meist dann erwähnt zu werden, wenn eine Angehörige des Kollegiums sich eines 
Verstoßes gegen das Keuschheitsgelübde schuldig gemacht hatte oder des incestus 
zumindest bezichtigt wurde.” 

In den Bacchanalien-Skandal aber war eine Vielzahl römischer Frauen verwickelt 
und dies nicht nur in der unrühmlichen Rolle der Teilnehmerin an religiösen Eksta- 
sen, sexuellen Exzessen und Gewaltverbrechen, sondern auch, und hierauf setzt 
Livius den Akzent, als "Kronzeugin". Denn ähnlich wie in einem historischen Roman 
verknüpft er das staatliche Vorgehen gegen die Mysterien mit einer Liebesge- 
schichte, deren Protagonistin er dem Typus der edelmütigen Hetäre, wie sie aus der 
Komödie bekannt ist, entsprechend gestaltet und die die Aufdeckung der nächtli- 


19. Zu Sophoniba vgl. 29, 23, 3-10; 30, 12, 11-22; 13, 9-15, 8. Zum Schicksal Theoxenas und 
ihrer Familie vgl. 40, 4. - Zum Motiv des heroischen Selbstmordes vgl. auch per. 51 (Gattin des 
Boetharchen Hasdrubal). 


2° Vgl. Wandel, Todesdarstellungen, 5. 324. 


vgl. Haley, Livy's Sophoniba, 5. 175. -- Schmitt (Frauenszenen, 5. 29) hingegen glaubt, Livius 
habe "den unheilvollen Einfluss einer Frau im politischen Leben... und ihr geradezu zwangsläufig 
bedingtes Scheitern" zeigen wollen. 


22 Zum Bacchanalien-Skandal vgl. 39, 9, 5-39, 13. 
2 vgl. 2,42, 11; 4, 44, 11-12; 8, 15, 7-8; 22, 57, 2-3; per. 22; per. 14; per. 20; per. 63. 
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chen Umtriebe ermöglicht haben soll.” Dabei entwirft er neben dem Bild der 
selbstlosen Kurtisane Hispala Faecenia weitere facettenreiche Frauengestalten in den 
unterschiedlichsten Rollen, von der hörigen Ehefrau, die ihre mütterlichen Pflichten 
vergisst, bis zur Tante bzw. Schwiegermutter, die als Vermittlerin und Ratgeberin 
fungiert und dem Ideal der römischen matrona entspricht. 

Die Frage nach der Stellung der Römerin in der Gesellschaft und ihre öffentliche 
Beteiligung an der politischen Diskussion rückt Livius ins Zentrum seines Berichts 
über die im Jahr 195 v. Chr. entbrannte Diskussion um die Aufhebung der Lex Op- 
pia, die er als Rededuell zwischen dem konservativen Konsul M. Porcius Cato und 
dem Volkstribunen L. Valerius gestaltet.’ 

Neben den bereits erwähnten Ereignissen, bei denen Livius Frauen eine mehr 
oder minder große Bedeutung für den Gang der Geschichte zuerkennt, gibt es noch 
eine Reihe kleinerer Episoden, die Frauen in den unterschiedlichsten Rollen zeigen: 
als Grund für die Pflichtvergessenheit und Leichtfertigkeit eines Mannes”, als ver- 
liebte und treulose Verräterin,” als Giftmörderin,® als verdienstvolle Helferin 
römischer Soldaten,? als unpatriotische egoistische Frevlerin, als Spötterin göttlicher 
Prophezeiung, als Opfer sexueller Ausschweifung, als skrupellose Erpresserin und als 
"Schachfigur" der Heiratspolitik.’° 

Ein Blick auf die Funktion, die Livius Frauen nicht als einzelnen Gestalten, son- 
dern als sozialer Gruppe v. a. in der Junktur coniuges liberigue zuweist, soll das Bild 
vervollständigen; so schildert er die emotionalen Reaktionen von Frauen auf militäri- 
sche Ereignisse (gaudia et luctus), um v. a. nationale Krisensituationen zu dramati- 
sieren, zeigt sie in Kriegszeiten zumeist als wehrlose Opfer von Gewalt und verweist 
wiederholt auf die moralische Verpflichtung der Männer, ihre Frauen und Kinder zu 
schützen. 

Bemerkenswert scheint ihm das großzügige Engagement römischer matronae in 
staatlichen Krisen, das ihnen vom Senat durch die Verleihung bestimmter Vorrechte 
gedankt wurde und aus dem einerseits ihr Verantwortungsgefühl für das Ge- 
meinwohl, aber auch ihre pietas erga deos sprach; letztere zeigte sich auch in ihrer 
Teilnahme an Ritualen zur Sühnung unheilvoller prodigia sowie an Bitt- und Dank- 
gebeten für das Wohl Roms und seiner Soldaten, von denen Livius wiederholt be- 
richtet. 

Der Überblick zeigt, dass Livius in seiner Geschichte der Stadt Rom ab urbe con- 
dita Frauen(-gestalten) in den verschiedensten Zusammenhängen erwähnt, so dass 
der Versuch einer Systematisierung, wie er bisweilen unternommen worden ist,’ an 
2? Vgl. Kroll, Studien zum Verständnis der röm. Literatur, 5. 361. Kroll weist in diesem Zusammen- 
hang (5. 361, Anm. 63) auf folgende Parallelen hin: die Rolle Hispalas ähnelt der Quintilias bei 
der Verschwörung gegen Caligula (vgl. los. ant. lud. 19, 33ff.) und erinnert auch an die Rolle der 
Epicharis beim Komplott gegen Nero (vgl. Tac. ann. 15, 51). 


25 Vgl. 34, 1,1-8, 4. 

26. Vgl. 36, 11, 1-4; 39, 42, 5-43, 5. 

7 Vgl. 26, 12, 15-19; 27, 15, 9-12. 

18. vgl. 8, 18, 1-10; 40, 37, 1-8; 41, 25, 6; per. 48, 13; per. 59. 

19. Vgl. 26, 33, 8; 26, 34, 2; 22, 52, 7; 54, 3-4. 

30. Vgl. per. 19, 8-9; 26, 6, 13-17; 27, 31, 4-8; 32, 40, 10-11; 38, 57, 2-8. 


31 Vgl. McClain, Gender, Genre and Power; Schmitt, Frauenszenen. 
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der Vielgestaltigkeit scheitert. Dennoch lassen sich thematische Schwerpunkte 
bestimmen; deren wichtigster ist, bedingt durch die moralische Intention des Histo- 
riographen, die weibliche Kardinaltugend pudicitia, die den Kern vieler Frauenepi- 
soden bildet, deren Protagonistinnen zum Teil zu exempla pudicitiae stilisiert wer- 
den, so etwa Lucretia, Verginia und Chiomara. Indem er eine kausale Verknüpfung 
herstellt zwischen drastischen Beispielen für Immoralität, die sich v. a. in der Miss- 
achtung weiblicher pudicitia zeigt, und politischen Ereignissen, betont er die Bedeu- 
tung moralischer Faktoren für den Geschichtsverlauf.?? Dieses Geschichtsverständnis 
aber begründet letztendlich seine Absicht, durch historische exempla zu belehren. 
Historia... magistra vitae (de orat. 2, 36) - diese von Cicero stammende Funktions- 
bestimmung der Geschichtsschreibung ist auch für die Gestaltung der meisten Frau- 
enepisoden bei Livius prägend. Dennoch ist dies, wie bereits mehrfach betont, nur 
ein, wenngleich wohl der wichtigste Aspekt; hinzukommt, um nur einiges herauszu- 
greifen, das mit den beiden etruskischen Königsmacherinnen anklingende Thema 
weiblicher Beteiligung an politischen Entscheidungsprozessen sowie das Motiv des 
heroischen Selbstmordes als Möglichkeit letzter Selbstbehauptung. 

Bemerkenswert schließlich ist, dass sich die meisten der von Livius exponierten 
Frauengestalten im ersten, die Königszeit darstellenden Buch ab urbe condita finden. 
Dies lässt sich zum einen aus der vom Historiographen schon in der praefatio (88 5. 
11) bekannten Vorliebe für die römische Frühzeit erklären, die eine Fülle von 
vorbildlichen Lebens- und Handlungsmaximen biete, zum anderen aber auch aus 
dem Umstand, das die römische Sage den weiblichen Einfluss auf historische Pro- 
zesse hervorhob.?? 

Zuletzt sei ein Blick auf die vielfältige und breite Rezeption erlaubt, die viele der 
von Livius gestalteten mythologischen bzw. historischen Stoffe, die sich um eine 
Frauengestalt ranken, z.T. bis in die Gegenwart gefunden haben. Dabei haben 
insbesondere Ereignisse und Gestalten aus der ersten Dekade zur künstlerischen 
Nach- und Umgestaltung inspiriert. Im Laufe der Rezeptionsgeschichte wurden die 
Stoffe, die freilich nicht nur von Livius tradiert wurden, in Abhängigkeit von der 
jeweiligen literarischen Gattung und der Intention des Autors bearbeitet und weiter- 
entwickelt, i.e. um Handlungsmotive, Personen, Szenen erweitert oder gekürzt, in 
einen anderen zeitlichen Rahmen transferiert etc. - auf diese Weise blieben viele 
der "livianischen" Frauengestalten lebendig. 

Die Rezeption, die im Folgenden exemplarisch nachgezeichnet werden soll, be- 
gann schon in der Antike. Für seine auf die Bedürfnisse der Rhetorenschule abge- 
stimmte Sammlung "Facta et dicta memorabilia"”* schöpft Valerius Maximus eine 
Vielzahl von exempla entweder direkt oder über eine Zwischenquelle aus Livius.? 
Doch obgleich er in seiner praefatio ankündigt, er wolle denkwürdige Taten und 
Äußerungen von Römern und Nichtrömern aus Werken berühmter Schriftsteller 
zusammenstellen, um Rednern die mühevolle Suche nach solchen documenta zu 


” Vgl. Moore, Morality, History and Livy’s Wronged Women, 5. 43. 
Zur Rolle der Frau in der römischen Sage vgl. Förtsch, Die polit. Rolle der Frau, 5. 4ff. 


Die Sammlung wurde in der Spätantike durch lulius Paris und lanuarius Nepotianus exzerpiert. 
Rodulfus Tortarius versifizierte die exempla. Zur exempla-Sammlung des Valerius Maximus vgl. 
Lumpe, "Exemplum". In: RACh, Bd. 6, S. 1238f. 


35. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 189. 
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ersparen, beschränkt er sich nicht auf die Bereitstellung des Materials, sondern 
schafft eine literarische Form für das exemplum. Diese setzt sich aus drei Teilen 
zusammen: auf ein exordium (oder einen kurzen einführenden Text) folgt die ei- 
gentliche Erzählung, die durch eine Reflexion abgeschlossen wird. Dabei setzt Vale- 
rius Maximus die Beispiele nicht absolut, sondern unterzieht sie einer moralisch- 
kasuistischen Betrachtung.” 

In den verschiedensten Zusammenhängen greift er auf die von Livius überliefer- 
ten Frauenschicksale zurück. So führt er etwa den Verrat Tarpeias (9, 6, 1) als erstes 
Beispiel für Treulosigkeit (perfidia) an, indem er die Sage in der klassischen Form 
schildert und sie mit den Worten beendet: absit reprehensio, quia inpia proditio 
celeri poena vindicata est. Die Tötung der trauernden Horatia dient ihm als Beispiel 
für die strenge Bestrafung von Frauen (6, 3, 6),”” der Freispruch ihres Bruders aber 
als merkwürdiger Gerichtsentscheid.” Auch die Cloelia-Legende greift er auf (3, 2, 
2), im Vergleich zu Livius allerdings mit einer kleinen Variante, die von einer Flucht 
zu Pferde erzählt.” Die Bekehrung des aus verletztem Ehrgefühl zum Verräter an 
Rom gewordenen Coriolan durch seine Mutter subsumiert er unter: "De pietate erga 
parentes et fratres et patriam".* 

Die beiden etruskischen Königsmacherinnen erwähnt Valerius Maximus in zwei 
völlig verschiedenen Zusammenhängen: An Tanaquil betont er im Zusammenhang 
mit glücksverheißenden Vorzeichen ("De prodigiis' 1, 6, 1) ihre prophetischen 
Fähigkeiten. Tullia aber gilt ihm als Frevlerin schlechthin. Mit ihrem Leichenfrevel 
eröffnet er die Reihe der "dicta improba aut facta scelerata": unde autem potius 
quam a Tullia ordiar, quia tempore vetustissimum, conscientia nefarium, voce monstri 
simile exemplum est? (9, 11, 1).* 

Sein der Sittsamkeit gewidmetes Kapitel beginnt er nach einem feierlichen Anruf 
der pudicitia mit den Worten: dux Romanae pudicitiae Lucretia (6, 1, 1)* und ver- 


36  v. Albrecht, Geschichte der röm. Literatur, Bd. 2, 5. 853ff. 


7 [ῃ der Einleitung zu diesem Kapitel "De severitate" mahnt Valerius Maximus seine Leser, sich mit 


Härte zu wappnen, da er grausame, unerbittliche Rachemaßnahmen und verschiedene Strafar- 
ten(destrictae et inexorabiles vindictae et varia poenarum genera) beschreiben wolle, die zwar als 
Stützpfeiler der Gesetze nützlich seien (utilia quidem legum munimenta), aber doch Mitleid er- 
regten. -- Vgl. auch Val. Max. 6, 3, 8 mit Liv. per. 48, 13. 


38 "Infames rei quibus de causis absoluti aut damnati sunt"; 8, 1, absol. 1. 


” Zu Liv. 2, 13, 6-11 vgl. Val. Max. 3, 2, 2: ... Cloelia... ausa facinus: inter ceteras enim virgines 


obses Porsennae data hostium nocturno tempore custodiam egressa equum conscendit celerique 
traiectu fluminis non solum obsidio se, sed etiam metu patriam solvit, viris puella lumen virtutis 
praeferendo. - Zu dieser Variante vgl. auch Flor. epit. 1, 10, 7; vir. ill. 13, 1. 


Val. Max. 5, 4, 1; an anderer Stelle (5, 2, 1) erwähnt er die Ehrungen, die der Senat den Frauen 
für ihre Friedensvermittlung zukommen ließ, als Beispiel für Dankbarkeitsbekundungen ("De 
gratis"). 

#' Val. Max. 9, ΤΊ, 1: Cum carpento veheretur et is, qui iumenta agebat, succussis frenis constitis- 
supra id duci vehiculum iussit, quo celerius in conplexum interfectoris eius Tarquinii veniret. Qua 
tam impia tamque probrosa festinatione non solum se aeterna infamia, sed etiam ipsum vicum 
cognomine sceleris conmaculavit. 


“2 Val. Max. 6, 1, 1: Dux Romanae pudicitiae Lucretia, cuius virilis animus maligno errore fortunae 


muliebre corpus sortitus est, a Sex. Tarquinio regis Superbi filio per vim stuprum pati coacta, cum 
gravissimis verbis iniuriam suam in concilio necessariorum deplorasset, ferro se, quod veste tec- 
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weist im Sinne eines "nichtrömischen" Pendants auf Lucretias keltische Schicksals- 
gefährtin Chiomara und ihre blutige Rache (6, 1, ext. 2). Dabei gibt er eine im Gan- 
zen recht getreue Nacherzählung der livianischen Überlieferung, und doch lässt er 
einige bedeutsame Details aus.* 

Überblickt man die Reihe der aus Livius entnommenen exempla, von denen hier 
nur einige angeführt worden sind,“ so zeigt sich, dass Valerius Maximus sich im 
Wesentlichen an seine Quelle hält. Indes nimmt er, bedingt durch seine Intention, 
starke Kürzungen vor und konzentriert das Geschehen mit Blick auf seine exemplari- 
sche Bedeutung,“ die er entweder in der Einleitung des entsprechenden Kapitels 
oder in einer abschließenden Reflexion benennt.“ Hier und da führt er eine von 
Livius abweichende Variante an,” malt eine Szene aus“ oder setzt einen anderen 


tum adtulerat, interemit causamque tam animoso interitu imperium consulare pro regio permu- 
tandi populo Romano praebuit. 


4... Orgiagontis reguli uxor mirae pulchritudinis a centurione, cui custodienda tradita erat, stuprum 


pati Coacta, postquam ventum est in eum locum, in quem centurio misso nuntio necessarios mu- 
lieris pretium, quo eam redimerent, adferre iusserat, aurum expendente centurione et in eius 
pondus animo oculisque intento Gallograecis lingua gentis suae imperavit ut eum occiderent. In- 
terfecti deinde caput abscisum manibus retinens ad coniugem venit abiectoque ante pedes eius 
iniuriae et ultionis suae ordinem exposuit (Val. Max. 6, 1, ext. 2). 


“Vgl. weiterhin 2, 5, 3 u. 6, 3, 8 (Giftmordaffären); 2, 9, 3 (Ausschluss des L. Quinctius aus dem 
Senat); 3, 2, etx. 9 (Harmonia); 3, 2, ext. 8 (Gattin Hasdrubals, exemplum fortitudinis); 4, 2, 3 
(Vermählung der jüngeren Scipio-Tochter, depositarum inimicitiarum exemplum); 4, 3, 1 (Um- 
gang Scipios mit der Verlobten des Allucius, exemplum continentiae et munificentiae); 4, 8, 2 
(Busa; liberalitatis testimonium); 5, 2, 1 (Vestia Oppia u. Facula Cluvia; benivolentia erga Roma- 
nos); 7,5, 2 u. 8, 15, 3 (Claudia Quinta); 8, 1, abs. 5 (virgo Vestalis Tuccia); 8, 1, damn. 4 (vgl. 
Liv. per. 19); 9, 12, 2 (De mortibus non vulgaribus). 


* Als Beispiel für Pointierung vgl. Val. Max. 5, 2, 1 u.Liv. 26, 33, 8. 


“ Vgl. z. B. Val. Max. 9, 12, 2. In der Schilderung zweier dramatischer Todesfälle, zu denen es 
nach der römischen Niederlage am Trasimenischen See gekommen sein soll, schließt er sich bis 
in Wortwahl und Formulierung an Livius (22, 7, 13) an. Als Schlussbemerkung fügt er hinzu: 
genus casus inusitatum! quas dolor non extinxerat, laetitia consumpsit. sed minus miror quod 
mulieres (9, 12, 2). 


Vgl. z. B. 3, 2, 2 (Flucht Cloelias zu Pferde). Vgl. auch 2, 9, 3; bei der Wiedergabe jenes 
Vorwurfes, der zum Ausschluss des L. Quinctius aus dem Senat führte, greift Valerius Maximus 
eine von Livius als wenig zuverlässig beurteilte, auf Valerius Antias zurückgehende Variante auf, 
ohne die von Livius bevorzugte Version zu erwähnen. - Vgl. Val. Max. 8, 1, abs. 5 mit Liv. per. 
20: Das Schicksal der Vestalin Tuccia, die um das Jahr 230 v. Chr. des inestus bezichtigt wurde, 
ist in zwei widersprüchlichen Varianten überliefert. Während Liv. per. 20 berichtet, die Vestalin 
sei verurteilt worden, berichtet Val. Max. es sei ihr gelungen, ihre Unschuld durch eine Art 
"Gottesurteil" zu beweisen: Eodem auxilii genere Tucciae virginis Vestalis incesti criminis reae 
castitas infamiae nube obscurata emersit. Quae conscientia certa sinceritatis suae spem salutis 
ancipiti argumento ausa petere est: arrepto enim cribro „Vesta” inquit „si sacris tuis castas 
semper admovi manus, effice ut hoc hauriam e Tiberi aguam et in aedem tuam perferam.” 
Audaciter et temere iactis votis sacerdotis rerum ipsa natura cessit (8, 1 abs. 5). 


.z. B. 6, 1, etx. 2: ... Orgiagontis reguli uxor mirae pulchritudinis a centurione, cui custo- 
“Vgl. z.B. 6, 1, ex. 2: ... Orgiagontis regul pulchritud t t 


dienda tradita erat, stuprum pati coacta, postquam ventum est in eum locum, in quem centurio 
misso nuntio necessarios mulieris pretium, quo eam redimerent, adferre iusserat, aurum expen- 
dente_centurione et in eius pondus animo oculisque intento Gallograecis lingua gentis suae im- 
peravit ut eum occiderent. Interfecti deinde caput abscisum manibus retinens ad coniugem venit 
abiectoque ante pedes eius iniuriae et ultionis suae ordinem exposuit. - Vgl. auch den zur dra- 
matischen Szene ausgestalteten Selbstmord der Hasdrubal-Gattin, den er als Beispiel besonde- 
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Akzent.“ In Fällen, in denen der Livius-Bericht verloren ist und man nur auf die 
periochae zurückgreifen kann, verfügt Valerius Maximus bisweilen über eine genau- 
ere Detailkenntnis.’° 

Vereinzelt kommt es vor, dass Valeriuss Maximus Frauen, die Livius nur am 
Rande nennt, als exempla anführt. So erwähnt Livius etwa Aemilia, die Gattin des P. 
Cornelius Scipio Africanus, nur ein einziges Mal bei der Verlobung ihrer jüngeren 
Tochter.°' Valerius Maximus (6, 7, 1) aber führt die Gattin Scipios als Beispiel für die 
unbedingte Treue von Ehefrauen an (uxoria fides) und lobt ihre Milde (comitas) und 
Toleranz (patientia) gegenüber den Liebschaften ihres Mannes.? Ähnlich verhält es 
sich bei Harmonia, der Tochter König Hierons Il. von Syrakus. Von Livius nur en 
passant erwähnt, dient sie Valerius Maximus als mulieris fortitudinis exemplum (3, 2, 
ext. 9).? 

Doch nicht nur Valerius Maximus exzerpiert das livianische Geschichtswerk für 
seine exempla-Sammlung. Wie schon der Titel "epitome de Tito Livio" vermuten lässt, 
legt der Historiker P. Annius Florus (1. Hälfte 2. Jh.) seinem Werk als Hauptquelle 
Livius oder vielleicht eine bereits gekürzte Bearbeitung zugrunde.’ Anders als seine 
Quelle weist er in seinem Geschichtswerk, das v. a. einen Überblick über die römi- 
schen Kriege von der Gründung Roms bis zu Augustus gibt, den Frauen eine eher 
unbedeutende Rolle zu. Eine Ausnahme bildet nur Cloelia, die er als ebenbürtiges 


rer Tapferkeit (fortitudo) anführt: ... Carthagine capta uxor Hasdrubalis exprobrata ei impietate, 
quod a Scipione soli sibi impetrare vitam contentus fuisset, dextera laevaque communes filios 
mortem non recusantes trahens incendio se flagrantis patriae iniecit (3, 2, ext. 8). 


#  Vgl.z.B. Val. Max. 8, 4, 1 damn. mit Liv. per. 19. - Vgl. Val. Max. 4, 8, 2: Aus Livius (22, 52, 7; 
54, 3-4) schöpfend führt er eine Apulierin namens Busa als liberalitatis testimonium an und be- 
tont dabei ihren außergewöhnlichen Reichtum (excellentes opes). Diese Akzentsetzung ergibt 
sich durch den Kontrast mit dem minder vermögenden Fabius Maximus, der als Beispiel dafür 
dient, dass zum materiellen Wert einer Gabe das Moment der rechten Gelegenheit hinzu- 
komme: accedit enim pretio rei inaestimabile momentum occasionis (4, 8, 1). 


>° Vgl. Liv. per. 48: Publilia et Licinia, nobiles feminae, quae viros suos consulares necasse insimula- 


bantur, cognita causa, cum praetori praedes vades dedissent, cognatorum decreto necatae sunt 
mit Val. Max. 6, 3, 8: Publicia autem, quae Postumium Albinum consulem, item Licinia, quae 
Claudium Asellum viros suos veneno necaverant, propinguorum decreto strangulatae sunt: non 
enim putaverunt severissimi viri in tam evidenti scelere longum publicae quaestionis tempus 
exspectandum. Itaque quarum innocentium defensores fuissent, sontium mature vindices extite- 
runt. 


>’ Vgl. Liv. 38, 57, 2-8; Val. Max. 4, 2, 3. 


5? Val. Max. 6, 7, 1: Atque ut uxoriam quoque fidem attingamus, Tertia Aemilia, Africani prioris 


uxor, mater Corneliae Gracchorum, tantae fuit comitatis et patientiae, ut, cum sciret viro suo an- 
cillulam ex suis gratam esse, dissimulaverit, ne domitorem orbis Africanum femina t magnum vi- 
rum inpatientiae reum ageret, tantumque a vindicta mens eius afuit, ut post mortem Africani 
manu missam ancillam in matrimonium liberto suo daret. 


53. Zu Harmonia vgl. Liv. 24, 24, 6; 25, 6. 10-11. 


> vgl. Burck, Das Geschichtswerk 5. 189; v. Albrecht, Geschichte der röm. Literatur, Bd. 2, 5. 
1121. 
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Pendant neben Horatius Cocles und Mucius Scaevola stellt: illa tria Romani nominis 
prodigia atque miracula, Horatius Mucius Cloelia (epit. 1, 10, 3). 

Wenn Florus andere berühmte Frauengestalten der römischen Geschichte wie 
etwa die Sabinerinnen, Tarpeia, Tanaquil und Tullia, Lucretia und Verginia, Veturia 
und Horatia nicht übergehen kann, so erwähnt er ihr Schicksal bzw. ihre Taten nur 
in aller Kürze. Dabei lehnt er sich im Wesentlichen an Livius an, bietet aber auch 
die ein oder andere Variante. Während er z. B. bei der Tarpeia-Legende einige 
Leerstellen lässt, was den Lohn der Verräterin und ihr Motiv anbelangt,’ so lässt 
seine Notiz über die Friedensvermittlung Veturias ein anderes Bild von der Mutter 
Coriolans entstehen, als Livius dies entwirft.® 

Die Lucretia-Legende greift Florus in stark gekürzter Form auf, die aber den we- 
sentlichen Zügen mit Livius übereinstimmt. Indes ist es ein bedeutsamer Unter- 
schied, wenn Arruns, nicht Sextus Tarquinius der Ehebrecher gewesen sein sollte; 
dies lässt den tödlich endenden Kampf zwischen Arruns und Brutus zum Kampf zwi- 
schen Lucretias Vergewaltiger und ihrem Rächer werden.‘ 

Schließlich sei noch verwiesen auf die Notiz des Florus (epit. 2, 15, 17) über die 
Gattin des Boetharchen Hasdrubal, die sich bei der Zerstörung Karthagos im Jahre 
146 v. Chr. das Leben genommen haben soll, um nicht in die Gewalt der Sieger zu 
fallen. Diesen heroischen Selbstmord, den die periocha zum 51. Buch des Livius nur 
kurz erwähnt, setzt Florus in Beziehung zum Flammentod der mythischen Gründe- 
rin von Karthago: Quanto fortius femina et uxor ducis! Quae comprehensis duobus 
liberis a culmine se domus in medium misit incendium imitata reginam quae Cartha- 
ginem condidit - eine Parallele, zu der sich in der Livius-periocha keine Entspre- 
chung findet, die aber später von Paulus Orosius (5. Jh. n. Chr.) aufgegriffen wird: 
uxor Hasdrubalis se duosque filios secum virili dolore et furore femineo in medium 
iecit incendium, eundem nunc mortis exitum faciens novissima regina Carthaginis, 
quem quondam prima fecisset (4, 23, 3). 


®  Flor. epit. 1, 10, 7: ... sic quidem viri; sed ne qui sexus a laude cessaret, ecce et virginum virtus. 
Una ex opsidibus regi datis elapsa custodiam, Cloelia, per patrium flumen equitabat. - Vgl. Geld- 
ner, Lucretia und Verginia, $. 112-114. 


»°  Sabinerinnen (epit. 1, 10, 10. 14), Tarpeia (1, 10, 12), Tanaquil (1, 6, 1-2), Tullia (1, 7, 3), 
Lucretia (1, 7, 10-11; 1, 10, 8), Verginia (1, 24, 1-3), Veturia (1, 22, 3), Horatia (1, 1, 5). Vgl. 
aber auch Fabia minor (1, 26, 1-3), Chiomara (2, 11, 6), die Gattin Hasdrubals (2, 15, 17), die 
Hochzeit des Antiochos (1, 24, 9). 


57 epit. 1, 1, 12: Sabinis proditae portae per virginem Tarpeiam. Nec dolo, sed puellae pretium rei 


quae gerebant insinistris petiverat, dubium clipeos an armillas; illi ut et fidem solverent et ulci- 
scerentur, clipeis obruere. 


>® Wenn Florus (epit. 1, 22, 3) berichtet, Veturia habe ihren Sohn durch Tränen entwaffnet: ... 
inferentem signa filium mater Veturia lacrimis suis exarmavit, so widerspricht das dem Bild, das 
Livius von ihr als einer stolzen Patriotin zeichnet, die zornig die Pflichtvergessenheit ihres Soh- 
nes geißelt; vgl. Liv. 2, 40, 1-12. 


53. Flor. epit. 1, 7, 10-11: tam diu superbiam regis populus Romanus perpessus est, donec aberat 


libido; hanc ex liberis eius inportunitatem tolerare non potuit. Quorum cum alter ornatissimae 
feminae Lucretiae stuprum intulisset, matrona dedecus ferro expiavit, imperium regibus abroga- 
tum; vgl. 1, 10, 8. 


@ Zum Tod der beiden Männer vgl. Liv. 2, 6, 7-9. Vgl. Geldner, Lucretia und Verginia, 5. 112- 
114. 
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Fruchtbarer als der Vergleich mit Florus ist der Vergleich mit Silius Italicus, der 
für seine "Punica" Livius als historische Hauptquelle nutzt, den Stoff aber nach eige- 
nen Intentionen umformt.$' Erwähnt sei eine Szene aus der 2. Hälfte des 13. Buches 
(v. 354ff.). Dort lässt der Ependichter den älteren Scipio Africanus unter Führung 
der Sibylle von Cumae in die Unterwelt hinabsteigen, wo er nicht nur männlichen, 
sondern auch weiblichen Schatten begegnet (manes feminei V. 746-788). Die Schar 
der Frauen, die jeweils in wenigen Versen charakterisiert werden, ist zweigeteilt: Zu- 
nächst erscheinen Lavinia, Hersilia, Carmenta, Tanaquil, Lucretia, Verginia und 
Cloelia (V. 746-769).% Ihnen folgt eine Gruppe gepeinigter Schatten, die in der 
Unterwelt für ihre Frevel vielfache Qualen leiden müssen (V. 770-788): die Mörde- 
rin und Leichenschänderin Tullia,® die Verräterin Tarpeia und eine unkeusche 
Vestalin. Beide Frauengruppen haben paradigmatische Funktion: Den exempla 
virtutis folgen die büßenden Frevlerinnen als abschreckende Beispiele. 

Indes greift Silius Italicus nicht nur auf die legendären Frauengestalten der römi- 
schen Frühzeit zurück, sondern erzählt u. a. von der Beteiligung Claudia Quintas an 
der Kultübertragung der Mater deum Magna Idaea nach Rom, wobei er im Gegen- 
satz zu Livius eine wundersame Legende aufgreift.“ Kleinere Abweichungen von der 
livianischen Quelle finden sich auch in der Schilderung der Liebesaffäre, die zum 
Verrat von Tarent geführt haben soll. 

Doch sind, wie bereits angedeutet, die von Livius überlieferten Stoffe keineswegs 
nur in der Antike rezipiert worden, sondern haben v. a. seit der Renaissance auch in 
der neueren Literaturgeschichte wie in Malerei und bildender Kunst eine Vielzahl 
von Bearbeitungen gefunden. Dies gilt insbesondere für den Lucretia-Stoff, aber 


6! vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 190. 


62 Vgl. z. B. die Beschreibung Lucretias (V. 821-822: ecce pudicitiae Latium decus, inclita leti // fert 


frontem atque oculos terrae Lucretia fixos) oder Cloelias (V. 828-830: Illa est, quae Thyberim, 
quae fregit Lydia bella // nondum passa marem, quales optabit habere // quondam Roma viros, 
contemptrix Cloelia sexus...); zu Cloelia als exemplum virtutis vgl. auch Sil. It. 10, 492-500. 


„cum subito adspectu turbatus Scipio poscit, // quae poenae causa et qui sint in crimine manes, 


// Tum virgo: „patrios fregit quae curribus artus {{ et stetit adductis super ora trementia frenis, // 
Tullia non ullos satis exhaustura labores // ardenti Phlegethonte natat; fornacibus atris // fons ra- 
pidus furit atque ustas sub gurgite cautes // egerit et scopulis pulsat flagrantibus ora (Sil. It. 13, 
831-838). 


6 Zu Liv. 29, 14, 10-14 vgl. Sil. It. 17, 1-45; auch Ovid (fast. 4, 293-328), Appian "Hannibalica" 
(56) und die Schrift "De viris illustribus" (46) erzählen von einer Wundertat Claudias. 


© Zu iv. 27, 15, 9-12 vgl. Sil. It. 15, 320-333. Unterschiede zeigen sich u. a. in der Frage, wer 
die Initiative zur Intrige ergriff. Während Livius berichtet, die Idee, die Liebschaft zum Vorteil 
Roms zu nutzen, sei vom Bruder der Frau ausgegangen, deutet Silius Italicus’(V. 320-333) an, 
Fabius selbst habe die List erdacht, und verbucht die unblutige Einnahme Tarents als letzte 
Ruhmestat des Feldherrn. - Das noble Verhalten des P. Cornelius Scipio gegenüber der gefan- 
genen Verlobten des Keltiberer-Fürsten Allucius ist eine weitere von Silius aufgegriffene "Frauen- 
szene". Zu Liv. 26, 50, 1-14 vgl. Sil. It. 15, 268-271: quin etiam accitus populi regnator Hiberi, // 
cui sponsa et sponsae defixus in ossibus ardor. // Hanc notam formae concessit laetus ovansque // 
indelibata gaudenti virgine donum. 


6 Zur Rezeption in Malerei und bildender Kunst vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 5. 203ff.; A. 


Pigler: Barockthemen. Eine Auswahl zur Ikonographie des 17. und 18. Jh., Budapest, Bd. 2 
(1956), Bd. 3 (1974) und Tafelband. - Zur Rezeption speziell des Lucretia-Stoffes und der Sage 
vom Raub der Sabinerinnen vgl. N. Byrson: Two Narratives of Rape in Visual Arts: Lucretia and 
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beispielsweise auch für den Tod Verginias und Sophonibas sowie für die Legende 
vom Dreikampf der Horatier gegen die Curiatier mit anschließendem Schwester- 
mord, ein Sujet, das sich durch die Dialektik zwischen Römerehre und Familien- 
liebe zum Drama eignete und v. a. von klassizistisch ausgerichteten Autoren vom 
17. bis zum 19. Jahrhundert aufgegriffen wurde. Die Rezeptionsgeschichte, zu der 
u. a. Pietro Aretinos Verstragödie "L'Orazia" (1546), ein Kleinepos des deutschen 
Humanisten Petrus Paganus (1571)* sowie Pierre Corneilles "Horace" (1640) 
gehören, führt bis hin zu Brechts Lehrstück über den Sieg des Klügeren ("Die 
Horatier und Kuriatier" 1958), das den Schwestermord eliminiert, den aber H. Mül- 
ler ('Horatier' 1973) wieder aufgreift.‘° 

Auch der Coriolan-Stoff mit der Bekehrung des Verräters durch seine Mutter 
weckte, seit die Renaissance die Tugend und Größe der Römer pries, das Interesse 
der Dramatiker. So nahmen sich beinahe gleichzeitig in England, Frankreich und 
Deutschland William Shakespeare (1611), Alexandre Hardy (1607) und in einem 
lateinischen Schuldrama Kirchner (1608) der Fabel an. Während aber die französi- 
schen Dramatiker sich längere Zeit mit dem Stoff auseinandersetzten und ihn 
weiterentwickelten, wandte sich das deutsche Drama ihm erst im Klassizismus gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts wieder zu.”° Das bekannteste deutschsprachige Drama 
verfasste wohl Heinrich Joseph von Collin ("Coriolan" 1804), zu dem Beethoven die 
Ouvertüre schrieb. Mitte des 20. Jahrhunderts entschloss sich Brecht, Shakespeares 
Coriolan-Drama zu bearbeiten, indem er die Volkstribunen zu klassenbewussten 
Funktionären und Coriolan zum Volksfeind werden ließ.’' 

Bevorzugter Gegenstand des "Römerdramas" war der Verginia-Stoff, der im 
Handlungsverlauf und seinen Gegensätzen die Forderungen des klassizistischen 
Dramas erfüllte. Seine zahlreichen Bearbeitungen betonten - in Abhängigkeit von 


the Sabine Women. In: Rape an historical and social Enquiry. Hg. v. 5. Tomaselli und R. Porter, 
Oxford 1986, 5. 152-173. 


Z. B. Pierre Corneille "Horace", eine klassizistische Tragödie, die den Plot kompliziert, indem sie 
die Liebesbeziehung zwischen den Feinden verdoppelt; Uraufführung Paris 1640; u.a. in 
„Theätre complet“, hg. u. Anm. A. Niederst, Rouen 1984. - Whitehead "The Roman Father* 
(1750); in Deutschland: Heinrich Jospeh v. Collin (1811) und Marschner (1890). 


Peter Dorfheilige (1532-1576): "Historia tergeminorum, Romanorum et Albanorum fratrum ex 
ΤΙ Livii Patavini lib. 1 ab urbe condita, paraphrastice carmine Heroico reddita et in promotione 
XIII Magistrorum publice recitata". Vgl. U.-D. Oppitz: Petrus Paganus, Poeta Laureatus aus 
Wanfried, Wanfried 1974, 5. 36. 40. 74. Vgl. Meusel, Horatier und Curiatier. Ein Livius-Motiv 
und seine Rezeption, 5. 82, Anm. 82. 


67 


68 


@ Zur Rezeption vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 347-349; vgl. Burck, Das Geschichtswerk, 
5. 201-202; vgl. Meusel (Horatier und Curiatier. Ein Livius-Motiv und seine Rezeption, 5. 75- 
90), der zudem auf Augustinus (civ. 3, 14; Leid als communis condicio humana) und Machiavelli 
('Discorsi sopra la prima Deca di Tito Livio', cap. 21-22) hinweist und exemplarisch die 
Rezeption des Stoffes in der Malerei (Giuseppe Cesari "Der Sieg des Horatiers" 1513; Jacques- 
Louis David "Der Schwur der Horatier" 1758) untersucht; zu Letzterem vgl. auch Burck, Das 
Geschichtswerk, 5. 204ff. 


7° Johann Gottfried Dyk 1786; ]. Fr. Schink 1790. 


”! Β, Brecht „Coriolan von Shakespeare“ (entstanden 1952/53; Uraufführung 1962). - Zu Brecht 
vgl. G. Grass "Die Plebejer proben den Aufstand" (1966); ders., Vor- und Nachgeschichte der 
Tragödie des Coriolanus von Livius und Plutarch bis zu Brecht und mir”, Akzente 3, 1064. - Zur 
Rezeptionsgeschichte vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 139-141. 
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der Intention des Autors und der zeitgenössischen politischen Situation -- mal die 
Verginia-Handlung, mal das politisch revolutionäre Potential. Der Stoff, der Mitte 
des 13. Jahrhunderts wohl zuerst im "Roman de la Rose" aufgegriffen und v. a. durch 
Boccacios Nacherzählung in "De claris mulieribus' und deren Übersetzungen be- 
kannt wurde, fand vom 16. bis zum 18. Jahrhundert zahlreiche Bearbeiter, die zu- 
meist auf Livius zurückgriffen.”? Erinnert sei nur an Lessings Drama "Emilia Galotti" 
(1772), das er aus einem bereits im Jahre 1756/57 angefertigten Verginia-Fragment 
entwickelte.”° Unter Änderung der Namen verlegte Lessing sein Drama in das 
zeitgenössische Italien. Er verzichtete auf das Motiv des politischen Umsturzes zu- 
gunsten einer Konzentration auf das tragische Geschick Verginias/Emilias, die er zu 
einem Mädchen machte, das sich töten will, weil es fürchtet, der Verführung des 
intriganten Lüstlings und Despoten Hettore Gonzaga, dem Pendant zu Appius Clau- 
dius, zu erliegen.’* 

Verwiesen sei schließlich noch auf den Sophoniba-Stoff, der, geprägt durch das 
wechselvolle Schicksal und den heroischen Tod der Protagonistin, die Dichter seit 
der Renaissance inspiriert hat - man denke v. a. an Trissinos "Sofonisba" (1514/15), 
eine der frühesten und einflussreichsten Renaissance-Tragödien - und in Frankreich 
bis ins 20. Jahrhundert hinein Bearbeiter fand.” 


72. Z. B. Bearbeitungen in Frankreich (17. Jh.-18. }h.): De Mairet (1628), Du Teil (1641), Le Clerc 
(1645), Mercier (1767), Doigny du Ponceau (1777), Campistron (1683), Leblanc de Guillet 
(1786), La Harpes (1786), Sanchamau ("Les De&cemvirs' 1795). - England (18. }h.): J. Dennis 
("Appius und Virginia" 1718), J. Moncreiff ("Appius' 1755), F. Brooke (1765), |. 5. Knowles ("Vir- 
ginius" 1820). - Vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 815-816; dort finden sich auch weitere 
einschlägige Literaturhinweise u.a.: L. Röttenbacher, Die französischen Verginiadramen, Diss. 
München 1908. 


7° K. Lachmann/F, Muncker, G. E. Lessings sämtliche Schriften, Bd. 3, 3. Aufl. 1887, 5. 357-360; 
zu Genese des Werks vgl. Lessings Briefe, Lachmann/Muncker, B. 17, S. 63-134, bes. 128. 133. 
- Vgl. hierzu Rieks, Zur Wirkung des Livius, 5. 388-389. 


7° Vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 816-817; Burck, Das Geschichtswerk, 5. 200-201. 


75 A Poizat, 1913; Y. P&neau, "Les Barbares' 1952; vgl. Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, 5. 745- 
746; dort auch weiterführende Literaturhinweise: A. Andrae, Sophonisbe in der französischen 
Tragödie mit Berücksichtigung der Sophonisbe-Bearbeitungen in anderen Literaturen, Diss. 
Göttingen 1889; Ch. Ricci, Sophonisbe dans la tragedie classiqua italienne et frangais, These 
Grenoble 1904. A. Jose Axelrad, Le theme de Sophonisbe dans les principales tragedies de la 
literature occidentale, Lille 1956. 


BIBLIOGRAPHIE 


I. Textausgaben und Kommentare 


Titi Livi ab urbe condita libri I-V (Tomus 1). Hg. von R. M. Ogilvie, 5. Aufl. Oxford 
1990. 

Titi Livi ab urbe condita libri VI-X (Tomus Il). Hg. von C. Flamstead Walters und R. 
Seymour Conway, Oxford 0.). (1. Aufl. 1919). 

Titi Livi ab urbe condita libri XXI-XXV (Tomus Ill). Hg. von C. Flamstead Walters und 
R. Seymour Conway, 10. Aufl. Oxford 1991. 

Titi Livi ab urbe condita libri XXVI-XXVIl. Hg. von P. G. Walsh, 2. Aufl. Leipzig 1989. 

Titi Livi ab urbe condita libri ΧΧΝΊ-ΧΧΧ. Hg. von P. G. Walsh, 1. Aufl. Leipzig 1986. 

Titi Livi ab urbe condita libri XXXI-XL. Hg. von John Briscoe (Tomus I: Libri XXXI- 
XXXV; Tomus Il: libri XXXVI-XL), Stuttgart 1991. 

Titi Livi ab urbe condita libri XLI-XLV. Hg. von W. Weissenborn u. M. Müller. Perio- 
chae omnium librorum, fragmenta Oxyrhynchi reperta, lulii Obsequentis prodi- 
giorum liber. Hg. von ©. Roßbach, Stuttgart 1981. 


Titi Livi ab urbe condita libri. Bearb. von W. Weissenborn und H. ). Müller (10 
Bde.): 

1. Bd.: 1. Heft: Buch I, 13. Aufl. Zürich/Dublin 1969 (unveränd. Nachdruck der 9. 
Aufl. 1908); 2. Heft: Buch Il, 12. Aufl. Dublin/Zürich 1969 (unveränd. Nach- 
druck der 8. Aufl. 1894). 


. Bd.: Buch III-V, 7. Aufl. Berlin 1962 


. Bd.: Buch VI-VINI, 7. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 6. Aufl. 1924), 
Buch IX-X, 6. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 5. Aufl. 1890). 

4. Bd.: 1. Heft: Buch XXI, 14. Aufl. Dublin/Zürich 1970 (unveränd. Nachdruck der 

10. Aufl. 1921), 2. Heft: Buch ΧΧΙΙ, 13. Aufl. Dublin/Zürich 1970 (unveränd. 

Nachdruck der 9. Aufl. 1905), 3. Heft: Buch XXIll, 12. Aufl. Dublin/Zürich 1970 

(unveränd. Nachdruck der 8. Aufl. 1907). 

Bd.: Buch XXIV-XXV, 6. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 5. Aufl. 

1895), Buch XXVI, 6. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 5. Aufl. 1911). 

6. Bd.: Buch XXVII-XXVIll, 5. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 4. Aufl. 
1910), Buch XXIX-XXX, 5. Aufl. 1962 (unveränd. Nachdruck der 4. Aufl. 1899). 

. Bd.: Buch XXXI-XXXIV, 4. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 3. Aufl. 

1883). 

Bd.: Buch XXXV-XXXVI, 4. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 3. Aufl. 

1906), Buch XXXVII-XXXVIll, 4. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 3. 

Aufl. 1907). 

9. Bd.: Buch XXXIX-XLIl, 4. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 3. Aufl. 

1909). 


ων 


wa 


S 


» 


418 


10. Bd.: Buch ΧΕΙΠΙ-ΧΕΙΝ, 3. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 2. Aufl. 
1880), Buch XLV und Fragmente, 3. Aufl. Berlin 1962 (unveränd. Nachdruck der 
2. Aufl. 1881). 


Briscoe, |.: A Commentary on Livy, Books 31-33, Oxford 1973. 

Briscoe, |.: A Commentary on Livy, Books 34-37, Oxford 1981. 

Ogilvie, R. M.: A Commentary on Livy, Books I-V, Oxford 1965 (Nachdruck 1970). 
Livy. Ab urbe condita. Book VI. Hg. von Ch. Shutleworth Kraus, Cambridge 1994. 


Titus Livius. Ab urbe condita. Book XXXVl. Edited with an Introduction, Translation 
and Commentary by P. G. Walsh, Warminster 1990. 


Titus Livius. Ab urbe condita. Book XXXVIli (189-187 B.C.). Edited with an Intro- 
duction, Translation and Commentary by P. G. Walsh, Warminster 1993. 


The Elegies of Propertius. Edited with an Introduction and Commentary by H. E. 
Butler and E. A. Barber, Oxford 1933 (Nachdruck Hildesheim 1964). 


P. Ovidius Naso. Die Fasten. Hg., übers. u. komm. von F. Bömer, Heidelberg 
1957/1958. 


C. Sallustius Crispus. De Catilinae coniuratione. Kommentiert von K. Vretska, Hei- 
delberg 1976. 


C. Valerius Catullus. Hg. und erklärt von W. Kroll, 7. Aufl. Stuttgart 1989. 
Walbank, F.W.: A Historical Commentary on Polybius, 3 Bde., Oxford 1957-1979. 


Il. Sekundärliteratur 


Albrecht, M. v.: Geschichte der römischen Literatur von Andronicus bis Boethius. 
Mit Berücksichtigung ihrer Bedeutung für die Neuzeit. 2. verb. u. erw. Aufl. 
München 1994. 


Astin, A. E.: Cato the Censor, Oxford 1978. 
Bachofen, J. J.: Die Sage von Tanaquil, Heidelberg 1870. 


Balsdon, D.: Die Frau in der römischen Antike. Übers. von Modeste zur Nedden 
Pferdekamp, München 1979. 


Baumann, R. A.: The Duumviri in the Roman Criminal Law and in the Horatius 
Legend, Wiesbaden 1969 (Historia Einzelschriften 12). 


Bequignon, Y.: Observations sur l’affaire des Bacchanales. In: RA 17 (1941), 5. 184- 
198. 


Best, E.: Cicero, Livy and Educated Roman Women. In: C) 65 (1969-1970), 5. 199- 
204. 


Bitterling, K.: "Exempel, Exemplum". In: Lexikon des Mittelalters. Hg. v. R.-H. 
Bautier u. a., Bd. 4, München/Zürich 1989, 5. 5. 161-165. 


Bleicken, }.: "provocatio". In: RE, Bd. XXIll, 2 (1959), Sp. 2444-2463. 


Bolkestein, H.: De figuur van Fecenia Hispala (Liv. XXXIX, 9 en vigg.). In: Herme- 
neus 15 (1942-1943), 5. 17-23. 


419 


Bömer, F.: Kybele in Rom: Die Geschichte ihres Kultes als politisches Phänomen. In: 
MDAKR) 71 (1964), 5. 130-151. 


Brown, R.: Livy’s Sabine Women and the Ideal of Concordia. In: TAPhA 125 (1995), 
5. 291-319. 


Bruckmann, H.: Die römischen Niederlagen im Geschichtswerk des Livius, Diss. 
Münster 1936. 


Burck, E.: Die Erzählkunst des T. Livius, Berlin 1934 (Problemata 11). 


Burck, E.: Zum Rombild des Livius. Interpretationen zur 2. Pentade. In: AU Ill, 2 
(1957), S. 34-75. (auch in: Ders., Vom Menschenbild in der römischen Literatur. 
Ausgewählte Schriften. Hg. von E. Lefevre, Heidelberg 1981, Bd. 1, 5. 321-353). 


Burck, E. (Hg.): Wege zu Livius, Darmstadt 1967 (Wege der Forschung Bd. 132). 


Burck, E.: Frühgeschichte Roms bei Livius im Lichte der Denkmäler. In: Ders., Vom 
Menschenbild in der römischen Literatur. Ausgewählte Schriften. Zweiter Teil, 
hg. von E. Lef&vre, Heidelberg 1981, 5. 181-213. 


Burck, E.: Das Geschichtswerk des Titus Livius, Heidelberg 1992 (Bibliothek der 
klassischen Altertumswissenschaften, Reihe 2 Bd. 87). 


Carawan, E. M.: Cato’s Speech against L. Flamininus: Liv. 39, 42-3. In: (] LXXXV 
(1989-1990), 5. 316-329. 


Charlesworth, M. P.: Livia and Tanaquil. In: CR 41 (1927), S. 55-57. 
Coarelli, F.: Rom. Ein archäologischer Führer, 4. Aufl. Freiburg 1989. 


Collart, J.: ἃ propros de Tite-Live I 13, 1-3. Quelques remarques formelles sur 
l’«intervention» des Sabines. In: Hommages ἃ M. Renard. Bd. 1, hg. von |]. 
Bibauw, Brüssel 1969, 5. 250-255. 


Culham, P.: The Lex Oppia. In: Latomus ΧΙ! (1982), 5. 786-793. 


Curtius, E. R.: Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, 8. Aufl. 
Bern/München 1973. 


Dettenhofer, M. H.: Frauen in politischen Krisen. Zwischen Republik und Prinzipat. 
In: Reine Männersache? Frauen in Männerdomänen der antiken Welt. Hg. von 
ders., Köln, Weimar, Wien 1994, S. 133-157. 


Dixon, 5.: Polybios on Roman Women and Property. In: AjPh 106 (1985), 5. 147- 
170. 


Donaldson, |.: The Rapes of Lucretia: a Myth and its Transformations, Oxford 1982. 


£hrhardt, H.: "Historiographie - B. Westlich-abendländischer Bereich". In: Lexikon 
des Mittelalters. Hg. v. R.-H. Bautier u. a., 5. Bd., München/Zürich 1991, S. 49- 
52. 


Euing, L.: Die Sage von Tanaquil, Frankfurt 1933. 


Evans, R. J.: The Structure and Source of Livy, 38. 44. 9-39. 44. 9. In: Klio 57 
(1993), 5. 180-187. 


Festugiere, M. A.-).: Ce que Tite-Live nous apprend sur les mysteres de Dionysos. 
In: MEFR 66 (1954), S. 79-99. 


Flach, D.: Einführung in die römische Geschichtsschreibung, Darmstadt 1985. 


420 


Förtsch, B.: Die politische Rolle der Frau in der römischen Republik, Stuttgart 1935 
(Würzburger Studien zur Altertumswissenschaft 5). 


Fraenkel, E.: Senatus consultum de Bacchanalibus. In: Hermes 67 (1932), 5. 369- 
396. 


Frenzel, E.: Motive der Weltliteratur. Ein Lexikon dichtungsgeschichtlicher Längs- 
schnitte. 3. überarb. und erw. Aufl. Stuttgart 1983. 


Frenzel, E.: Stoffe der Weltliteratur. Ein Lexikon dichtungsgeschichtlicher Längs- 
schnitte. 8. überarb. und erw. Aufl. Stuttgart 1992. 


Fries, J.: Der Zweikampf. Historische und literarische Aspekte seiner Darstellung bei 
Livius, Meisenheim 1985 (Beiträge zur klassischen Philologie 165). 


Fritz, K. von: The Reorganization of the Roman Government in 366 B.C. and the So- 
called Licinio-Sextian Laws. In: Historia 1 (1950), 5. 3-44. 


Fuhrmann, M.: Die antike Rhetorik, 3. Aufl. München 1990. 

Galinsky, H.: Der Lucretia-Stoff in der Weltliteratur, Breslau 1932. 

Gärtner, H. A.: Beobachtungen zu Bauelementen in der antiken Historiographie, 
besonders bei Livius und Caesar, Wiesbaden 1975 (Historia Einzelschriften 25). 

Geldner, H.: Lucretia und Verginia. Studien zur virtus der Frau in der römischen 
und griechischen Literatur, Diss. Mainz 1977. 

CGelzer, M.: Die Unterdrückung der Bacchanalien bei Livius. In: Hermes 71 (1936), 
S. 275-287 (=Kleine Schriften 3, Wiesbaden 1964, 5. 256-269). 

Gensel, "Canidia" (Canidius Nr. 3). In: RE Bd. Il, 2 (1899), Sp. 1476. 

Gleixner, H.: Verginia. Ein Prozeßskandal als Einführung in das römische Zivilpro- 
zeßrecht. In: Die Anregung 31, 3 (1985), 5. 174-179. 

Greenidge, A. H. J./ Clay, A. M.: Sources of Roman History, 133-170 v. Chr., 2. 
Aufl. Oxford 1960. 

Griffin, J.: Latin Poets and Roman Life, Oxford 1985 (Classical Life and Letters. 1. 
Latin Poetry - History and Criticism). 

Gundel, H.: "Verginia" (Verginius Nr. 24). In: RE, Bd. Il, 8 A, 2 (1958), Sp. 1530- 
1536. 

Gundel, H.: "Verginia" (Verginius Nr. 25). In: RE, Bd. Il, 8A, 2 (1958), Sp. 1536. 

Gundel, H.: "Veturia". In: RE, Bd. VIII A, 2, (1958), Sp. 1898-1899. 

Gundel, H.: "Volumnia". In: RE, Bd. IX A, 1 (1961), Sp. 882-884. 

Günther, H.: "Geschichte - IV. Historisches Denken in der frühen Neuzeit". In: Ge- 
schichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in 


Deutschland. Hg. v. ©. Brunner, W. Conze, R. Konselleck, Bd. 2, Stuttgart 1975, 
S. Bd. 2, 5. 625-646. 


Habermann, L.: Nefas ab libidine ortum. Sexual Morality and Politics in the Early 
Books of Livy. In: CB LVII (1980-1981), 5. 8-11. 
Haehling, R. von: Zeitbezüge des T. Livius in der ersten Dekade seines Geschichts- 


werkes: Nec vitia nostra nec remedia pati possumus, Stuttgart 1989 (Historia 
Einzelschriften 61). 


421 


Haehling, R. v.: "Titus Livius'. In: Hauptwerke der Geschichtsschreibung. Hg. v.V. 
Reinhardt, Stuttgart 1997, 5. 384-388. 


Händl-Sagawe, U.: Der Beginn des 2. Punischen Krieges. Ein historisch-kritischer 
Kommentar zu Livius Buch 21. Hg. von H. Schmitt, 1995. 


Haley, 5. P.: Livy’s Sophoniba. In: C&M XL (1989), 5. 171-181. 


Haley, 5. P.: Livy, Passion and Cultural Stereotypes. In: Historia XXXIX (1990), 5. 
375-381. 


Hall, J.: Livy’s Tanaquil and the Image of Assertive Etruscan Women in Latin Histori- 
cal Literature of the Early Empire. In: Aug. Age 4 (1985), 5. 31-38. 


Haury, A.: Une «annee de la femme» ἃ Rome, 195 avant J.-C.? In: L’Italie 
preromaine et la Rome r&publicaine. Mel. offerts ἃ J. Heurgon, Bd. I, Rom 1976, 
5, 427-436. 


Heilmann, W.: Coniuratio impia. Die Unterdrückung der Bacchanalien als ein Bei- 
spiel für römische Religionspolitik und Religiosität. In: AU XXVIll, 2 (1985), 5. 
22-41. 


Heinze, R.: Virgils epische Technik, 3. Aufl. Stuttgart 1915 (Nachdruck 1989). 
Hellmann, F.: Livius-Interpretationen, Berlin 1939. 


Hemker, }.: Rape and the Founding of Rome. In: Helios 12, 1 (1985), 5. 9-20, 5. 41- 
47. 


Hirzel, R.: Der Selbstmord. In: ARW 11 (1908), 5. 417-476. 


Historicorum Romanorum Reliquiae. Hg. von H. Peter, 2 Bde, 2. Aufl. Leipzig 1914 
(Nachdruck Stuttgart 1967). 


Hoffmann, W.: "Servius Tullius'. In: RE, Bd. VII A, 1, (1939), Sp. 804-820. 
Hölk, H.: Livius-Interpretationen in der Untersekunda. In: AU 7, 2 (1964), 5. 59-80. 
Holleman, A. W. J.: Ovid and the Story of Lucretia. In: [ΟΜ 6 (1981), S. 243-244. 


Holleman, A. W. J.: The Rape of the Sabine Women. In: LCM 11, 1 (1986), 5. 13- 
34. 


Humbert, Μ.: Hispala Faecenia et l’endogamie des affranchis sous la Republique. 
In: Index XV (1987), S. 131-148. 


Joplin, P. Klindienst: Ritual Work on Human Flesh: Livy’s Lucretia and the Rape of 
the Body Politic. In: Helios 17 (1990), 5. 51-70. 


Joshel, 5. R.: The Body Female und the Body Politic: Livy's Lucretia und Verginia. In: 
Pornography and Representation in Greece and Rome. Hg. A. Richlin, Oxford 
1992, 5. 112-130. 


Kahrstedt: "Sophoniba". In: RE, (2. Reihe 5. Halbbd.) (1927), Sp. 1099. 


Kaser, M.: Das römische Privatrecht, Bd. 1, 2. neubearb. Aufl. München 1971 
(Handbuch der klass. Altertumswiss. X 3, 3). 


Kaser, M.: Römisches Privatrecht. Ein Studienbuch. 16. Aufl. München 1992. 

Keil, J.: Senatus consultum de Bacchanalibus. In: Hermes 68 (1933), 5. 306-312. 
Kienast, D.: Cato der Zensor. Seine Persönlichkeit und seine Zeit, Heidelberg 1954. 
Klebs: "Bastia". In: RE Bd. Ill, 1 (1897), Sp. 114. 


422 


Klesczewski, R.: Wandlungen des Lucretia-Bildes im lateinischen Mittelalter und in 
der italienischen Literatur der Renaissance. In: Livius. Werk und Rezeption. Fest- 
schrift für Erich Burck zum 80. Geburtstag. Hg. von E. Lefövre u. E. Olshausen, 
München 1983, 5. 313-335. 


Klotz, A.: Livius und seine Vorgänger. In: Neue Wege zur Antike, 2. Reihe, Bd. 9-11 
(1940/41) (Nachdruck Amsterdam 1964). 


Klotz, A.: "Titus Livius". In: RE, Bd. Xill, 1 (1926), Sp. 816-852. 


Konrad, C. F.: Livy on the Betrothal of Cornelia Gracchi (38. 57. 7). In: Philologus 
CXXXII (1989), 5. 155-157. 


Koch, C.: "Vesta". In: RE, Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1732-1788. 


Köves, Th.: Zum Empfang der Mater magna in Rom. In: Historia 12 (1963), 5. 231- 
347. 


Kornemann, E.: Die neuen Livius-Epitome aus Oxyrhynchus. Text und Untersu- 
chungen. Leipzig 1904 (Klio Beiheft 2). 


Koselleck, R.: "Geschichte -- V. Die Herausbildung des modernen Geschichtsbe- 
griffs'. In: Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland. 
Hg. v. Ο. Brunner, W. Conze, R. Koselleck, Bd. 2, Stuttgart 1975, 5. 647-691. 


Krappe, A. H.: Die Sage von der Tarpeja. In: RRM 78 (1929), 5. 249-267. 


Kraus, Chr.: Initium turbandi omnia a femina ortum est: Fabia Minor and the 
Election of 367 B.C. In: Phoenix 45 (1991), 5. 314-325. 


Krause, Zum Aufbau der Bacchanal-Inschrift. In: Hermes 71 (1936), 5. 214-220. 
Kroll, W.: Studien zum Verständnis der römischen Literatur, Darmstadt 1964. 
Kummer, H.: Die Geburtsstunde der libera res publica. In: AU 7, 2 (1964), 5. 32-48. 
Latte, K.: Römische Religionsgeschichte, München 1960. 

Lee, A. G.: Ovid’s Lucretia. In: G&R 22 (1953), S. 107-118. 


Leemann, A. D.: Werden wir Livius gerecht? Einige Gedanken zu der Praefatio des 
Livius. In: Wege zu Livius. Hg. von E. Burck, Darmstadt 1967, 5. 200-214. 


Leidig, T.: Valerius Antias und ein annalistischer Bearbeiter des Polybios als Quellen 
des Livius, vornehmlich für Buch 30 und 31, Frankfurt a. Main [u. a.] 1994 (Stu- 
dien zur klassischen Philologie 82; zugl. Diss. Heidelberg 1993). 


Lenschau, Th.: "Hieronymus" (Nr. 8). in: RE, Bd. VIll, 2 (1913), Sp. 1537-1539. 
Lenschau, Th.: "Orthobule". In: RE, Bd. XVill 2, 1 (1942), Sp. 1436. 


Levene, Ὁ. 5.: Religion in Livy. Leiden u. a. 1993 (Mnemosyne Suppl. 127; zugl. 
Diss. Oxford 1989). 


Livius. Werk und Rezeption. Festschrift für Erich Burck zum 80. Geburtstag. Hg. von 
E. Lefävre u. E. Olshausen, München 1983. 


Livy. Hg. von T. A. Dorey, London 1971. 


Lumpe, A.: "Exemplum". In: Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörter- 
buch zur Auseinandersetzung des Christentums mit der antiken Welt. Hg. u. a. v. 
Th. Klauser, Bd. 6, Stuttgart 1966, 5. 1229-1257. 


Martin, J. M. K.: Livy and Romance. In: G&R 11 (1942), 5. 124-129. 


423 


McClain, T. D.: Gender, Genre and Power: The depiction of women in Livy's ab 
urbe condtia. Indiana University, 1994. 


McDonald, A. H.: Rome and the Italian Confederation (200-186 B.C.). In: JRS 34 
(1944), S. 11-33. 


Meautis, G.: Les aspects religieux de l’affaire’ des Bacchanales. In: REA 42 (1940), 5. 
476-485. 


Meier, Ch.: "Geschichte - Il. Antike". In: Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches 
Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland. Hg. v. ©. Brunner, W. 
Conze, R. Koselleck, Bd. 2, Stuttgart 1975, 5. 595-610. 


Mensching, E.: Zur Entstehung und Beurteilung von Ab urbe condita. In: Latomus 
45 (1986), 5. 579-589. 


Meusel, H.: Horatier und Curiatier: Ein Livius-Motiv und seine Rezeption. In: AU 
31, 5 (1988), 5. 66-90. 


Mielentz: "Tarpeia". In: RE, Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2332-2341. 


Miles, G.: The First Roman Marriage and the Theft oft the Sabines Women. In: R. 
Hexter/D. Selden (Hg.), Innovations of Antiquitiy, New York/London 1992. 


Mommsen, Th.: Römische Forschungen, Bd. 2, Berlin 1879. 


Moore, T. J.: Artistry and Ideology: Livy’s Vocabulary of Virtue, Frankfurt a. M. 
1989. 


Moore, T.J.: Morality, History and Livy‘s Wronged Women. In: Eranos 91, 2 (1993), 
5. 38-46. 


Münzer, F.: Atticus als Geschichtsschreiber. In: Hermes 40 (1905), 5. 50-100. 


Münzer, F.: Die römischen Vestalinnen bis zur Kaiserzeit. In: Philologus 92 (1937), 
S. 47-67. 199-222. 


Münzer, F.: Römische Adelsparteien und Adelsfamilien, Stuttgart 1920. 

Müngzer F.: "Claudia Quinta" (Claudius Nr. 435), RE Bd. Ill, 2 (1899), Sp. 2899. 
Müngzer, F.: "Cloelia". In: RE, Bd. IV, 1 (1900), Sp. 110-111. 

Münzer, F.: "Cornelia" (Cornelius Nr. 407). In: RE, Bd. IV, 1 (1900), Sp. 1592-1595. 
Münzer, F.: "Horatius". In: RE, Bd. ΝΠ, 2, (1913), Sp. 2321-2327. 

Müngzer, F.: "Sergia" (Sergius Nr. 49). In: RE, Bd. II A, 2 (1923), Sp. 1721. 
Münzer, F.: "Licinia" (Licinius Nr. 181). In: RE, Bd. ΧΙ, 1 (1926), Sp. 497. 
Münzer, F.: "Lucretia". In: RE, Bd. ΧΙ, 2 (1927), Sp. 1692-1695. 

Münzer, F.: "Mandonius". In: RE, Bd. XIV (1930), Sp. 1025-1026) 

Münzer, F.: "Marcia" (Marcius Nr. 114). In: RE Bd. XIV (1930), Sp. 1601-1602. 
Münzer, F.: "Minucia" (Minucius Nr. 68). In: RE Bd. XV, 2 (1932), Sp. 1974. 
Müngzer, F.: "Opimia" (Opimius Nr. 13). In: RE Bd. XVIlt, 1 (1939), Sp. 680-681. 


Müngzer, F.: "Opimia und Floronia" (Opimius Nr. 14). In: RE Bd. XVIll, 1 (1939), Sp. 
681. 


Münzer, F.: "Ὁ. Papius Mutilus' (Nr. 12). In: RE Bd. XVIll, 2, 2 (1949), Sp. 1078- 
1080. 


424 


Münzer, Ε.: "P. Claudius Pulcher" (Nr. 304). In: RE, Bd. Ill, 2 (1899), Sp. 2857-2858. 
Münzer, F.: "Tuccia" (Tuccius Nr. 12). In: RE, Bd. VII A, Sp. 768-770. 


Nissen, H.: Kritische Untersuchungen über die Quellen der vierten und fünften 
Dekade des Livius, Berlin 1863. 


Ogilvie, R. M.: The Maid of Ardea. In: Latomus 21 (1962), S. 477-483. 


Oppermann, H.: Die Einleitung zum Geschichtswerk des Livius. In: Wege zu Livius. 
Hg. von E. Burck, Darmstadt 1967 (Wege der Forschung Bd. 132), S. 169-180. 


Otto: "Hersilia". In: RE, Bd. VIll, 1 (1912), Sp. 1149. 
Packard, Ὁ. W.: A Concordance to Livy. Bde. I-IV, Harvard 1968. 


Pailler, J.-M.: «Raptos a diis homines dici...» (Tite-Live XXXIX 13): Les Bacchanales et 
la possession par les Nymphes. In: L’Italie pr&romaine et la Rome r&publicaine. 
Mel. offerts ἃ J. Heurgon, Bd. Il, Rom 1976, 5. 731-742. 


Pailler, J.-M.: Bacchanalia. La repression de 186 av. J.-C. ἃ Rome et en Italie: 
vestiges, images, tradition, Rom 1988. 


Peradotto, J./J. P. Sullivan: Women in the Ancient World. The Arethusa Papers, 
Albany 1984. 


Phillipides, S. N. : Narrative Strategies and Ideology in Livy’s „Rape of Lucretia“. In: 
Helios 10, 2 (1983), 5. 113-119. 


Piper, L. J.: Livy’s Portrayal of Early Roman Women. In: CB 48 (1971), 5. 26-28. 
Radke, G.: "Pudicitia". In. RE, Bd. XXtll, 2 (1959), Sp. 1942-1945. 

Radke, G.: Die Götter Altitaliens, Münster 1965. 

Reidinger, W.: "Vesta". In: RE, Bd. VIII A, 2 (1958), Sp. 1732-1778. 


Richlin, A.: Reading Ovid’s Rapes. In: Pornography and Representation in Greece 
and Rome. Hg. von ders., Oxford 1992, 5. 158-179. 


Rieks, R.: Zur Wirkung des Livius vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. In: Livius. Werk 
und Rezeption. Festschrift für Erich Burck zum 80. Geburtstag. Hg. von E. 
Lefevre u. E. Olshausen, München 1983, S. 367-397. 


Rousselle, R.: Persons in Livy’s Account of the Bacchic Persecution. In: Studies in 
Latin Literature and Roman History, Bd. V, hg. von C. Deroux, Latomus 1989, S. 
55-65. 


Rumpf, A.: Armillae. In: JHS 71 (1951), S. 168-171. 


Santoro L’Hoir, F.: The Rhetoric of Gender Terms: Man, Woman, and the Portrayal 
of Character in Latin Prose, Leiden u. a. 1992. 


Scafuro, A.: Livy’s Comic Narrative of the Bacchanalia. In: Helios XVI (1989), 5. 
119-142. 


Schachermeyr, F.: "Tanaquil". In: RE, Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2172-2173. 
Schachermeyr, F.: "Tarquinius". In: RE, Bd. IV A, 2 (1932), Sp. 2348-2391. 


Schmidt, E.: Kultübertragungen, Giessen 1909 (Religionsgeschichtliche Versuche 
und Vorarbeiten Bd. 8, Heft 2). 


Schmitt, G.: Frauenszenen bei T. Livius, Diss. Göttingen 1951 (Masch. Schr.). 


425 


Schmitt, T.: Hannibals Siegeszug. Historiographische und historische Studien vor 
allem zu Polybios und Livius, München 1991 (Quellen und Forschungen zur an- 
tiken Welt 10). 


Scheid, J.: Die Rolle der Frauen in der römischen Religion. In: Geschichte der 
Frauen. Bd. 1 Antike. Hg. von P. Schmitt Pantel, Frankfurt/New York 1993, 5. 
417-449. 


Schönberger, O.: Zur Coriolan-Episode bei Livius. In: Hermes 83 (1955), 5. 245- 
248. 


Schönberger, O.: Die Verginia-Episode bei Livius (Ill 40-50). In: Die Anregung 14 
(1968), S. 169-176. 


Schubert, W.: Herodot, Livius und die Gestalt des Collatinus in der Lucretia-Ge- 
schichte. In: RRM 134 (1991), 5. 80-96. 


Schuller, W.. Frauen in der römischen Geschichte. München 1992. 
Schuller, W.: Frauen in der griechischen und römischen Geschichte, Konstanz 1995. 
Schur: "Cn. Marcius Coriolanus". In: RE, Suppl. Bd. V (1931), Sp. 653-660. 


Schweikle, G.: "Exempel". In: Metzlers Literaturlexikon, Begriff und Definitionen. 
Hg. von C. u. I. Schweikle, 2. überarb. Aufl. Stuttgart1990, 5. 140. 


Seel, O.: Der Raub der Sabinerinnen. In: AuA 9 (1960), 5. 7-17. 
Smethurst, 5. E.: Women in Livy’s History. In: G&R 19 (1950), 5. 80-87. 


Smith, Ph. J.: Scipio Africanus and Rome’s Invasion of Africa: a Historical Commen- 
tary on Titus Livius, Book XXIX, Amsterdam 1993. 


Solodow, J. B.: Livy and the Story of Horatius. In: TAPhA 109 (1979), 5. 251-268. 


Soltau, W.: Livius’ Geschichtswerk, seine Komposition und seine Quellen, Leipzig 
1897. 


Stadter, Ph. A.: Plutarch’s Historical Methods: an Analysis of the Mulierum Virtutes, 
Cambridge 1965. 


Stein: "Lucusta*. In: RE, Bd. XIll, 2 (1927), Sp. 1710-1711. 
Stübler, G.: Die Religiosität des Livius, Stuttgart/Berlin 1941. 


Suolahti, J.: Claudia Insons. Why was a Fine Imposed on Claudia Ap. f. in 246 B.C.? 
In: Arctos 11 (1977), 5. 133-151. 


Tellegen-Couperus, Ο. E.: Livy and Gaius on the Making of Wills by Women. In: 
BIDR 88 (1985), 5. 359-382. 


Teufer, J.: Zur Geschichte der Frauenemanzipation im alten Rom. Eine Studie zu 
Livius 34, 1-8, Leipzig/Berlin 1913. 


Thraede, K.: "Frau". In: Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörterbruch 
zur Auseinandersetzung des Christentums mit der antiken Welt. Hg. u. a. v. Th. 
Klauser, Bd. 8, Stuttgart 1972, 5. 197-227. 


Tierney, J. J.: The senatus consultum de Bacchanalibus. In: PRIA 51 (1947), 5. 89- 
117. 


Tränkle, H.: Cato in der vierten und fünften Dekade des Livius, Mainz 1971. 
Tränkle, H.: Livius und Polybios, Basel 1977. 


426 


Van Son, Ὁ. νν. L.: Εἰνίωϑ' behandelling van de Bacchanalia, Diss. Amsterdam 1960. 
Vogt, J.: Vorläufer des Optimus Princeps. In: Hermes Bd. 68 (1933), 5. 84-92. 


Walsh, P. G.: Livy. His Historical Aims and Methods. An Analysis of the Third 
Decade, Cambridge 1961. 


Walsh, P. G.: Die Vorrede des Livius und die Verzerrung der Geschichte. In: Wege 
zu Livius. Hg. von E. Burck, Darmstadt 1967, 5. 181-199. 


Walsh, P. G.: Making a Drama out of Crisis: Livy on the Bacchanalia. In: G&R 43, 2 
(1996), 5. 188-203. 


Wandel, J.: Die Todesdarstellungen im Geschichtswerk des T. Livius, Diss. Tübingen 
1956. 


Wankenne, ].: Le chapitre de Tite-Live I 13. Analyse philologique et linguistique. In: 
[ΕΓ 43 (1975), $. 350-366. 


Warrior, V. M.: The Initiation of the Second Macedonian War. An Explication of 
Livy, Book 31, Stuttgart 1996 (Historia Einzelschriften 97). 


Watson, A.: The Death of Horatia. In: CQ 29 (1979), 5. 436-447. 

Wilhelm, H. E.: Symbolisches Denken in Livius’ Bericht über den Kampf der Hora- 
tier und Curiatier. In: ARW 33 (1936), 5. 75-83. 

Wiseman, T. P.: Clio’'s Cosmetics: Three Studies in Greco-Roman Literature, 
Leicester 1979, 5. 94-99. 

Wissowa, G.: Religion und Kultus der Römer. 2. Aufl. München 1912 (Handbuch 
der klass. Altertumswiss. V, 4). 


Witte, K.: Über die Form der Darstellung in Livius’ Geschichtswerk. In: RhM 65 
(1910), 5. 349-419. 


427 


Il. Abkürzungsverzeichnis für Zeitschriften 


AJPh 
Anregung 
Arctos 
ARW 


G&R 
Helios 


Hermes 
Historia 
Index 
JHS 

JRS 

Klio 
Latomus 
LCM 
LEC 
MDAI(R) 


MEFR 


PBSR 
Philologus 
PRIA 

RA 

REA 

RhM 

SE 

TAPhA 


American Journal of Philology 

Die Anregung. Zeitschrift für Gymnasialpädagogik 

Arctos. Acta historica, philologica, philosophica Fennica 
Archiv für Religionswissenschaft 

Der altsprachliche Unterricht 

Antike und Abendland 

Augustan Age 

Bollettino dell’Istituto di Diritto Romano 

Classica et Mediaevalia 

Classical Bulletin 

The Classical Journal 

Classical Quarterly 

Classcical Review 

Eranos. Acta philologica suecana 

Greece and Rome 

Helios. Journal of the classical association of the Southwestern 
United States 

Hermes. Zeitschrift für klassische Philologie 

Historia. Revue d’histoire anciennes 

Index. Quaderni camerti di studi romanistici 

Journal of Hellenic Studies 

Journal of Roman Studies 

Klio. Beiträge zur alten Geschichte 

Latomus. Revue d’etudes latines 

Liverpool Classical Monthly 

Les Etudes Classiques 

Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts (Röm. 
Abt.) 

Melanges d’Archeologie et d’Histoire de I’Ecole Frangaise de 
Rome 

Papers of the British School at Rome 

Philologus. Zeitschrift für das klassische Altertum 

Proceedings of the Royal Irish Academy 

Revue Archeologique 

Revue des Etudes Anciennes 

Rheinisches Museum für Philologie 

Studi Etruschi 

Transactions and Proceedings of the American Philological 
Association 


428 


REGISTER 


l. Liviusstellen (in Auswahl) 


‚18,2 


8, 24, 15-17 
10, 23, 2-10 


10, 31,9 
22,7, 6-13 
22, 52,7 

22, 54, 2-4 
22, 54, 7-57,12 
22, 57,2 

24, 4, 3-4 
24, 22, 8-12 
24, 24, 2-25, 11 
24, 26, 1-16 
25,2,9 

26, 6, 13-17 
26, 9, 7-8 
26, 12, 15-19 
26, 19, 5-8 
26, 27,4 

26, 33, 8 

26, 34,2 

26, 49, 11-16 
26, 50, 1-14 
27, 15, 9-12 
27,31, 4-8 
27, 37, 7-12 
27, 43-51 

28, 11, 6-7 
28, 19, 12-14 
28, 22, 5-11 
28, 23, 1-5 
29, 14, 10-14 
29, 23, 3-10 
30, 3,4 

30, 7, 8-9 
30, 11-15 
31, 17, 5-9 
31,18, 7 

32, 40, 10-11 
34, 1,1-8, 3 
34,7,7 

36, 11,1-4 
37,5,1 

38, 24 


38, 57, 2-8 
39, 9, 5-39, 13 


39, 42, 5-39, 43, 5 


39, 53,3 

40, 4, 1-15 
40, 19, 9-10 
40, 37, 1-8 
41, 25, 6 

44, 32, 10-11 


per. 1 

per. 2 

per. 3 

per. 8 

per. 14 
per. 19 
per. 20 
per. 22 
per. 26 
per. 30 
per. 38 
per. 40 
per. 48 
per. 51 
per. 63 
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I. Parallelstellen (in Auswahl): 


Amm. 24, 4, 27 (Verlobte des Allucius) 


App. Hann. 49 (Verrat von Tarent) 
App. Hann. 56 (Claudia Quinta) 
App. Lib. 10. 27. 28 (Sophoniba) 
App. Lib. 131 (Gattin Hasdrubals) 


Cass. Dio 16 frg. 57, 42-43 (Verlobte des 
Allucius) 


Cic. Brut. 160 (Vesta-Kult) 

Cic. Cael. 34 (Claudia Quinta) 
Cic. Cato 42 (Quinctius) 

Cic. div. 1, 101 (Vesta-Kult) 

Cic. har. 13, 27 (Claudia Quinta) 
Cic. leg. 2, 10 (Lucretia) 

Cic. fin. 2, 66 (Lucretia/Verginia) 
Cic. inv. 1, 91 (Scipio-Töchter) 
Cic. nat. 2, 7 (periocha 19) 

Cic. rep. 2, 46 (Lucretia) 

Cic. rep. 2, 63 (Verginia/Lucretia) 


Diod. 27, 7 (Sophoniba) 
Diod. 34, 33, 2 (Claudia Quinta) 


Dion. Hal. ant. 2, 38-40 (Tarpeia) 
Dion. Hal. ant. 2, 45 und 3, 1 (Hersilia) 
Dion. Hal. ant. 2, 67-69 (Vesta-Kult) 
Dion. Hal. ant. 3, 13-22 (Horatia) 
Dion. Hal. ant. 3, 47-48 (Tanaquil) 
Dion. Hal. ant. 4, 2. 4 (Tanaquil) 

Dion. Hal. ant. 4, 28-30; 4, 39 (Tullia) 
Dion. Hal. ant. 4, 64-67 (Lucretia) 
Dion. Hal. ant. 5, 32, 3-35, 2 (Cloelia) 
Dion. Hal. ant. 8, 39, 3 (Vesta-Kult) 
Dion. Hal. ant. 8, 39-46. 48. 53 (Veturia) 
Dion. Hal. ant. 8, 89, 4 (Vesta-Kult) 
Dion. Hal. ant. 11, 28-39 (Verginia) 


Flor. 1, 1, 3 (Egeria) 

Flor. 1, 7, 3 (Tullia) 

Flor. 1, 7, 10-11; 1, 10, 8 (Lucretia) 
Flor. 1, 7, 12 (Vesta-Kult) 

Flor. 1, 10, 7 (Cloelia) 

Flor. 1, 18, 29 (periocha 19) 


Flor. 1, 22, 3 (Veturia) 
Flor. 1, 27, 6 (Chiomara) 
Flor. 1, 31 (Gattin Hasdrubals) 


Frontin. strat. 2, 11, 5-6 (Verlobte des 
Allucius) 


Cell. 1, 23, 1-13 (Lex Oppia) 


Cell. 3, 15, 4 (Tod durch Freude) 
Cell. 7, 8, 1-6 (Verlobte des Allucius) 
Cell. 10, 6, 2 (periocha 19) 

Cell. 12, 8, 1-4 (Scipio-Töchter) 


Hier. adv. lovin. 1, 41 (Vesta-Kult) 
lust. 12, 2, 14-15 (Alexander v. Epirus) 
luv. 6, 306-311 (Ara pudicitiae) 

luv. 8, 261-265 (Cloelia) 

luv. 10, 289-295 (Lucretia) 


Macr. Sat. 1, 10, 5 (Vesta-Kult) 
Macr. Sat. 2, 5, 4 (Claudia Quinta) 


Oros. 2, 8, 13 (Vesta-Kult) 

Oros. 3, 9, 5 (Vesta-Kult) 

Oros. 3, 10, 1-3 (Giftmord) 

Oros. 3, 18, 3 (Alexander v. Epirus) 
Oros. 4, 2, 8 (Vesta-Kult) 

Oros. 4, 23, 3 (Gattin Hasdrubals) 
Oros. 5, 15, 22 (Vesta-Kult) 


Ov. fast. 1, 255-276 (Tarpeia) 

Ov. fast. 2, 721-852 (Lucretia) 

Ov. fast. 3, 167-234 (Hersilia) 

Ov. fast. 4, 293-328 (Claudia Quinta) 
Ov. fast. 6, 437-454 (Vesta-Kult) 

Ov. fast. 6, 587-624 (Tullia) 

Ov. met. 14, 829-851 (Hersilia) 


Plaut. Aul. 474-536 (Lex Oppia) 
Plaut. Rud. 60 (Bacchanalien) 


Plin. nat. 7, 120 (Claudia Quinta) 
Plin. nat. 7, 180 (Tod durch Freude) 
Plin. nat. 17, 244 (ara pudicitiae) 
Plin. nat. 28, 12 (Vesta-Kult) 


Plin. epist. 4, 11, 6-8 (Vesta-Kult) 


Plut. Arat. 49-51 (Polycratia) 

Plut. Cato mai. 17-19, 4 (Quinctius) 

Plut. Cor. 33-36 (Veturia) 

Plut. Dio 35 (Damarata) 

Plut. Fab. 18, 3 (Vesta-Kult) 

Plut. Fab. 21 (Verrat von Tarent) 

Plut. Flam. 18, 4-19, 6 (Quinctius) 

Plut. Publ. 19, 2 (Cloelia) 

Plut. Tib. Gr. 1, 1. 3 (Scipio-Töchter) 

Plut. Tib. Gr. 4, 1-4 (Scipio-Töchter) 

Plut. mor. 89 E-F (=inim. util. 6) (Vesta-Kult) 
Plut. mor. 250 A-F (=mul. virt. 14) (Cloelia) 
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Plut. πιο. 258 E-F (=mul. virt. 22) 


(Chiomara) 


Plut. mor. 283F-284C (=quaest. Rom. 83) 


(Vesta-Kult) 


Pol. 10, 19, 3-7 (Verlobte des Allucius) 
Pol. 10, 26, 1-6 (Polycratia) 

Pol. 10, 81, 7-15 (Gattin des Mandonius) 
Pol. 13, 7 (Apega) 

Pol. 14, 7, 6 (Sophoniba) 

Pol. 16, 29, 3-34, 12 (Abydos) 

Pol. 18, 17, 1-5 (Apega) 

Pol. 20, 8, 1-5 (Hochzeit des Antiochos) 
Pol. 21, 38 (Chiomara) 

Pol. 32, 13, 1-7 (Scipio-Töchter) 

Pol. 39, 4 (Gattin Hasdrubals) 


Porph. Hor. c. 1, 6, 30 (Vesta-Kult) 
Prop. 4, 4 (Tarpeia) 


Sall. Cat. 15, 1-2 (Aurelia Orestilia) 

Sall. Cat. 16, 1, 1-2 (Bacchanalien) 

Sall. Cat. 23-26. 28 (Fulvia/Bacchanalien) 
Sall. Cat. 25 (Sempronia) 


Sen. contr. 9, 2 (Quinctius) 
Sen. dial. 6, 16, 1-2 (Lucretia/Cloelia) 
Serv. Aen. 8, 646 (Lucretia) 


Sil. 13, 821-827 (Verginia) 

Sil. 13, 831-838 (Tullia) 

Sil. 15, 268-271 (Verlobte des Allucius) 
Sil. 15, 320-333 (Verrat von Tarent) 
Sil. 17, 1-45 (Claudia Quinta) 


Solin. 1, 126 (Claudia Quinta) 


Suet. Aug. 94, 7 (Tanaquil) 
Suet. Tib. 2, 3 (Claudia Quinta/Per. 19) 


Tac. ann. 1, 5 (Livia/Tanaquil) 

Tac. ann. 3, 33 (Lex Oppia) 

Tac. ann. 4, 64 (Claudia Quinta) 

Tac. ann. 12, 66-68 (Agrippina/Tanaquil) 
Tac. ann. 15, 51 (Bacchanalien) 


Ter. Andr. 444-445 (Bacchanalien) 
Ter. Eun. 1072-1080 (Bacchanalien) 
Ter. Hec. 732-735 (Bacchanalien) 
Tert. 22 (Vesta-Kult) 


Val. Max. 1, 1, 6 (Vesta-Kult) 


Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 


Val 


Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 


Val 


Val. 
Val. 
Val. 
Val. 
Val. 


Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
. Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
max. 
Max. 


Max. 


. Max. 
Val. 


1, 
1, 
2, 
4, 
4, 
6, 
8, 
8, 
1; 
5, 
2, 
2; 
7, 
2, 
3, 
4, 
8, 
2, 
4, 
1, 
1, 
3, 
3, 
7, 
1, 


1, 
1, 
1, 
1, 
1, 
1, 
1, 
1, 
2, 
2, 
3, 
3, 
3, 
4, 
4, 
4, 
4, 
5, 
5, 
6, 
6, 
6, 
6, 
6, 
8, 


Max. 8, 
Flavius) 


Max. 
Max. 
Max. 
Max. 
Max. 


8,1, 
8,1 
9,1, 
9,1 
9,1 


7 (Vesta-Kult) 

10 (Vesta-Kult) 

1 (Egeria) 

3 (periocha 19) 

5 (Vesta-Kult) 

1 (Tanaquil) 

4 (Veturia) 

11 (Claudia Quinta) 

3 (Ideal der Univira) 

3 (Giftmord) 

2 (Cloelia) 

ext. 8 (Gattin Hasdrubals) 
9 (Vesta-Kult) 

3 (Scipio-Töchter) 

1 (Verlobte des Allucius) 
10 (Scipio-Töchter) 

2 (Busa) 

1 (Vestia Oppia/Veturia) 
1 (Veturia) 

1 (Lucretia) 

ext. 2 (Chiomara) 

7 (Bacchanalien) 

8 (Giftmord) 

1 (Aemilia) 

abs. 5 (Vesta-Kult) 

1, abs. 7 (visceratio des M. 


damn. 4 (periocha 19) 
5, 3. 12 (Claudia Quinta) 
3 (Lex Oppia) 
1,1 (Tullia) 
2, 2 (Tod durch Freude) 


Verg. Aen. 8, 649-651 (Cloelia) 


Vir. ill. 1, 1 (Vesta-Kult) 

Vir, ill. 3, 2 (Egeria) 

Vir. ill. 7, 4; 6, 2 (Tanaquil) 
Vir. ill. 7, 15 (Tullia) 

Vir. ill. 19, 4 (Veturia) 

Vir. ill. 46 (Claudia Quinta) 
Vir. ill. 47, 4 (Quinctius) 

Vir, ill. 49, 8 (Verlobte des Allucius) 
Vir. ill. 55 (Chiomara) 

Zonar. 9, 11-9, 13 (Sophoniba) 
Zonar. 9, 17 (Lex Oppia) 


Ill. Abkürzungen antiker Autorenamen und Werktitel 


Amm. 
APP. 
Hann. 
Lib. 
Cass. Dio 
Cic. 
Brut. 
Cael. 
Cato 
div. 
har. 
leg. 
fin. 
inv. 
nat. 
rep. 
Diod. 
Dion. Hal. 
ant. 
Flor. 
Frontin. 
strat. 
Cell. 
Hier. 
adv. lovin. 
lust. 
luv. 
Macr. sat. 
Oros. hist. 
ον. 
fast. 
met. 
Plaut. 
Aul. 
Rud. 
Plin. nat. 
Plin. epist. 
Plut. 
Arat. 
Cato Mai. 
Cor. 
Fab. 
mor. 
Publ. 
Tib. Gracch. 
Flam. 
Pol. 
Porph. Hor. c. 
Prop. 
Sall. Cat. 
Sen. contr. 
Sen. dial. 


Ammianus Marcellinus, Res Gestae 
Appianos 

Hannibalica 

Libyca 

Cassius Dio 

M. Tullius Cicero 

Brutus 

Pro M. Caelio 

Cato maior de senectute 

De divinatione 

De haruspicum responso 

De legibus 

De finibus 

De inventione 

De natura deorum 

De re publica 

Diodorus Siculus 

Dionysios Halikarnasseus 
Antiquitates Romanae 

Annius Florus, epitoma de Tito Livio 
Frontinus 

Strategemata 

Gellius, Noctes Atticae 
Hieronymus 

adversus lovinianum 

M. lunianus lustinus 

luvenalis, Saturae 

Macrobius, Saturnalia 

Orosius, Historiae adversus paganos 
Ovidius 

Fasti 

Metamorphoses 

Plautus 

Aulularia 

Rudens 

Plinius maior, Naturalis historia 
Plinius minor, Epistulae 
Plutarchos 

Aratos 

Cato maior 

Coriolanus 

Fabius Maximus 

Moralia 

Publicola 

Tib. Gracchus 

Flamininus 

Polybios 

Porphyrionis commentum Horatii carmina 
Propertius 

Sallustius, De coniuratione Catilinae 
Seneca maior, Controversiae 
Seneca minor, Dialogi 
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Serv. Aen. 
Sil. 
Solin. 
Suet. 
Aug. 
Tib. 
Tac. ann. 
Ter. 
Eun. 


Andr. 


Hec. 
Tert. 
Val. Max. 
Verg. Aen. 
Vir. ill. 
Zonar. 


Servius commentarius in Vergilii Aeneida 
Silius Italicus, Punica 

Solinus 

Suetonius 

Divus Augustus 

Tiberius 

Tacitus, Annales 

Terentius 

Eunuchus 

Andria 

Hecyra 

Tertullianus 

Valerius Maximus, Facta et dicta memorabilia 
Vergil, Aeneis 

De viris illustribus 

Zonaras 


433 


IV. Namen, Sachen, Stichworte (in Auswahl} 


Abstammung 65f., 384f. 

Abydos (Liv. 31, 17, 1-18, 8) 367, 370ff. 

Adranodoros, Ehemann Damaratas, Schwiegersohn König Hierons Il. von Syrakus 91ff., 98, 100 
Aebutia, Tante des P. Aebutius (Liv. 39, 11, 3-12) 264, 272 

P. Aebutius, Liebhaber Hispala Faecinas (Liv. 39, 9-11, 5) 252, 256ff., 271 

Aemilia, Gattin des P. Cornelius Scipio Africanus maior (Liv. 38, 57, 7-8) 322f., 412 

Aemilia, Vestalin (per. 63, 4) 335f. 

Alba Longa 42, 44, 50, 58, 325f. 

Alexander I. von Epeiros (Liv. 8, 24, 15-17) 309ff. 

Allucius, keltiberischer Häuptling (Liv. 26, 50, 1-14) 211ff., 215, 217 

Antiochos Ill. Megas, Sohn des Seleukos Il. (Liv. 36, 11, 1-4) 283ff. 

Apama, Ehefrau des Amynandros, König der Athamanen (Liv. 35, 47, 5-6; 36, 14, 9) 396 
Apega, Gattin des Nabis von Sparta (Liv. 32, 40, 10-11) 318f. 

Ara Pudicitiae Plebeiae {Liv. 10, 23, 1-10) 193ff. 

Archo, Tochter des Thessalers Herodikus, Gattin des Poris (Liv. 40, 4, 2. 4) 240, 242f. 

Ardea 108f., 116, 122f., 176ff. 

Arruns, Mann aus Clusium (Liv. 5, 33, 2-4) 309 

Attalos I. Soter 197, 395 

Astapa (Liv. 28, 22-23) 370ff. 

Aurelia Orestilla, Witwe, später Geliebte und 2. Gattin Catilinas (Sall. Cat. 15, 1-2) 85f. 
Bacchanalien (Liv. 39, 8-19) 252ff., 407 

Bastia, Gattin des Papius Mutilus (per. 89, 9-10) 400 

Bündnispolitik 204ff., 211ff. 

Busa, Frau aus Apulien (Liv. 22, 52, 7) 306f. 

Caere 123, 327f. 

C. Calpurnius Piso (180 cos.), 2. Ehemann Quarta Hostilias (Liv. 40, 37, 1-8) 301f. 

Cannae, Niederlage bei 364f. 

L. Cantilius, scriba pontificius 333 

Capua 293f., 305f., 314, 372 

Carmenta, Mutter Euanders (Liv. 1, 7, 8. 10) 392, 414 

Catilinarische Verschwörung 13, 85f., 129f., 277f. 

Chiomara, Gattin des Tolistoagier-Fürsten Ortiagon (Liv. 38, 24) 146, 179ff., 404, 409. 
Claudia, Tochter des Ap. Claudius Caecus (censor 312), Schwester des P. Claudius Pulcher (cos. 
249) (per. 19) 311ff. 

Claudia Quinta, vermutlich Enkelin des Ap. Claudius Caecus, Tochter des P. Claudius Pulcher (cos. 
249) 197ff., 404, 414 

Ap. Claudius Crassus (Inregillensis Sabinus), Dezemvir 142ff., 146ff. 

M. Claudius, Klient des Dezemvirn Ap. Claudius 143, 147, 149ff., 154f., 157, 159ff.,169 

P. Claudius Pulcher (cos. 249) (per. 19) 311ff. 

Cleopatrae 239, 401f. 

Cleoptolemi filia, Gattin des Antiochos Ill. Megas (Liv. 36, 11, 1-2; 36, 17, 7) 283ff. 

Cloelia, junge Römerin aus der Zeit Porsennas (Liv. 2, 13, 6) 51ff., 404f., 410, 412, 414 
Consualia (Liv. 1, 9, 6f.) 17ff. 

Cornelia maior, Tochter des Scipio Africanus, Gattin des P. Scipio Nasica (Liv. 38, 57, 2) 320ff. 
Cornelia minor, Tochter des Scipio Africanus, Gattin des Tib. Sempronius Gracchus, Mutter der 
Gracchen (Liv. 38, 57, 2. 5. 8) 320ff. 

Cornelia, Patrizierin, in eine Giftmordaffäre verstrickt (Liv. 8, 18, 1-10) 300 

P. Cornelius Scipio Aemilianus Africanus Numantinus (cos. 147) 250f., 303, 399 

P. Cornelius Scipio Africanus (cos. 205, 194) 204ff., 211ff., 217f., 219ff., 228ff., 238, 320ff., 373f., 
404, 412f. 

P. Cornelius Scipio Nasica (Liv. 29, 14, 10-14) 197f., 202f. 

Curiatii, Drillingsbrüder aus Alba Longa 42ff., 48 
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Damarata, Tochter Hierons Il. von Syrakus, Gattin des Adranodoros (Liv. 24, 4, 3; 24, 2-25) 91ff., 
97, 99f., 406 

Dasius Altinius, Mann aus Arpi (Liv. 24, 45, 1-14) 394 

decemviri legibus scribundis 142ff., 150, 153f., 166ff., 170, 172f. 

Demetrios, Sohn Philipps V. von Makedonien (Liv. 39, 53, 3; 40, 9, 2-3) 385 

Duronia, Mutter des P. Aebutius, Gattin des T. Sempronius Rutilus (Liv. 39, 9, 2-6; 11, 1-4, 7) 257f., 
260f., 263f., 272, 274 

Egeria, Quellnymphe (Liv. 1, 19, 5; 1, 21, 3) 392f. 

Etuta/Etleva, Ehefrau des Genthios (Liv. 44, 30, 4; 32, 2-4; 45, 43, 6. 9) 398 

Eurylochi liberi et coniunx, eines Mannes aus Magnesia (Liv. 35, 34, 7) 396 

exemplum 3ff., 13ff., 51, 56f., 75, 82f., 87, 104f., 107ff., 120f., 125, 128f., 171f., 187ff., 237f., 
240f., 246, 248, 306f., 403ff., 407, 409ff. 

Fabia maior, Tochter des M. Fabius Ambustus, Ehefrau des Ser. Sulpicius (Liv. 6, 34, 5-10) 138 
Fabia minor, Tochter des M. Fabius Ambustus, Ehefrau des C. Licinius Stolo (Liv. 6, 34, 5-10) 138ff., 
196, 404 

M. Fabius Ambustus (Consulartribun 381/369) 138f. 

Q. Fabius Maximus Verrucosus Cunctator (209 zum 5. Mal cos.) 294ff. 

M. Flavius (tr. pl. 327) (Liv. 8, 22, 2-4) 308f. 

Floronia, Vestalin (Liv. 22, 57, 2) 332f. 

Frauenprobe 109ff. 

Frauenraub 17ff. 

Freude 357f., 359f., 388 

Friedensvermittlung 21ff., 27ff., 31f., 34ff., 405 

Fulvia, Geliebte des Q. Curius (Sall. Cat. 23, 3f.; 26, 3; 28, 2) 277f. 

Fulvia, Witwe des Volkstribunen P. Clodius Pulcher, Gattin des Triumvirn M. Antonius 86, 401 
Geisel 51ff., 204ff., 211ff. 

Geschichtsschreibung 1ff., 10ff., 403f., 409 

Giftmord 298ff. 

Hannibal, Sohn des Hamilkar 94, 283, 293f., 314, 322, 344, 352, 359, 362, 365 

Harmonia, Tochter Gelons, Enkelin Hierons I}. von Syrakus, Gattin des Themistus (Liv. 24, 24, 6; 25, 
6-11) 91, 95, 406, 412 

Hasdrubal, Sohn des Gisko, Sophonibas Vater 219f., 224f., 227, 231, 234, 2376. 

Hasdrubalis uxor, des Boetharchen der Karthager (per. 51, 5) 250f., 413 

Heiratspolitik 219f., 320ff., 382ff. 

Heraclia, Tochter Hierons Il. von Syrakus, Gattin des Zoippos (Liv. 24, 26, 1-16) 97ff., 406 
Herodicus, Thessaler, Vater von Archo und Theoxena (Liv. 40, 4) 241 

Hersilia, Gattin des Romulus (Liv. 1, 11, 1-2) 17, 21ff., 31, 405, 414 

Hieron It., König von Syrakus 91f., 96, 97ff. 

Hieronymus, Enkel Hierons Il. von Syrakus 91f., 94ff., YBff. 

Hispala Faecina, Geliebte des P. Aebutius (Liv. 39, 9, 5-14; 19, 36) 252ff., 257ff., 265ff., 271ff., 
407]|. 

Horatia, Schwester der Horatii, Verlobte eines Curiatius (Liv. 1, 22-26) 42ff., 49f., 406, 410 

Horatii, römische Drillingsbrüder 42ff., 48 

P. Horatius, Vater der Drillinge und der Horatia 47f. 

P. Horatius, einzig Überlebender der Drillinge 42ff. 

Horatius Cocles, römischer Krieger zur Zeit Porsennas (Liv. 2, 10, 2-11) 51ff. 

Quarta Hostilia, zunächst Gattin des Cn. Fulvius Flaccus, später des C. Calpurnius Piso (Liv. 40, 37, 
5-7) 301f. 

L. Icilius (tr. pl. 456, 455, 449), Verlobter Verginias 143, 146, 151ff., 161, 166f. 

lliturgi (Liv. 28, 19-20, 7) 373ff. 

Indibilis filiae, des Häuptlings der Ilergeten (Liv. 26, 49, 11-16) 204ff. 

L. Iunius Brutus, legendärer Begründer der Republik und des Konsulats 85, 116, 119, 121ff. 

M. und P. Iunius Brutus (tr. pl. 195), Befürworter der Lex Oppia 346f. 

Königsmacherin 58ff., 75ff., 405f. 

Kollekten 376ff. 

C. Laelius (cos. 190), Freund des Scipio Africanus maior (Liv. 30, 12, 21) 221, 223, 228f. 
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Larentia, Ziehmutter des Romulus und des Remus (Liv. 1, 4, 7) 392 

Lavinia, Tochter des Latinus, Gattin des Aeneas (Liv. 1, 1ff.) 58, 382, 414 

Leges Liciniae Sextiae 138ff. 

Lex Oppia (Liv. 34, 1-8) 341ff., 408 

libertas 147, 150f., 153ff., 163, 165, 167ff., 172ff. 

libido 113, 115, 142ff., 152, 154, 161, 165, 169ff., 179, 181f., 184, 187ff., 236, 247, 249, 316, 
403, 407 

Licinia, Gattin des Claudius Asellus (per. 48, 13) 303 

Licinia, Vestalin (per. 63, 4) 335f. 

C. Licinius Stolo, Vorkämpfer der Plebejer und Urheber der leges Liciniae Sextiae, Ehemann der 
Fabia minor (Liv. 6, 35, 5-10) 138ff. 

Sp. Ligustini uxor, Frau eines röm. Soldaten (Liv. 42, 34, 3-4) 398 

Livia Drusilla (=lulia Augusta), 4. Gattin Octavians (Tac. Ann. 1, 5) 70ff. 

Seppius Loesius, als meddix tuticus letzter Eponym Capuas (Liv. 26, 6, 14-15) 314f. 

Lucretia, Tochter des Sp. Lucretius Tricipitinus, Gattin des L. Tarquinius Collatinus (Liv. 1, 57-60) 
85, 90, 107ff., 140f., 142, 144, 146, 169ff., 174f., 179, 181, 187f., 190ff., 403f., 407, 409f., 41 2ff. 
Sp. Lucretius Tricipitinus, Vater Lucretias 116, 118f., 121f., 124ff. 

Mandbonii uxor, eines iberischen Häuptlings (Liv. 26, 49, 11-16) 204ff., 404 

Marcia, Vestalin (per. 63, 4) 335f. 

Ancus Marcius, König von Rom 59f., 66ff. 

Cn. Marcius Coriolanus, legendärer röm. Held aus der Zeit der Volskerkriege (1. Hälfte 5. Jh.) 34ff. 
Masinissa, Sohn des ostnumidischen Massylerfürsten Gaia 219, 221ff., 407 

Mater deum Magna Idaea 197ff., 352, 379, 404 

matrona 6f., 73f., 107, 111, 121, 128f., 131f., 166f., 170f., 193, 195, 197f., 236f., 246, 272, 274, 
300f., 341, 347, 352, 361f., 365, 376ff., 404f., 408 

Menucia/Minucia, Vestalin (Liv. 8, 15, 7-8; per. 8, 7) 331f. 

Metaurus, Schlacht am 359ff. 

C. Mucius Scaevola, junger Römer zur Zeit Porsennas (Liv. 2, 12) S1ff., 56f. 

Nabis, König von Sparta (207-192 v. Chr.) 318f. 

Nesaticum (Liv. 41, 11, 4-5) 372 

Nikaia/Nicaea, Gattin des Krateros (Liv. 35, 26, 5) 395 

P. Numitorius (tr. pl. 449), Großvater oder Großonkel Verginias 152, 166 

Numa Pompilius, König von Rom 60, 325f., 392f. 

Octavia, Schwester des Augustus (per. 127, 2; 132, 2; 140, 2) 401 

Opimia, Vestalin (Liv. 22, 57, 2) 332f. 

Oppia, Vestalin (Liv. 2, 42, 11) 329 

C. Oppius (tr. pl. 215), Antragsteller der Lex Oppia 341 

Orthobula, Gattin des Proxenos aus Hypata (Liv. 41, 25, 6) 302f. 

Ortiagon, Fürst der Tolistoagier, Ehemann Chiomaras (Liv. 38, 24) 179, 185f., 188 

Lars Porsenna, König von Clusium 51ff., 405 

Pacula Cluvia, Dirne aus Capua (Liv. 26, 33, 8; 26, 34, 2) 305f. 

Paculla Annia, Bacchuspriesterin 252f., 269, 275 

Papiria, Gattin des L. Aemilius Paullus, Mutter des P. Cornelius Scipio Aemilianus 323 

L. Papirius Praetextatus (censor 272) 355f. 

perduellio A6ff. 

Perseus, Sohn Philipps V., letzter König von Makedonien 246, 248, 381, 383, 385, 387, 397 
Philipp V., Sohn des Demetrios Il., König von Makedonien 240f., 243, 245f., 315ff. 

Philippus, Punier, scortum (Liv. 39, 42, 8-12) 287ff. 

Polykrateia, Gattin des jüngeren Aratos von Sikyon (Liv. 27, 31, 4-8; 32, 21, 24) 315ff., 385 

M. Porcius Cato (Censorius), Politiker und Schriftsteller 286f., 342ff., 349ff., 354ff. 

Poris, Ehemann Archos, später Theoxenas 240ff. 

Postumia, Vestalin, Schwester des M. Postumius (426 Konsulartribun) (Liv. 4, 44, 11-12) 330f. 

Sp. Postumius Albinus (cos. 186), leitet die Untersuchung der Bacchanalien 253f., 256, 261ff., 
270ff. 

Praxo, Ehefrau des Archonten Praxias in Delphi (Liv. 42, 15, 3; 17, 2) 397 

prodigium 58, 61ff., 63ff., 89, 193, 312, 329, 333, 335, 337, 378ff., 408 
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provocatio 46ff., 153ff.,167f., 173 

Publilia, Gattin des L. Postumus Albinus (cos. 154) (per. 48, 13) 303 

pudicitia 6f., 107ff., 111, 116f., 128f., 142, 152ff.,165ff.,169ff., 179, 182, 184ff., 193ff., 1976, 
201f., 403f., 407ff. 

L. Quinctius Flamininus (cos. 193) (Liv. 39, 42, 5-39, 43, 5) 286ff. 

Racilia, Ehefrau des L. Quinctius Cincinnatus (Liv. 3, 26, 9) 393 

Rea Silvia, Tochter des Numitor, Mutter von Romulus und Remus (Liv. 1, 3, 11;1, 4, 1-3; per. 1, a) 
326f. 

Religion und Kult 193ff., 197ff., 252ff., 325ff., 37Y#f., 390, 407 

Rezeption 132ff., 409ff. 

Romulus, sagenhafter Gründer Roms 17f., 20, 21ff., 30 

Sabinerinnen (Liv. 1, 9-13) 17ff., 27ff., 352 

Schmeicheleien 92, 96, 220f., 224, 227f., 237, 296, 316, 318f. 

Schönheit/forma 112f., 146, 166, 170, 176, 180f., 187, 190f., 200, 206f., 211ff., 216f., 220, 225, 
227, 230, 235ff. 

Selbstmord 108, 113, 116, 118, 120ff., 129, 219ff., 225ff., 230, 233ff., 240ff., 244ff., 248, 250f., 
406f. 

Sempronia, Tochter des Tib. Sempronius Gracchus und der Cornelia, Gattin des P. Cornelius Scipio 
Aemilianus Africanus Numantinus (per. 59, 16-17) 303 

Sempronia, Gattin des Decimus lunius Brutus (Sall. Cat. 25) 129ff. 

T. Sempronius Rutilus, Ehemann der Duronia, Stiefvater des P. Aebutius (Liv. 39, 9-11) 257f., 260ff., 
272 

Ti. Sempronius Gracchus (tr. pl. 184), Ehemann der Cornelia minor (Liv. 38, 57, 2-8) 320ff. 

Ti. Sempronius Gracchus (tr. pl. 133), Ehemann Claudias, der Tochter des Ap. Claudius Pulcher 
(cos. 143) 323 

Sergia, Patrizierin (Liv. 8, 18, 1-10) 300f. 

L. Sergius Catilina 85f., 129ff., 2777f. 

Sextilia, Vestalin (per. 14, 7) 333 

L. Siccius Dentatus, plebejischer Kriegsheld (Liv. 3, 43) 142, 144, 171 

Sophoniba, Tochter Hasdrubals, Gattin des Syphax (Liv. 30, 11-15; per. 30, 3) 146, 219ff., 382, 
406f. 

sororium tigillum 47f. 

Stellvertreterkampf 42ff. 

Stratonike, Tochter des Ariarathes IV. von Kappadokien (Liv. 42, 16, 8-9) 383f. 

Sulpicia, Schwiegermutter des Sp. Postumius Albinus (cos. 186) 253, 264f., 267f., 270, 272, 274 
Syphax, König der Masaisylier in Westnumidien, Ehemann Sophonibas 219ff., 226, 229ff., 236ff. 
Tanaquil, Gattin des L. Tarquinius Priscus (Liv. 1, 34-41) 58ff., 75, 81, 89, 405f., 410, 414 

Tarent (Liv. 27, 15, 9-12) 294ff., 309 

Tarpeia, Tochter des Sp. Tarpeius (Liv. 1, 11, 5-9) 17, 23ff., 31ff., 406, 410, 413f. 

Arruns Tarquinius, jüngerer Sohn (oder Enkel) des L. Tarquinius Priscus, Ehemann der Tullia minor 
75f., 79f., 86, 88 

L. Tarquinius Collatinus (cos. 509), Ehemann Lucretias 108ff., 112f., 116ff., 121, 123f. 

L. Tarquinius Priscus (=Lucumo), König von Rom 58f., 61ff., 7Off. 

L. Tarquinius Superbus, König von Rom 75ff., 84f., 87f., 89f., 107f., 121ff. 

Sex. Tarquinius, jüngster Sohn des L. Tarquinius Superbus 108f., 111ff., 123ff. 

T. Tatius, König der Sabiner 23, 26, 30, 60 

Theoxena, Tochter des Thessalers Herodicus (Liv. 40, 4, 1-15) 240ff., 245ff., 251, 407 

Trasumenus Lacus, Niederlage am 361ff. 

Trauer- und Wehklage 44f., 49, 160, 166f., 357, 364ff., 372, 374, 386, 388 

Tuccia, Vestalin (per. 20, 5) 334 

Tullia maior, Tochter des Ser. Tullius, Gattin des L. Tarquinius Superbus 76f., 79, 84, 86 

Tullia minor, Tochter des Ser. Tullius, Gattin des Arruns Tarquinius, später des L. Tarquinius Super- 
bus (Liv. 1, 46-48) 58f., 74, 75ff., 405f., 410, 414 

Ser. Tullius, König von Rom 58, 63ff., 69ff., 75, 78, 81ff., 85f., 88f., 384 

Uscana 375 

L. Valerius Flaccus (censor 184) 286f. 
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L. Valerius Flaccus (cos. 195) beantragt die Aufhebung der Lex Oppia (Liv. 34, 5-7) 342, 345ff., 
351ff., 356ff. 

Veji 339, 374, 376, 378, 380f. 

Vergewaltigung 113f., 142, 170f., 179ff., 185, 187f., 190ff., 206 

Verginia, Tochter des Aulus Verginius, Gattin des L. Volumnius Flamma Violens (Liv. 10, 23, 4-8) 
194ff., 414 

Verginia, Tochter des L. Verginius, Verlobte des L. Icilius (Liv. 3, 44-49) 107, 127, 129, 140f., 142ff., 
178f., 187f., 403f., 407, 409, 412, 414ff. 

L. Verginius, Vater Verginias 143ff., 147, 150f., 153ff. 

Verlobte des Allucius, eines princeps Celtiberorum (Liv. 26, 50, 1-14) 211ff., 404 

Verrat 17, 23ff., 31f., 293ff. 

Vesta-Kult 23f., 325ff., 407 

Vestia Oppia, Frau aus Atella (Liv. 26, 33, 8; 26, 34, 2) 305f. 

Veturia, Mutter des Cn. Marcius Coriolanus (Liv. 2, 40, 1-2) 34ff., 352, 405, 413 

Cerrinus Vibellius Taurea, Kämpfer aus Capua, Freund Hannibals (Liv. 26, 15, 14) 372f. 
Vindikdationsprozess/vindiciae 142ff., 147, 150f., 154, 156, 160 

Virgo plebeii generis aus Ardea (Liv. 4, 9, 4-11) 176ff. 

Volskerkrieg 357 ff. 

Volumnia, Gattin des Cn. Marcius Coriolanus (Liv. 2, 40, 1-2) 34f., 41, 405 

Weihgaben 376f., 378f., 380 

Wesen, weibliches 385ff. 

Zoippus, Ehemann Heraclias, der Tochter Hierons Il. 92, 97ff. 


